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Mavl  ihm  gehörten  alle  Inseln  Tom  Hellespont  bis  zur  Süd- 
spitze Ton  Morea  und  Karien  und  bis  Kreta  (Candia).  Mit  dem 
Verfall  des  griechischen  Reiches  gingen  auch  sie  Terloren.  Erst 
nachdem  Griechenland  wieder  zum  europäischen  Staat  geworden 
war,  wurden  ihm  die  nächsten  Sporaden  und  die  Kykla- 
den    wieder  zu  Theil.     Ihre  Beschreibung  foJgt. 

DIE    SPORADEN. 

So  nannten  die  Alten  alle  um  die  Kykladen  herum  zer- 
streut und  nicht  zu  nahe  an  der  Küste  liegenden  Eiländer. 
in  neuern  Zeiten  theilte  man  die  Sporaden  in  Nord-,  Ost- 
und  West -Sporaden,  von  den  letztern  sind  bereits  im  ersten 
Theile  ein  Paar  beschrieben  worden,  nämlich  Aegina  undPpros 
und  das  wichtigste  über  Hydra  gesagt.  Die  Ost -Sporaden 
gehören  leider  noch  zur  Türkei,  konnten  folglich  nicht  unter- 
sucht werden.  Es  bleibt  daher  nur  noch  übrig,  Ton  den  Nord- 
Sporaden  zu  sprechen,  als  da  sind:  Skiathos,  Skopelo, 
Chiliodromia,  Xerönisi,  die  Gruppe  der  dabei  nördlich 
und  östlich  liegenden  wüsten  Inseln,  die  sogenannten  Dämo- 
ninisia  oder  Teufelsinseln  und  Skyros. 


Zweiter  Theil. 


DIE  NORD-SPORADEN. 


S  K  I  A  T  H  0  S. 

Am  8.  Dec.  1834  ^ng^en  ivir  Morgens  um  3  Uhr  im  Hafen 
von  Skiathos  vor  Anker.  Bei  Mondschein  nahmen  sich  die 
theatralisch  übereinander  liegenden  iveissen  Häuser  mit  plattem 
Dach  recht  freundlich  aus,  doch  als  wir  in  die  Stadt  kamen, 
war  ein  Haus  nicht  viel  mehr  als  4  Wände,  ohne  Bequem- 
lichkeit. 

Sehr  zeitig  erschien  am  Ufer  der  Hafencapitain,  ein  ält- 
licher, ernster  Seemann,  er  führte  mich  mit  dem  Dollmetscher 
in  sein  Haus  und  liess  Caffee  bereiten.  Auch  der  Demoche- 
ronte  kam,  ein  freundlicher  Mann,  er  sprach  gut  französisch^ 
was  er  in  Wien,  wo  er  sich  ein  Jahr  aufgehalten,  gelernt 
hatte.  Endlich  wies  man  uns  Quartier  an,  das  meinige  lag 
hoch  am  Berge,  und  hatte  ein  leidliches  Zimmer. 

Die  alte  Stadt  Skiathos  lag  schon  hier  und  wurde,  da 
sie  den  Atheniensern  gehörte  (welche  damals  die  Oberherr- 
schaft über  das  Meer  hatten),  von  Philippos  zerstört  Noch 
findet  man  zuweilen  beim  Bau  neuer  Häuser  Alterthümer.  Vor 
einigen  Jahren  wurde  eine  bronzene  Statue  gefunden  und  in 
Syra  an  einen  Engländer  für  2000  spanische  Thaler  verkauft. 

Die  in  neuerer  Zeit  erbaute  Stadt  Skiathos  liegt  an  der 
Nordseite  der  Insel  auf  einem  vorspringenden  Felsen ,  sie  wurde 
zu  oft  von  den  Seeräubern  besucht  und  daher  1829  verlassen, 
um  so  mehr,  da  dort  gar  kein,  hier  aber  ein  sehr  vortreff^ 
lieber,  grosser,    sicherer  Hafen  mit  gutem  Ankergrunde  ist 


SKTATHOS.  S 

In  der  jetzigen  Stadt  worden  dieses  Jahr  gegen  40  neue 
Wohnungen  gebaut.  Liebe  und  Vertrauen  auf  König  OTTO 
spricht  sich  überall  aus,  aber  hier  unter  diesen  mhern  Insel* 
bewohnern  ist  es  noch  höher  als  anderswo  anzuschlagen;  man 
siedelt  sich  an,  treibt  wieder  Ackerbau  und  Schiffahrt,  spricht 
hoffnungsvoll  von  der  Zukunft,  die  unter  Seiner  gerechten, 
den  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  des  Landes  angemessnen 
Regiening  kommen  wird. 

Die  Bewohner  der  fnsel  sind  meistentheils  Seefahrer,  bis- 
her hielten  sie  wenig  auf  Kleidung  und  Nahrung,  ihr  einziges 
Bestreben  war  Thaler  zusammenzubringen  und  etwa  ein  leich- 
tes Haus  zu  bauen,  um  doch  zuweilen  Eine  feste  Stötte  zu 
haben.  Sie  gehen  meist  in  See^  lassen  Frau  und  Kinder  zu 
Hause  und  bekümmern  sich  um  weiter  nichts  auf  der  Insel 
als  die  Weinstöcke  zu  beschneiden  und  zu  behacken,  dann 
wächst  er  ja  von  selbst,  zur  Weinlese  aber  kommen  sie  schon 
einmal  wieder  nach  Hause. 

Trotz  der  sehr  fruchtbaren  Insel  und  den  mancherlei  Vor- 
theilen,  die  ihnen  der  herrliche  Hafen  und  die  Quarantaine 
gewährt,  sind  die  Einwohner  im  Allgemeinen  sehr  arm.  Auch 
die  Kaufläden  waren  nicht  zum  besten  bestellt,  man  bekam 
nur  Reis,  Bohnen,  kleine  schlechte  Kastanien,  ziemlich  schlech- 
ten Wein,  sdilechten  Stockfisch  und  Tabak,  der  um  den  na- 
hen Meerbusen  von  Volo  in  Menge  erbaut  wird  und  Ruf  hat, 
obgleich  er  meist  nicht  so  gut  ist  als  er  sein  könnte. 

Meine  erste  Sorge  war  Pferde  zu  bestellen,  denn  der 
Himmel  war  noch  klar  und  ich  wünschte  daher  die  Insel  gleich 
zu  bereisen,  aber  nachdem  der  volle  Tag  angebrochen,  er- 
hob sich  der  Wind  immer  stärker  und  wurde  gegen  9  Uhr 
zur  wüthenden  Buraska  (heftiger  Nordsturm)  und  ich  dankte 
Gott,  dass  wir  glücküch  angekommen  waren  und  nicht  dem 
tobenden  Element  zum  Spiel  geworden  oder  in  eine  öde  kalte 
Bucht  geworfen  seien,  um  da  uns  zu  langweilen  und  zu  fasten. 

Am  9ten.  Heute  wollte  der  Wind  Alles  zusammenreis- 
sen,  Gnade  Gott  den  Schiffen,  welche  jetzt  in  See  sind,  hier 
wo  so  vide  Klippen  und  die  Küsten  so  nahe  sind.  Es  fiel  Schnee 
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und  blieb  liegen,  des  Nachts  kam  das  Thermometer  5^  unter 
Null.  Spashaft  war  es  uns  ^  wie  sich  Niemand  zum  Hause  hin-^ 
aus  getraute,  wie  alle  dann  liefen,  zitterten  und  klapperten 
in  der  nur  für  die  heisse  Jahreszeit  berechneten  Kleidung. 

Den  lOten.,  Uten.,  12ten.  stürmte  es  und  schneite 
fort.  Es  gab  wenig  Holz,  kein  Fleisch,  ausser  stinkendem 
Stockfisch  und  Sardellen,  kein  Ei  und  doch  war  es  jetzt  un- 
endlich besser  auf  dem  Lande  als  zur  See  zu  sein. 

13ten.  Sturm  und  Schneegestöber  hatten  aufgehört,  auf 
den  Bergen  lag  der  Schnee  6  Zoll  hoch,  aber  in  den  lliälern 
thaute  er  schon  wieder  weg,  ich  musste  natürlich  warten,  bis 
er  auch  Ton  den  Bergen  geschmolzen  sein  würde  und  konnte 
daher  nur  das  sich  nördlich  quer  durch  die  Insel  ziehende  Thal 
besuclien^  es  ist  bis  auf  einige  sumpfige  Triften  grösstentheils 
mit  Weinstöcken  und  etwas  Oelbäumen  bepflanzt. 

Jährlich  werden  die  Triebe  des  Weinstocks  bis  auf  den 
alten  Stock  weggeschnitten,  aber  dennoch  fand  ich  mehrere 
diessjährige  drei  Klafter  lange  Ranken,  die  auf  der  Erde  la- 
gen und  auch  Trauben  getragen  hatten. 

Oelbäume  giebt  es  hin  und  wieder  einzelne;  einige  kleine 
Felder  waren    mit   Lein  oder   grossen  Stockbohnen    bei^elit. 

Getreidefelder  sind  wenig,  obgleich  hier  sehr  schöner 
grosskornlger  Waitzen  wächst.  Man  findet  viel  wilde  Feigen- 
bäume. In  dem  kleinen  flachen  Thai  bei  der  Stadt  stand  ein 
Acker  toU  Weisskraut  mit  gössen  geschlossnen  Köpfen. 

Den  Mangel  an  Fleisch  ersetzte  ich  reichlich  durch  Wald- 
Schnepfen,  welche  wegen  des  Schneefalls  von  den  Bergen 
herab  in  die  Weingärten  gekommen  waren,  wo  sie  sich  in 
grosser  Meng«  befanden;  auch  wilde  Tauben  und  eine  einzelne 
wilde  Gans  zeigten  «ich  auf  den  Aeckern. 

Auffallend  war  die  Menge  von  Amseln,  so  dass  es  einmal 
gelang,  3  Stück  mit  Einem  Schuss  zu  bekommen,  jeder  Jäger 
weiss,  wie  selten  diess  Statt  finden  kann. 

Keine  der  griechischen  Inseln  hat  so  viel  Gehölz  als  Skia- 
thos,  die  Berge  sind  in  den  Abhängen  meist  mit  immergrünen 
Laubhölzern  und  oberhalb  dicht  mit  Kiefern  (P.  marituna)  be- 
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deckt,  diese  ist  unterhalb  mit  Erica  aeboaba  dicht  verwachsen, 
man  dürfte  diese  und  die  unnöthigen  Kiefern  nur  weg^hauen, 
um  mehrere  recht  g;ute  Bestünde  su  haben,  die  für  die  Insel 
grossen  Werth  hätten.  Auch  ein  Paar  kleine  Eichenbestande 
sind  da. 

Die  Lage  der  Stadt  ist  hübsch,  an  und  auf  einem  Hügel, 
die  Häuser  sind  durchgehends  schiecht,  nur  der  Democheronte 
hatte  ein  europäisch  eingerichtetes  Zimmer,  die  Decke  aus  zu* 
.sammengefügten  Bretern,  grosse  Spiegel  und  Sofa,  den  Boden 
mit  einer  sehr  nett  geflochtenen  Schilfdecke  aus  Alexandria  be> 
legt.  Noch  hatte  er  kein  Glas  in  die  Fenster  bekommen  kön- 
nen. Er  liess  ein  grosses  kupfernes  Becken  mit  Kohlen  brin- 
gen, um  wenigstens  die  Hände  darüber  zu  wärmen.  Seine  Familie 
hatte  ittsgesammt  auf  dieser  gesunden  Insel  das  Fieber.  Er 
kam  im  Namen  der  Stadt  zu  mir  und  sagte:  „Philippos  habe 
die  älteste  Stadt  zerstört,  er  hoffe,  unter  König  OTTO  werde 
sie  wieder  aufblühen;"  hierzu  werde  von  Seiten  des  Staates 
ungemein  viel  beitragen:  1)  Errichtung  einer  Schule,  welcher 
wirkliche  Lehrer  vorständen,  nicht  wie  bisher  Mönche;  2)  eine 
wohleingerichtete  Quarantaine.  Es  kommen  nämlich  eine  Menge 
Schiffe  aus  der  Levante  hierher,  theils  um  Quarantaine  (jetzt 
14  Tage)  zu  halten ,  theils  um  Wasser  einzunehmen.  —  Neben 
der  Stadt  ist  eine  kleine  Insel,  die  sogenannte  Burg,  auf  die- 
ser wohnten  die ,  welche  Quarantaine  zu  halten  hatten ,  in 
elenden  Hütten  von  zusammengestellten  alten  Bretern;  sie  hat- 
ten dort  in  dieser  regnigten  und  winterlichen  Jahreszeit  einen 
schrecklichen  Aufenthalt.  Es  war  keine  Sanitäts -Anstalt, 
sondern  ein  Platz  um  krank  zu  werden  und  hüLflos  zu  sterben. 


Allgemeines  geognostisches  Verhältniss  der  Insel. 

Die  Insel  ist  sehr  bergig,  doch  sind  die  Berge  nicht  hoch. 
Wo  sie  aus  Schiefer  bestehen,  sind  sie  glockenförmig  und  mit 
niedriger  Waldung  bedeckt,  so  ist  der  grösste  Theil  der  In- 
sel; ihre  Mitte,  der  südliche,  westliche  und  der  grösste  Theil 
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des  Nordens;  nur  nordöstlich  bei  dem  groüsen  Kloster  treten 
kahle,  hohe  klippige  Kalkberge  auf  und  östlich  von  der  Stadt 
sind  lauter  ziemlich  steile,  mit  einigem  Gestrauch  spärlich 
überzogene  Feisberge,  sie  bestehen  aus  Thonschiefer  mit 
Kalk  bedeckt. 

Das  grösste  und  fruchtbarste  Thal  der  Insel  zieht  sich 
von  der  Stadt  gegen  Norden,  ist  etwa  1  St.  lang  bis  an  das 
jenseitige/Meer,  ^  St.  breit  und  hat  einige  kleine  Seitenthäler 
gegen  West.  Im  südwestlichen  Theil  der  Insel  sind  nur  zwei 
kleine  sich  nördlich  ziehende  Thäler,  und  am  westlichen  Theil 
sind  auf  den  Bergen  einige  kleine  fruchtbare  Flächen. 

Grundgebirg  ist  Glimmerschiefer 'und  Thonschiefer,  welche 
im  östlichen  Theil  der  Insel  ein  mächtiges  Lager  weissen  Ur* 
kalk  einschliessen.  Das  Schiefergebirg  ist  mit  Uebergangskalk 
bedeckt.  Der  Fall  der  Schichten  ist  im  Allgemeinen  im  west- 
lichen Theil  der  Insel  östlich,   im  östlichen  nördlich. 

Erst  am  18.  Dec.  erlaubte  es  das  Wetter  und  der  bis 
dahin  grösstentheils  weggeschmolzene  Schnee  die  Insel  zu  be- 
reisen,  deren  specielle  Verhältnisse  nun  folgen  sollen. 

Ich  fange  zuerst  bei  dem  an,  was  sich  so  schön  bei  der 
Stadt  zeigt.  An  einem  vorspringenden  Cap  des  Hügels,  wor- 
auf der  grössere  Theil  der  Gebäude  befindlich  ist,  sieht  mau 
schön  weissen  kristallinisch  körnigen  Kalk ,  er  streicht  h.  1, 4 
und  fällt  13^  in  W. ;  er  enthält  seiner  Lagerung  parallel  lau- 
fend dunkel  gefärbte  dünne  Streifen;  auf  der  ziemlich  ebenen 
Oberfläche  dieses  Kalkes  ist  krummschiefriger  Thonschiefer  auf- 
gelagert, der  20^  in  Ost,  also  entgegengesetzt,  fallt,  seine 
Schichten  stossen  auf  dem  Urkalk  ab,  sind  da  ziemlich  erdig 
und  gewellt.  Verfolgt  man  diesen  Urkalk  längs  dem  Ufer 
nach  dem  rechts  befindlichen  Hafen  zu,  so  steht  derselbe  auch 
hier  zu  Tage,  er  streicht  aber  da  h.  4.  und  fällt  34o  inN., 
darüber  liegt  wieder  derselbe  Thonschiefer;  dieser  streicht 
und  fällt  anfanglich  wie  der  Urkalk,  also  gleichförmig  aufge- 
lagert, richtet  sich  aber  weiterhin  auf  und  stösst  wieder  auf 
dem  Urkalk  ab,  der  sich  dann  als  ein  grosser  Hügel  erhebt. 
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Auf  diesen  Urkalk  ist  weiter  nördlich  wieder  Tliontehiefer 
aufgelagert  und  setzt  favt  bis  an  daa  Meer. 

Alle  Hügel  auf  der  westlidien  Seite  des  erwaliDten  grossen 
Thsies,  was  sich  nördlich  1  St.  weit  bis  wieder  zum  Meer 
zieht,  bestehen  aus  diesem  Thonschiefer,  er  giebt  einen  guten 
Boden  und  Ist  die  Unterlage  der  Waldungen  und  vieler  Wein- 
garten. Am  Meer,  wo  dieses  Thal  nördlich  in  einer  Bncht  endigt, 
steht  der  Thonschiefer  zu  beiden  Seiten  als  niedrige  Berge  an, 
deren  gegen  die  Bucht  und  das  Meer  gekehrte  Selten  abge* 
rissen  sind,  besonders  östlich;  er  streicht  hier  h.  9,  4  bis 
h.  10  und  fällt  22o  in  Nord,  enthält  viel  Quarz,  der  meist 
zwischen  den  Schiditen  inr  kurzen  Lagern  liegt  oder  zuweilen 
nnregelmässige  Massen  bildet.  Im  untern  Theile  des  Berges 
sieht  man  schwarzen  Schieferthon,  der  sich  zu  beiden  Seiten 
alimähllg  In  den  Thonschiefer  verliert,  so  dass  er  nur  in  der  Mitte 
ein  Paar  Lr.  mächtig  schwarz  erscheint,  er  ist  mild,  hält 
viel  Wasser,  ist  krummschief rig  und  fuhrt  wie  der  Thonschiefer 
viel  kleine  Quarzlager.  Auf  dem  kleinen  Berge,  am  Meer  lag 
ein  altes  Schloss,  von  welchem  noch  Spuren  zu  sehen  sind. 

Von  dem  Cap  aus  Urkalk,  was  ich  zuerst  erwähnte,  west- 
lich am  Strande  hin  findet  man  immer  denselben  Thonschiefer, 
weiter  westlich  am  südlichen  Theil  der  Insel  streicht  er  h.  4 
und  fällt  40  ^  S.  O. ,  er  ist  schwärzlichgrau  und  braust  ein 
wenig  mit  Säuren.  Auch  der  Urkalk,  welcher  sich  bei  der 
Stadt  hebt,  zieht  sich  welter  westlich  als  ein  ziemlich  hober 
Hügel,  er  ist  weiss  mit  gelblichen  Stellen,  sehr  feinkörnig  und 
lässt  sich  zu  kleinern  architectonischen  Stücken  schön  bear- 
beiten ;  ich  fand  ein  Paar  antike  Säulenstücke  aus  diesem  Mar- 
mor gearbeitet;  er  ist  sehr  rein  und  brennt  sich  gut,  wozu 
man  ihn  auch  benutzt,  und  zwar  so:  es  wird  aus  grössern 
Bruchstücken  dieses  Marmors  ein  runder  schachtartiger  Raum 
trocken  aufgemauert,  in  diesen  wirft  man  Holz  uiid  Reissig 
mit  grosser  Verschwendung,  und  Marmorstücke  dazwischen. 
Solcher  Oefen  sind  hier-  in  dner  den  Urkalk  begrenzenden 
Wasserriese  viele» 

Von  hier  weiter  westlich  geht  anfangs  der  Weg  ein  Stück 
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weit  am  Strande  hin,  dann  den  Gebirgsabliang  hinauf,  Giim- 
merschiefer  streicht  h.  4  zu  Tag^e  und  fallt  wie  der  Abhang 
60<^  in  Süd,  er  enthält  viel  lagerärdge  Quarsraassen.  Der  Weg 
führt  durch,  mit  Sträuchem  von  Heidekraut  (E.  abbobea)  didit 
verwachsene  niedre  Kiefemwaldung  (P.  haritima). 

Nur  diess  Gestrüpp  dürfte  aiuigehauen  und  der  Boden  rein 
gemacht  werden,  so  wurde  er  sich  bald  besamen  und  in  kurzer 
Zeit  würden  schönere ,  kräftigere  Bestände  heranwachsen ,  die 
jetzige  Waldung  ist  zu  sehr  verdammt;  es  Hesse  sich  hier, 
wo  bis  jetzt  die  Ziegen  nicht  durchgetrieben  werden  können 
und  daher  für  die  Folge  das  bisher  Bestandene  zum  Gesetz 
gemacht  würde,  mit  wenig  Unkosten  durchführen. 

Weiter  westlich  streicht  der  Glimmerschiefer  an  einem 
andern  Abhänge  h.  5  und  fällt  40^  in  N.  Wir  kamen  zu  einem 
Kloster.  Es  ist  ein  alterthümliches  grosses  Gebäude.  Die  ein- 
schliessende  Mauer,  welche  das  Kloster  ausmacht,  hat  an  der 
Aussenseite  abwärts  gegen  die  Besuche  der  Piraten  gerichtete 
Schiesslöcher,  besonders  am  Eingang,  an  diese  Mauer  sind  nach 
dem  Innern  Hofraum  zu  die  Cellen  der  Mönche  angebaut,  vor 
welchen  bedeckte  Corridore  sich  befinden.  In  der  Mitte  des  Hof- 
raumes steht  eine  kleine  Kirche,  nicht  grösser,  wie  eine  Capelle. 

Es*  lebte  hier  nur  noch  zur  einstweiligen  Aufsicht  ein 
alter  Mönch,  denn  der  Staat  hat  beschlossen,  alle  überflüs- 
sigen Klöster  einzuziehen,  damit  die  vielen  dazu  gehörigen 
Läudereien  Nutzen  bringen  und  die  benachbarten  Dörfer  nur 
für  sich  arbeiten  können. 

Sonst  waren,  auf  dieser  nicht  grossen  Insel  5  Klöster; 
drei  auf  dieser  westlichen  Seite  der  Insel  und  zwei  nördlich 
von  der  jetzigen  Stadt.  —  Jetzt  ist  beschlossen  worden,  dass 
nur  das  grösste  bestehen  bleiben  soll,  von  welchem  später  die 
Rede  sein  wird. 

Der  Mönch  brachte  uns  zum  Willkommen,  wie  gewöhnlich, 
jedem  ein  kleines  Gläschen  Raki  und  einige  Feigen ,  mir  noch 
besonders  ein  Paar  Pomeranzen. 

Gleich  imter  dem  Kloster  geht  steil  eine  Schlucht  herab, 
ein  Mann  fällte  eben   ein  Paar  dort   stehende   schöne   grosse 
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italienische  Pappeln.  Am  rechten  Abhänge  der  Schlucht  ist 
ein  kleiner  Garten,  in  welchem  ein  grosser  Pomersnzenbanm 
ToU  röthlichgelber  Orangen  stand,  am  Baum  lehnte  ein  koger 
Stab,  um  sie  abzuschlagen.  Nicht  weit  daTOii  stand  ein  Busch 
lieblich  duftender  gefüllter  Tarcetten;  sie  und  Pomeranzen^ 
blüthen  schmückten  heute  meinen  Jagdhut,  denn  nach  Alpen- 
sitte steckte  ich  täglich  Olive,  Myrte,  Kiefer,  Eiche  oder 
eine  feuerglühende  Granatblüthe  auf,  je  was  ich  fand  und 
was  dem  Gefühl  entsprach,  welches  die  Gegend  erregte.  Die 
Eiugebornen  legen  nicht  Bedeutung  in  die  Gewächse,  wie  es 
die  alten  Griechen  thaten,  und  seit  Kumt  hörte  ich  nur  von 
Para,  Collonati  und  Thaleri  sprechen,  dem  das  Wort  posson 
(wie  viel)  stets  vorgesetzt  wurde.  Man  möchte  glauben,  dass 
hier  das  Paradies  mehr  geliebt  wird  wie  anderswo,  weil  es 
gleich  mit  dem  Wort  Para  beginnt. 

Weiter  nördlich  zeigt  sich  Thonschiefer,  nach  ^  St.  kamen  wir 
an  ein  zweites  Kloster,  was  verlassen  in  einer  nassen  kalten 
Schlucht  liegt,  aus  der  man  möglichst  schnell  weiter  eilt. 
Wir  ^ogen  den  Berg  hinab  in  ein  kleines  Thal,  es  war  mit 
KalkgeröUen  angefüllt;  Glimmerschiefer  und  drüber  Thon- 
schiefer steht  zu  Tage.  Der  Glimmerschiefer  zeigt  sich  auf 
dem  Wege  hierher  ganz  gneissartig,  er  streicht  h.  8  und  fällt 
in  S.  O.  In  dem  kleinen  Thale  lagen  viele  Waldschnepfen 
<S.  rusticola).  Wir  kamen  nun  an  das  Meer,  was  grade  starke 
Brandung  machte.  Weiter  nördlich  streicht  der  Glimmerschie- 
fer h.  11,  4  und  fäUt  30»  in  Ost.  Wir  zogen  in  ein  kleines  Thal, 
worin  sich  eine  Mühle  befindet  und  dann  den  Berg  hinauf, 
seitwärts  vom  Wege  sieht  man  wieder  ein  Kloster,  es  hat  ei- 
nige fruchtbare  Umgebung.  Der  Weg  führt  weiterhin  bei  einer 
kleinen  Anhöhe  vorbei,  auf  welcher  sich  Gemäuer  aus  über 
1  Elle  dicken  Quadern  zeigte,  es  war  im  Umfange  nicht  grösser 
wie  ein  alter  Warththurm.  ^  St.  weiter  geht  es  steil  den  Ab- 
hang herab,  man  sieht  unten  im  Meer  auf  einem  vorsprin- 
genden Felsen  die  vor  etwa  200  Jahren  erbaute  und  seit  1829 
verlassne  Stadt;  rings  herum  geht  der  Felsen  steil  hinab  ins 
Meer.     Durch    eine  Zugbrücke,    die  nicht  mehr  aufzuziehen 
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g€ht,  ist  sie  mit  dem  Lande  rerbundeii.  Kein  Sctiiff  kann  in 
der  Nähe  der  Stadt  landen,  überall  sind  Klippen  und  das  Meer 
macht  starke  Brandung. 

'  Links  von  der  Stadt  läng;s  dem  Strande  hin  schien  das 
Meer  zn  rauchen,  es  war  aber  nur  aufgerührter  Sand,  den 
die  Brandung  hin  und  her  warf.  Wir  stiegen  den  Abhang 
herab,  es  zeigt  sich  Thonschief er,  derh.  1  streicht  und  einige 
und  40^  in  West  fällt,  er  ist  mit  jüngerm  Kalk  bedeckt,  in 
einer  Schlucht  rechts  stehen  einige  kleine  Mühlen  untereinander, 
das  Wasser  fällt  durch  einen  ausgehöhlten  Baumstamm  so  steil 
als  möglich  auf  das  wenig  geneigte ,  fast  horizontal  lie* 
gende  Rad. 

Die    verlassne    Stadt    Skiathos. 

Sie  liegt  malerisch  auf  dunklen  Felsen  mit  ihren  weissen 
Häuserchen  wie  ein  Modell,  und  hinter  ihr  hebt  sich  hoch 
am  Horizont  das  Meer  (siehe  Taf.  1.  Flg.  1.). 

Man  zauderte,  uns  das  rostige  Thor  zu  öffnen,  drei  alte 
Männer  halten  hier  Wache,  kaum  vermochten  sie  den  Riegel 
zurückzuschieben,  sie  waren  von  Alter  und  von  Kummer  ge- 
beugt. Nah  am  Thor  war  ein  kleiner  freier  Platz,  auf  welchem 
16  schwarz  gekleidete  Wittwen,  die  ihre  Männer  durch  See- 
räuber und  Türken  verloren  hatten,  stumm  im  Kreise  Sas- 
sen, um  sich  ein  wenig  an  der  eben  mild  scheinenden  Sonne 
zu  wärmen ,  vor  ihnen  spieTten  einige  Kinder  harmlos  auf  dem 
Boden  mit  dürren  Grashalmen  und  kleinen  Steinen,  unbewusst 
der  Vergangenheit,    unbekümmert  der  Zukunft. 

Fast  alle  Häuser  waren  verschlossen,  eng,  dunkel,  krumm 
und  winklig,  ging  man  zwischen  ihnen  durch,  alles  war  ver- 
ödet, nur  ein  einzelner  schwarzer  Hahn  wurde  von  meinen 
Hunden  aufgejagt  und  üog  wild  auf  eine  Mauer.  Ich  ging  bis 
an  den  äussersten  Felsen,  ilim  gegenüber  ragt  durch  eine 
Schlucht  getrennt  noch  eine  hohe  Klippe  empoh 

Nur  gutes  Cisternen- Wasser  ist  in  der  Stadt  und  etwas 
Maygmehl,  sie  haben  kein  Brod,  an  Fleisch  und  Fisch  ist  nicht 
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SKIATHOa  11 

EU  denken,  Niemand  trägt  ihnen  Holz  su,  d«n  ganied  Tag 
ist  das  Thor  so,  wegen  der  Seeräuber,  die  erst  kürzlich  noch 
in  der  Nähe  waren.  Nur  Terschliessen  können  sie  sich,  nicht 
vertheidigen.  So  vertrauern  sie  seit  5  Jahren  ihr  Leben,  wel 
sie  hier  geboren  sind,  und  sieh  nicht  trennen  können  von  dem 
öden  Felsen,  auf  dem  sie  ihre  Freuden  verloren  haben* 

Wir  sollten  hier  Mittag  machen,  um  die  Pferde  etwas 
rasten  zu  lassen,  aber  man  wagt  hier  nichts  zu  geniessen, 
wo  stununer  Schmerz  jeder  Lebensfreude  entbehrt. ' 

Mit  Gewalt  sollte  man  die  Leute  wegführen  und  ihnen 
einen  freundlichen  Platz  auf  der  Insel  geben,  wo  noch  schönes 
Land  für  Tausende  ist;  sie  würden  das  Leben  wieder  lieb 
gewinnen. 

Leichter  wurde  mir  erst,  als  hinter  uns  das  Thor  das 
Elend  ahschloss  und  lebensmuthig  konnte  ich  nur  wieder  athr 
men,  als  waldiges  Grün  uns  umgab. 

Unser  Weg  führte  durch  eine  sehr  wilde  Schlucht,  die 
mit  Eichen  (Q.  ilex)  bewachsen  ist,  hier  lag  noch  viel  Schnee; 
endlich  erblickten  wir  wieder  das  Meer,  und  passirten  nörd- 
lich eine  kalte ,  rauhe  Schlucht.  Auf  einmal  wendete  sich  der 
Weg  und  es  erschien  ein  grosses  Gebäude  mit  einem  statt- 
liphen  Thor,  es  wav  wieder  ein  Kloster.;  Auch  hier  war  das 
Thor  verschlossen  und  wurde  erst  nach  einigem  Klopfen  ge- 
öffnet; ein  Mönch  liess  uns  ein,,  die  Pferde  dürfen,  wie  in 
allen  Klöstern,  nicht  in  den  Hof,  sie  werden  in  aussen  be- 
findliche kleine  Gebäude  gebracht,  und  Hunde  müssen  an  die 
Leine  genommen  werden. 

Es  wurde  eben  Vesper  gehalten,  der  Hofraum  war  ge- 
räumig, die  in  der  Mitte  stehende  Kirche  gross  und  stattlich, 
an  einer  Seite  war  eine  schattige  Vorhalle  gebildet  und  grosse, 
süsse  Muskatellertrauben  hingen  j%tzt  noch  im  Winter  am 
Stocke  aufbewahrt  herab.  Man  brachte  mir  zum  Willkommen 
süssen  starken  Muskatellerwein.  Das  Fremdenzimmer  war  gut, 
die  Decke  aus  wohlgefügten  Bretern,  der  Boden  mit  Tep- 
pichen belegt,  die  Fenster  etwas  grösser  wie  gewöhnlich. 
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Die  rauhe  Umgegend  ist  kalt,  dieser  Platz  bietet  nur 
trefiliclies,  frisches  Wasser,  um  dessen  Willen  man  ihn  zur 
Erbauung  des  Klosters  gewählt  hat,  wo  man  ungestört  sein 
Leben  mit  Beten  zubringen  kann.  Der  Klostergeistliche,  dessen 
Sorge  die  Fremden  anvertraut  sind,  war  einige  und  40  Jahr 
alt  und  seit  Erbauung  des  Klosters  30  Jahr  darin. 

Den  andern  Tag  kehrten  wir  zurück  nach  Skiathos,  was 
1^  St.  entfernt  ist;  etwa  auf  dem  halben  Wege  kommt  man 
bei  der  Metochia .  des  Klosters,  dessen  fruchtbare  Ländereien 
hier  sind,  vorbei.'*' 

Es  war  kein  Schiffchen  zu  finden,  um  uns  nach  Skopelo 
überzuführen  und  konnten  erst  am  i  j^p  ^5  gegen  10  Uhr 
abreisen.  Wir  hatten  anfangs  weni^  Wind,  aber  gegen  Mittag 
wurde  er  stärker  und  stärker,  bis  zur  hohen  See,  und  der 
Schiffer  schätzte  sieh  glücklich,,  als  wir  die  kleine  Bucht, 
welche  einen  ruhigen  Hafen  bildet,  an  der  Westseite  von  Sko- 
pelo erreichten,  in  welcher  wir  schon  einmal  bei  der  Fahrt 
nach  Xerochori  übernachtet  hatten ,  denn  fast  war  der  Wogen- 
drang schon  jetzt  zu  heftig. 

Unser  kleines  Schiff  wurde  auf  den  Strand  gezogen ,  und 
ein  Platz  ausgesucht,  die  Nacht  zu  bleiben,  denn  zur  Stadt 
konnten  wir  nicht,  weil  keine  Pferde  da  waren,  das  Gepäck 
fortzuschaffen.  Es  war  ein  stürmischer,  fH^udeleerer  Neujahm- 
tag,  fast  unser  letzter. 
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Allgemeine  geognostische  Verhältnisse. 

Herrschendes  Verhältniss  ist  Thonschiefer  mit  Ueberf^angfs- 
kalk  bedeckt,  auf  welchem  an  mehrem  Punkten  jüngerer  Kalk- 
stein gelagert  ist.  Der  Thonschiefer  geht  an  ein  Paar  Stellen 
der  Westküste  südlich  von  Glossa  zu  unterst  in  Glimmerschie- 
fer über.    Nur  in  der  Nähe  der  Stadt  tritt  Serpentin  her?or. 

Die  Insel  hebt  sich  ziemlich  in  ihrer  Mitte  zur  höchsten 
Kuppe,  dem  Delphi.  Am  nordwestlichen  Ende  der  Insel  bei 
Glossa  sind  die  Berge  niedrig,  sanft  gewölbt  und  stark  mit 
Erde  bed^t. 

Die  südlichste  Bbte  seigt,  wenn  m«i  von  Ost«n  kommt, 
zerrissne  Kalkfelsen,  weiter  westlich  ist  der  Kalkstein  ge* 
schichtet  und  fallt  gegen  die  Insel,  also  in  Nord. 

Die  Klippen  an  der  Westküste  bei  dem  dortigen  Hafen 
bestehen  aus  grauUchwdssem,  dichten  Kalkstein,  der  nach 
der  Insel  zu  einfallt,  über  ihm  liegt  rauchgrauer,  dichter,  jün-^ 
gerer  Kalkstein,  weiter  östlich  hebt  sich  aber  anstatt  des  er- 
stem Kalksteins  krystallinisch-körniger  Kalk,  wie  bei  Skiathps, 
der  je4en|alls,  wie  dort,  zunächst  auf  Thonschiefer  ruht.  — 
Ab  der  Westküste  nördlich  hinauf  findet  man  grobkörnigen 
Sandstein,  Glimmerschiefer,  Grünschiefer,  über  diesen  Thon- 
schiefer, der  mit  dichtem^  graulichweissen  Kalk  zum  Theil 
mächtig  überlagert  ist;  zwischen  dem  Thonschiefer  und  dem 
Kalkstein   liegt   ein  Hornsteinlager,    analog   dem  besonders  in 
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Morea  herrschenden  Verhältnisse  dass  unter  dem  dichten  Kalk 
und  über  dem  Thonschiefer  sich  meist  ein  mächtiges ,  eisen- 
kieseliges,  hornsteiniges  Lager  findet. 

Die  Berge  an  der  Nordost -Kiiste  der  Insel,  bei  der  Stadt 
und  östlich  von  derselben  sind  steil  abgerissen  (weil  hier  die 
heftigen  Nordstürme  antoben),  sie  bestehen  aus  dunkelgrauem 
Thonschiefer,  der  von  W.  nach  0.  streicht  und  nach  Süd 
einfällt. 

Das  grösste  Thai  der  Insel  ist  bei  der  Stadt,  es  zieht 
sich  von  der  dortigen  Bucht,  dem  Hafen,  gegen  Süden,  wo 
es  am  ansteigenden  Gebirg  nach  etwa  |^St.  endigt;  an  der 
östlichen  Seite  dieses  Thaies,  etwa  ^St.  von  der  Stadt,  steht 
Serpentin  zu  Tage,  er  tritt  hervor  wie  ein  mächtiges  Lager 
und  streckt  sfch  bis  an  das  steile  Kalkgebirg,  aus  welchem 
eine  enge  Schlucht  zwischen  hohen,  schroffen  Felsenwänden 
kommt. 

Der  Serpentin  ist  schwarzgrün ,  er  enthält  zuweilen  kleine 
Partien  edlen  Serpentin,  auf  den  Abiosungsflächen  ist  er  mit 
grünlichweissem  Talk  überzogen  und,  wie  gewöhnlich,  ganz 
zerklüftet,  nordwestlich  mit  Thonsclnefer  und  dieser  mit  Ue« 
bergangskalk  bedeckt. 

Eine  in  seinem  nördlichen  Theil  mächtige  Parffe  des  Ser^ 
pentins  efhebt  Sich  zti  einer  kleinen  ÄnhUbe  und  erscheint  gelb- 
lich wie  verwittert,  denn  die  kleinen  Stückchen  blasRgrünen 
Serpentins  sind  an  allen  Seilüen  mit  eisenochrigem  kohlensauren 
Kalk  umgeben  und  verbunden,  ohne  deshalb  eine  Breede  zu 
bilden.  Einige  unbedeutende  Klüfte  sind  mit  kleinen  Gruppen 
von  Kalkspathkrystallen  (nicht  Gaimei)  bekleidet.  Es  sdieint 
der  hier  an  seiner  Oberfläche  entbiösste  Serpentin  nach  der 
Bildung  der  Kalkmassen  auf  der  Stelle  selbst  eine  Zerrüttung 
eriitten  zu  haben  ,^^  oder  es  bildete  sich  diess  Verbäitiiiss  bei 
seinem  spätem  Hervortreten.  Auch  der  frische  schwarzgrüiie 
Serpentin  zeigt  auf  seinen  Klüften  ein  dünnes^' Häutchen  von 
kohlensaurem  Kalk.  Wahrscheinlich  tritt  nirgends  weiter  auf 
der  Insel  Serpentin  hervor. 
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Besondere  Bemerkungen  über  die  Insel  Skopelo. 

Bei  dem  kleinen  Hafen ,  wo  wir  gelandet  (siehe  Thcii  f, 
S.  482),  wohnt  in  einer  Hütte  ein  Hafenwächter,  weil  hier 
viele  Schiffe  landen,  denn  der  Hafen  ist  gut.  Leider  ist  aber 
wenig  Trinkwasser  dabei. 

An  den  Strand  grenzt  ein  kleines  flaches  Thai,  mit  ein 
Paar  Feldern  an  seinem  Ende,  dann  heben  sich  mit  Laubholz- 
gebüsch  bedeckte  Berge.  Von  diesem  Hafen  ist  *  die  Stadt 
Skopelo  1^  St.  entfernt. 

Der  Weg  geht  anfangs  den  Berg  etwas  steil  hinauf,  es 
ist  nur  ein  Fussweg,  auf  dem  man  reitet,  zur  Seite  sind  einige 
Sträucher,  Arbutus  Andrachne  und  A.  Unedo  etc.  Der  Kalk- 
stein ist  weiss,  dicht,  voll  Höhlung..  Nachdem  man  ein  Stück- 
chen auf  der  Höhe  fortgeritten  ist,  geht  es  steil  abwärts. 
Hier  liegt  über  jenem  weissen  Kalkstein,  wie  gewöhnUch,  ein 
jüngerer,  der  rauchgrau  und  dicht  ist.  Die  Nordseite  dieses 
steilen  Abhanges  ist  kalt  und  feucht.  Man  sieht  von  hier  einen 
Theil  der  Stadt,  an  upd  auf  einem  niedern  kleinen  Berge  am 
Rande  des  Meeres,  sie  erscheint  von  hier  klein  und  ihre  klei- 
nen, weissen  Häuser  sehen,  wie  gewöhnlich,  in  der  Ferne 
freundlich  aus.  Man  gelangt  herab  in  ein  breites,  ebenes  Thal, 
was  sich  von  hier  bis  ans  Meer  und  bis  an  die  daneben  lie- 
gende Stadt  erstredtt.  Es  hat  starke  Erdbedeckung,  der  Bo- 
den ist  lehmig,  feucht,  aber  auch  kalt.  Alles  ist  angebaut  und 
sehr  fruchtbar,  Felder,  Oelbäume  und  Weingärten  wechseln 
und  rechts  am  gegenüberliegenden  Abhänge  blicken  einzelne 
Landhäuser  mit  einigen  Gypressen  umgeben  herüber. 

Vor  einer  kleinen  Capelle  am  Wege  ist  ein. antikes  Sau- 
lenstück  in  der  Erde  aufgestellt,  um  sich  darauf  zu  setzen. 
Kaum  ^  St.  vor  der  Stadt  kommt  man  dicht  bei  einem  zer- 
störten Kloster  vorbei,  es  scheint  Venetianer  Bauart  zu  sein. 
Lange  gehauene  Steine  mit  rohen  Figuren,  die  einen  Altan 
trugen,  ragen  hervor.'  Das. Kloster  war  befestigt  und  noch 
wohl  erhalten,    als   die  Türken    schon    vertrieben  waren,  es 
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nickten  leichte  Truppen  auf  die  Insel  und  kamen  auch  in  dieses 
Kloster,  verlangten  aber  mancherlei,  was  man  nicht  im  Kloster 
verlangen  kann  und  da  sie  nicht  erhielten,  was  sie  begehrten, 
so  zündeten  sie  das  Kloster  an  und  zerstörten  es. 

Kurz  vor  der  Stadt  ragten  über  eine  Gartenmauer  dicht 
belaubte  Orangenbaume  mit  einigen  Früchten.  Es  gehört  zur 
Sitte,  wen  man  beehren  will,  beim  Weggehen  mit  einer  süs- 
sen Orange  zu  beschenken  (siehe  Th,  I.  S.  617) ,  sie  sehen  recht 
schön  aus,  sind  gross,  aber  saner,  woran  wohl  der  kalte, 
thonige  Boden  und  die  steten  Nordwinde  schuld  sind;  sie 
werden  aber  dennoch  von  hier  versendet.  Dass  die,  welche 
ich  besuchte,  freundlich  waren,  konnte  bei  der  Wegreise  ein 
Kistchen  voll  Orangen  beweisen. 

In  einem  verwilderten  Garten  vor  der  Stadt  sah  ich,  von 
einer  kleinen  Excursion  zurückkehrend,  einen  grossen  grünen 
Blätterbusch,  ich  Hess  ihn  bringen  und  als  die  Blätter  geöffnet 
waren,  blickte  wie  der  Vollmond  ein  dicht  gedrängtes  Haupt 
von  Blumenkohl  hervor,  nicht  mehr  als  16  Zoll  im  Durch- 
messer, drei  Mahlzeiten  gaben  Einer  Staude  zarte  Blüthen- 
knospen  mir  und  meinem  Bedienten.  Kaum  hatte  dieser  den 
grossen  grünen  Ballen  auf  der  Achsei  ins  Quartier  gebracht, 
als  auch  ein  Grieche  erschien  und  mir  versicherte:  der  Gar- 
ten und  somit  der  Blumenkohl  gehöre  sein,  er  glaube  wenig- 
stens eine  Okka  Wein  dafür  zu  bekommen.  Zwei  Okka,  sagte 
ich  und  wir  waren  Beide  zufrieden.  Nachdem  ich  ihm  einige 
Vorwürfe  gemacht  hatte,  dass  er  den  so  fruchtbaren  Garten 
verwildern  Hesse,  bat  ich  um  einigen  Samen  von  dieser  Sorte, 
er  lächelte  und  erwiederte:  Warum  soll  ich  Samen  sammeln, 
wir  lieben  dieses  Kraut  nicht,  alle  Jahr  bleiben  ein  Paar  stehen, 
die  blähen,  der  Samen  fallt  aus  und  so  pflanzt  er  sich  schon 
von  selbst  fort;  er  hatte  erst  an  der  Nordseite  gestanden, 
aber  durch  die  von  dort  heftig  wehenden  Winde  war  der  Stamm- 
baum bis  an  die  südliche  Dornenhecke  des  Gartens  gewandert. 

Am  Ende  dieses  fruchtbaren  Thaies  öffnet  sich  eine  eben 
so  breite  Bucht,  am  Strande  stehen  ein  Paar  thurmartige 
Windmühlen,  die  durch  den  vom  Meer  hier  zwischen  die  ge- 
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jenseitigen  Berge  zusammengedrängten  häufigen  Nordwind  nicht 
lange  müssig  stehen.  Westlich  von  der  breiten  Bucht  beginnt 
die  Stadt. 

Die  Stadt  Skopelo. 

Längs  don  untern  Strande  ist  eine  lange  Reihe  Hiuser, 
lauter  Kaufläden,  sog*.  Caffeehäuser  und  Magazine,  denn  hier 
ist  der  Hafen,  der  jedoch  vor  Nordwind  nidit  geschützt  ist; 
ein  weit  besserer  Hafen ,  wo  auch  die  meisten  Schiffe  landen, 
ist  an  der  Südseite  der  Insel,  er  hat  aber  kaum  Wasser  und  Platz 
für  Gebäude;  hier  hat  das  ebene  fruchtbare  Thal  und  gutes  Was- 
ser die  Stadt  zu  bauen  veranlasst;  geht  man  höher  in  die  Stadt  am 
Berg  hinauf,  so  kommt  man  in  enge  Gässchen,  die  steil,  steinig  und 
schmutzig  sind.  Von  der  Seeseite  nimmt  sich  die  Stadt  selbst  bei 
gutem  Wetter  nicht  besonders  freundlich  aus;  sie  Hegt  wie  an 
einer  Burgwarte  herab  bis  ans  Meer  und  doch  wie  mit  Absicht 
versteckt,  die  Berge  der  Umgegend  sind  kahl,  abgerissen  und 
dunkel.  Die  Klippen  des  Gestades  sind  dunkelgrauer  Thon- 
schiefer,  der  vom  Wasser  bespült  äthwarz  aussieht,  so  auch 
die  sonst  grüne  Fluth.  Die  Meeresfläche  ist  einsam  und  streicht 
der  Wind  frisch  über  die  finstere  Tiefe,  so  wird  der  Eindruck 
schaurig  und  man  wünschte  weit  zu  sein  von  solch  einer  Stadt, 
der  man  sich  nur  nahet,  weil  des  Königs  Schutz  jetzt  dort 
Sicherheit  gewährt. 

Wein  ist  ein  Hauptausfuhrartikel,  er  ist  roth,  süsslich 
und  nicht  sehr  stark ,  Zea-,  Kumi-  und  Skopelo  -  Wein  sind  die 
drei  Hauptsorten  rother  Weine,  welche  ungeharzt  in  Griechen- 
land auf  die  Marktplätze  gebracht  werden. 

Es  wurden  hier  viel  grosse  gesalzene  Meeraale  (pL^vyyQiy 
munggrih)  verkauft,  sie  werden  gebraten  gegessen,  ich  Hess 
einige  in  den  Rauch  hängen,  und  nach  10  Tagen  waren  sie 
köstlich  zum  Frühstück. 

Am  obern  Gehänge  des  der  Stadt  gegenüber  am  Meer-' 
busen  liegenden  Berges  sind  alte  Gräber,  sie  waren  bereits 
geöffnet,  als  ich  jedoch  ein  Paar  der  umgestörten  genau  durch- 
suchte, fand  ich  noch  2  bronzene  Münzen  von  der  Insel  Pepa- 

Zweiter  Theil  2 
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r^thos.  Auf  der  dnen  isl  auf  der  Vorderseite  ein  jugendlicher 
Kopf  mit  einem  Lorbeerkränze'!  auf  der  Rückseite  eine  Vase 
mit  2  hohen,  oben  weit  abstehenden  Henkein  und  neben  ihr 
die  Buchstaben:  11  E 

n  A 

We  andere  Münze  zeigt  auf  der  Vorderseite  einen  bärtigen 
Kopf  mit  einem  Olivenkranze?  auf  der  Rückseite  einen  Vier-- 
zack  mit  Widerhaken,  daneben  zwei  undeutlich  gewordene 
Buchstaben,  auf  jeder  Seite  einen  Delphin  mit  dem  Kopfe  nach 
dem  Stiel  des  Vierzack  gekrümmt. 

In  der  Schlucht  bei  dem  Serpentin  |  St.  südlich  ton  der 
Stadt,  die  sich  östlich  zwischen  dem  Kalkgebirg  befindet,  ist 
eine  Quelle,  welche  12<>  R.  hat,  Neritina  Dalmatina 
findet  sich  in  Menge  im  Wasser,  es  sind  hier  auch  Felsen- 
hühner (T.  graeCa). 

Ich  besuchte  gleich  bei  meiner  Ankunft  den  Eparch  (Gou- 
verneur), der  mit  seiner  Gattinn  in  einem  dunklen,  kalten 
Zimmer  sass,  beide  hatten  das  Fieber  und  sie  noch  überdiess 
seit  einigen  Wochen  Augenentzündung;  einige  Tropfen  Eu- 
phrasia  wirkten  zum  Erstaunen,  sie  konnte  nach  wenig  Tagen 
das  Licht  vertragen  und  wieder  ausgehen.  Ich  musste  auf  ein 
sog.  Caflfi;ehaus  gehen,  um  ein  Paar  andre  Beamte  zu  sprechen 
und  die  erste  Frage  war,  wie  gewöhnlich,  was  ich  für  einen 
Rang  habc^  die  zweite,  wie  viel  ich  Parades  monatlich  zu  ver- 
zehren hätten  Ich  bekam  die  leer  stehende  Wohnung  eines 
Klostergeistlichen,  das  Zimmer  war  geräumig,  aber  finster; 
denn  es  erhielt  nur  Licht  von  einer  Gallerie  über  der  Stuben- 
thüre,  zu  gleicher  man  eine  Treppe  hinauf  steigen  musste, 
unten  war  ein  grosses  schwarzes  Kamin  und  eine  finstre  Kam- 
mer, wie  ein  grosser  Kasten  von  Bretern,  eine  andre  solche 
Kammer  war  oben  an  die  Gallerie  angebaut. 

Es  stürmte  viele  Tage,  ich  musste  vergebens  auf  noth- 
wendige  Briefe  warten,  die  finstre  Wohnung  wirkte  so  auf 
meinen  Bedienten,  dass  er  mich  bat,  ihn  mit  was  für  einem 
Schiff  es  sei,  abreisen    zu  lassen,    es  gehe  ihm   wohl,    aber 
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er  könne  hier  nicht  tiinfer  bMben,  wenn  ich  nicht  2u  Hanse 
sei,  möchte  er  venweifefai. 

älsten.  bis  25ten.  stiumite  es  fortwährend  aus  Norden, 
weisse  Wogen,  so  breit  wie  die  Bucht,  wüsten  sich  unnnter^ 
brechen  tn  den  Strand,  ich  ging  den  Wogendrang  ganz  nah 
zu  sehen,  der  midi  sonst  so  freute,  doch  jetzt  sehnte  ich 
mich  nur  weiter.  Das  Wetter  wurde  besser  und  ich  begab 
mich  den  27ten.  nach  Chillodromia,  diese  Insel  und  die  dor- 
tigen Braunlcohien  zu  untersuchen;  hiervon  später,  um  luersi 
die  Beschreibung  von  Skopein  zu  beendigen. 

Erst  den  15.  Januar  1835  war  es  möglich,  Skopelo  weiter 
zu  untersuchen,  ich  begab  mich  zuerst  nach  Glossa,  Ton  wo 
mir  ein  Paar  Stücke  mit  Kupferfärbungen  zugesendet  worden 
waren.  Der  Weg  von  der  Stadt  fuhrt  nordwestlich  zwischen 
lauter  Weinbergen  hinauf;  wo  diese  und  mit  ihnen  der  Thon- 
schiefer,  der  den  fruchtbaren  Boden  giebt,  aufboren,  kommt 
man  in  den  darüber  liegenden  Uebergangskalk,  der  oberhalb 
voller  Aushöhlungen  ist,  und  daher  den  Weg  auf  solchen  Za- 
cken stets  sehr  beschwerlich  macht.  Der  Weg  geht  anfangs 
längs  dem  Berge,  dana  auf  der  Höhe  hin  und  später  sanft 
bergab  bei  einigen  kleinen  Häusern  vorbei,  die  da  erbaut  sind, 
weil  der  Boden  fruchtbar  ist.  Zur  Seite  des  Weges  findet  sich 
meist  immergrünes  Laubholzgebüsch,  nur  bei  einer  Capelle 
etwa  1^  St.  von  der  Stadt  stehen  grosse,  dicke  Kiefern 
(P.  maritima),  die  um  dieselbe  einen  dunkeln  heiligen  Hain 
bilden,  und  an  anderer  Stelle  nicht  verschont  geblieben 
wären.  Die  meisten  sind  leider  angehauen,  um  etwas  Kienholz 
«u  bekommen. 

Weiter  von  hier  zeigt  sich  Thonschiefer  gegen  Osten 
einfallend,  besonders  der  obere  Thell  desselben^  ist  ganz 
mit  rothem  Eisenoxyd  durchdrungen,  so  dass  er  sich  dem 
ihonigen  Rotheisenstein  nähert,  er  ist  dunkel -violett  und 
giebt  ein  rötbüch-weisses  Pulver,  braust  nicht  mit  Säuren, 
wird  geglüht  graulich-schwarz,  schmilzt  leicht  in  Weissglüh^ 
hitze  zu  dunkelgrünem  Glase,  löst  sich  in  Borax  nicht  auf, 
färbt  ihn  nur  schwach  grünlich  und  wird  äusserlich  entfärbt. 

2* 
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Es  konnten  sich  vielleicht  reichhaltigere  Schichten,  doch 
schwerlich  schmelzwürdige  finden,  überdiess  wäre  er  zu  be- 
schwerlich  bis  ans  Meer  zu  transportiren.  Auf  dem  Gebirgs- 
rücken steht  mit  einigen  Bäumen  umgeben  eine  kleine  Capelle, 
links  geht  Ton  ihr  durch  das  Gesträuch  noch  erkennbar  ein 
4  bis  5Fuss  breiter,  jetzt  mit  Gras  bewachsener  Weg  nach 
einem  alten  Dorfe,  bei  dem  auch  alte  Gräber  sein  sollen. 
Rechts  kann  man  zur  Spitze  des  Delphi  gelangen ,  auf  welcher 
alte  marmorne   Sarkophage  stehen  sollen. 

Von  dieser  Capelle,  die  auf  dem  Kamm  eines  hier  schma- 
len Bergrückens  steht,  geht  der  Weg  bergab,  zur  Seite  rechts 
ist  eine  gute  Quelle,  links  eine  tiefe  Wasserriese,  über  wel- 
cher sich  wieder  eisenschüssig  *  thoniges  Gestein  zeigt.  Ist  man 
den  Abhang  hinab,  so  kommt  man  bei  einer  kleinen  Ebene, 
in  welcher  einige  Häuser,  Weingärten  und  Olivenpflanzungen 
sind,  vorbei;  das  Meer  ist  nah,  am  Strande  warei;  Fischer- 
barken (Tratta).  Geht  man  durch  dieses  kleine  fmchtbare 
Plätzchen  herab  bis  ans  Meer,  so  findet  man  dort  ein  wenig 
rechts  im  Ufer  einen  alten  Ofen ,  von  dem  ich  später  sprechen 
werde.  Wir  Hessen  jetzt  diesen  Platz  links  liegen  und  zogen  am 
Abliang  weiter  herab,  dann  kommt  eine  kleine  Waldung  hoch- 
stämmiger Kiefern^  sie  erfreut,  da  man  bisher  nur  Sträucher 
sah.  Nun  gelangt  man  bald  zu  einer  weiten,  tiefen  Wasser- 
Schlucht,  um  welche  der  Weg  eine  grosse  Biegung  macht. 
Weiterhin  fangen  Weinberge  an    und  dauern  fort  bis  Glossa. 

Der  Wein,  welcher  hier  und  bis  Glossa  erbaut  wird,  ist 
roth,  von  angenehmem  Burgunderartigen  Geschmack,  er  wird 
nicht  geharzt,  und  meist  nach  Russland  geführt.  Der,  welchen 
ich  von  hier  nach  Athen  genommen  hatte,  wurde  auf  dem 
Fasse  den  nächsten  Monat  moussirend  und  gab  dem  besten 
Oeil  de  perdrix  nichts  naclu 

Man  kommt  nun  durch  eui  kleines  Dorf,  was  in  einer 
Schlucht  am  Abhänge  liegt,  von.  hier  westlich  liegt  das  ku- 
pferhaltige  Schwefelkieslager,  was  auf  dem  Rückwege  beschrie- 
ben werden  wird.  Das  zweite  etwas  grössere  Dorf  heisst 
Klima,    hier  wachsen    besonders    gute    süsse,   weisse,  kleine 
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Peilen,  sie  werden,  wenn  gie  reif  sind,  2  Tage  auf  die  obere 
Fiäche  in  die  Sonnenhitze  gestellt,  dann  1  Tag  auf  die  Stiei- 
seite  und  schon  etwas  zusammengedriickt,  nachher  kommen  de 
in  eine  Kiste,  werden  mit  einem  Bret  bedeckt  und  dicht  lu- 
sammengetreten ,  so  halten  sie  sich  Jahre  lang,  sind  süss  und 
wohlschmeckend,  sie  geben  einen  Beweis  von  dem,  was  idi 
im  ersten  Thelie  S.  610  anrieth ,  die  bessern  griechischen  Fd^ 
gen  wie  die  von  Smyrna  zu  behandeln.  Zum  Willkommen  wer* 
den  hier  stets  trockne  Feigen  und  Raki  gebracht. 

Die  Gegend  wird  flach,  hügelig  und  nach  einer  iLleinen 
Stunde  kommt  man  zum  Hanptort  Glossa.  Von  hier  ging  ich 
hinab  in  die  Einbuchtung,  welche  zur  Schiffswerfte  führte 
rechts  unweit  des  Weges  steht  ein  alter  geöffneter  Sarkophag, 
bald  kommt  man  links  bei  altem  Gemäuer  vorbei,  was  mit 
anderm  vorliegenden  Gemäuer  einen  rechten  Winkel  macht, 
dieser  ist  mit  einer  dicken  Schieferplatte  bedeckt,  hier  geht 
ein  gewölbter  Gang  hinein,  der  mit  Steinen  zugesetzt  ist,  er 
soll  einige  Lr.  weit  unter  die  Weingärten  gehen  und  ist  mit 
morschen  Menschengebeinen  ausgefüllt ,  ich  konnte  ihn  nicht 
öffnen  lassen,  da  die  aus  den  Weinbergen  herbeieilenden 
Männer  es  nicht  zugeben  wollten.  Woher  diese  Knochenkam* 
mer  rührt,  ist  schwer  auszumitteln;  jener  Gang  war  nicht  be- 
kannt, bis  vor  einigen  Jahren  das  Wasser  das  darüber  lie- 
gende Erdreich  und  ein  Stück  des  Ganges  wegriss,  Knochen 
und  Schädel  herausführte;  man  verwahrte  ihn  daher  mit  einer 
Trockenmauer,  damit  nicht  noch  mehr  vom  Weinberge  wegge^ 
rissen  werden  möchte. 

Wir  gingen  nun  vollends  zur  Schiffswerfte  hinab,  an  der 
Treppe  des  Hauses  findet  man  ein  Marmorstück  mit  Verzie- 
rungen und  vorn  bei  dem  Pfeiler  der  Treppe  einen  Stein  mit 
einer  griechischen  Inschrift.  Auch  sieht  man  einige  kleine 
Marmorsäulen  von  etwa  nur  8  Zoll  Durchmesser.  Wir  wand- 
ten uns  nun  südlich  längs  dem  Meere  hin,  wo  sich  überall 
Spuren  von  alten  Gebäuden  mit  gutem  Mörtel  zeigen.  Die 
Hinterwände  dienen  noch  jetzt  als  Stützen  für  das  obere  Erd- 
reich der  Weingärten.    Ein  Engländer  hat  m  der   Türkenzeit 
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hier  ns^hgrabeiilagsen,  doch  wussie  mein  Begleiier  nklit,  was 
gefunden  worden  ist.  Dicht  neben  diesem  Platse^  nördlich 
zwischen  2  aufwärts  gehenden  Mauern,  erblickt  man  eine  Lage, 
welche  Yieie  Dadizlegel  enthält,  unter  welcher  ein  noch  un- 
eröffneter  marmorner  Sarkophag  stehen  soll,  auch  hier  wäre 
es  mit  viel  Umständlichkeiten  verknüpft  gewesen,  Aufgrabun* 
gen  zu  machen;  denn  ein  grosses  Stück  des  darüber  befind- 
lichen Weinberges  würde  herabstürzen.  Immer  noch  zeigen 
sich  längs  dem  Strande  hin  Spuren  von  Gebäuden,  man  konnnt 
bei  einer  Mühle  vorbei,  es  findet  sich  wieder  alter  Mörtel 
und  im  Grund  eines  alten  Hauses  siebt  man  deutlich,  wo  die 
Feuerstelle  war.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  hier 
ein  bedeutender  Ort  stand,  den  ich  für  Pepar^thos  halte. 
Hier  ist  in  der  Nahe  etwas  Kupfererz,  die  meisten  Münzen, 
weiche  auf  der  Insel  Skopeio  gefunden  wurden,  sind  von  Pe*- 
parethos;  die  Insel,  weiche  man  für  Peparethos  hält^  ist  ehie 
öde  Feiseninsel,  hier  war  in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend 
ein  bedeutender  Ort,  der  von  grossem  Wohlstand  zeigt,  wie 
die  marmornen  Sarkophage,  Säulen,  Inschriften  beweisen  und 
doch  spricht  die  Gesdiichte  nicht  von  diesem  Ort,  wohl  aber 
von  Peparethos,  welche  Insel,  nebst  Skiathos,  Solimnia  mid 
Skyros,  stets  mit  als  eine  der  vorzüglichem  der  Nord-Sporaden 
aufgeführt  wird. 

Am  Strande  steht  grüner  Schiefer  zu  Tage,  er  enthält 
viel  Quarz,  seine  Schichten  stehen  sehr  aufgerichtet  und  fal- 
len einige  und  70^  in  Süd.  Verfolgt  man  nun  den  Strand 
noch  weiter  südlich,  so  finden  sich  elsenocbrige  Klumpen, 
welche  hin  und  wieder  ein  wenig  Malachit  enthalten ;  sie  sind 
abgestürzt  von  einem  oberhalb  am  Abhänge  ausstreichenden 
Lager,  was  hier  mit  Erde  bedeckt  ist,  und  bald  näher  be- 
schrieben werden  wird. 

Wir  begaben  uns  vom  Strande  nach  dem  Dorf  Klima 
hinauf  und  von  hier  südlich  nach  einem  Bergrücken,  an  des- 
sem  Ende  ein  aitgriechisdhes  Schioss  gestanden  hat,  von  wel- 
chem nur  hin  und  wieder  Grundmauern  au  finden  sind,   die 
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Leute  fabeln  auch  hier  von  verborgenen  Sehftlsen.    Ea  üegtü 
Seherben  von  alten  Krügen  herum. 

Hier  streicht  ein  etwa  1  Lr.  müehtigea  Lager  kirach- 
brauner,  oft  aehr  eisen*  und  manganbaltifer,  jas^aartlger 
Hornatein  su  Tage,  er  iat  rhomboidal  zerkiiiftet  und  atreichl 
noch  weil  südlidi  am  Oleere^eaiade  lort. 

Kupferhaltigea  Schwefelkiealager. 

Nicht  weit  von  dem  alten  Schloss  abwärts  und  etwa  H  St. 
von  Klima  geiangt  man  au  einer  engen  Wasserrieae,  in  welcher 
^in  kleines  Bächelchen  tief  eingeschnitten  über  eine  eisen- 
rostige Masse  herabrinnt)  man  nennt  £S  daher  das  rothe 
Wasser.  An  der  Nordseite  desselben  steht  3  Lr.  mächtig 
eine  Wand  eisenochriges  Gestein  an,  aus  welcher  an  einigen 
Steilen  hellblaue  (hellblau,  weil  viel  Kaikguhr  dabei  ist),  weni- 
ger grüne  Knpferguhren  kommen.  Das  Ganze  sieht  sehr  berg- 
männisch aus,  bei  näherer  Untersuchimg  entspricht  es  aber 
der  Erwartung  nicht.  Es  setzt  nämlich  hier  im  Thonschie- 
fergebirg,  schon  weit  nördlich  am  westlichen  Abhänge  des 
Perges,  worauf  das  alteSchloss  lag,  ein  eisenochriges  Lager, 
von  welchem  die  hin  und  wieder  mit  etwas  Malachit  durch- 
wachsenen Klumpen,  die  ich  vorhin,  an  das  Meer  herab- 
gestürzt, erwähnte,  herrühren,  nnter  dem  braunen  Horn-^ 
Steinlager  über  eine  Anhöhe  herab  und  biegt  sich  von  die- 
sem etwa  in  der  halben  Höhe  derselben  gegen  12  Lr.  nach 
pnten,  als  sei  das  Gebirg  hier  abgesunken;  es  bildet  so,  mit 
dem  sich  wieder  eriiebenden  Gebirg,  den  tiefsten  Punkt,  in 
weichem  es  daher  durch  eifie  Wasserriese  durchschnitten  ist» 
von  da,  wo  es  sich  von  dem  tlornsteiniager  abbiegt,  ist  es  nur 
etwa  ^  Lr.  mächtig,  besteht  aus  eisen ochrigem  Gestein  und 
Thpnschiefer,  ist  hin  und  wieder  mit  Anflug  vor  Malachit  und 
Allophan  durchzogen  >ind  fällt  07^  in  Ost. 

Es  liegt  hier  «wischen  dimkelgrauem  Thonschiefer,  wel- 
cher wie  das  Lager  h.  11  in  N.  streicht  und  nahe  am  Lager 
700  in  Ost  fällt. 
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An  der  Wässerriese  aber  tritt  eine  3  Lr.  michtigev  ei- 
senochrige  Masse  auf,  welche  etwas  mehr  Malachit  enthalt 
und  nicht  blos  als  Anflug,  wie  in  seiner  nördlichen  Fortse- 
tzung, sondern  an  einigen  Punlcten  dünn,  traubig  und  con- 
centrisch- zartfaserig  die  Flächen  überzieht,  auch  zeigt  sich 
der  Ailophan  in  stärlcern  Parthieen  und  in  der  Wasserriese 
tritt  unter  diesem  eisenochrigen  Gestein  ^  Lr.  mächtig  pris- 
matischer Schwefelkies  zu  Tage ,  er  ist  theils  bis  zu  1  ^  Zoll 
starlt,  derb,  feinkörnig,  mit  unregelmässigen,  eisenochrigen 
Quarzpartliieen  verwachsen,  theils  liegt  er  dicht  nebeneinan- 
der ,  in  zarten  Ery  stallen,  in  weissem  Quarz  eingewachsen,  wie 
die  Schichtung  in  lang  gezogenen  Parthien,  zwischen  denen 
dünne  Lagen  reinerer  Quarz  sich  hinziehen;  bei  diesem  Vor- 
kommen ist  er  hin  und  wieder  mit  einem  Knpferkiespuncte 
verwachsen,  im  erstem  Falle  findet  sich  jedoch  in  der  Nähe 
des  Quarzes  zuweilen  Kupferkies  in  ^  Linie  grossen  Punkten  und 
kleinen  Nestern ;  die  grösste  Parthie,  welche  beim  Aufschiessen 
des  Lagers  gefunden  wurde,  war  ^Zoll  stark,  zuweilen  ist  der 
Kupferkies  auch  im  Quarz  allein  verwachsen;  es  fanden  sich  auch 
etwa  ein  Paar  Zollgrosse  Parthien  Thonschiefer,  welche  mit 
zartem  Anflug  von  gediegenem  Kupfer  stellenweise  überzogen 
waren.  Der  Schwefelkies  enthält  weder  Gold,  noch  Silber, 
noch  Kupfer,  er  bildet  die  Hauptmasse.  Der  reingeschiedene 
Kupferkies  enthält  etwa  J  Loth  Silber  im  Centner,  kein  Gold. 
Die  Erzmasse  im  Allgemeinen  kommt  kaum  auf  |^  Pf.  Kupfer 
im  Centner.  Südlich  von  der  Wasserriese  senkt  sich  das  La- 
ger noch  etwas,  iällt  flacher,  ist  etwa  ^  Lr.  mächtige  besteht 
aus  eisenochrigem*  und  eisenschüssigem  Gestein,  was  in  der 
Mitte  einige  Zoll  mächtig  Schwefelkies,  in  und  zwischen 
Quarz,  in,  der  Schichtung  parallelen  Lagen,  verwachsen,  ent- 
hält, hin  und  wieder  mit  ein  wenig  Kupferkies,  das  Lager 
liegt  hier  auf  grünem  Schiefer  und  ist  mit  jenem  braunen 
Hornsteinlager  bedeckt,  es  setzt  noch  bemerkbar  über  die 
Abhänge  von  2  Anhöhen  fort,  wo  es  mit  eisenschüssigem  Ge- 
stein, wie  in  seiner   nördlichen  Fortsetzung,   an  zwei  Stellen 
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ausbelsst.     Sonach   ist  die  Brlingnng  dieser  Lagentitte  Ton 
N.  nach  S.  gegen  800  Lr.  weit  nachweisbar. 

In  der  Wasserriese  ist  der  Schwefelliies  mit  einem  Con- 
glomerat  von  Gesteinstücken  bedecl^t,  was  in  dieser  Einbudi- 
long  des  Gebirges  nur  local  ist,  driiber  liegt  Thonschiefer, 
der  auf  seinen  untersten  Schichten  mit  M aladiit  und  Aliophau 
durchzogen  ist.  Hinter  der  Wasserriese  im  Hangenden  des 
Lagers  liegt  ein  grosser  Thonschieferblock ,  welcher  von  der 
nördlichen  Fortsetzung  des  Lagers  dereinst  herabgestürzt  ist, 
er  enthält  auf  seiner  untersten  Seite  Malachit  und  besonders 
scliönen  Aliophan,  weicher  anEiner  Steile*  in  rundlichen 
undeutlichen  Krystalien  (nicht  traubig)  vorkam. 

Von  Klima  bis  an  die  das  Lager  durchsetzende  Wasser- 
riese rechnet  man  etwa  }  St.  Weges. 

Da  dieses  gleichzeitig  mit  dem  Schiefergebirg  gebildete 
Lager  fast  im  tiefsten  Pnncte  eine  Verbesserung  in  seiner  Ku« 
pf erfuhrung  zeigt  und  auch  hier  mit  Schwefelkies  ausbeisst, 
obgleich  es  sich  bis  jetzt  nicht  bauwiirdig  zeigt,  so  schlug  ich 
dennoch  vor,  es  in  der  Folge  weiter  zu  untersuchen.  Die 
Wasserriese  mündet  nicht  weit  von  hier  in  das  Meer,  es  lasst 
sidi  an  der  nördlichen  Seite  derselben  vortheilhaft  ein  StoUn 
einröschen,  mit  welchem  man  bald  unterkriechen,  das  Lager 
in  geringer  Entfernung  aufschliessen  und  in  seinem  Innern 
weiter  kennen  lernen  wird. 

Man  brachte  mir  noch  aus  dem  Gebirg  nach  dem  Delphi 
zu  Quarz,  dessen  Flächen  mit  schwarzem  Mangan  überzogen 
waren,  auch  ein  lose  gefundenes  Stück  dichtes  Schwarzbraim- 
steinerz,  femer  einen  braun  überzogenen  Schwefdkieswürfel, 
von  beiden  soll  viel  vorhanden  sein,  man  sagte,  es  sei  2  St. 
weit  im  Gebirg,  wusste  aber  nicht  die  Stelle,  von  wo  es  vor 
ein  Paar  Jahren  ein  Hirt  gefunden  hatte. 

Pferde  und  Bagage  waren  voraus  gesandt.  Wir  stiegen 
nun  herab  an  das  nahe  Meer  und  gingen  längs  der  Küste 
fort,  mussten  aber  wegen  der  Fluth  oft  von  Felsstück  zu 
Felsstüt^  springen,  lun  nicht  von  ihr  erreicht  zu  werden. 
Das  braune  Hornsteinlager  senkt  sich  bis  an  den  Strand  herab 
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und  setxl  an  denudben  weit  fort.  An  eiaem  Vorsprunge 
des  Gestades,  was  hier  ans  weissem,  dichtem,  im  Bruch  er- 
digem Kalk  besteht,  ist  am  Strande  im  Thonscbiefer  eine 
Treppe  eingehaoen  von  einigen  Stufen,  die  bis  in's  Meer  rei- 
chen. Nicht  weit  von  hier  sieht  man  sehr  deutlich  die  Auf- 
lagerung der  Kreide  auf  dem  Thonscbiefer.  Es  zeigten  sich 
am  Gestade  wieder  einige  Felder  und  Weingärten.  Weiterbin 
tritt  kalkig-giimmriger  Sandstein  zu  Tage,  er  fallt  in  Ost,  auf 
ihm  ruht  dieser  Theil  der  Insel,  Endlich  kamen  wir  zu  dem 
kleinen  Thale,  was  Ich  früher  erwähnte,  wo  ein  Paar  Häuser, 
Wein^rten  und  Oliven  sich  befinden. 

Der  alte  Ofen  auf  Skopelo  (Taf.  L  Fig.  1  und  2). 

Ehe  hier  das  Gestade  endigt,  zeigt  sich  in  einem  gelb- 
lichen, etwas  zersetzten  Thonscbiefer  Mauerwerk.  Zwischen 
Scheibenmauern  zu  beiden  Seiten  sieht  man  in  der  Mitte  ein 
kleines  Gewölbe,  durch  welches  man  hintereinander  mehrere  der- 
gleichen Gewölbe  und  im  Hlntei^unde  auf  dem  Boden  ein  mit 
einer  Steinplatte  bedecktes,  4eck]ge8  Loch  erblickt.  Zwischen 
den  Gewölben  sind  Kammern,  3  stehen  noch,  die  4te  war 
ausserhalb  und  ist  vom  Meer  weggerissen.  Das  Gewölbe  ist 
10  EUe  13^'  ZoU  brdt,  !<>  19^"  hoch. 

Jeder  Bogen  ist  aussen  17^'  breit  und  innen  12'^  stark, 
zwischen  je  2  Bögen  sind  18^^  Zwischenraum,  die  so  gebilde- 
ten Kammern  gehen  1^  10^^  auf  jeder  Seite,  von  dem  innern 
Bogen  an  gemessen,  hinter  und  bilden  zu  hinterst  oben  und 
unten  einen  rechten  Winkel.  Links  hinter  der  letzten  Kam<- 
mer  senkt  sich  der  Boden  um  etwa  1  Fuss  tiefer  und  hier 
geht  ein  4eckiger  Kanal  weiter,  er  ist  1^  breit  und  20'^  hoch, 
mit  6^'  dicken  SteinplaUen  gedeckt,  nach  2o  14^'  folgt  zu  bei- 
den Seiten  eine  1^  breite  Seiienkammer,  von  hier  geht  der  mit 
Steinplatten  gedeckte  Kanal  noch  3^  weiter,  dann  war  loses 
Gestein  hereingebrochen,  es  rollte  zu  stark  nach,  so  dass  ieh 
es  für  die  Leute  zu  gefährlich  hielt,  weiter  ausräumen  zu 
lassen. 
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Ganz  hinten  fanden  sich  herabgefallne  Kalksteine,  sie 
waren  im  Bruch  flachmuschlfg,  dicht,  matt,  schön  weiss,  an 
den  Kanten  schwach  durchschimmernd,  es  würden  sich  sehr 
niedliche  Zierathen  daraus  schleifen  und  drehen  lassen;  an- 
fangs glaubte  ich,  dieser  Kalkstein  sei  so  durch  eingeschlos- 
sene Hitze  Tcrandert,  aber  als  ich  die  kleine  Erhöhung  über 
dem  Kanal  bestieg,  um  zu  sehen,  ob  keine  Spur  Ton  seinem 
Ausgange  zu  üoden  wäre,  fand  ich  den  hier  über  dem  Thon- 
schiefer  liegenden  Kalkstein  ganz  ähnlich. 

Von  einem  Ausgange  des  Kanals  war  keine  Spur  zu  fin- 
den, auf  dem  kleinen  ebenen  Platze,  wo  er  vielleicht  einst 
mündete,  hatte  man  ein  kleines  Gärtchen  angelegt,  es  ist 
verwildert,  nur  blaue  Hyacinthen  waren  noch  übrig  geblieben, 
sie  hatten  eben  abgeblüht;  wilde,  violette  Anemonen  blühten 
noch. 

Alles  Gemäuer  dieses  Ofens  besteht  aus  in  Mörtel  |fe- 
legten  3  Zoll  starken  Ziegeln,  in  den  Wölbungen  sind  stärker 
gebrannte,  nur  f  Zoll  starke  Ziegel  eingesetzt.  Die  Decke  der 
Seitenkammern  ist  mit  Lehm  bekleidet,  in  ihm  sind  1^  Zoll 
weite  y  runde  Löcher  eingestossen,  in  welchen  sehmale  Ziegel« 
stücke  stecken.  Die  Aussenflächen,  besonders  der  Gewölbhö* 
gen^  sind  mit  einer  scharf  gebrannten,  etwas  verachlacktea 
Kruste  überzogen. 

Die  Gewölbe  mit  ihren  Seltenkammern  sind,  wie  gesagt, 
in  gelblidien  Schiefer  eingesetzt,  der  zu  ^diesem  Zweck  aus- 
gehauen war,  wo  dieser  nun  die  Mauerung  berührt,  ist  er 
3  Zoll  weit  roih  gebrannt,  ein  Beweis,  dass  hier  anhaltend 
starke  Hitze  hervorgebraclit  worden  war;  was  man  aber  in 
diesem  Ofen  gebrannt  hat,  ob  in  den  Seitenkammern  Ge- 
fässe  standen  u.  s.  w.,  darüber  lässt  sich  nichts  sagen,  da 
sieh  auch  lucht  ein  darauf  hindeutender  Scherben  faod. 

Ich  kehrte  zurück  nach  der  Stadt  Skopelo,  es  wüthete 
5  Tage  furchtbarer  Sturm  und  dann  folgte  wieder  einige  Tage 
WindstiUe. 


FEIER  DER  ANKUNFT  DES  KÖNIGS  OTTO 

IN  GRIECHENLAND. 


b  Febr.  ^^35.  Heutc  War  allgemeiner  Festtag,  es  wurde  die 
Tor  2  Jahren  erfolgte  Ankunft  Sr.  Majestät  des  Königs  OTTO 
gefeiert.  Ich  begab  mich  mit  dem .  Gouverneur  der  Insel  und 
den  andern  höhern  Beamten  früh  um  8  Uhr  zur  Kirche,  wo 
mein  kleines  Detachement  Pionniere  in  Paradie  bereits  aufge- 
stellt war.  Man  wiess  mir' den  Stand  neben  dem  Bischof  an, 
es  wurde  Messe  gehalten  und  Dankgebete  gesungen,  dann 
trat  der  Bischof  aus  seinem  Stande  hervor,  klopfte  in  die 
Hände  und  rufte  ZitoWasiHas.  Es  lebe  der  König.  Wir 
Deutschen  hatten  alle  Mühe,  ein  Hurrah  zu  Unterdrücken nind 
meine  Mannschaft  blickte  fragend  nach,  mir,  wir  waren  aber 
an  heiliger  Stätte,  und  durften  nicht  durch  ein  stürmisches 
Hnrrah  unsern  Herzen  Luft  machen,  es  konnte  ja  noch  heute 
geschehen,  der  ganze  Tag  lag  vor  uns. 

Nach  der  Kirche  begaben  wir  uns  zum  Gouverneur  (Eparch), 
wo  Raki  und  überzuckerte  Mandeln  und  dann  Kaffee  herum- 
gegeben wurde.  Als  ich  in  meine  Wohnung  kam,  wanderte 
ich  mich  nicht  wenig,  ein  Blatt  mit  einer  Einladung,  diesen 
Abend  um  8  Uhr  zum  Ball,  zu  finden;  Ich  kannte  kein  Zim- 
mer, was  nur  einige  Paar  fassen  konnte,  auch  war  der  Ort 
nicht  angegeben,  sie  hatten  wohl  dafür  gesorgt,  es  blieb  mir 
nur  zum  Ball  zu  gehen. 

Dass  ich  meinen  Leuten  Feiertag  gab ,  bedarf  wohl  keiner 
Erwähnung.     Ich   stieg  mit  ihnen  auf  dem  südlichen  Gebirg 
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der  Insel  hemm.  Der  Gensdannerie  hatte  ich  gemeldet,  das« 
ieh  heut  Abend  die  Gesundheit  dea  Königs,  begleitet  mit  3 
Salven,  trinken  würde,  so  geschah  es  auch,  das  Haus,  warinn 
meine  Leute  quartiert  waren,  lag  dicht  am  Hafen,  ea  war 
still  und  mächtig  tönte  der  Schall  Tom  Gebirg  som  Gebirg. 
Dann  begab  ich  mich  zum  Ball. 

Der  Ball  zu  Skopelo. 

Der  Secretair  der  Eparchie  hatte  das  geraimiigste  Zim- 
mer in  der  Stadt  dazu  gegeben.  Man  bewillkommte  mich 
freundlich.  Die  Damen  befanden  sich  oberhalb  auf  einer  Gal- 
lerie,  wie  diess  hier  in  den  meisten  Häusern  der  Fall  ist 
unten  waren  die  IVlähner;  in  der  Mitte  des  Zimmers  stand 
ein  Tisch  mit  Wein  und  Wasser,  Zurbelnüsschen ,  gerösteten 
Stragali  und  Mandeln,  lauter  Landesproducte. 

Die  Tanzmusik  war  eine  Violine  und  eine  Zitter,  die 
durchgreifend  mit  einem  Federkiel  gerissen  wurde.  Es  gab 
unter  den  Frauenzimmern  nur  3  Mädchen,  von  denen  die  eine 
ipsariotisch,  die  beiden  andern  italienisch  gekleidet  waren. 

Zuerst  wurde  Toii  4  grossen,  starken,  suliotisch  geklei* 
deten  Männern  ein  kriegerischer,  albanesischer  Tanz  gehalten. 
Einer  toji  ihnen  nach  dem  andern  führte  an ,  tauchte  mit  dem 
Fustanel  nieder  auf  die  Erde,  sprang  hoch  auf,  machte  al- 
lerhand Kraft  vorstellende  Bewegungen  und  riss  die  andern  3 
an  der  Hand ,  heftig  im  Kreise  mit  sich  fort ,  sie  mussten  alle 
Stellungen  ihres  Anführers  mitmachen.  Hierauf  wurden  dann 
die  Mädchen  und  Frauen  zu  andern  Tänzen  engagirt.  Die 
hiesige  Flora  ist  nicht  ausgezeichnet.  Wir  verlebten  den 
Abend  recht  gemüthlich  heiter,  einige  Herren  sangen  einen  Cho- 
ral,   der  auf  die  Ankunft  des  Königs  gedichtet  war. 

Als  der  Tag  bald  schied  und  Mitternacht  schon  nahe  war, 
bemerkte  ich  zam  Gouverneur,  man  habe  in  dieser  Gesell- 
schaft noch  nicht  die  Gesundheit  des  Königs  getrunken,  wir 
wollten  doch  diesen  Tag  damit  beschliessen.  Er  drang  darauf, 
ich  solle  sie  ausbringen.     Da  trat  icli  an  den  wieder  in  die 
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Mitte  des  ZimmeriB  gestellten  Tüicfa,  nnd  nahm  meinen  Jagd* 
hut  ab,  denn  da  es  hier  Sitte  ist,  dass  alle  die  rothen  Mfttzen 
(Fdsl)  auch  im  Zimmer  aufbehalten,  so  liess  man  mir  keine 
Ruhe,  bis  ich  auch  meinen  grossen  Hut,  den  ich  nach  dem 
Eintritt  weggelegt  hatte,  wieder  aufsetste,  womit  mir  freilich 
/  kein  Gefalle  geschah,  da  ich  nur  vor  Sonne  und  Regen  den 
Kopf  zu  schützen,  ihn  bedecke,  sonst  lieber  unbedeckt  bleibe. 
Als  ich  meinen  Jagdhut  abgenommen,  glaubten  alle,  es  werde 
ein  Gebet  gehalten  werden  und  nahmen  ehrerbietig  ihre  F^sl  ab, 
ich  musterte,  was  ifir  Gewächse  auf  meinem  Hute  Ton  der 
letzten  Excursion  im  breiten  Bande  steckten*  Ich  nahm  einen 
wdssen  Crocus  und  fragte  den  Gouverneur,  welcher  der  alten 
Griechen  Symbole  am  meisten  kannte:  Was  bedeutet  diese 
'Blume?  Es  ist  die  Blume  des  Frühlings,  sagte  er.  Gan« 
recht.  Hellas  lag  im  Winterschhfe.  König  OTTO  ist's,  der 
dem  neuen  Griechenland  den  Frühling  brachte.  Darum  lebe 
Konig  OTl'O  hoch,  Hurrah.  Da  kam  doppelt  Leben  unter 
alle  und  von  der  Gallerie  stiegen  die  alten  und  jungen  Frauen* 
aimmer  herab,  um  nälier  zu  sein.  Hierauf  nahm  idi  einen 
kleinen  Olirenzweig  imd  sagte:  Ich  brauche  nidit  zu  erklaren, 
dass  diess  vom  Baum  des  Friedens  kommt.  König  OTTO  hat 
Griechenland  den  Frieden  gebracht,  drum  lebe  König  OTTO 
hoch,  Hurrah!  Ein  grosser  statker  Suliote  hob  mich  um  den 
Leib  gefasst  so  hoch  er  konnte,  dass  ich  über  allen  die  Ge* 
sundheit  trinken  mnsste.  Jetzt  fand  sich  nichts  mehr  aof  mei* 
nem  Hute  als  ein  Kiefemzweig,  ich  zeigte  ihn  und  sagte: 
wenn  Kiefernwald  die  kahlen  Berge  einst  überzieht,  so  ist  in 
den  Thälem  und  in  den  Ebenen  gewiss  alles  cultivirt,  möge 
König  OTTO  es  vollbringen!  Er  lebe  hoch,  Hurrah!  Die 
Männer  schüttelten  sich  mit  gutem  Wunsch  die  Hände.  Es 
war  Mittemacht,  der  Bali  war  beendigt,  alle  waren  herzlidi 
gestimmt^  jeder  zu  wirken  zum  allgemeinen  Zweck  mit  allen 
seinen  Kräften.  Möge  lange  diese  Stimmung  in  ihnen  fort* 
leben. 
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Ich  musste  in  Skopelo  auf  Reg^iernngspapiere  warten  und 
benutzte  daher  die  Zeit,  Chiliodromia  zweimal  zu  besuchen, 
ja  ich  wurde  auch  das  dritte  Mal  an  diese  Insel  durch  Sturm 
geworfen  und  untersuchte  die  dortigen  alten  Gräber,  alles 
dieses  werde  ich  nun  ungetrennt  in  der  Beschreibung  von  je- 
ner Insel  zusammenstellen.  Zuvor  giebt  es  aber  noch  etwas 
zu  beschreiben. 

Die  Felseninseln  Ajio  Georgio. 

Etwa  auf  dem  halben  Wege  zwischen  den  Inseln  Skopelo 
und  Chiliodromia  heben  sich  zwei  dunkle  Felsen,  der  nächste 
nach  Skopelo  zu  uird  jetzt  Ajio  Georgio,  nach  einem 
kleinen ,  diesem  Heiligen  gewidmeten  Kloster  genannt.  Es  wohnt 
hier  ein  Mönch.  Unter  ein  Paar  kleinen  Häusern  befinden 
sich  einige  Terrassen  mit  Weinstöcken  bepflanzt,  um  das 
Häuschen  herum  und  herab  am  Felsen  stehen  grosse  india- 
nische Feigen.  Klein  ist  der  Raum,  auf  dem  sich  der  Mönch 
bewegen  kann,  er  lebt  da  abgeschlossen  von  der  rauschenden 
Welt,    hier  rauscht  nur  das  Meer  und  auch  ohne  Rast. 

Dieser  so  wie  der  benachbarte  Felsen  bestehen  aus  dun- 
kelgrauem  Thonschiefer  und  sind  mit  dichtem  weissen  Kalk 
bedeckt,  der  andere  Felsen  zeigt  schwarze  Streifen,  3S  sind 
einige  Schichten  grauschwarzen  Thonschiefers ,  er  enthält  auf 
den  Ablösungen  kleine  Glimnierblättchen ,  braust  etwas  mit 
Säuren,  und  eignet  sich  zu  Wetzsteinen. 

Auf  den  denselben  rechtwinklig  durchschneidenden  Klüf- 
ten zeigt  sich  hin  und  wieder  ein  Punkt  von  Schwefelkies. 
Diese  dunkel  gefärbten  Schichtungen  streichen  h.  3  uqd  fal- 
len 360  in  Süd.  Zwei  derselben  sind  1^  Ln  mächtig,  etwa 
^  Lr.  stark  und  durch  mächtige  Kalksteinschichten  getrennt. 
Das  Schiefergebirg  ist  mit  Kalkstein  bedeckt  Dieser  Felsen 
wird  auch  Ajio  Georg!  genannt,  aber  mit  dem  Zusatz  mioro, 
der  kleine.  Ein  Paar  Adler  belebten  die  Spitze  des  öden 
Felsens. 
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wwir  landeten  in  einer  Bucht  an  der  Südseite  von  Chiliodromia, 
man  sieht  von  hier  im  Hintergrunde  zwischen  öden  Felsen, 
auf  der  Spitze  eines  Berges,  wie  eine  Feste  den  einzigen  Ort 
der  Insel;  sie  haben  sich  da  oben  auf  einer  der  günstigsten 
Steilen  der  Insel  angebaut,  wegen  der  das  ägiische  Meer 
noch  jetzt  beunruhigenden  Seeräuber,  obgleich  sie  selbst  Tor 
wenig  Jahren  noch  dasselbe  Gewerbe  trieben. 

Zu  Unterst  am  Strande  zeigt  sich  gelblich-grauer,  glimm- 
rig- kalkiger  Sandstein,  er  ist  zuweilen  mit  kleinen  Quarz- 
adern durchsetzt,  dick  geschichtet  und  fällt  in  Ost;  über  ihm 
liegt  mächtig  Thonschiefer  und  zu  oberst  weisser,  krystallinisch 
feinkörniger  Kalkstein,   auf   dessen  Felsen  der  Ort  liegt. 

Das  Dorf  Chilidromi. 

Es  besteht,  wie  gewöhnlich,  aus  leichten,  unordentlich 
untereinander  gebauten  Häusern ,  zwischen  welchen  enge, 
krumme,  unreinliche  Gässchen  durchführen.  Der  Ort  ist  mit 
einer  Mauer  umgeben,  auf  welche  meist  Häuser  gebaut  sind 
und  kann  mit  einem  hölzernen  Thor  geschlossen  werden.  An 
der  Nord-  und  Westseite  gehen  steile  Felsen  herab  und  auch 
die  Südseite  ist  nicht  leicht  zu^nglich.  An  der  Ostseite  aber 
ist  etwas  Raum  unter  der  Mauer  und  von  hier,  wo  das  Thor  ist, 
der  erste  Angriff  zu  erwarten.  An  der  Ostseite  ausserhalb 
der  Mauer  sind  in  der  letzten  Zeit  noch  Häuser  erbaut  worden. 
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in  einem  derselben  wurde  ich  einquartiert.  Dem  Orte  fehlt 
ein  Hanptgegenstand,  ein  sog.  Caffeehaus.  Es  wohnen  in  allem 
zusammen  ungefähr  50  Familien  im  Ort  und  in  den  östlich 
dabei  befindlichen  Häusern«^  Die  Leute  waren  meist  sehr  blass, 
haben  Tiel  und  rabenschwarzes  Haar,  es  war  unter  dem  weib- 
lichen Geschlecht  kaum  Eine  hübsche  Physiognomie  zu  sehen. 

An  der  Ostseite,  hinter  den  ausserhalb  erbauten  Häusern 
geht  es  einen  steilen  Abhang  hinab,  an  seinem  Fusse  befinden 
sich  ein  Paar  antike  Brunnen ,  von  hier  muss  alles  Wasser 
gebracht  werden ,  der  Ort  selbst  hat  keins  und  was  der  Feind 
zuerst  in  Beschlag  nimmt,  ist  das  Wasser. 

Nördlich  vom  Ort  steht  eine  Windmühle,  nahe  bei  dieser 
finden  sich  in  oder  auf  dem  Thoiischiefer  (was  nur  durch 
Schürfen  ausgemittelt  werden  kann)  einzelne  Lagen  feinkörni* 
ges  Conglomerat,  in  welchem  hin  und  wieder  auch  etwas  grös- 
sere an  den  Ecken  nur  wenig  gerundete  kieseiige  Gestein^ 
Stückchen  liegen;  das  Ganze  besteht  aus  einer  durch  Eisen- 
oxyd braunroth  gefärbten  thonigen  Grundmasse,  weiche  kleine 
weisse  Quarzpunkte  und  hin  und  wieder  ein  wenig  Magnetei- 
senstein enthält,  man  benutzt  diess  Gestein  wie  Smirgel  und 
nennt  esSmirigii,  obgleich  es  kein  Smirgel  ist;  es  ist  dem  von 
Naxos  nur  in  der  Farbe  etwas  ähnlich. 

Von  dem  Orte  aus  östlich  kommt  man  gegen  N.  O.  zuerst 
über  Thonschiefer,  der  verschiedenes  Fallen  zeigt,  dann  folgt 
eine  kleine  Kalkmergelauflagerung,  welche  mit  dichtem  Kalk 
bedeckt  ist,  südlich  längs  dem  Wege  sind  die  Abhänge  Ter- 
rassenweise mit  Weinstöcken  bepflanzt,  hin  und  wieder  steht 
eine  kleine  Gruppe  Olivenbäume,  dieser  Theil  der  Insel,  vom 
Meere  aus  gesehen,  ist  nur  ein  grosser  Weinberg  zu  nennen. 

Die  Braunkohlen  auf  Chiliodromia. 

Nach  einer  Stunde  senkt  sich  der  Weg  nördlich  an  das 
Meer  hinab  und  man  kommt  an  einem  mit  Kiefern  dicht  be- 
waldeten Abhänge  über  eine  kleine  Anliöhe,  auf  weicher  die 
Seitenmauern  eines,    zu  einem  kleinen  verlassnen  Kloster  ge- 
Zweiter  Theil.  3 
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hörigen  Gebäudes  stehen.  Von  diesen  nordSslHch  zeigt  «ich 
ein  steiler  Abslura,  an  welchem  im  Kaikmergel  ein  BTSimkohlen^ 
flöta  ausbeisst.  Proben  von  diesen  Brannicoliien  wurden  unter 
dem  Grafen  Kapodistria  eingesendet  und  dieses  Flöti  durch 
die  französisdie  Expedition  unter  dem  Oberst  Bory  de  St.  Vinoeal 
beschiirft.  Es  sind  in  diesem  gelehrten,  schiitsbaren  Werkes 
Expedition  sdentifique  de  Morde  u.  s.  w.,  Nachrichten  über 
diese  Besohürfung  enthalten  und  es  findet  sich  noch  der  da- 
mals iu  das  Flöta  getriebene  Stollen,  Thnrstocke  und  Kappen 
standen  noch,  aber  swischen  den  Kappen  war  das  gebräche  Dach 
eingebrochen.  Obgieidi  nun  dieser  Stolln  an  einem  Punkt  ange- 
setzt ist,  wo  das  Flötz  sehr  unrein  ist,  und  gleich  dabei  eine  Sen- 
kungmacht, so  liess  ich  ihn  doch  wieder  aufnehmen  und  die  Forste 
gehörig  versichern,  um  das  Flötz  einige  Lr.  weit  im*  Innern 
kennen  zu  lernen,  schneller  als  einen  neuen  Stollen  hineinzu- 
treiben. Er  Ist  circa  4  Lr.  (12  Ell.  T'  Leipz.  Maas)  lang, 
dann  steht  das  Ort  an. 

Ich  werde  zuerst  das  Braunkohlenflötz  beschreiben  und 
sodann  von  dem  darüber  liegenden  Kalkmergel  sprechen. 

Die  Ausdehming  des  Flötzes  in  seinem  Streichen  h.  4, 
ist  an  dem  steil  abgestürzten  Kalkmergel  vollkommen  zu  se- 
hen und  beträgt  circa^  100  Lr.  Gegen  Osten  stösst  es  mit 
dem  Mergelgebirg  an  einer  mächtigen  Wand ,  welche  einer  Ver- 
scliiebungsfläche  ähnlich  sieht,  und  aus  zusammengekittefen 
Brocken  von  Kalkstein  besteht,  ab  und  wird  vorher  schmäler, 
gegen  Westen  begrenzt  es  der  Abhang  des  Berges.  Das  Flötz 
ist  flach  muldenförmig  eingelagert,  es  bildet  in  sefner  Mitte 
auf  etwa  10  Lr.  weit  eine  etwa  im  Mittelpunkt  2  Lr.  tiefere 
Senkung  und  man  sieht  zu  beiden  Seiten  zwei  schief  geneigte 
(etwa  45<>)  Lettenklüfte,  zwischen  welchen  diese  spätere  Sen- 
kung stattfand.  Denn  hier  kommt  viel  Wasser  aus  den  Schich- 
ten and  das  Gebirg  ist  in  der  Mitte  abgesunken''). 

*)  Man  zeigte  mir  hier  einen  wilden  Oelbaum,   der  sonst  am  F15tz 
gestanden  haben  soll,  aber  durch  Erdstdsse  oder  vor  mehreren  Jahren 
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Ditt  Flotz  fallt  im  AUgemeioeit  7^  in  Snd.  Zunächsl  über 
demselben  liegt  eine  15  bis  IS  Zoll  starke  Sfergellage,  welche 
graulicher  Ist  ^  als  der  übrige  gelbiichweiise,  sie  enthält  kleine 
dnschallge  Condiylien,  mit  schwärzfich  gefärbte  Sdiaien ;  sie 
ist  im  Gebirg  sehr  weieh  und  iässt  sich  hauen,  fast  wie  Let- 
teil.  Diese  Mergellage  ist  toII  Lettenklufte  und  bricht  daher 
leicht  nieder,  iässt  sich  jedoch  durch  einige  Unterstützaag 
halten;  unter  ihr  liegt  ein  Streifen  holzformige  Braunkohle, 
^  Ma  ^  Zoll  stark;  unter  ihm  folgt  grauer  Letten,  5  bis  10 
Zoll  stark,  nun  kommt  erst  das  eigentliche  Kohlenflötz,  was 
im  Ihirchs^nitt  27  Zoll  machtig  mid  in  der  Alitte  durch  eine 
4  bis  5  Zoll  starke  Letteiischicht  durchsetzt  ist  Die  über 
diesem  Letten  befindliche  Kohle  Ut  gemeine  Braunkohle  ^  sie 
ist  auf  ihren  Ablösungen  stark  mit  gelbrothem  Bisenoxyd  über- 
zogen;  in  einer  Ablösung  fand  ich  etwas  nadelf&rmig-krystal- 
Usirtett  EtsenvitrioL 

Unter  jener  Lettenlage  enthält  das  Flotz  die  dichtesten, 
reinsten,  3  bis  6  Zoll  starken  I^gen  Braunkohle.  Unter 
dem  Kohlenflötz  liegt  3  Ellen  mächtig  grauer  Letten  und 
unter  diesem  folgt  eine  sehr  mikhlige  braune  Lettenschicht 
voll  zerdrüdcter,  meist  einschaliger  Conchylien,  doch  fin- 
den sich  auch  BiTahen.  Sie  ist  durch  erdige  Braunkohle 
hraun  gefärbt,  'glimmt  im  Feuer  und  das  ganze  thonige 
Stück  brennt  sich  roth  und  wird  hart.  Dieser  braune  Letten 
ist  durch  die  darüber  liegenden  fetten,  wasserhaltigen  Letten- 
lagen  so  geschützt,  dass,  während  das  ganze  drüber  liegende 
Gebirg  feucht  ist,  derselbe  sehr  trocken  bleibt,  er  verbrei- 
tet beim  Aufhauen  einen  ziemlichen  Gestank,  da  diese  Lage 
so  viele  animalische  Theile  enthält. 

Was  unter  diesem  braunen  Letten  liegt,  konnte  ich  nicht 
ausmitteln,  da  sehr  viel  abgerolltes  Gebirg  und  Erde  darüber 
lag,  so  diass  man  mehrere  Tage  hatte  abfüllen  müssen,  um 
nur  dnige  Puss  tiefer  jene  Lage  entblössen  zu  können. 


mit  eioem  Stück  Erde  wohl  30  Lr.  weit  herabgerutscht  ist  und  sich  da 
wieder  fest  gewurzelt  hat. 

3* 
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Im  tiefsten  Punkt  der  Senkung  war  die  graue  Lettenlage 
unter  dem  Kohlenflötz  54  Zoll  stark. 

Vor  Ort,  in  dem  4  Lr.  langen  Stoiin  stürzten  sich  die 
Kohlen  etwas  mehr,  die  obere  Schicht  des  eigentlichen  Fiotses 
besteht  hier  meist  aus  zerrütteter,  fast  mulmiger  Braunkohle 
und  enthält  wenig  Stückkohlen;  unter  der  das  Flötz  durch- 
setzenden, 4  bis  5  Zoll  starken  Lettenlage  brechen  jedoch 
gute  Stückkohlen.  Ein  Pionnier  hieb  in  2  Stunden  2  Kan* 
taren  Kohlen  heraus,  welche  ich  mitnahm,  um  sie  verkoaken 
zu  lassen'^). 

Die  Kohlen  nehmen  nur  die  obere  Kuppe  der  Mergel- 
einlagerung  ein,  sie  sind  bis  unter  den  zu  einer  Kuppe  sich 
hebenden  Mergel,  etwa  30  Lr.  hoch,  mit  diesem  bedeckt, 
der  Mergel  setzt  unter  dem  Flötz  noch  m^hr  als  60  Lr.  tief, 
bis  fast  an  das  Meer,  wo  sich  wieder  Thonschiefer  zeigt. 
Ob  sich  nun  unter  dem  Flötz  Tielleicht  ein  mächtigeres,  bes- 
seres Lager  Braunkohlen  findet,  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
da  alles  hoch  mit  Geröll  und  Erde  bedeckt  ist;  man  könnte 
hier  mit  sehr  unbedeutender  Arbeit  in  ein  Paar  Jahren  darü- 
ber Kenntniss  bekommen,  indem  man  in  der  Mitte  des  steilen, 
schmalen  Abhanges,  welcher  sich  wie  eine  Schlucht  aus  dem 
kesseiförmig  abgestürzten  Mergelgebirg  herabzieht,  einen  Gra- 
ben so  tief  als  möglich  quer  vor  zöge,  welchen  dann  in  der 


♦)  Ich  \iess  später  in  Skopelo  im  Hofe  meiner  Wohnnng  einen  klei- 
nen Meiler  von  circa  3  Ctr.  Braankohien  aufsetzen,  and  nach  10  Uhr 
Nachts  anzünden,  wo  alle  schon  schlafen,  er  brannte  gat;  als  des  Mor- 
gens die  Gäste  ins  Kaffeebaus  gingen,  wunderten  sie  sich  über  den 
unbekannten  Geruch,  man  verkündete  Erdbeben  etc.,  bis  zur  andern 
Nacht  hatte  der  Meiler  ausgebrannt,  es  zeigten  sich  beim  Ziehen  viel 
klare  Kohlen  und  einige  lettige  hartgebrannte  Stücke,  ich  hatte  beim 
Anhieb  des  Fiötzes  und  aus  dem  an  einer  Stelle  angesetzten  Stollen,  wo 
das  Flötz  nicht  rein  ist,  nicht  die  besten  Kohlen  bekommen,  doch  waren 
die  Coaks  gut,  glänzend  im  Bruch,  brannten  noch  mit  Flamme,  ent- 
wickelten aber  dann  mehr  Schwefel ,  als  die  Kumi  -  Kohlen.  Ein  hiesi- 
ger Schmidt,  den  ich  damit  arbeiten  Hess,  erklärte  sogleich,  sie  seien 
ihm  zweimal  so  lieb ,  als  seine  gut  gebrannten  Kohlen  von  harten  Holz- 
arten. 
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Regenzeit  das  sfrom weise  benbstünende  Wasser  bald  weg- 
reissen  und  somit  grosse,  lose  liegende  JMassen  sum  Nachstür- 
zen bringen  wurde,  bis  das  ganze  Gebirg  blos  gewaschen 
Tor  Augen  läge.  Verloren  gebt  bei  dieser  Weise  nicbts,  ge- 
wonnen wird  ein  Profil. 

Der  über  dem  Kohlenfldtz  befindliche  Mergel 
enthält,  nach  Hrn.  Virlet,  Melanopsls  Bnccino'ides,  einen 
Planorbus,  nahe  kommend  der  Helix  vermicolata.  Derselbe 
fand  in  dem  den  Mergel  bedeckenden  grauen  Kalkstein  eine 
neue  Pfianzengattung  der  conif^res:  Taxodinm  europaenm. 

Der  Mergel  endigt  nordöstlich,  wie  ich  bereits  erwähnt 
habe,  an  einem  Kalkconglomerat,  westlich  durch  den  Abhang 
des  Gebirges,  er  ist  zwar  auch  geschichtet,  aber  bei  weitem 
nicht  so  schön,  wie  der  bei  Kumi,  sondern  erdiger  und  zer- 
brechlicher. Einige  seiner  Schichten  sind  etwas  härter  und 
Toll  einschaliger,  kleiner  Conchylien;  er  enthält  in  seiner 
obersten,  thonigen  Bedeckung  hin  und  wieder  eine  Niere  Thon- 
eisenstein,  wie  ich  diess  bei  den  bisher  abgehandelten  Mer- 
gelformazionen  Griechenland's,  welche  Bnnmkohlen  einschlies- 
sen,  bereits  bemerkt  habe.  Der  Mergel  erhebt  sich  nahe  über 
dem  ausbeissenden  Flötz  zu  einer  Kuppe  und  fällt  dann  gegen 
^asMeer  ab.  Er  streicht  h.  4 — 5  und  fällt  südlich  von  die- 
ser Kuppe  anfönglich  12o,  weiter  hin  nur  7^,  wie  anfiinglich 
und  setzt  fort  bis  an  das  Meer;  an  welchem  er  sich  von 
NNW.  nach  N<Ö.  längs  dem  Meere,  wohl  Eine  Stunde  wdt, 
bis  wo  die  alte  Stadt  gestanden  haben  soll,  zum  palaeo  Ka- 
stron hinzieht.  Ob  und  wie  weit  sich  das  Kohlenflötz  in  die- 
sem Mergel  südiidi  erstreckt,  ist  durch  Bohrungen  auszomit- 
teln,  am  Strande  kann  es  nicht  gesehen  werden,  d«  es  erst 
unter  dem  Wasser  ansbeissen  würde.  Vom  Ausbeissen  des 
Kohlenflötzes  erstreckt  sich  der  Mergei  eine  halbe  Stunde 
weit  südlich  bis  an  das  Meer. 

An  der  Westseite  der  Mergdformazion  steht  er  in  mäch- 
tigen Bänken  voll  kleiner  Höhlungen  zu  Tage,  ist  sehr  erdig 
und  schliesst  gelblichen,  dichten  Kalkstein  eia;  der  Mergel  ist 
mit  gelblidhweissem ,  diditem  Kalkstein  bedeckt.    Dem  Mergei 
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gegcn&ber  kebt  idch   eine  hohe  Waad  dichter  KillLsteiii,  von 
weichem  er  auch  ge^en  N.O.  begreost  wird. 

Vor  der  Hand  ist  Iteine  Uraach  vorhanden,  daaa  der  Staat 
dieses  Brannkoliienflötz  selbst  lienutsen  soHte ,  es  mnsste  denn 
verpachtet  werden.  Wie  das  Fiötz  am  besten  untersucht  wer- 
den muss,  ob  nnd  wie  weit  es  fortsetzt,  ist  jedem  Berglian- 
di^n  bdmnnt,  idi  verwende  also  liierauf  Iceine  Zeile  nnd  be- 
merke nur,  dass  unter  dem  Ausbeissen  des  Flötses  am  Meer, 
weil  es  untief  ist  und  voller  Felsstücke  liegt»  keine  grössere 
Barke  nahen  kann,  so  dass  also  mit  flachen  Böten  alle  Kohlen 
zu  den  grössern  hingeschaift  werden  und  sie  rasch  geladen 
werden  mijssten,  weil  diese  Kiiste  nicht  lange  Zeit  frei  ist  vor 
Nordstiirmen ;  es  ist  daher  rathsam ,  den  Bau  auf  die  Süd- 
seite zu  ziehen,  wo.  leichtere  Abfuhr,  auch  ist  hier  eine 
Bucht  nahe,  in  welcher  kleinere  Fahrzeuge  auf  den  Strand 
gezogen  werden  können. 

Dass  diese  Kohlen  derselben  Bildungsperiode,  wie  die  bei 
Kumi,  angehören,  ist  wohl  gewiss,  sie  wiederholte  sieh  von 
hier  bis  Enböa,  wo  sie  sich  bei  Kumi  und  bei  Limnes  seigt. 
Welche  Massen  von  Kohlen  mögen  auf  dieser  Strecke  vom 
Meer  verschlungen  worden  sein? 

Ich  habe  früher  bemerkt,  dass  auf  der  Anhöhe  ein  ein^- 
gefallnes  Gtebäude  befindlich  ist;  ich  Hess  den  ersten  Tag  die 
Mauern  trocken  aufmauern ,  mit  Zweigen  und  wasserdichten 
Peoken  überdecken,  so  dass  bis  ziun  Abend  eine  brauchbare 
Hütte  mit  Feuerstelle  hergerichtet  war,  in  welcher  die  3 
Fionniere,  welche  kh  zur  Eröffnimg  des  Stollens  und  zum 
Aufhauen  des  Flötzes  bestimmt  hatte,  ndt  Vergnügen  blie- 
ben, alles  Gezäh  konnte  nun  da  bleiben,  ich  liess  Ihnen  Le- 
bensmittel u.  8.  w.  hiferausscliaffen ,  und  gab  ihnen  einen  Einge- 
bornen  zu,  der  vor  wenig  Jahren  noch  Seeräuber  gewesen 
war^  welcher  für  sie  Wasser  "*"),  Holz  u.s.  w.  herbei  holte. 

Er  hielt  sich  erst  von  den  Pionnieren  zurück-,  denen  icli 


*)  Quellend  gutes  Wasser   ist   nah   über  den    kl^en   Bergrücken 
norddstUcli  ein  wenig  hemb,  wo  auch  ein  Paar  Felder  sind. 
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geiBBgi  hatle,  sie  solUeo  Um  mil  esseu  uad  (rlnkoi  lasMo,  ich 
werde  en  ihnen  Tergüten,  da  bekam  er  Zutrauen  und  gab  ih- 
nen allerhand  gute  Regeln,  wegen  U&ubern^  er  sagte:  ea  ael 
nicht  gut^  die  Nacht  hier  zu  bleiben,  die  Klephten  würden 
kommen;  er  zeigte,  wie  und  wohor  der  Angriff  gemaoht  wer* 
den  würde,  er  tadelte,  daaa  aie  einen  grossen  wachsamen 
Wol&httiid  bei  sich  hatten;  denn,  meinte  er,  wenn  Räuber 
kommen  und  hören  den  Hund  einmal  in  der  Nacht  bellen,  so 
glauben  sie,  es  sei  ein  Hirt  da  nnd  gehen  hin,  um  sich  Milch, 
Kise,  Fidsch  u.  s.  w«  zu  holen,  finden  Miütalr  nnd  werden  alle 
ermorden.  Wenn  er  ein  wenig  lustig  war,  sang  er  ihnen  zur 
Zitter  Riiuberlieder  Tor,  z.  B.:  Es  sassen  40  Raubet 
auf  dem  Olymp»  40  kalte  Nächte,  an  ihren  Lei- 
bern faulten  die  Wämser  voll  schwarzen  Blutes« 

Bo,  bo,  Nacht  und  Mond  u.s.w. 

Als  nach  3  Tagen  zwei  Segel  unweit  der  Küste  kreutz- 
tcn,  zeigte  er  bedeutungsvoll  mit  der  Hand  dabin  und  sagte: 
Fintes. 

Ich  war  taglldi  bei  der  Arbeit  am  Kohlenflolz  und  kam 
erst  im  Finstem  nach  Hanse,  gewöhnlich  begleitete  mich  der 
Dolmetsdier,  der  Palikaren-Capitain,  heut  war  tar  nicht  mit- 
gegangen, als  idi  nai^  Hause  kam,  hatte  er  mich  schon  zwei- 
mal gesucht  und  gesagt:  es  sei  nicht  gut,  dass  ich  immer  erst 
des  Nachts  tou  den  Dntersuchuagsarbeitett  oder  Ton  der  Jagd 
zurückkäme.  Ich  ging  zu  ihm  in  den  mauerumzogenen  Ort. 
Er  theilte  mir  mit,  dass  die  zwei  Barken  mit  27  Seeräubern^ 
Ton  denen  man  uns  schon  in  Skiathos  und  in  Skopelo  gesagt 
hatte,  dass  sie  sich  auf  den  nahen  TeufeUiiiseln  Jnra  und 
Kyrapanaja  aufhielten,  ihre  Tratte  aufgehalten,  ihnen  die  ge* 
fangenen  Fische  abgenommen  und  steh  erkundigt  hatten,  wie 
^el  Mann  toh  der  Königlichen  Expedition  auf  der  bisel  seien 
und  was  und  ob  sie  viel  Bagage  hätten. 

Diess  waren  also  wirklich  die  2  Segel  gewesen,  die  heut 
in  der  Ferne  vor  dem  Kohleiiflötz  kreulzten,  weil  sie  wuss* 
ten,  dass  da  mdne  Leute  wohnten,  Rauch  dort,  gesehen  hat- 
ten und   nadidem  sie   diese  des   Nachts  überrumpelt    haben 
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wurden,  uns,  die  wir  sorglos  den  andern  Morgen  herauskü- 
men,  am  leichtesten  fangen  oder  niederschiessen  könnten.  Es 
war  also  zu  erwarten,  dass  sie  uns  einen  Besuch  auf  der  Insel 
abstatten  wiürden,  der  des  Nachts  ausgeführt  wird  und  meist 
so  sicher  berechnet  ist,  dass  der  Ueberfali  fast  stets  und  mit 
dem  geringsten  Risiko  für  sie  gelingt. 

Der  Dohnetscher  sagte:  die  Pionniere  dürfen  nicht  mehr  die 
Macht  draussen  bleiben,  es  sind  ihrer  au  wenig  und  sie  wis* 
sen  nicht,  wie  man  sich  gegen  Räuber  vertheidigen  muss. 
Sie  müssen  mit  ihren  Leuten  morgen  früh  in  deh  durch  die 
Mauer  etwas  festern  Ort  ziehen ;  denn  in  dem  Hause  Tor  der 
Mauer  können  Sie  leicht  des  Nachts  aufgehoben  werden.  Wir 
müssen  nah  bei  einander  wohnen,  um  uns  beistehen  zu  kön- 
nen: denn  wir  sind  nicht  sicher,  dass  die  Seeräuber  nicht 
noch  alte  Anhänger,  unter  den  Bewohnern  des  Ortes  haben. 
Noch  bat  er  mich,  niemals  wieder  bis  in  die  Dunkelheit  im 
Gebirg  zu  bleiben  und  nie  mehr  ohne  zwei  Mann  Begleitung 
auszugehen;  am  Tage,  sagte  er,  werden  wir  nicht  angegriflPen. 
Ich  sah,  wie  gut  mein  Freiind  die  Verhältnisse  erwog, 
hatte  nur  Sorge,  dass  meinen  Leuten  noch  diese  Nacht  etwas 
geschähe  und  ging  auf  einen  ebenen  Platz  neben  dem  Thore, 
von  wo  man  in  die  Umgegend  der  Kohlen  hinsehen  konnte; 
der  Wind  kam  schief  von  dort,  aber  alles  war  still,  kein 
Hund  bellte  9  kein  Schuss  fiel.  Ich  wollte  nodi  diese  Naeht 
die  Leute  hereinrufen  lassen,  aber  jeder  scheute  die  Nacht, 
da  wollte  ich  selbst  gehen  und  mein  treuer  Singer  mich  be- 
gleiten; aber  mein  Freund  Tersicherte  mir:  für  heute  Nacht 
sei  noch  nichts  zu  fürchten,  die  Backen  seien  zurückgekehrt 
nach  Jura. 

In  Skopelo  lag  wegen  der  Sicherheit  des  Meeres  ein  kö-> 
niglicher  Kutter,  das  wusste  ich  und  schrieb  daher  an  den 
Gouverneur,  dem  Capitain  des  Kutters  Nachricht  zu  geben, 
dass  er  seinem  Zweck  gemäss  auslaufe;  und  bat  mir  Gens- 
darmes zur  Hülfe  zu  senden;  denn  ich  würde  die  Untersu- 
chungsarbeit  nicht  einstellen.  Den  andern  Morgen  sandte  ich 
mit  einem  kleinen  Segelboot  den  einzigen  Gensdarmes,  welchen 
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ich  mit  mir  liatte,  nach  Skopelo  und  Uess  sit^leieh  mehr  Vor- 
mth  mitbringen;  denn  Brod,  Käse,  Tabak,  leidlicher  Wein, 
Kaffee  imd  Zucker  ist  hier  nicht  2u  haben,  die  Leute  sind 
und  leben  hier  gar  ärmlich. 

Wir  gingen  diessmal  mit  mehr  Vorsicht  nach  den  über 
1|  St.  entfernten  Kohlen,  mein  Freund,  Capitain  Zschecho, 
ein  tapferer  Suliote,  der  sich  mit  10  Mann  aliein  herum  ge- 
schlagen hatte,  begleitete  mich«  Ah)  wir  an  den  waldigen 
Theii  in  die  Nähe  der  Kohlen  gekommen  waren,  sandte  ich 
einen  Mann,  der  Lebensmittel  heraustrug,  mit  einem  Billet 
voraus,  dass  der  beste  Schütze  mit  dem  Gewehr  uns  entge- 
gen kommen  solle,  erst  als  wir  ihn  wohlbehalten  auf  der  Anhoh 
kommen  sahen,  setzten  wir  unsern  Weg  fort;  denn  nun  war 
kein  Hinterhalt  zu  besorgen. 

Ich  liess  vor  der  Arbeit  die  Gewehre  in  Pyramide  stel- 
len und  die  Untersuchung  fortsetzen,  hatte  auch  einige 
Leute  zu  Hülfe  aufgenommen,  damit  es  rascher  gehe.  Gegen 
10  CJhr  erschienen  wieder  die  2  Barken,  ich  konnte  durch 
das  Fernrohr  mehrere  Leute  in  romellotischer  Kleidung  sehen, 
aber  ohne  Waffen,  diese  werden  sorgfältig  verborgen,  kom- 
men aber  im  Augenblick  des  Bedarfes  schnell  zum  Vorschein; 
80  nähern  sie  sich  oft  grösseren  Schiffen,  bieten  Fische  zum 
Verkauf  imd  klettern,  wenn  sie  einmal  heran  sind,  rasdi  auf 
das  Verdeck ,  wo  niemand  zur  Vertheidigung  gerüstet  ist, 
oder  wenn  zu  viel  Leute  auf  dem  Verdeck  stehen,  feuern  sie 
plötztich  auf  diese,  damit  das  Verdeck  leer  wird  und  sie  en- 
tern können. 

Ich  besuchte  heute  das  hinter  der  erwähnten  steilen  Kalk- 
wand befindlidie  Tcrlassne  Kloster.  Der  Weg  ist  etwas  be- 
schwerlich; der  Felsen  ist  bis  vor  dieThüre  bereits  abgestünt, 
die  Wohnungen  der  Mönche  haben  flache  Dächer  und  sind 
meist  eingefallen.  Die  kleine  Kirche  stand  offen,  es  waren 
alle  Heiligenbilder  noch  darinn;  denn  auch  ein  Räuber  wagt 
hier  nichts  wegzunehmen,  er  opfert  vielmehr  Geld  oder  bringt 
Wachskerzen  ond  Oel.  Die  Räuber  gehen '  oft  in  die  entlege- 
nen Klöster,  hiingen  Geschenke   und  lassen   für  sich  beten. 
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Auf  einem  Fenster  eiiier  der  Wohnungen  fanden  sich  ein 
Paar  kleine  Stücke  reiches  Eisenerz,  ich  nahm  sie  daher  mit, 
um  Erkundigung  einzuzidben,  niemand  kannte  es,  bis  spiter 
ein  Hirt  den  Platz  angab,  den  man  selbst  bei  einer  speciel* 
len  Untersuchung  der  Insel  wohl  kaum  gefunden  hätte,  ich 
beluim  diese  Nachricht  erst  nach  der  Rückkehr  nach  Skopelo, 
sie  gab  daher  Veranlassung  zo  einem  zweiten  Besuch  der  In- 
sel, dessen  Resultat  ich  sogleich  beschreiben  werde. 

Nachdem  die  bergmännisclie  Untersuchung  der  Kohlen  be- 
endigt war^  besuchte  ich  noch  den  Platz,  wo  die  alte  Stadt 
gestanden  halben  soll  und  eine  nahe  alte  Graberst&tte,  von 
weicher  in  einem  eignen  Abschnitt  die  Rede  sein  wird. 

Den  nächsten  Tag  kam  mein  Gensdarmes  mit  noch  einem 
andern  aus  Skopelo  zurück,  das  war  mein  Succurs;  er  brachte 
die  gewünschten  Vorräthe  und  einen  Brief  von  dem  Gouver- 
neur, in  welchem  dieser  mir  meldete,  dass  der  Kutter  aus- 
gelaufen sd. 

Den  folgenden  Tag  erhielten  wir  durch  Fischer  die  Nach- 
richt: die  Piraten,  die  jetzt  gegen  50  Mann  stark  sein  soll- 
ten ,  seien ,  als  sie  den  Kutter  erblickt  hatten,  an  die  türiLische 
Küste  nach  Sigga  oder  in  den  Meerbusen  von  Kassandra  ge* 
gangen;  cKe  hiesigen  Seeräuber  scheuen  das  Kanonenpulver^ 
nur  selten  haben  sie  ein  Paar  kleine  eiserne  Kanonen  an  Bord, 
deren  sie  sich  wie  ihrer  Pistolen  nur  ganz  in  d^r  Nähe  be- 
dienen. 

Sie  hätten  jedoch  vom  Meerbusen  von  Kassandra,  dessen 
Küste  man  in  blauer  Ferne  sieht,  bei  günstigem  Whide  in  4 
St.  bei  uns  sein  können. 

Wir  feierten  nach  altem  Styl  nochmals  einen  Neujahrstag, 
aber  wieder  traurig  genug. 

Den  3ten  Januar  wurde  die  Untersuchung  der  Kolilen  be- 
endigt. Der  biedere  Democheronte  der  Insel,  welcher  allen 
Antheil  an  der  Gebirgsuntersiichung  nahm,  hatte  von  allen 
Hirten  Erkundigungen  eingezogen,  wo  skh  andre,  als  die  ge- 
wölmlichen  Steine  befänden  oder  gegraben  worden  seien,  da 
hiess  es,  auf  der  lienacbbarten  Insel  Xeronisi  sei  Silbererde, 
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ein  Hirtejiliiabe  habe  im  Milcb-Kessel  der  Mandni  Silber  ge- 
sotten, aber  der  Kessei  habe  ein  Loch  bekommen,  was  ohne 
Silber  die  Hauptü^ache  war,  er  sei  daher  daTongeiaufen 
und  ins  türkische  Gebiet  mit  seinem  Reichthum  entwichen, 
nur  das  Loch  hat  er  nicht  mitgenommen.  So  licheriich  die 
Sage  war,  so  beschloss  ich  doch  die  Farth  zu  machen,  denn 
ich  bekam  dabei  die  SndkUste  und  einen  grossen  Theil  der 
Nerdostküste  der  Insei  zu  sehen.  Ich  bemannte  daher  mit 
all  meiner  Mannschaft  ein  grosses  Segelboot,  nahm  einigen 
Yorrath  mit  und  segelte  am  4.  Jan.  mit  schönem  Wetter  ab. 

Wir  landeten  gegen  Abend  in  einer  schmalen  Bucht  der 
Insel  Xero  (Xero-nisi,  die  trockne  Insel).  Es  gab  leider  dort 
kein  Wasser.  Wir  machten  ein  grosses  Feuer  Yon  dürren  Ar- 
bntusstrauchem  und  brachten  die  Nacht  gut  und  warm  zu. 
Um  Mittemacht  änderte  sich  das  Wetter  und  wurde  regnicht. 

5ten.  Es  regnete  fortwiUirend  ganz  fein,  wir  ruderten 
nördlich  am  Strande  hinauf.  Wo  wir  aussteigen  wollten,  sa- 
hen wir  zwei  auf  den  Strand  gezogene  Barquen;  am  Feuer 
steckte  an  einem  graden  Zweige  ein  grosser  Polyp  (Sepia 
octopodia  L.  siehe  Isten  Theil  S.  267);  er  war  eben  gar  ge- 
braten und  wir  liessen  es  uns  wohl  schmecken,  das  Fleisch 
war  weiss,  hart  und  hatte  krebsartigen  Geschmack,  endlich 
kamen  die  Terschenditen  Fischer  wieder  hervor.  Sie  hatten 
viel  Angst  gehabt ,  als  sie  unser  grosses  Feuer  vorigen  Abend 
und  darum  herum  eine  Menge  Menschen  gehen  sahen ,  die  sie 
ohne  weiteres  für  Seeräuber  hielten.  Sie  waren  von  Trikerf, 
also  türkisch,  und  wir  durften  ihnen  daher  nicht  nahe  kom- 
men ,  wir  hätten  sonst  einige  Tage  Quarantaine  halten  müssen. 

So  weit  ich  bis  jetzt  die  Insel  Xero  sah,  bemerkte  ich 
nur  graulich  weissen  dichten  Kalkstein.  Einer  der  Bootsleute 
führte  uns  zu  der  vermeintlichen  Silbererde.  Es  war  ein  Hau- 
fen erdiger  Kalkmergel ,  in  welchem  sich  hin  und  wieder  kleine 
Parthien  kohlensaurer  Kalk  zeigen"^). 


*)  Er  behauptete  auf  dieser  Insel  auch  eioe  Erde  nit  Psora-Tkiä- 
phi,  Schwefel,  gesehen  zu  haben,   könne  sich  aber  auf  den  Plats  nicht 
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Der  Hafen  Wasiliko  nebst  Ajio  Dimitri. 

Zwischen  den  Inseln  Xero  und  Chiliodromla  wird,  indem 
beide  entgegengesetzt  eine  grosse  halbmondförmige  Einbuch- 
tung machen  und  sich  südlich  und  nördlich  wieder  einander 
nähern ,  ein  grossartiger  Hafen  gebildet,  aus  welchem  man  bei  je- 
dem Winde  ein-  und  auslaufen  kann  und  je  nachdem  man  sich 
auf  die  eine  oder  andere  Seite  begiebt,  vor  jedem  Winde  ge- 
schützt Ist,  der  Ankergrund  ist  gut  und  25  bis  30  Faden  tief, 
die  Einbuchtung  der  Insel  Xero  ist  die  grössere  und  heis«t 
deshalb  Wasiliko,  d.  i.  der  königliche,  die  der  Insel  Cheli- 
dromi  heisst  Dimitri,  d.  i.  der  Hafen  des  heil.  Diroitrios. 

Die  Seite  von  Xero  hat  kein  Wasser  und  keinen  Platz  zu 
Anbau,  die  von  Chiliodromia  hat  Platz  für  wenlge^ns  100 
Gebäude  und  auch  frisch  Wase(er,  es  standen  hier  sonst  einige 
Wohnungen,  sie  wurden  aber  von  den  Seeräubern  verwüstet. 

Dieser  grosse  Hafen  kann  mehr  als  ein  Paar  Hundert 
Schiffen  gross  und  klein  Schutz  gewähren  und  die  von  Kpn- 
stantinopel  oder  Smyrna  nach  dem  Meerbusen  von  Yolo  (wo 
viel  Tabak  gebaut  wird)  oder  nach  Salonichi  etc*  segelnden 
Schiffe  pflegen  bei  widrigem  Winde  hier  einzulaufen  und  bes- 
seren abzuwarten.  Wenn  hier  einige  Kaufläden,  Schiffsmaga- 
zine, vielleicht  auch  eine  Quarantaine  erbaut  würden,  so 
möchte  bald  die  jetzt  öde  Gegend  sehr  belebt  sein.  Wir  ru- 
derten nach  der  Seite  von  Chiliodromia,  wo  eine  grosse, 
schwarz  getheerte  türkische  Brigg,  wie  ein  schwigmiender 
Pechklumpen  vor  Anker  lag,  um  hier  ein  anderes  türkisches 
Schiff  zu  erwarten. 


Einer  der  Bootsleute  hatte  vor  der  Abfahrt  gesagt,. er 
wisse  den  Platz,  wo  das  im  Kloster  gefundene  Stück  Eisenerz 
her  sei,    da  es  aber  fortwährend   regnete ^    wusste   er  j^tzt 

mehr  besinnen.  Vielleicht  besass  der  Hirt  Schwefel  für  sein  Vieh;  wenn 
nun  jener  Knabe  im  Kessel  ihn  erhitzte,  so  mnsste  das  Kupfer  natürlich 
ein  Loch  bekommen. 
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nichts  mehr  and  wir  Icehrten  daher  nach  Cäiilidromi  zurftek, 
um  so  mehr,  da  heut  Feiertag  war.  Ehe  man  längs  der  Kü- 
ste zu  dem  felsigen,  hügelartigen  Vorsprung  derselben  kommt, 
auf  welchem  einst  ein  altgriediisches  Schloss  lag,,  zeigen  sich 
am  Ufer  schwarze  Schichten,  es  ist  ein  stvrk  mit  Eisen  im- 
pragnirter  kalkig -tboniger  Sandstein,  zwischen  Kalk  gelagert, 
er  kann  zu  nichts  benutzt  werden. 

An  der  Südseite  des  FelsenTorspmnges,  woranf  das  alte 
Schloss  palaeo  Kastron  lag,  zeigte  man  mir  in  der  obersten 
Bank  der  die  Küste  hier  bedeckenden  Kalkbrecde,  die  hier  flach 
gegen  das,  Meer  geneigte  Bänke  bildet,  einen  runden  weiss- 
grauen  Fleck  Yon  der  Grösse  einer  96pfandigen  Kanonenku- 
gel, die  zur  Hälfte  im  Gestein  steckte  und  behauptete,  es 
sei  Blei;  es  fehlte  an  einem  langen  Strick,  denn  es  hätte 
sich  Ton  oben  einer  ein  Stück  weit  herablassen  müssen,  da 
grad  darunter  die  Felsen  steil  wie  eine  Wand  in  das  Meer 
hinabgehen  und  man  also  von  unten  nicht  zu  diesem  Fleck  ge- 
langen kann. 

Der  Platz,  wo  die  alte  Stadt  lag,  der  vorspringende  Fels 
daneben  und  ^  St.  von  hier  NNO.  eine  einzelne  Stelle  am 
Meer  bestehen  aus  Kalkbreccie,  die  Stücke  sind  eckig  und 
durch  ein  kalkig  ochriges  Cement  verbimden.  Von  der  alten 
Stadt  nördlich  und  NNO.  besteht  die  Insel  aus  der  obem 
Jüngern   Kalkformazion. 

Zum  Abend  gehingten  wir  zurück  nach  Chilidromi.  Den 
andern  Tag  war  wieder  Feiertag,  den  selbst  die  Piraten  hal- 
ten; ich  bewerkstelligte  daher,  obgleich  mit  einiger  Schwie- 
rigkeit,  meine  Abreise  in  zwei  Segelbooten,  in  welchen  ich 
meine  Mannschaft  gleichförmig  vertheilte  und  Nachmittags  ge- 
gen 3  Uhr  gelangten  wir  wieder  in  den  Hafen  von  Skopelo, 
in  welchen  wir  unter  fortwährendem  Gewehrfeoer  einliefen, 
^s  die  versammelten  Einwohner  sehr  erfreute. 

Ein  hoher  Beamter  wollte  später  in  Athen  nicht  glau- 
ben, dass  die  Piraten  Absichten  gehabt  hätten,  uns  zu  über- 
fallen, doch  eine  Woche  später  kam  die  Nachricht,  dass  sie 
eine    Felucke  überfallen,   die  auf  derselben  befindlichen    15 
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Mann  ennordet  nnd  aucli  einen  Besadi  den  a^men  Bewohnern 
¥on  Chilidromi  abgeatattet  hatten.  Die  Räuber  eilten  mit  der 
kleinen  Beute  nach  ihren  gewöhnlichen  Schlupfwinkeln  bei 
Sigga  oder  im  Meerbusen  von  Kaasandra,  aber  da  ereilte  sie 
ihr  wohlverdientes  Verhängniss;  furditbarer  Sturm  trieb  sie 
gegen  die  Küste,  wo  die  Türken,  welche  die  Art  der  beiden 
Barken  erkannt  hatten,  sie  erwarteten;  die  Barken  acheiterten,, 
wer  Mtk  an*8  Ufer  rettete,  wurde  erschossen,  nur  3  oder  4 
sollen  sich  in  die  Gebüsche  gerettet  haben. 

Die  Seeräuber  der  hiesigen  Meere  sind  meist  nicht  sdlMt 
Seeleute,  sondern  nehmen  von  den  weggenommenen  Fahrzen^ 
gen  die  braachbarsten  Matrosen,  die  ihnen  eine  bestimmte- 
Zeit  dienen  müssen,  sie  werden  in  dieser  Zeit  gut  behandelt 
und  wenn  sie  dann  andere  gefangen  haben,  ohne  Lösegeld 
fortgeschickt  —  Vorndimere  P^sonen  halten  sie  zurüdc  nnd 
begehren  hohes  Lösegeld,  wird  diess  nicht  gesandt,  so  er-** 
folgt  ein  zweiter  Brief,  in  wdchen  dn  diesem  Gefangenen 
abgeschnittenes  Ohr  eingelegt  wird  u.  s.  w. 

Die  Landräuber  sind  schon  keine  Menschen  mehr,  aber 
die  Seeräuber  sind  noch  vid  teuflischer,  jedes  wilde  Thier 
zerreisst  seine  Beute  und  ist  dann  beruhigt,  aber  diese  Teu-^ 
fei  in  Menschengestalt  spielen  auf  das  schmählichste  mit  ih- 
ren Gefangenen  und  ergötzen  sich  am  Unmenschlichen.  B« 
würde  zu  empörend  sein,  ihre  Scbandtbaten  zu  besdireiliof« 

Den  7t en  bis  lOten  stürmte  es  stark,  am  Uten  wurde 
es  ruhiger  und  den  12ten  segelten  wir  nach  der  Nordküato 
von  Chiliodromia,  der  gute  Demochevonte  Nikoladg  hatte 
den  Platz  ausgemittelt  und  begleitete  uns ,  weil  er  seiner  In-' 
sd  Verkehr  si^affcn  wollte. 

Die  Nord-  und  Nord- West-Küste  ist  fast  überall  schroff 
und  steil  abgestürzt,  weil  hier  die  heftigsten  Stürme  anpral- 
len, nur  nördlich  von  dem  Ort  ist  eine  kidne  Bucht,  In 
wdcher  geringe  Fahrzeuge  landen  und  auf  den  Stnnd  gezogen 
werden,  weiter  nordöstlich  ist  aber  keine  Bucht  mehr,  die 
ein  Fahrzeug  schützen  könnte. 

Wir  segelten  bis  fast  an  die  Nordspitze  und  landeten  da. 
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9tber  jetzt  ging  wieder,  obgidch  k)i  iran  schon  meine  Fra- 
gen zu  stellen  wasste,  ein  wirres  Hin«  und  Herreden  «11, 
bald  sollten  die  Eisenerze  da,  bald  dort  sein;  im  hohen  zer- 
rissnen  Felsgestade  war  keine  Einlagerung  zn  sehen,  einige 
verwilderte  Ziegen  klommen  am  steilen  Abhang. 

Die  Leute  behaupteten,  da  oben  im  Felsen  sei  das  Ei~ 
sen,  und  meinten,  es  sei  schon  genug,  dass  ich  den  Platz 
Tom  Meere  aus  gesehen,  hier  waren  die  Felsen  unersteiglich, 
oft  überhängend,  ich  Hess  daher  ein  StQclc  weit  zurückfahren, 
um  eine  Stelle  zu  finden,  von  welcher  man  die  Insel  erklim- 
men könne.  Idi  wollte  eben  am  Gestade  ein  Gestein  bese- 
hen, als  mein  Freund  sein  Gewehr  ergriff,  aus  dem  Boote 
auf  den  Felsen  sprang,  einen  Pionnier  mit  Mamen  aufrufte, 
ihm  zu  folgen  und  den  Abhang  hinaufklomm,  ohne  zu  hören; 
ich  bedachte  mich  nun  auch  nicht  länger,  ergriff  mein  Ge- 
wehr  und  sprang  auf  den  Felsen.  Es  war  der  sclülmmste 
Platz  gewählt,  denn  es  durfte  nur  ein  Stück  Stein  ausbrechen 
oder  eine  Pflanze  reissen,  an  die  man  sich  anhielt,  lun  eini- 
Bigen  Halt  zu  haben ,  so  wäre  man  grad  hinab  in's  tiefe  Meer 
gestürzt;  etwas  weiter  hätten  wir  aus  einer  kleinen  felsigen 
Bucht  einen  Pfad  gefunden,  der  hinauf  führte. 

Mit  grosser  Anstrengung  gelangten  wir  auf  die  Anhohe 
des  Abhanges,  ich  fand  hier  den  Dolmetscher  ganz  erliitzt, 
wir  erklommen  schweigend  die  letzte  steile  Höhe  und  gin- 
gen dann  auf  einer  Ebene  hin,  alles  war  von  den  Hirten  ab- 
gebrannt und  kahl;  es  zeigte  sich  dichter  graoer  Kalkstein, 
dann  eisenschüssiger  Glimmerschiefer,  so  dass  die  6ei  ver^» 
brannten  Sträuehern  liegenden  dünnern  Stücke  roth  gebrannt 
waren. 

Wir  trafen  hier  mi  der  Höhe  eine  Hirfenfamilie,  der 
Mann  war  <^ne  Nase  und  Gaumen  nnd  konnte  nur  heitev 
'  sprechen,  ich  verwunderte  mich  darüber,  alle  behaupteten, 
es  sei  von  selbst  so  gekommen,  später  erzählte  der  Mann 
aber,  er  sei  als  Matrose  in  Syra  gewesen.  Seine  Frau  und 
ein  erwachsener  Sohn  bearbeiteten  ein  Stück  Feld.  Der  Mann 
führte  uns,  wenigstens  ^  St.  Wegs   an  dem   steilen  Abhang, 
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grade  da  wo  wir  vorher  mit  der  Barke  gehalten  hatten  iind 
nun  erklärte  sich  alles. 

Man  wusste,  dass  da  oben  die  Eisensteine  seien,  aber 
glaubte,  es  sei  genug,  wenn  ich  den  Platz  mit  dem  Fernrohr 
gesehen  habe,  denn  von  dieser  Seite  konnte  man  nicht  her- 
aufsteigen, was  sie  übrigens  nicht  wünschten,  weil  bei  der 
unbeständigen  Witterung  in  einigen  Stunden  Sturm  wüthen 
konnte,  dann  war  das  Segelboot  verloren. 

Wo  wir  jetzt  waren,  sinkt  das  Gebirg  ab,  wir  mussten 
über  die  Hälfte  den  steilen  Abhang  hinabsteigen,  da  zeigte 
sich  an  einem  grossen  abgesunkenen  Felsstück  im  Kalkstein 
eine  ^  Lr.  mächtige  Schicht  ganz  mit  Eisenglanz  durchdrun- 
gener Glimmer,  so  dass  er  als  eine  Masse  rothes  Eisenoxyd 
erscheint;  er  ist  mit  einer  Menge  kleiner  Tetraeder  durch- 
wachsen, die  aus  rothem  Eisenoxyd  bestehen  und  einst  Mag- 
neteisenstein waren.  Hin  und  wieder  enthält  er  dünne  Lagen 
graulich  weissen  kömigen  Kalkstein,  Wie  diess  bei  dem  grie- 
chischen Glimmerschiefer  sehr  häufig  der  Fall  ist,  der  oft 
fast  blos  aus  Glimmer  mit  dünnen  Lagen  körnigen  Kalk,  wei- 
cher die  Stelle  des  Quarzes  vertritt,  besteht.  Auch  ein  Stück 
rother  Eisenkiesel  mit  Eisenglanz  durchwachsen  hatte  sich  im 
Kloster  mit  diesem  Eisenglanz  gefunden  und  vrar  wahrschein- 
lich von  dieser  Stelle. 

Da  das  abgestürzte  Stück  nur  das  Vorkommen  zeigte,  so 
suchte  ich  diese  Schicht  im  höhern  Gebirg  auf  und  fand  sie 
leicht;  sie  scheint  jedoch  diesen  reichen  Eisenglanz  Mos  Ne- 
sterweise zu  enthalten,  liegt  ganz  oben,  ist  nur  mit  wenig 
dunkelgrauen  Kalkschiefer  bedeckt  und  liegt  auf  dichtem  gel- 
ben Kalkstein.  Ohne  grosse  Arbeit  könnte  man  diese  Scliicht 
ein  Stück  weit  abdecken,  der  steile  Absturz  (dessen  abgesun- 
kenes Gebirgsstück  einst  ganz  ins  Meer  stürzen  wird)  bietet 
ganz  nahe  den  besten  Haldensturz.  Man  würde  dann  sehen, 
ob  sich  die  reichen  Nester  nahe  genug  wiederholen  werden, 
um  die  Kosten  der  Gewinnung  zu  tragen. 
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Es  wurde  dunkel,  wir  nragsten  zuriickeileii  und  hatteii  im 
Finntern  einen  schauderhaften  Weg  über  zad^ige  Felsen  ond 
durch  Gestrüpp,  die  Kleidung  wurde  zerrissen,  aber  besonders 
die  des  Dolmetschers,  der  hier  den  Vorthdi  der  europäischen 
Kleidung  über  die  romeliotiscfae  oder  malcedonische  deutlich 
sah,  denn  sein  schönes  Fustanel  wurde  heut  Abend  völlig  un- 
brauchbar. Wir  gelangten  nun  in  eine  Schlucht,  welche  zu 
der  kleinen  Bucht  führte,  wo  wir  die  Barke  vermutheten; 
wir  riefen  vergeblich,  endlich  hörten  wir  einen  Pistoleoschuss 
und  antworteten  sogleich.  Nun  mussten  wir  uns  im  Finstem 
in  der  Schlucht  über  steile  Felsstücke  gegenseitig  an  der  Hand 
herablassen  und  den  Letzten  auffangen;  so  kamen  wir  zur 
Barke  höchst  erschöpft.  Die  Seeleute  mussten  das  schwan- 
kende Boot  stets  mit  den  Rudern  vom  Felsen  halten  und  wa- 
ren sehr  besorgt  gewesen,  als  wir  nicht  früher  kamen.  Sie 
ruderten  froh  ins  Meer  liinaus;  es  leuchtete  stark,  oft  blie- 
ben die  leuchtenden  Thierchen  wie  Feuerfunken  an  den  Ru- 
dern hängen.  Erst  Morgens  um  5  Uhr  kamen  wir  imFinstern 
in  Skopelo  an,  wo  schon  die  ersten  Gäste  ins  Caffeehaus 
eilten. 

Naturhistorisch  habe  ich  bei  der  Insel  Chiliodromia  noch 
folgendes  zu  bemerken.  —  In  dem  rauhen ,  fast  unzugänglichen 
nördlichen  Theil  der  Insel  giebt  es  verwilderte  Ziegen.  — 
Auf  den  steilen  Kalkfelsen  bei  dem  Kohlenflötz  halten  sich 
zuweilen  Goldadler  (F.  Chrysaetos)  auf.  —  Auch  hier  waren, 
wie  auf  Skiathos,  mehr  Amseln,  als  anderswo. 

Neben  dem  alten  Schloss,  von  welchem  ich  von  Xeronisi 
zurückkehrend  S.  45  schon  früher  sprach,  ist  ein  wild  und 
dicht  mit  Erica  arborea  verwachsenes,  krüppliches  Kiefem- 
wäldchen,  in  welchem  sich  eine  Menge  wilde  Kaninchen  (xov-^ 
viU)  aufhalten;  sie  sind  bräunlichgrau  und  kleiner  als  die 
zahmen;  sie  kommen  im  Frühjahr,  wenn  die  Weinstöcke  aus- 
schlagen, zu  Tausenden  (Chiliades),  wie  die  Einwohner  sagen, 
in  die  Weinberge,  fressen  die  jungen  Triebe  ab  und  verur- 
sachen somit  grossen  Schaden.  Lebendig  sind  sie  in  jenem 
Labyrinth  nicht  zu  fangen,  zuweilen  aber  wird  eins  in  der 
Zweiter  Theil,  4 
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benaokliarten  GräberstäUe  in  ein  leeres  Grab  gejagt  und  darin 
gefangen,  so  bekam  auch  ich  eins  dieser  niedlichen  Thiere. 

Die  Küsten  von  Chiliodromia  und  besonders  der  Grup- 
pen der  nördlichen  unbewohnten  Inseln  werden  für  besonders 
fischreich  gehalten^  d.  h.  es  giebt  dort  etwas  mehr  Fisclie, 
als  an  vielen  Orten  des  mittelländischen  Meeres,  was  im  Allge- 
meinen nicht  so  fischreich  ist,  wie  die  nordischen  Meeres- 
Küsten. 

Zum  Schluss    der  Beschreibung   der   Insel   Chiliodromia 
folgt  das  Alterthümliche  derselben. 


ALT-6RIECHISCHB  GRIBER  AUF  CHIUODROMIA. 


Il4he  die  Todten  nach  mehr  als  SOOOjähri^r  Rohe  in  ihrer 
stillen V  letzten  Wohnung  gestört  werden,  ist  ihr  früherer,  einst 
lebensreicher  Wohnsitz  zu  besuchen. 

Wenn  man  Ton  dem  Kohienflötz  die  Mergelauflbgerung 
Bildlich  yerfolgt  und  sich  dann  etwas  östlich  wendet,  so  kommt 
man  nach  dem  paJaeo  Kastron,  Heben  welchem  die  urälteste 
Stadt  der  Insel  gestanden  hat.  Am  Rande  der  steil  ins  Meer 
herabgehenden  Felsen  soll  eine  marmorne  Statue  des  König« 
oder  Oberbefehlshabers  der  nördlichen  Inseln  gestanden  haben, 
sie  zeigte,  sagt  man,  mit  ausgestrecktem  Arm  nach  Euböa,  wo  er 
residirte.  Der  Felsen,  auf  dem  sie  stand,  ist  abgestürzt  und  sie 
mit  ihm;  mau  behauptet,  sie  liege  noch  im  Meer  imd  sei  nicht 
hoch  Terstürzt  und  will  die  Stelle  noch  errathen;  die  abge*- 
Btürzten  Felsstücke  gehen  flach  ins  Meer,  was  am  Strande 
ziemlich  seicht  ist.  Gleich  neben  dem  Platz,  wo  die  alte 
Stadt  lag,  war  auf  dem  vorspringenden  Felsen  ihre  Burg  oder 
Akropolis  erbaut,  sie  ist  gänzlich  zerstört,  und  man  sieht 
nur  noch  einige  Ueberreste  Ton  äussern  Mauetn  aus  kleinen 
Quaderstücken.  Ein  grosser  Theil  des  Felsens  ist  vom  Meelr 
weggerissen.  Aber  auch  diess  alte  Schloss  umschloss  in  seinem 
Innern ,  ziemlich  grossen  Räume  viele  Gebäude.  Diese  Fläche 
liegt  voll  Ziegelstücke  und  einigen  Scherben  von  Wasserkrügen. 
Der  Platz,  worauf  die  alte  Stadt  sich  befand,  und  der  Felsen 
der  Akropolis  bestehen,  wie  bereits  erwähnt,  aus  Kalkbrecciö. 
Auf  dem  Felsen  der  Akropolis    findet  man  zuweilen  in  den 

4* 
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vom  Regen  im  Schutt  ausgerissnen  Furchen  etwas  altes  Kupfer; 
auch  diessmal  fand  ich  ein  ganz  mit  Patina  überzogenes  Stück 
Kupferblech,  was  zwei  Löcher  hatte,  durch  die  es  irgendwo  befe- 
stigt gewesen  war.  Der  Dolmetscher  war  glücklicher,  er  fand  eine 
dunkelblau  nnd  weiss  verzierte  Glasperle,  wie  eine  Erbse  gross. 

Gleich  hinter  der  alten  Stadt  findet  man  eine  Menge  alter 
Gräber.  Alle,  die  nur  bemerkbar  waren,  sind  geöffnet,  in 
wilder  Zerstörnng  liegen  die  Deckplatten  und  zerschlagene 
Gefösse  herum  und  die  stillen  Kammern  bergen  oft  nicht  mehr 
die  Ueberreste  ihrer  Besitzer.  Ueberall  hat  man  gehofft  Sachen 
von  Werth  zu  finden,  dazu  ist  aber  der  Platz  nicht  hier; 
hier  lebte  ein  armer  Stamm,  ausser  zuweilen  ein  Paar  kleinen 
Kupfermünzen  oder  einem  kleinen  runden  kupfernen  Spiegel 
findet  man  nichts  Yon  Metall,  auch  war  noch  wenig  Kunst  auf 
dieser  Insel;  auf  den  aus  rohem  Thon  geformten,  seltener  mit 
schwarz  oder  etwas  roth  überzogenen  Gelassen  findet  man 
keine  Zeichnung,   jedoch  sind  sie  alle  von  gefalliger  Form. 

Der  Grieche,  welchen  ich  meinen  auf  dem  Kohlenflötz 
arbeitenden  Leuten  zugetheilt,  hatte  früher  mehrere  Gräber 
geöffnet,  um  etwas  Ton  Werth  zu  finden,  war  aber  sehr  un- 
zufrieden mit  seiner  Arbeit,  die  ihm  niemals  etwas  eingetra- 
gen hatte,  er  sagte:  inS  ptochi,  es  waren  arme  Leute.  Er 
führte  mich  zu  dem  Grabe,  was  ich  sogleich  beschreiben 
werde ;  siehe  Taf.  IL  Fig.  1. 

Das  Grab  war  mit  2  grossen  Kalkplatten  zugedeckt,  roll 
Erde,  die  Knochen  desTodten  daher  ganz  vermorscht;  rechts 
neben  dem  Schädel  fand  sich  eine  kleine  schwarze  Trink- 
schale,  wie  ich  sie  später  noch  auf  einem  Wasserkmge  fand, 
Taf.  Hl.  Fig.  10.  a  und  b.  Bei  der  rechten  Hand  lagen  zwei 
kleine,  durch  Kupferrost  ganz  unkenntlich  gewordene  Kupfer- 
münzen und  neben  dem  linken  Fusse  stand  eine  6'^*  breite, 
schwarze,  flache  Schale.  Es  war  ein  männliches  Skelett,  es 
lag  auf  einer  dünnen  Lage  Sand. 

Der  innere  Raum  dieses  Grabes  ist  3  Ellen  (S»)  und 
9  Zoll  (9")  lang,  1«  breit  und  tief.  Die  Seitenwände  sind 
mit  ungemein  sorgfältig  znsammengepassten  flachen  Kalksteinen 
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trocken  aufgemauert,  an  beiden  schmälern  Enden  begrenzt 
es  eine  aufgerichtete  Kalksteinplatte;  das  Grab  ist,  wie  der 
sanfte  Abhang  des  Gebirges,  gegen  Süd  nach  dem  Meer  su 
gerichtet,  da  war  auch  der  Kopf,  so  dass  er  zu  seinen  Fiis- 
sen  seine  Vorrathskammer  sehen  konnte. 

Dicht  am  Ende  des  Grabes  bemerkte  ich  unter  der  Erd- 
bedeckung noch  eine  aufrecht  stehende  Steinplatte,  vermnthete 
ein  zweites  Grab  und  Hess  sie  frei  machen;  der  Grieche, 
weicher  in  der  Nähe  nach  andern  Gräbern  suchte,  kam  herzu 
und  sagte:  inS  Magazino,  das  ist  die  Vorrathskammer. 

Wir  hoben  die  3  sie  bedeckenden  Platten  ab  und  es  zeigte 
sich  dicht  an  jenem  Grabe,  wie  gesagt,  zu  den  Füssen  des 
Begrabenen,  quer  vor,  von  O.  nach  W.  ein  2^  6"  langer, 
22^'  breiter  trocken  ausgemauerter  Behälter.  Er  war  durch 
den  Regen  voll  von  eingespülter  Erde. 

An  der  Ostseite  lag  ein  1^  hoher,  in  der  Mitte  10''  dicker 
zweihenkliger  Wasserkrug  Taf.  III.  Fig.  2. ,  er  hat  eine  ziem- 
lich 3|''  breite  Oeffnung  und  endigt  unten  mit  einem  runden, 
flachen  Knopfe.  Dieser  Wasserkrug  ist  bis  auf  den  Fuss,  der 
jetzt '  unzweckmässig  breiter  gemacht  wird ,  den  meisten  der 
jetzigen  Wasserkrüge,  besonders  auf  Chiliodromia  und  den 
Nordsporaden,  ganz  ähnlich,  er  war  so  wie  wenn  jetzt  die 
Frauen  unterwegs  vom  Brunnen  auszuruhen  pflegen,  oder  wie 
man  überhaupt  im  Freien  zu  thun  pflegt,  auf  die  Eine  Henkel- 
seite gelegt,  denn  so  ist  er  bei  dem  emporstehenden  Henkel 
am  leichtesten  aufzuheben;  in  die  Oeffnung  wird  jetzt  ein 
Stück  Badeschwamm  oder  auch  eine  Citrone  gesteckt,  damit 
das  Wasser  nicht  auslaufe. 

Neben  diesen  Wasserkrug  gelehnt  standen  an  dessen  Süd- 
seite 2  kleinere  einhenkelige  Wasserkrüge  mit  weiter  Oeffnung 
(Fig.  3.)  und  ein  Oelkrug  mit  rundem  Bauch  (Fig.  4.),  an  der 
Westseite  lagen  noch  2  Wasserkrügo  wie  die  erstem,  alle 
diese  Gefäße  waren  von  röthiich  gebranntem  Thon  und  die 
Krüge  auf  ihrer  oberu  ISeite  mit  moosförmigem  Kalksinter 
bedeckt 

^  In  der  südwestlichen  Ecke  stand  eine  4  Zoll  lange  schwarze 
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Lampe;  in  der  nordwestiichen  Ecke  eine  awwcn  schwane 
Schale  von  6|''  Durchmetser  (Fig.  12.),  auf  ihr  stand  eine 
etwas  kleinere  Schale  von  röthlich  gebranntem  Thon. 

In  der  Mitte  der  Vorrathskammer  stand  eine  Opferschale 
von  10|^''  Durchmesser  (Fig.  11.),  sie  ist  aussen  schwarz,  am 
Rande  mit  einem  rothen  Streife  umgeben  und  auch  in  der  ver- 
tieften IMitte  roth  gefärbt,  der  Rand  geht  ringsherum  1''  breit 
abwärts,  er  war  beschädigt,  als  man  die  Schale,  die  schon 
lange  gedient  haben  mochte,  dem  Todten  mitgab. 

Unter  dieser  Opferschale  lag  dicht  auf  dem  Boden  ein 
kupferner,  runder  Spiegel  von*4|''  Durchmesser  und  ^"  Dicke 
(Flg.  13.).  Der  Rand  ist  auf  einer  Seite  etwas  erhaben, 
^**  davon  läuft  eine  erhabene  Linie  ringsherum.  Der  Aflittel- 
punkt  ist  etwas  vertieft  und  in  ^''  und  f  Abstand  laufen  2  er- 
habene Linien,  sehr  regelmässig  kreisförmig  um  ihn  herum, 
die  andre  Seite  ist  vollkommen  eben,  war  polirt,  sie  diente 
als  Spiegel. 

Auf  dieser  Schale  stand  eine  irdene,  schlecht  gebrannte, 
runde  Lampe  von  3  Zoll  Durchmesser,  sie  ist,  wo  der  Docht 
heraus  geht,  russig  vom  verbrannten  Oel  und  brannte  wohl, 
fils  man  den  Todten  begnib.  Südlich  von  dieser  Schale  stand 
eine  aussen  schwarze  Lampe,  bei  dieser  und  bei  der  in  der 
südwestlichen  Ecke  befindlichen  sind  die  hinten  befindliclien 
Henkel  glatt  weggebrochen  (Fig.  14.);  sie  waren  also  schon 
lange  gebraucht  worden.  Auch  diese  Gefässe  hat  eine  dicke 
Lage  Kalksinter  überdeckt.  Nördlich  neben  der  Opferschale 
fanden  sich  ein  Paar  zerbrochene  kleine  Trinkgefässe,  so  auch 
nördlich  vom  grossen  Wasserkruge. 

Dieses  Grab  war  näher  an  dem  Platz  wie  die  nördlicher 
befindlichen  und  stattlicher,  so  auch  ein  Paar  geöffnete  ^ur 
Seite. 

Da  weiter  kein  uneröffnetes  Grab  zu  finden  war,  so  Hess 
ich  einige  der  bereits  umgewühlten  nochmals  untersuchen, 
indem  ich  schon  bereits  in  Skopelo  erfahren  hatte,  dass  dies« 
meist  nur  sehr  flüchtig  geschehen  war. 
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In  dem  ersten  derralbeii  befand  sich  ein  kleiner,  netter 
Kmg   von    gebranntem   Thon  mit  nur   angedeuteten  Henkeln 

(Taf.  m.  Fig.  7.). 

Das  zweite  Grab  hatte  eine  besonders  grosse  Deckplatte 
und  war  innen  3^  15''  lang  und  18''  breit,  es  ftind  sich  nichts 
darin. 

Das  dritte  Grab  war  3^  11"  lang,  1^  breit;  in  der  da« 
Grab  ausfüllenden  Erde  fand  sich  ein  kleines  Trinkgefäss, 
und  am  nördlichen  Ende  des  Grabes'  die  Vorrathskaramer 
Eine  Elle  im  Gezierte,  sie  war  durch  die  nach  Regengüssen 
sinkende  Erde  stark  zusammengedrückt  und  daher  der  darin 
befindliche  grosse  Wasserkrug  mit  langen  Henkeln  (Fig.  1.)  zer- 
drückt; noch  ganz  fand  sich;  eine  irdene  Lampe  und  eine  der- 
gleichen flache  Schale. 

4tes  Grab.  Es  war  sehr  smsammengedrückt,  die  am  nörd- 
lichen Ende  befindliche  Vorrathskammer  war  viereMg  1  Eile 
im  Quadrat.  Sie  enthielt  einen  grossen  zerbrochenen  Wasser- 
krug, 2  grössere  und  1  kleinere  Opferschale,  2  Lampen^ 
1  Oelkrug,  ähnlich  Nr.  4,  aber  nur  halb  ao  grosa. 

Es  zeigte  sich  bald,  dass  die  Gräber  je  weiter  von  der 
alten  Stadt,  desto  weniger  sorgfältig  gearbeitet  waren,  ich 
näherte  mich  daher  derselben  mehr. 

5t es  Grab.  Es  wurde  in  der  Erde  eine  ^erbrpdiene 
Lampe  und  ein  kleines  Trinkgefäsa  geftmden,  und  in  der  Mitte 
des  Grabes  lag  ganz  auf  dem  Boden  ein  kleiner  runder  Spie- 
gel Ton  3|"  Durchmesser.  Er  ist  Ton  Kupfer  ^^**  didc,  die 
eine  Seite  ist  vom  Rande  an  etwas  vertieft,  die  andre  voÜ'- 
kommen  eben ,  zwar  meist  mit  Patina  überzogen ,  an  ein  Paar 
freien  Stellen  aber  bronzefarbep  und  sehr  schön  polirt.  Die 
Vorrathskammer  ist  viereckig  und  bat  1^  Quadrat,  sie  enthielt 
einen  grossen  Wasserkrug,  einen  Oelkrug,  und  ein  Ueines 
Trinkgefäss;  an  der  westlichen  Seite  senkrecht  aufgestellt  eine 
grosse  sehwarze  luid  rotbe  Opfers^bale;  sädlich  eine  Lampe 
und  eine  kleine  Opferschale. 
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6t  68  Grab.  Es  enthielt  besondera  grosse  Arm-  und  Bein* 
röhren;  die  termorschte  Hirnschale  lag  in  der  Mitte,  es  fand 
sich  kein  Geschirr  mehr. 

7te8.  Auf  der  grossen  Deckplatte  war  eine  Axt,  ^e 
sie  die  Sappeurs  fuhren,  offenbar  später  eingehauen;  die  alt- 
griechischen  Aexte  waren  ja  in  der  Mitte  am  Stiel  befestigt 
und  zweischneidig.  Ein  Torüberfahrendes  fremdes  Schiff  mochte 
ihren  Schiffszimmermann  in  diesem  alten  Grabe  zur  Ruhe  be- 
stattet haben.  Die  Deckplatte  lag  regelmässig  darauf;  meine 
Leute  ruckten  sie  weg;  es  fanden  sich  in  der  Erde  zwei  ver- 
morschte Hirnschalen,  ein  kleiner  runder  kupferner  Spiegel, 
2  unkenntliche  kleine  Münzen  und  ein  knöcherner  Knopf,  wie 
man  sie  heut  zu  Tage  zu  tragen  pflegt.  —  Dieser  Spiegel  hat 
4^'  Durchmesser  und  wie  der  im  ersten  Grab  beschriebene  am 
Rande  und  in  der  Mitte  erhabene  kreisförmige  Linien,  er  ist 
stark  mit  Kupferrost  bedeckt,  besonders  die  Spiegelseite  und 
hat  an  ihr  das  Gewand  des  Todten  so  durchdrungen,  dass 
das  ziemlich  feine  Gewebe  noch  vollkommen  deutlich,  jetzt  als 
Malachit  erhalten  worden  ist. 

8t es.  Es  hatte  die  gewöhnliche  Grosse,  aber  im  süd- 
lichen Ende  lag  in  jeder  Ecke  einander  gegenüber  eine  morsche 
Hirnschale. 

9tes.     In  einer  Ecke  fand  sich  eine  flache  Trinkschale. 

Nachdem  ich  nach  Skopelo  zurückgekehrt  war,  wütheten 
lange  Zeit  fürchterliche  Ost-  und  Südost-Stürme,  während 
dieser  Zeit  beendigte  ich  die  Untersuchung  dieser  Insel  und 
reiste  ab,  aber  Sturm  nöthigte  unser  kleines  Mystiken  in  ei- 
ner Bucht  an  der  Südost-Küste  von  Chiliodromia  zu  bleiben. 
Sogleich  eilte  ich  mit  2  Mann  und  meinem  Bedienten  nach 
der  nur  1  Stunde  entfernten  Gräberstätte.  Da  alle  bisher  ge- 
fimdenen  Gräber  stets  voll  von  eingeschwemmter  Erde  waren, 
so  hatte  ich  sehr  gewünscht  eins  zu  finden,  wo  das  Skelett 
im  hohlen  Räume  wohlverschlossen  läge.  Dieser  Gedanke  hatte 
mich  oft  des  Nachts  so  lebhaft  beschäftigt,  dass  ich  mir  in 
Gedanken  einen  Platz  auswählte,  wo  ich  verborgene  Gräber 
vermutliete,  jetzt  befand   ich  mich    so  unerwartet  wieder  an 
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Ort  und  Stelle,    eilte  aa  den  Platz,    der  mir  der  gunatigste 
schien  und  lieas  graben. 

Nachdem  die  etwa  16''  starke  Erdbedeckung  weggeräumt 
war,  zeigte  sich  zum  grössten  Erstaunen  meiner  Leute,  die 
nicht  wussten,  warum  sie  grade  an  dieser  unscheinbaren  Stelle 
graben  sollten,  eine  Steinplatte  und  einige  Minuten  später  rufte 
der  etwa  10  Schritt  entfernte  zweite  Mann:  Auch  hier  kommt 
eine  Platte. 

Die  erste  wurde  nun  mit  vereinten  Kräften  von  aller  Erd- 
bedeckung befreit,  aber  sie  war  zu  gross  und  zu  schwer,  um 
sie  zu  heben,  es  mussten  also  von  den  nächsten  Kiefern  ein 
Paar  Hebebäume  geholt  werden,  mit  welchen  es,  obgleich 
noch  schwierig,  die  Platte  zu  heben  gelang.  Das  Grab  war 
hohl,  denn  die  Platte  hatte  gut  geschlossen,  vollständig  lag 
das  Gerippe  des  Todteii  da  (Taf.  D.  Fig.  2.),  wie  er  in*s 
Grab  gelegt  worden  war.    Mein  Wimsch  war  erfüllt. 

Zur  rechten  Seite  des  im  Süden  befindlichen  Kopfes  lag 
ein  kleines  Trinkgeschirr  (Fig.  9.),  neben  dem  linken  Fusse 
ein  andres  (Fig.  8.),  was  sehr  zart  gearbeitet  war;  zwischen 
den  Beinen  stand  eine  aussen  schwarze  Lampe. 

Als  wir  die  Platte  ganz  überwerfen  wollten,  fiel  ein  gros- 
ser Stein,  der  dem  Hebel  als  Hypomochlion  gedient  hatte, 
in  das  Grab  und  zerschlug  die  morsche  Unterkinnlade  des 
Schädels.  Der  Schädel  war  gross  und  männlich,  er  zeigte 
ein  aufgebogenes  Nasenbein ,  starken  Ortsinn  u.  s.  w. ,  leider 
Hess  ihn  mein  Bediente  in  Skyro  liegen,  weil  er  ihm  eine 
sorgfältige  Verpackung  nicht  gönnte.  Die  grössern  Knochen 
des  Körpers  waren  noch  ziemlich  fest,  nur  die  zartern  zer- 
fielen bei  Berührung  in  Staub.  Es  fand  sich  bei  der  sorg- 
fältigsten Durchsuchung  keine  Münze  und  nichts  von  Metall. 
Der  Todte  lag  auf  einer  dünnen  Lage  Sand,  der  aus  gerun- 
deten Quarzkörnchen  besteht  und  sich  in  einer  benachbarten 
Bucht  findet  Das  Grab  war  construirt  wie  das  zuerst  beschriebene. 

Zu  den  Füssen  des  Todten  an  der  Nordseite  fand  sich 
in  der  viereckigen  Yorrathskammer  zu  oberst  ein  1^  12"  hoher. 
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14  Zoll  dicker  Wasserkrug  ^  der  grösste,  den  kh  hier  unter 
allen  Wasserkrügen  sah ,  die  ich  doch  wenigstens  den  Scher- 
ben nach  beurtheilen  konnte;  er  war  fast  ganz  toU  Wasser 
und  musste^  weil  er  nicht  nur  so  zu  schwer  war,  sondern 
weil  er  auch  ganz  eingeklemmt  in  der  Vorrathskammer  steckte, 
zerschlagen  werden,  wenn  ich  die  übrigen  Gefässe  herausbe- 
kommen wollte.  Dass  er  sich,  obgleich  jetzt  häufige  Regen 
waren,  fast  ganz  füllen  konnte,  bleibt  immer  merkwürdig, 
das  Wasser  muss  zur  Seite  in  den  Schief  liegenden  Krug 
hinein  fliessen  oder  an  der  Deckplatte  hier  und  da  herein- 
tropfen gekonnt  haben,  überdiess  ruhete  noch  in  der  weiten 
Oeffnung  des  Kruges  eine  flache  einhenkelige  Trinkschale 
(Fig.  10.  a  und  b),  welche  auch  das  Eindringen  des  Wassers 
in  den  Krug  erschwerte. 

Zur  Seite  neben  diesem  grossen  Kruge  lehnte  ein  klei- 
nerer Wasserkrng,  ganz  ähnlich  Fig.  2.,  nur  kleiner,  er  ist 
20^^'  hoch  und  hat  in  der  Mitte  10''  Durchmesser.  Der  erste 
und  dieser  Todte  müssen  gewaltige  Wassertrinker  gewesen 
sein,  oder  war  das  hier  so  Sitte. 

In  der  andern  Ecke  stand  ein  einhenkeliger  bauchiger 
Oelkrug,  ganz  wie  Fig.  4.,  ferner  fanden  sich  ein  Paar  zer- 
brochene kleinere  Trinkgefösse. 

Das  andere  Grab  befand  sich  in  derselben  Richtung  einige 
Fuss  weiter  südlich,  es  war  zur  Hälfte  mit  eingeschwemmter 
Erde  angefüllt  und  hier  zeigte  sich  so  ganz  nahe  auf  derselben 
Fläche,  unter  derselben  Erdbedeckung,  wie  sehr  die  feuchte 
Erde  bewirkt,  dass  die  Knochen  bald  zu  Erde  werden,  denn 
in  diesem  Grabe  fanden  sich  gar  keine  Knochen  weiter  als 
der  Schädel  und  einige  Ueberreste  der  stärksten  Röhren- 
Knochen,  und  auch  diese  waren  ganz  vermorscht,  während 
jenes  Skelett  im  hohlen  Räume  noch  gänzlich  erhalten  war 
und  die  starkem '  Knochen  noch  ziemlichen  Zusammenhalt 
zeigen.  Der  Schädel  dieses  Grabes  schien  einer  weiblichen 
Person  anzugehören  und  hatte  einen  sehr  stark  aufgebogenen 
Nasenknochen,  den  wohl  ein  bedeutendes  Stumpfnäscheu  ge- 
ziert haben  mochte. 
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An  der  Westseite  lag  neben  diesem  ein  andrer,  auf  das 
Gesiclit  gestürster,  unkenntlich  Termorschter  SchädeL 

In  der  andern  Ecke  an  der  Ostseite  fand  sich  ein  kleines 
Trinkgefäss,  ähnlich  Fig.  9,  in  der  Mitte  des  Grabes  stand 
eine  flache  Schale,  zu  den  Füssen  befand  sich  links  ein  klei- 
nes Trinkgeschirr  und  in  der  nordöstlichen  Ecke  eine  kleine 
Oelflasche,  Fig.  6.  Es  fand  sich  keine  Münze  und  nichts  von 
Metall.  Auf  dem  Boden  zeigte  sich  wieder  eine  dünne  Lage 
schöner  Quarzsand,  wie  in  dem  vorigen  Grabe. 

In  der  zu  den  Füssen  befindlichen  Vorrathskammer,  die 
wie  gewöhnlich  eine  Elle  im  Quadrat  hatte,  lehnte  in  der 
nordöstlichen  Ecke  ein  grosser  zweihenkeliger  Wasserkrug,  wie 
Fig.  2;  in  der  nordwestlichen  stand  ein  bauchiger,  einhenke- 
liger 5^''  hoher  und  eben  so  dicker  Krug  mit  rundem  Boden, 
Fig.  5;  in  der  südöstlichen  ein  kleines  Trinkgefäss;  in  der 
südwestlichen  eine  kleine  Opferschale  von  7^  Zoll  Durchmes- 
ser, mit  ringsherum  herabgehendem  Rande,  wie  bei  Ftg.  11; 
imd  eine  aussen  schwarze  Lampe. 

Ich  liess  die  Knochen  des  einen  und  des  andern  Grabes 
sammeln,  nach  dieser  kurzen  Störung  wieder  zur  Ruh  be- 
statten und  nahm  nur  die  Gefasse  mit,  da  sie  ihre  Besitzer 
so  lange  nicht  benutzt  hatten*). 

Diese  Ausgrabungen  liefern  der  Alterthumskunde  einige 
schätzb|re  Beiträge. 

1)  Gräber  mit  einem  besondern  Yorrathsbehäi- 
te^,  ^ie  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  noch  nirgends  bekannt 
sind  und  ich  auch  in  Griechenland  und  auf  den  Inseln  nicht 
wiederfand.     In  allen  übrigen  griechischen,  römischen,  aegjp- 

Se.  Majestät  der  König  Otto  erlaubte  durch  ein  Schreiben  von  dem 
Ministerio  des  Cultus ,  dass  die  zur  Beschreibung  nöthigen  alterthümli- 
chen  uegenstande  ins  Ausland  mitgenommen  werden  durften.  Sie  wur- 
den als  Frachtgut  abgesendet,  aber  in  Triest  auf  der  Sanität  eiif  der 
zartesten  durch  gewissenloses  Aus-  und  Einpacken  zerbrochen.  ]>arü-r 
ber  zu  klagen  hilft  zu  nichts,  aber  warnen  muss  man  jeden  Reisenden 
bei  der  Sendung  aller  naturhlstorischen  oder  alterthümlichen  Gegenstände 
am  besten  selbst  zugegen  zu  sein,  oder  sie  an  sehr  sorgfältige  Agenten 
zu  empfehlen. 
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tischen  Gräbern  sind  sfimmtliche,  dem  Todten  mitgegebenen 
Gegenstände  im  Grabe  selbst  enthalten;  oft  ist  der  Todte  so 
damit  umgeben  und  bedeckt,  dass  er  sich  nicht  rühren  kann; 
auf  dieser  Insel  gewährten  die  ältesten  Bewohner  ihren  Tod- 
ten mehr  Bequemlichkeit. 

Die  Vorrathsbehälter  sind  hier  in  der  Regel  Eine  Eile 
im  Quadrat,  nur  bei  dem  ersten  Grabe  war  er  mehr,  als  noch 
einmal  so  gross,  Taf.  U.  Fig.  1  und  2.  Warum  er  bei  die- 
sem grösser  war,  ist  für  jetzt  nicht  zu  bestimmen. 

2)  Alle  hier  aufgefundenen  Spiegel  sind  von 
biegsamen  Kupfer,  während  sie  sonst  in  der  Regel  alle 
aus  Bronze  bestehen  und  niemals  ein  Spiegel  Ton  reinem  Ku- 
pfer gefunden  wurde.  Auch  sind  diese  Spiegel  rund  und 
gleichförmig,  ohne  einen  Griff  zum  Anfassen. 

Folgendes  ergiebt  sich  bei  den  hiesigen  Gräbern  überein- 
stimmend: «^ 

In  jedem  Vorrathsbehälter  fand  sich  wenigstens  Eine  Am- 
phora und  entweder  in  ihm  oder  im  Grabe  selbst  ein  Oei- 
krug  und  wenigstens  Eine  Lampe.  Ohne  mehrere  Trinkgefösse 
war  kein  Todter. 

Von  Metall  wurden  bis  jetzt  nur  kupferne  Spiegel ,  oder 
kleine,  unkenntlich  gewordene  Kupfermünzen  gefunden  und 
diese  nicht  in  jedem  Grabe. 

Die  Todtei|.8ind  alle  mit  dem  Kopf  nach  Süden  ^gelegt; 
die  Vorrathskammer  stets  zu  ihren  Füssen,  also  gegen  Nord. 
Der  Boden  jedes  Grabes  ist  mit  einer  dünnen  Lage  schöiien 
Sand  überdeckt ,  damit  der  Todte  nicht  auf  den  biosyn.  Bo- 
den gelegt  zu  werden  brauchte.  Die  Todten  waren  meist 
grosse  Leute,  jedoch  nicht  von  ungewöhnlicher  Grösse. 

Die  Gräber  •  sind  alle  aus  1  bis  gegen  2  Zoll  starken, 
flachen  Kalkstücken,  meist  sehr  sorgfältig  trocken  aufgeiiiauert, 
gewöhnlich  bis  zu  1  Elle  tief,  nur  am  Kopf  und  an  den  Füs- 
sen wird  der  Raum  durch  eine  aufrecht  gestellte  dicke  Kalk- 
platte begrenzt.  Bis  jetzt  ist  kein  Sarkophag  auf  dieser  Insel 
bekannt,  woran  wohl  Mangel  an  dazu  tauglichem  Gestein  und 
Armuth  der  Bewohner  schuld  sind. 
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Die  Henkel  der  meisten^  besondeni  der  gprossem  Gelasse, 
sind  sehr  häufig  von  der  rechten  Seite  abwärts  nach  der  lin^ 
ken  gewendet,  was  gewiss  nicht  mit  Willen  bewirkt  wurde«» 
um  ihn  bequemer  anzufassen,  sondern  beim  Brennen  sich  et- 
was schief  zog,  es  findet  oft  auch  bei  unsern  neuesten  6e- 
fassen,  selbst  bei  Porzellan  statt,  vielleicht  hängt  es  von  der 
Richtung  des  Drehens  ab. 

Von  Gräbern  und  ihrem  Inhalte  wird  noch  in  der  Folge 
bei  den  Beschreibungen  der  Inseln  Andro,  Naxos  und  Bfilo 
die  Rede  sein. 


Zum  Abend  legte  sich  der  Wind  und  wir  kehrten  mit  der 
alterthijmlichen  Ausbeute  zurück  in  die  Bucht  auf  unser  klei* 
nes  Schiffchen.  Ich  werde  aber,  obgleich  das  Wetter  gunstig 
zur  Abfahrt  geworden  ist,  sie  noch  nicht  verlassen,  ehe  ich 
nicht  mitgetheilt  hübe,  was  mir  von  den  übrigen  nördlichem 
Sporaden  bekannt  wurde;  wegen  der  damals  dort  hansenden 
Seeräuber  konnte^  ich  sie  mit  den  geringen,  mir  au  Gebot 
stehenden  Hiilf^mitteln  natürlich  nicht  besuchen. 


A  r  s  u  r  a. 

Sie  ist  die  nördlichste.    Ceber  sie  erhielt  ich  gar  keine 
Nachricht. 

J  u  r  a  n  i  s  i. 
(Gerontia.) 

Sie  wird  vorzugsweise  unter  den  Teufelsinseln,  Dämoninisi, 
die  Teufelsinsel  genannt.  Sie  gehört  nach  Hrn.  Yirlet,  wel- 
cher mit  der  Untersuchung  der  Nord -Sporaden  beauftragt 
war,  siehe:  Expedition  scientifique  de  Mor^e,  unter  Oberst 
Bory  de  St.  Vincent,  meist  zur  Kreidef ormazion ;  derselbe 
bemerkt  ferner,  dass  sich  daselbst  eine  grosse,  runde  Höhle 
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mit  Stalactiten  befände.  Ich  Termuthe,  dass  dch  dort  Eigen- 
en und  zwar  in  M en^e  findet.  Jura  zelft  eidi  in  der  Ferne 
als  steile,  besonders  an  der  Ostseite  hohe  und  schroff  aus 
dem  Meere  sich  erhebende  Felseninsel.  Es  sind  auf  ihr  eine 
Men^e  Terwilderter  Ziegen ,  sie  hat  einen  guten  Hafen,  gutes 
Wasser  und  ist  gewöhnlich  der  Aufenthalt  der  dortigen  See^ 
räuber,  da  sie  sich  daselbst  ungestört  aufhalten,  eine  grosse 
Fläche  Meer,  was  häufig  Ton  den  nach  Salonichi  in  den  Golf 
Ton  Volo  segelnden  Schiffen  besucht  wird,  übersehen  und  auch 
schnell  an  der  türkischen  Küste  sein  können,  wo  sie  beson- 
der bei  SIgga  und  im  Golf  von  Kassandra  ihre  Schlupfwin- 
kel haben. 

Die  Fischer  von  Chilidromi  sagten  mir,  dass  auf  Juranisi 
ein  Paar  kleine  Klöster  von  einzelnen .  Mönchen  bewohnt  wür- 
den, und  dass  nördlich  auf  einem  Felsen,  der  als  ein  Sprosse 
der  grossem  Insel  pnlo,  also  hier  Jura-pulo  genannt  wird^ 
auch  noch  ein  kleines  Kloster  sei,  wie  Ajios  Georgios  zwi* 
sehen  Skopelo  und  Chiliodromia.  Dass  die  Geistlichen  von 
den  Räubern  nicht  nur  nichts  zu  fürchten  haben,  sondern  sie 
ihnen  auch  Geld,  Wachs  u.  s.  w.  bringen,  für  sich  Messe 
lesen  lassen  u.  s.  w.,  habe  ich  schon  früher  erwähnt. 

Piperi.     Die  Pfefferinsel. 

Sie  liegt  östlich  von  der  Vorigen  und  wird  auf  den  Kar- 
ten, aber  gewiss  falschlich,  stets  als  Peparethos  angegeben, 
dass  diess  wohl  die  Insel  Skopelo  war,  dafür  sind  früher 
S.  22  die  Ursachen  angegeben  worden. 

Nach  Hrn.  Vi  riet  gehört  sie  meist  zur  Kreideformazion. 
Sie  zeigt  in  der  Feme  nur  gewöhnliche  flache  Umrisse. 

Auch  auf  dieser  Insel  ist  ein  kleines  Kloster.  Ich  sprach 
in  Chilidromi  den  jungen  Mönch,  welcher  den  bis  dahin  dort 
wohnenden  ablösen  sollte,  er  war  ungemein  heftig  und  unge- 
stüm in  Sprache  und  Bewegungen,  wird  aber  dort  Platz  und 
Zeit  finden,  ruhiger  zu  werden;  vielleicht  sandte  ihn  deshalb 
ein  weiser  Oberer  dahin. 
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Kjrapanaja  oder  PelagnisL 

(Solimnia.) 

Diese  Insel  gehört  nach  Hrn.  Vi  riet  meist  zur  Kreide- 
formazion,  sie  zeigt  sich  in  der  Ferne  als  ein  langgedehnter, 
kahler  Kalkfelsen.  Sie  soll  einen  ziemlich  guten  Hafen  haben, 
auch  auf  ihr  sind  ein  Paar  kleine  Klöster. 


Es    wäre   wünschenswerth ,  zu  untersuchen,  ob  sich  auf 
den  genannten  Inseln  keine  Spuren  früherer  Bewohnung  zeigen. 


Xero-nisi. 
(Eudemia.) 

Auch  sie  wird  zur  Kreideformazion  gezählt,  an  der  west- 
ifehen  Küste  zeigt  sich  dichter,  grauer  Kalkstein. 

Warum  sie  einst  Eudemia,  die  Glückliche,  genannt  wurde 
(etwa  weil  ihr  alles  fehlt,  was  zum  Leben  gehört  und  sie 
doch  besteht),  ist  kaum  zu  erklären.  Jetzt  heisst  sie  die 
trockene  Insel,  weil  sie  kein  Wasser  und  dürre,  fast  Vege- 
tationsleere Felsen  hat.  Aber  dennoch  ist  sie  durch  ihre  Lage 
wichtig,  indem  sie  mit  Ghiliodromia  einen  grossartigen  Hafen 
bildet,  von  welchem  bereits  S.  44  die  Rede  war. 

A  d  e  1  p  h  i. 

Südlich,  unterhalb  Xerosisi  liegen  2  kleine,  felsigo  In- 
^n,  die  Brüder  genannt.  An  ihrer  Südseite  siebt  man  ein 
Paar  kalkig -glimmrige  Sandsteinlager,  wie  in  dem  südlichen 
Hafen,  unterhalb  Ohilidromi,  in  Kalkstein  aufsetzen,  das  süd- 
lichere scheint  im  Kalk  zu  endigen,  es  zeigt  sich  unterhiilb 
in  der  Verlängerung  des  Lagers  nur  Kalk,  aber  aufwärts  setz|; 
das  Lager  fort.  Beide  Inseln  sind  nur  mit  Gestriipp  bewach- 
sen und  aaeh   das  wenige,    was  noch  vorhanden  ist,    hatten 
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die  Hirten  erst  kürzlich  grösstentheils  weggebrannt.    Wir  fuh* 
ren  in  einer  Entfernung  von  ein  Paar  Hundert  Klafter  Torüber. 

S    k   a    n    s    0    r    a. 
(Skandile.) 

Sie  liegt  weiter  östlich  nnd  ist^  wie  früher  schon  ge- 
schildert wurde  Theil  I.  S.  482,  eine  flache,  sich  nicht  hoch 
über  das  Meer  erhebende  Insel,  die  aus  graulichweissem,  dich- 
tem Kalkstein  besteht.  Sie  hat  einen  zienilich  guten  Hafen 
un4  wird  daher  oft  Ton  Schiffen  besucht,  meist  um,  wie  wir 
früher,  hier  die  Nacht  zuzubringen,  es  kommen  daher  oft  die 
Seeräuber,  die  längst  das  Fahrzeug  in  der  Ferne  beobachtet 
hatten,  des  Nachts  ihm  nach,  um  ihre  Beute  hier  in  Empfang 
zu  nehmen,  oder  sie  erwarten  bereits  im  Hafen  die  Fahrzeuge, 
die  sorglos  ehilaufen  und  dann  bald  Ton  ihnen  genommen 
werden. 

An  der  nördlichen  Seite  dieser  Insel  steht  ein  Uelties 
Kloster. 


Den  nächsten  Morgen  (15.  Februar)  gingen  wir  mit  hal- 
ben Winde,  Levante,  in  See  und  kamen  anfangs  rasch  vor- 
wärts, um  Mittag  legte  sich  aber  der  Wind  etwas  und  der 
Schiffer  wollte  umkehren,  um  die  Nacht  in  Skansöra  zuzu- 
bringen, was  schon  ziemlich  weit  hinter  uns  lag.  Diess  kam 
uns  allen  verdächtig  vor,  da  schon  in  Skopdo  meine  Leute 
gehört  hatten,  dass  sie  mit  andern  sehr  wüsten  Matrosen  ge- 
sprochen hätten,  sie  würden  eine  Nacht  in  Skansöra  bleiben, 
in  Ghiliodromia  wollten  sie  gestern  noch  zur  Naeht  nach  Skaa- 
söra,  und  jetzt  wieder;  ich  hatte  an  der  Küste  von  Trikeri 
einen  ähnlichen  Fall  gehabt  und  setzte  mich  natürlich  dage- 
gen, aber  der  Schiffer  hörte  nicht  und  fragte,  wer  ihm  sein 
Fahrzeug  bezahle,  wenn  es  des  Nachts  in  See  bleibe  und  es 
verschlagen  würde,  nach  Skyro  könne  er  heute  nicht  mehr 
kommen.     Einer   der  geschicktesten  Matrosen,   der  Ein  Jahr 
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in  Wien  gewesen  war  und  etwas  deutsch  sprach,  winkte  und 
zeigte  mir  im  Hafen  von  Skansöra  2  kleine  Fahrzeuge  und 
fügte  schnell  hinzu:  ,,wir  können  zur  Nacht  noch  nach  Skjro 
,,kommen,  und  wenn  Niemand  wQl,  ich  führe  das  Fahrzeug 
,,hin.  Geh  jiicht  nach  Skansöra/'  Da  ging  ich  zurück  zu  dem 
Schiffer,  der  am  Steuerruder  sass  und  fragte  ihn,  was  in  dem 
noch  fernen  Hafen  von  Skansöra  für  2  Fahrzeuge  lagen,  oh 
es  Bekannte  oder  Brüder  von  ihm  seien.  Er  blieb  dabei,  er  könne 
heut  nicht  mehr  nach  Skyro  segdn,  obgleich  wir  schon  wohl 
\  des  Weges  zwischen  Skansöra  und  Skyropulo  zurückgelegt 
hatten.  Ich  sagte  ihm  daher  fest,  was  ich  thun  werde,  so- 
bald die  erste  Feindseligkeit  im  Hafen  von  Skansöra  gegen 
uns  begönne;  da  fing  er  an,  das  Gesicht  furchtbar  zu  verzer- 
ren und  zu  fluchen,  liess  aber  des  Fahrzeug  umwenden  und 
mit  immer  besser  werdendem  Winde  kamen  wir  im  Dunkeln, 
Abend»  gegen  9  Uhr  im  Hafen  Linari  zu  Skyro  an.  Jener 
Matrose  flüsterte  mir,  als  wir  geankert  hatten,  zu:  „hab  ich 
,^Ght  recht  gesagt?'^ 

Im  Hafen  lag  ein  Kanonierboot  mit  24  Soldaten  «a  Bord, 
es  nahm  alle  Gensdarmes  von  Skyro  mit  nach  Skopelo,  von 
wo  ieh  keinen  mitbekam  und  hier  also  nun  auch  keinen  er- 
hielt, weil  ich  es  noeh  nicht  zu  betreiben  wusste. 


Ztoeiter  TheiL  5 


S      K      Y      R      0. 

(Skyros.) 


Am  16.  Februar.  Wir  schifften  aus ,  ich  ging  mit  dem  Dol- 
metscher nach  dem  Ort,  der  gegen  l|^St.  Tom  Hafen  Linari 
entfernt  ist,  um  Quartier  zu  suchen  und  Pferde  herabzuschi- 
cken, das  Gepäck  zu  holen.  Man  wies  mir  das  leer  stehende 
Consulat  des  seit  ein  Paar  Jahren  Terstorbenen  französischen 
Consuls  an.  Meine  Pionniere  wurden  in  das  dortige  grosse, 
fast  leer  stehende  Kloster  einquartiert. 

Am  Hafen  Linari  steht  zu  unterst  sehr  quarzreicher 
Glimmerschiefer  an,  der  Glimmer  ist  weiss,  perlmutterglän- 
zend, er  sieht  talkartige  aus,  fühlt  sich  etwas  fettig  an, 
schmilzt  leicht  zu  einem  weisslichen  Email  und  giebt  mit  Ko- 
baltsolazion  ein  schön  blaues  Email.  Dieser  Glimmerschiefer 
fällt  in  Odt.  Der  Weg  führt  in  einer  Einbuchtung  des  Ge- 
birges den  Abhang  herauf,  man  findet  immer  noch  Glimmer- 
schiefer, dann  Thonschiefer,  sodann  hebt  sich  Serpentin  ziem- 
lich hoch  und  ist  mit  dichtem ,  weisslichem  Kalkstein  bedeckt. 

Chromeisenstein. 

Unter  dem  Abhang  des  Serpentins  zieht  sich  längs  dem- 
selben eine  Wasserriese  nach  der  zum  Hafen  führenden  Ein- 
buchtung des  Gebirges.  In  dieser  Wasserriese  finden  sich 
grössere  und  kleinere  Blöcke  Chromeisenstein,  der  grösste 
derselben  liegt  links  Ton  dem  aus  dem  Hafen  herauffiihrenden 


SKYRO.  67 

Fussweg^e,  frei  auf  dem  sich  hier  flach  ansbreitendeti  hetab- 
geschwemmten  Lande  zwischen  Binsen.  Dieser  mächtige 
schwarze  Block  ist  ungefähr  4  Ellen  2  Zoll  lang,  gegen  3  El- 
len breit  und  von  der  Erde  an  gemessen  1  Elle  16  Zoll  hoch^ 
er  besteht  aus  reinem  Chromeisenstein.  Dieser  ist  kömig  und 
sieht  dem  von  Baltimore  sehr  ähnlich.  Auf  der  einen  Seite 
dieses  Blockes  zeigt  sich  einige  Zoll  weit  ein  schönes  chrom- 
grunes  Mineral,  theils  als  Ueberzog,  theils  in  kleinen  Par- 
thieen  Im  Chromeisenstein  reichlich  eingewachsen,  ich  nenne  es 
vorläufig  Frasochrom  und  werde  es  in  der  Folge  zugleich 
mit  einem  andern  neuen  Chrom -Mineral,  was  ich  auffand, 
und  Rodochrom  nenne,  näher  beschreiben. 

Steigt  man  hier  aufwärts  in  der  weitgeöffneten  Wasser- 
riese, an  welcher  der  Weg  vom  Hafen  Linäri  nach  dem  Orte 
Skjro  führt,  so  findet  man  wieder  mehrere  bedeutende  Blöcke 
Chromeisehstein ,  die  oft  einige  Centner  schwer  sind;  diesen 
Weg  aufwärts  verfolgend,  gelangt  man  zu  einer  Serpentin- 
kuppe; kurz  vorher,  wo  sie  ansteigt,  hören  die  Chromeisen- 
stttcke  auf.  Der  Weg  führt  über  die  Kuppe  ein  Stiick  weit 
eben  fort  und  weiterhin  zeigt  sich  an  den  Abhängen  immer 
noch  Serpentin  zu  Tage,  aber  keine  Spur  mehr  von  Chrom- 
eisenstein. 

Dieser  Chromeisenstein  ist  erst  seit  1834  bekannt,  als 
die  Behörden  Proben  davon  eingesandt  hatten;  hierauf  war 
eine  Untersuchung  angestellt  worden,  um  zu  erfahren,  wo 
diese  Blöcke  Chromeisenstein  wohl  hergekommen  seien,  aber 
nichts  ausgemittelt.  Es  scheint  allerdings,  als  ob  das  Wasser 
alles,  was  es  abgeschwemmt  hat,  auch  in  der  Wasserriese 
losgerissen  habe,  allein  bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich, 
dass  das  nicht  der  Fall  ist,  ich  suchte  daher  ein  anderes 
Kennzeichen  auf,  als  blos  die  Localität,  um  mich  zu  leiten, 
leh  bemerkte  nämlich  ausser  den  ganz  schwarzen  Chromeisenstci- 
nen  auch  ein  Paar  mit  jenem  smaragdgrünen  Mineral  ausser- 
halb überzogene  imd  auch  ganz  dürchwaclisene  grosse  Stücke 
Chromeisenstein  und  sah  zugleich,  dass  der  Serpentin  der 
Wasserriese,    deren  nördlicher   Seite    und     der   vorstehenden 

5* 
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kleinen  Knppe  dnnkel  ^farbt  ist^  der  Serpentin  des  südlich 
emporsteigenden  Ablianges  aber  öfters  gnlnlich  gefärbte  Stellen 
enthalt,  untersuchte  nun  diesen  Abhang  und  fand  auch  an 
ihm  Stücke  Chromeisenstein  mit  jenem  chromgrünen  Mineral; 
bis  ^egcn  die  Hälfte  «les  Abhanges,  so  weit  als  Serpentin 
aussteht  9  fanden  sich  noch  dergleichen  Stücke,  höher  Fertor  sich 
aller  alle  Spur. 

Als  dieser  südliche  Abhang  einst  weggerissen  wurde  und 
sich  darunter  jene  Wasserriese  bildete,  wurde  auch  der  da- 
rinn  befindliche  Chromeisenstein  losgespült  und  stürzte  herab 
in  die  Wasserriese,  da  der  Abhang  siemlich  steil  ist^  wo  ihn 
das  in  der  Regenzeit  heftig  strömende  Wasser  unterwusch 
und  so  in  der  Wasserriese  weiter  herabführte. 

]>er  Serpentin  zeigt  sich  an  diesem  Abhänge,  der  mit 
herabgesonkener  Erde  bedeckt  ist,  nur  hin  und  wieder  ent- 
bloss t  Soll  nun  die  Lagerstätte  des  Chroroelsensteins  aufge- 
sucht werden,  so  muss  von  der  Wasserriese  an  der  Abhang,  in 
der  Richtung  seines  Falles  (wie  das  Wasser  Ton  ihm  herabläuft), 
an  ein  Paar  Orten  aufgeröscht  und  dabei  auf  jede  chrom- 
grüne Färbung  im  Serpentingebirg  liesonders  Rücksicht  ge- 
nommen werden ;  denn  sie  wird ,  wenn  man  nicht  Chromeisen- 
stein  selbst  findet,  zu  ihm  fuhren,  da  er  sich  als  Nieren  im 
Serpentin  eingewachsen  findet ,  die  wahrscheinlich  quer  über  den 
Abhang  fortsetzen  werden. 

Erreicht  man  nichts  mit  diesen  Röschen,  so  gable  man 
sie  oberhalb  anseinander,  um  ihnen  ein  SammelreTier  zu  Ter- 
schaffen  und  lasse  sie  im  Verlauf  der  Jahre  durch  Regen- 
güsse tiefer  niederreissen.  Hat  es  aber  nicht  so  lange  Zeit 
und  ist  mit  dem  Röschen ,  als  der  wohlfeilsten  und  raschesten 
Versuchsarbeit  kein  Chromeisenstein  aufgefonden  worden,  so 
treibe  man  von  der  kleinen  Trockenmauer,  unterhalb  der  die 
Wasserriese  begrenzenden  Serpentinktippe  h.  8,4  einen  Ver- 
suchsstolln  in  das  Serpentingebirg,  bei  welchem,  wie  erwähnt, 
auf  jede  chromgrime  Färbung  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 
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Verfolgt  man  nun  den  Weg  von  hier  nacfa  dem  Ort  Skjro 
KU,  80  sieht  man  nördlich  am  Rande  eines  kleinen  fruchtbaren 
Thaies  ein  grosses  Kloster  Ajio  Dimitri,  bei  diesem  östlich 
steht  Serpentin  zu  Tage^  auch  hier  fand  ich  Chromeisensteio 
mit  jen^n  chromgrünen  Mineral  überzogen  und  durchwachsen, 
in  losen  Stücken  von  einigen  Zoll  im  Durchmesser,  idi  Ter« 
folgte  sie  bis  gegen  die  Mitte  des  Abhanges,  wo  sich  alle 
Spur  verlor.  Dieser  Serpentin  ist,  wie  der  vorige,  machtig 
mit  Kalkstein  bedeckt« 

Kaum  eine  halbe  Stunde  vor  dem  Ort  Skyro  tritt  eine 
Kuppe  tlionig-eisenochriges,  mildes,  wackenartiges  Gestein 
auf,  in  diesem  fand  ich  nah  am  Wege  ein  kleines  Nest  mit 
Malachit  durchwachsen;  auf  einer  Kluft  zeigte  sich  auch  et- 
was phosphorsaures  Kupfer» 

Bei  dem  Ort  Skyro  liegt  über  dem  Thonschiefer  ein  thor 
niger,  ochriger  Conglomerat- Sandstein,  der  nördlich  weithin 
am  Meere  fortsetzt  und  dort  eine  Menge  gröbere  Conglome- 
ratschichten  enthält.  Wo  er  nördlich  gleichtörmiges,  feineres, 
festeres  Korn  hat,  hauen  die  Einwohner  daraus  kleine  läng- 
lich-viereckige Quaderstücke,  die  als  Bausteine  zum  Verkauf 
weggeführt  werden. 

Die  Schichtung '  der  bisher  aufgeführten  geschichteten 
Gebirge  ist  im  Allgemeinen  ge^en  Osten. 

Auf  einer  steil  sich  hebenden  Kuppe  jenes  Sandsteins  liegt 
ziemlich  imponirend  zu  oberst  die  Feste  der  Jetzigen,  mit  den 
Mauerresten  der  Burg  des  Lykomedes  und  am  mittlem  Ab 
hange  der  bewohnte  Ort,  von  beiden  werde  ich  sprechen, 
nachdem  das  bergmännisch  und  geognosiisch  Wichtige  abge- 
handelt sein  wird. 

Goldalluvion« 

Nördlich,  unterhalb  des  Ortes,  mündet  ein  starker  Bach 
aus  einer  engen  Gebirgsschlucht  von  Westen  her  und  hat 
nach  seinem  Austritt  eine  Menge  Sand  in  der  ziemlich  gros- 
sen Ebene  abgesetzt;  als  ich  ihn  untersuchte,  fand  ich  darinn 
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\iei  Chromeisensand,  Magnetdsensand,  gerundete  Thoneisen- 
steinkorner,  ausserhilb  mit  einer  glatten^  gli&ns^den  Rinde 
überzogen,  kleine  amaragdgrnne  Körnchen  Prasochrom  und 
kleine  Pjropen.  Ich  liess  daher  meinen  kleinen,  tranaportabeln, 
liegenden  Heerd  aufschlagen  und  den  Sand  in  grösserer  Quan- 
tität durchwaschen.  Nachdem  einige  Centner  Sand  Terwasohen 
worden  waren,  fand  sich  ein  zartes  Goldblättchen'*'),  es  zog 
aber  sogleich  mit  dem  Wasser  ab  (wie  aus  Deliiis  und  den 
ungarischen  Goldwäschen  bekannt  ist),  so  dass  ich  es  schnell 
retten  musste,  damit  es  nicht  mit  der  Fluth ''"*')  fortgerissen 
wurde;  ich  führe  diess  nur  an,  um  zu  sagen,  wie  schwierig 
es  hier  ist,  das  Gold  auszuwaschen,  da  es  als  zarte  Blatt- 
chen vorkommt,  es  wurden  noch  ein  Paar  dergleichen,  aber 
fast  loupenmässige  Blättchen  ausgewaschen ,  die  mit  dem 
Wasser  fortschwammen,  während  die  rundlichen  und  eckigen, 
schweren  Schliech*  Körner  an  der  Stime  des  Heerdes  liegen 
blieben. 

Ich  liess  nun  in  dem  Sandboden  etwa  200  Schritt  Tom 
Bache  einen  Schürf  niederbringen.  Bei  5  Fuss  Tiefe  fand 
sich  grober  Bachsand,  der  ebenfalls  Schliech,  aber  in  gerin- 
ger Menge  enthielt.  Tiefer  als  7  Fuss  niederzugehen,  ver- 
hinderte eindringendes  Wasser,  jedoch  liess  sich  noch  ausmit- 
teln,  dass  tiefer  Geröllschichten  in  und  unter  dem  Niveau  des 
Meeres  liegen,  welche  alle  den  früher  angegebenen  Schliech 
enthalten,  man  kann  sich  weiterhin  an  der  Küste  von  diesen 
Geröllschichten  auch  ohne  zu  schürfen   deutlich  überzeugen. 

So  gross  nun  meine  Freude  auch  gewesen  war,  eine 
Goldalluvion  gefunden  zu  haben  (denn  zeigte  sich  die  Schliech- 
führende  Sand  -  und  Geröllschicht  nur  massig  ergiebig,  so  gab 
es  hier  einß  bedeutende  Fläche  abzubauen),  so  arm  war  sie 
jedoch  bei  näherer  Untersuchung,  doch  gab  ich  die  Hoffnung 
nicht  auf,  vielleicht  reichere  Punkte  zu  finden. 


'*')  Es  ist  dem  betreffenden  Berichte  an  die  k.  gr.  Regierang  durch- 
stechen  und  am  Rande  angeheftet  beigefugt. 

**)  So  nennt  man  das  von  den  Heerden  fortgehende  Wasser. 
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Dass  der  aus  einer  romantisch  wilden  Felaenschlticht  her- 
kommende Bach  den  Absatz  hier  hauptsächlich  bewirkt  hat, 
der  nur  in  seiner  Nähe  den  meisten  Schliech  führte,  ist  er- 
sichtlich, ich  verfolf^e  ihn  daher  in  seinem  Felsenbette  auf- 
wärts ;  in  tiefem  Punkten  desselben  fanden  sich  besonders 
\iel  der  braunen,  glänzenden  Thoneisensteinkörner. 

Melanopsis  buccinoidea,  die  einer  Meeresschnecke 
ähnlich  sieht,  fand  sich  ziemlich  häufig  iii  diesem  Bache. 

Die  Schlucht  öffnet  sich  endlich  zu  einem  kleinen,  offnen 
Thale,  dnrch  welches  der  kleine  Bach  rasch,  doch  eben  fort, 
von  Westen  her  fliesst,  an  der  Nordseite  hebt  sich  der  be- 
reits erwähnte  Sei^entin,  welcher  mit  Prasochrom  durch- 
wachsenen Chromeisenstein  fuhrt.  Weiterhin  an  derselben  Seite 
steht  das  Kloster  Ajio  Dimitri.  Ich  Hess  nun  in  der  Nähe  des 
Baches  südlich,  unterhalb  des  zu  Tage  ausstehenden  Serpen- 
tingebirges einen  Schürf  machen :  fast  2  Fuss  tief  war  guter, 
thoniger  Boden,  dann  kamen  grobe  Gerolle,  meist  dem  Ser- 
pentingebirg  gehörig  und  bei  4  Fuss  von  der  Tagesoberfläche 
fand  sich  eine  noch  tiefer  fortsetzende,  grobe  Sandschicht, 
welche  die  angegebenen  Bestandtheile  des  Schlieches  in  gros- 
ser Menge  enthielt,  aber  es  trat  jetzt  in  der  nassen  Jahreszeit 
auch  gleich  der  ganze  Schürf  voll  Wasser,  der  bis  dahin,  wo 
die  Sandlage  aufhört,  gemacht  werden  sollte,  was  jetzt  wegen 
Nässe  nicht  wohl  ausführbar  war  und  viel  Zeit  gekostet  ha- 
ben würde.  Iclv  sicherte  in  einem  grossen  Troge  den  Sand 
aus,  konnte  aber  keine  Spur  von  Gold  finden. 

Ich  4iess  noch  einen  Schürf  viel  westlicher  niederbringen, 
zuerst  kam  2  Fuss  tief  herrliche  fruchtbare  Erde  und  sodann 
fand  sich,  so  weit  wir  kommen  konnten,  das  Thal  mit  lauter 
KalkgeröUen  ausgefüllt.  Also  nur  in  dem  untern  Theile  des 
Thaies,  dem  Serpen tingebirg  am  nächsten,  war  Schliech  füh- 
render Sand  und  Gerolle. 

Das  Gold,  vermuthe  ich,  war  in  Chroroeisenstein  einge- 
wachsen, reichhaltig  wird  es  wahrscheinlich  sich  nie  hier  fin- 
den,  es  müsste  denn  glücken,    die  Lagerstätte  auszumitteln. 
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v«n  wo  es  abgeritsen  wurde,  vielleicht   wäre  es   da   so   nah 
heisamroen,  dasa  es  einen  Abbau  erlaubte. 

Wendet  man  sich  aus  diesem  kleinen  Thale  südlich,  ao 
findet  man  anf  den  am  Abhänge  befindlichen  Feldern  eine 
xerstörte  Eisensteineinlagerung  in  grössern,  oft  Centnerschwc- 
ren  Klumpen  und  kleinem  Stücken  herumliegend.  Es  ist  ein 
schöner,  reiner,  dichter  Brauneisenstein,  oft  schlackig,  oft 
mehr  thonig;  an  den  Rändern  ist  er  meist  schlackig,  in  den 
häufigen  Zwischenräumen  i^t  Eisenocher.  Auch  dieser  Braun- 
eisenstein könnte  vielleicht  hin  und  wieder  ein  kleines  Nest 
Eisenocher  mit  gediegnem  Gold  enthalten  haben.  Von  dieser 
Eisensteineinlagerung  rühren  wohl  die  erwähnten  glänzenden 
Eisensteinkörner  her. 

Dieser  Eisenstein  war  jedenfalls  in  dem  deckenden  Kalk- 
stein oder  an  seiner  Grenze  eingelagert,  auf  der  Höhe  über 
diesen  Feldern  muss  sich  die  Einlagerung  befunden  haben,  sie 
ist  aber  völlig  zerstört,  nur  einzelne  herabgesunkene  Felsen- 
stücke sind  noch  übrig  geblieben. 

Es  liegen  hier  die  Felder  voll  von  diesem  trefflichen 
reichen  Eisenstein ,  so  dass  in  der  Folge  ein  Paar  Schiffsladun- 
gen mit  leichter  Mühe  aufgesammelt,  und  freilich  einen  schlech- 
ten Weg  durch  die  Felsenschlucht  gegen  1  St.  weit  auf  Last- 
thieren  an  das  Meer  herabgebracht  werden  können.  Die 
Besitzer  der  Felder  sollten  dann  sehr  dankbar  sein;  denn  ihr 
Land  wird  um^s  Doppelte  verbessert  werden. 

Gleich  nach  meiner  Ankunft  hatte  ich  die  im  südlichen 
Theil  der  Insel  befindlichen  Marmorbrüche  besucht,  von  wei- 
clien  jetzt  die  Rede  sein  wird. 

Der  Weg  führt  an  der  Ostseite  des  Felsens  hin,  auf  wel- 
chem der  Ort  liegt  und  geht  nahe  am  Meere  fort,  man  durch- 
schneidet zwei  kleine  Thäler;  der  Sand  der  kleinen  Bäche, 
welche  aus  ihnen  kommen,  führt  auch  ein  wenig  schwarzen 
Schliech  und  Spuren  vom  Serpentingebirg.  Im  2ten  Thal 
sieht  man  die  Ruinen  einer  alten  Burg  aus  den  Venetianer- 
Zeiten.  Man  gelangt  zu  einer  kleinen  Niederung,  hier  ist  die 
Insel,  ziemlich  in  der  Mitte  ihrer  Ausdehnung,  am  schmälsten. 
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Die  kleine  Ebene  ist  frnchibar  und  angebaut,  wir  durch- 
schnitten sie  ^^n  Weat  und  langten  nach  dem  Hafen  Ka- 
iamitza,  an  welchem  die  Ebene  noch  fruchtbarer  ist  und  grünt, 
In  ihrer  Mitte  stagnirt  das  Wasser,  trocknet  aber  bald  aus. 

Es  zeigte  sich  unterwegs  Thonschiefer  und  tiefer  am  Ha- 
fen Kalamitza  Glimmerschiefer,  beide  einige  und  äO<^  in  Ost 
fallend.  Dichter,  grauer  Kalkstein  ist  als  mächtige,  steile 
Gebirge  darüber  gelagert 

Südlich  am  Hafen  Kalamitza  steht  auf  der  Anhohe  eine 
Mandra.  Die  Hirten,  welche  meinen  Führer,  Georgi  del  6e- 
orgi,  kannten,  brachten  uns  frischen  Ziegenkäse.  Es  befindet 
sich  hier  etwas  oberhalb  am  Abhänge  eine  gute  Quelle,  Cha- 
wallia,  sie  hatte  12^o,R. 

Unweit  der  Mandra  südlich  fand  ich  ein  einzelnes  Stück 
derben  Magneteisenstein;  auf  einer  äussern  Klüftungsfläche  be- 
finden sich  erbsengrosse ,  olivengrüne  Tetragonal  Dodecaeder 
(mit  Combinationen)  von  Granat.  In  der  nahen  Schlucht,  aus 
welcher  es  hergeführt  worden  sein  muss,  war  keine  weitere 
Spur  zu  bemerken  und  die  Hirten  wollten  noch  keinen  der- 
gleichen schweren  Stein  anderswo  gesehen  haben. 

Von  hier  südlich  kommt  man  über  ödes  Kalkgebirg,  nur 
mit  Gestrüpp  der  stachligen  Kermeseiche  (Quercus  coccifera, 
IJovQvuQi)  bewachsen.  Auf  dem  dürren  Kalkgebirge  wuchs 
Fbitillabia  Fleischbriana ,  es  ist  eine  niedliche,  rothlich- 
braune  Blume  Ton  der  Grösse  wie  Lencojum  vemum,  sie  hat 
an  der  Spitze  Eine,  zuweilen  zwei  Blüthen.  Es  war  Mitte 
Februar  a.  St. 

Wir  kamen  in  eine  kleine  Ebene  mit  niedrigen  Kermes- 
eichenbäumen  bewachsen ,  hier  fand  ich  Stücke  dichten,  braun 
rothen  Rotheisenstein ,  in  welchem  dicht  an  einander  gewachsen 
eich  eine  Unzahl  schwärzliche,  meist  eckige  Magneteisenstein- 
körner und  Parthien,  welche  in  Rotheisenstein  umgeändert  sind, 
befinden,  ganz  ähnlich  dem  vom  Cap  Cliili  Irüher  beschriebenen 
Eisensteine,  hin  und  wieder  ist  ein  kleiner,  gerundeter  Brü- 
cken röthlichen  Kalksteins  eingewachsen  und  meist  mit  einer 
dünnen  Lage  Eisenglanz  umgeben ;  ich  verfolgte  auf  der  Rück- 
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kehr  diese  Brocken  weiter  aufwärts  in  dem  breit  geöffneten 
Thale,  konnte  aber  die  Einiagerung  nicht  finden. 

Diese  sanft  ansteigende  Ebene,  die  Messathi  genannt 
wird,  ist  mit  fruchtbarem,  gelben,  thonigen  Erdboden  hin- 
reichend bedeckt,  und  hier  Platz  sich  anzusiedeln  fiir  einige 
Hundert  Familien,  nur  Wasser  fehlt;  unterhalb  ist  ein  ziem- 
lich guter  Hafen. 

Von  hier  aus  fuhrt  der  Fussweg  weiter  über  ödes  Kalk- 
gebirg  nach  dem  grossartigen  Hafen  tris  butsches  (les  trois 
bouches),  der  drei  Mündungen  oder  Eingänge  hat,  welche 
durch  Torliegende  Inseln  gebildet  werden. 

Weisser  Marmor  mit  rothen  Btreifen. 

DasKalkgebirg  war  bisher  dichter  weisslicherKalk,  am  Hafen 
tris  butsches  ist  er  weiss,  krystallinisch,  körnig  und  mit,  durch 
rothes  Eisenoxyd  gefärbten ,  dünnen,  oft  gekrümmten  Thonschie- 
ferlagen,  welche  der  Hauptrichtung  der  Bänke  parallel  liegen, 
durchzogen,  diess  hat  daher  im  Alterthum  Anlass  gegeben, 
ihn  als  Marmor  zu  Säulen  auszuhauen.  Zu  unterst  an  der 
westlichen  Küste  liegt,  wie  am  Hafen  Linäri,  Glimmerschiefer, 
der  hier  aber  ganz  dünn  geschichtet  ist. 

Das  Gebirg  giebt  kein  Wasser,  die  Alten  haben  daher 
auf  einem  flachen  Abhänge  des  Gebirges  eine  grosse  Ci- 
sterne  angelegt,  weil  eine  Menge  Menschen  hier  in  den  Mar- 
morbrüchen arbeiteten  und  Schiffe  ankamen,  den  ausgehauenen 
Marmor  abzuholen. 

Diese  Cisterne  ist  noch  wohlerhalten  und  grossartig  ge- 
baut, man  hat  ziemlich  in  der  Mitte  ihrer  Decke  ein  Loch 
niedergebrochen,  um  auf  den  Schutt  herabsteigen  zu  können; 
sie  ist  gegen  3  Lr.  tief,  liegt  aber  voll  Schutt  und  einge- 
schlemmte  Erde.  Der  innere  Raum  ist  viereckig,  jede  innere  Seite 
gegen  50  Fuss  lang,  durch  zwei  von  W.  nach  0.  längs  durchlaufende 
Mauern  wird  sie  in  3  gleich  grosse  lange  Gewölbe  getheilt.  Diesen 
ist  in  dfer  Mitte  durch  grosse  Bögen  grössere  Festigkeit  gegeben. 
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In  jeder  Hälfte  der  beiden  Längsmauem  befindet  sich  ein 
Mannshoher  und  gegen  ILr.  breiter  Bogen,  so  dass  der  Raum 
der  ganzen  Cisterne  durch  diese  4  Bögen  in  Verbindung  ge- 
setzt ist.  Der  Mörtel  der  Seitenwände  ist  noch  wohl  erhal- 
ten. Die  Cisterne  wäre  leicht  zu  reinigen  und  in  Stand  zu 
setzen. 

Nicht  weit  von  dieser  Cisterne  südwestlich  sieht  man  die 
Trümmer  eines  zerstörten  Klosters-  und  alte  Marmor- Säulen, 

Nördlich  Ton  der  Cisterne  gelangt  man  in  eine  Schlucht, 
in  welcher  ein  grosser  Marmorbruch  ist  und  viele  mächtige, 
rund  behauene,  zur  Abfahrt  fertige  Säulen  liegen, '  auch  am 
Strande  findet  man  noch  eine  Menge  Säulen,  die  nicht  abge-* 
führt  wurden. 

Von  der  Cisterne  den  Abhang  höher  hinauf  kommt  man 
in  einen  ziemlich  grossen  Marmorbruch,  der  Marmor  zeigt 
sich  von  aussen  mit  gelbem  eisenochrigen  Ueberzug,  welcher 
durch  die  vielen,  zuweilen  in  dem  schön  weissen  Marmor  nah 
neben  einander  liegenden  bräunlich  -  rothen  Eisenoxjdhaltigen 
thonigen  Schieferlager  bewirkt  wird,  diese  sind  zwar  im  Allge- 
meinen der  Schichtung  der  Bänke,  welche  in  Osten  fallen, 
parallel,  aber  machen  im  Kleinen  mancherlei  Krümmungen  und 
geben  daher  dem  Marmor  eine  rothe,  hin  und  wieder  flase- 
rige  Streif nng,  wodurch  dieser  Marmor  sich  besonders  zu  Säu- 
len gut  eignet,  die  im  Alterthum  sehr  beliebt  waren.  Die  noch 
liegen  gelassenen  Säulen,  der  grosse  Aushieb,  die  kolossale 
Cisterne  beweisen,  dass  einst  hier  grosser  Verkehr  war. 
Es  wunderte  mich  sehr,  als  ich  nachher  weder  in  Griechen- 
land, noch  in  den  beiden  Troja  Säulen  von  dergleichen  Mar- 
mor wiedersah,  man  soll  sie  jedoch  nicht  selten  in  Italien  sehen. 

Strabo  erwähnt.  Buch  9.  S.  437,  dassSkyro  berühmt  war 
durch  die  reichhaltigen  Gruben  voti  karystischem ,  deukalischen, 
synnadischen  und  hierapolitischen  Steine;  ferner  durch  sehr 
vielen  gesprenkelten  Marmor,  von  dem  man  zu  Rom  ganze 
Säulen  und  Tafeln  aus  einem  Stück  habe,  und  den  man  daselbst 
80  hoch  schätzte,  dass  durch  ihn  der  weisse  Marmor  das 
Ansehen,  in  welchem  er  sonst  stand,  verloren  hatte. 
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In  diesem  obera  Bruche  sind  die  untern  stärkern  Bänke 
weit  hinein  aiisgeschrämt  worden,  so  dass  hierdurch  eine  über- 
hängende Felsenhalle  gebildet  wird.  Die  Sonne  war  unterge- 
gangen nnd  hier  der  günstigste  Platz,  um.  zu  übernachten; 
ich  sandte  daher  zwei  Mann  mit  einem  zu  den  Pferden  gehö- 
rigen  Griechen,  weicher  über  der  Höhe  Eichengestrüpp  wusste, 
um  Brennholz  zu  holen. 

Als  ich  mit  dem  Führer  und  Einem  Pionnier  die  Gegend 
um  unser  Nachtlager,  wie  gewöhnlich,  recognoscirte,  gewahr- 
ten wir  am  Strande  hinter  einem  Felsen  einen  kleinen  Mast, 
wir  näherten  uns  vorsichtig  auf  einem  Umwege,  wo  man  mit 
dem  Perspectiv  das  kleine  verdächtige  schwarze  Fahrzeug  sehen 
konnte  und  was  seine  Bewohner  trieben.  Es  waren  Kumioten, 
die  mit  Wein  nach  Athen  gehen  wollten  und  durch  stürmischen 
Gegenwind  gezwungen,  sich  in  diesen  trefflichen  Hafen  hatten 
flüchten  müssen»  Sie  hatten  mich  in  Kumi  gesehen,  als  ich 
die  dortigen  Braunkohlen  begutachtete,  und  verkauften  mir  von 
ihrem  besten  Weine;  da  kam  ich  denn  zurück  in  meine  Fel- 
senhalle, im  Hintergrunde  flammte  hoch  ein  Feuer,  durch  die 
obere  Ausbuchtung  des  Felsendaches  blickte  rein  Dianens  scharf 
geschnittner  Mond,  aber  am  Feuer  sassen  still  die  Männer, 
denn  bei  Wasser  wird  man  nicht  überlaut,  doch  als  auf  einer 
Marmorbank  ein  dunkles  Fässchen  lag  und  Rebensaft  unent- 
geltlich floss,  da  regte  alles  sich  und  gewiss  zum  ersten  Mal 
erscholl  hier  das  Jägerchor  und  frohe  Alpenlieder  und  meine 
Griechen  stimmten  freudig  ein,  bis  ich  den  ersten  Nachtposten 
auftreten  Hess,  dass  wir  zum  nächsten  Tage  Kräfte  sammeln 
möchten.     „Löscht  das  Feuer  aus;  gute  Nacht.^^ 

Auf  der  den  Hafen  mit  einschliessenden  Insel  oder  Land- 
zunge, diesen  Marmorbrüchen  schief  gegenüber,  wurde  einst 
auch  Marmor  gebrochen,  es  soll  dort  ein  grosses  viereckiges 
-weisses  Stück  noch  mit  voller  Politur  liegen. 
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Von  der  Stadt  durch  das  kleine  Thal  unter  derselben 
nordwestlich  die  Anhöhe  hinauf  nach  der  früher  erwähnten 
Felsschlucht  kommt  man  zu  einer  Capelle,  bei  welcher  ein 
starker  Quell  ^utes  Wasser  aus  dem  Serpentin  mit  vieler  Kraft 
emportreibt. 

Wie  in  Euboa  ungünstige  Jahreszeit^  so  vergönnten  hier 
ungünstige  Verhältnisse  nicht  diese  Insel  in  allen  Punkten 
SU  untersuchen,  z.  B.  wo  die  Alten  alle  die  im  Strabo  ange- 
führten verschiedenen  Steinarten  brachen,  obgleich  me  jetzt 
zu  bearbeiten  keine  Aussicht  ist.  Wenn  nur  erst  die  wioh- 
tigsten  Marmorbrüche  in  richtigen  Betrieb  gesetzt  wiren,  bis 
dahin  sind  diese  weniger  brauchbaren  Varietäten  von  Marmor 
isehr  entbehrlich.  Wissenschaftlich  interessant  würde  sich  noch 
mancher  Punkt  gefunden  haben,  das  technisdi  wichtigste  ist 
jedoch  gefunden  und  hier  beschrieben  worden.  Folgendes  er- 
fuhr ich  in  der  Folge,  als  ich  Skyro  schon  längst  verlassen 
hatte. 

An  der  Ostküste  der  Insel  Skjro  findet  sich  an  einem 
Platze,  Kukuwaia  (Käntzchen)  genannt,  im  Kalkstein  eine 
1  Klafter  machtige  Einlagerung  Feuerstein. 

EIhe  man  von  Porto  Linäri  nach  dem  Ort  Skyro  kommt, 
soll  sich  rechts  in  einem  kleinen  Thale,  nach  |St.  Weges  bei 
einer  Mühle  an  einem  starken  Bache  rother  Eisenstein   finden. 


Skyros  namiten  schon  die  Alten  die  berühmteste  von 
den  nördlichen  Sporaden  und  noch  jetzt  haben  ihre  Be- 
wohner viel  Eigenthümliches  behalten,  wovon  ich,  was  mir 
bekannt  wurde,  hfep  mittheilea  werde. 

Auf  der  hohen,  steilen,  oben  breiten  Felsenknppe,  an 
deren  mittlem  Abhänge  der  einzige  bewohnte  Ort  der  Insel 
erbaut  ist,  lag  einst  die  Burg  des  Lykomedes,  jetzt  die  be*- 
festigte  Stadt  der  Skyrioten,  mit  festem  Thor  und  Aussen- 
mauern  wohl  gescliützt.  Am  obersten  Punkte  ist  eine  grosse 
antike   Cisterhe,  von  deren  plattem  Dache  man  eine  weit  um- 
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fassende  Aussicht  hat.  Die  Hauser  sind,  wie  gewöhnlich, 
dicht  an  einander  gebaut  und  zwischen  ihnen  fuhren  enge 
Gässchen  durch,  sie  sind  unbewohnt  und  dienen  den  Einwoh- 
nern, welche  tiefer  auf  dem  nördlichen  obern  Abhänge  des 
Berges  in  luftigem  Häusern  wohnen,  nur  zur  Aufbewahrung 
ihrer  Effecten;  da  findet  man  bei  den  wohlhabendem  ganze. 
Zimmer  Toll  Kupfergeschirr,  meist  von  Konstantinopel,  grosse 
Kessel,  Waschbecken,  grosse  kupferne  verzinnte  Platten,  um 
nach  türkischer  Weise  die  Speisen  aufzusetzen.  Manche  be- 
wahren Kleider  aus  reichem  Goldbröcat  noch  aus  den 
Zeiten  der  Venetianer,  manches  Stück  liegt  hier,  was. durch 
Seerauberei  und  gestrandete  Schiffe  auf  diese  Insel  gekommen 
ist.  Aber  nicht  Mos  dergleichen  Habseligkeiten  werden  hier 
aufbewahrt,  sondern  auch  Vorräthe  Ton  Käse,  Butter,  Zie- 
genhäute, Oel,  eingesalzene  Oliven,  Baumwolle  u.  s.  w., 
nachdem  alles  in  Masse  herauf  geschafft  ist,  holen  es  die 
Weiber  imd  Mädchen  nach  Bedarf  herab,  denn  jetzt  noch 
furchten  sie  stets  Ueberfälle  und  halten  ihr  Eigenthum  nur  in 
der  befestigten  Sladt  sicher.  Sie  haben  da  oben  auch  einige 
kleine  eiserne  Kanonen,  auf  welche  sie  grosses  Vertrauen 
setzen.  Nur  der  Erzbischof  (Despotis)  wohnt  auf  der  Burg, 
sonst  sind  alle  Häuser  unbewohnt,  verschlossen  und  unbewacht; 
man  sollte  nun  glauben,  dass  die  leicht  zu  eröffnenden  Schlösser, 
die  dünnen  Wände,  schlechten  Fensterläden  Anlas»  geben 
würden,  manches  zu  entwenden,  doch  findet  das  höchst  selten 
statt  und   kommt  schnell  an  das  Tageslicht. 

An  der  Ostseite  geht  unter  dem  steilen  Felsen  ein  aus- 
gehauener Gang  in  den  Sandstein,  er  soll  bis  auf  die  Burg 
führen. 

Allein  nicht  blos  die  Burg  war  einst  befestigt,  sondern 
an  der  Nordseite  gehen  die  alten,  aus  mächtigen  Quadern 
bestehenden  äussern  Befestigungswerke  bis  weit  hinab  an  den 
Abhang  und  trotzen  in  hohen  Quadermauern  noch  jetzt. 

Begiebt  man  sich  von  dem  Ort  Skyro  nördlich  durch  6ie 
sandige  Ebene  bis'  wo  diese  östlich  einen  Vorsprung  ins  Meer 
macht,    so  findet  man  auf  diesem  einen  viereckig   behauenen 
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Felsenkoloss ,  in  welchem  man  an  allen  Seiten  eingehauene 
Löcher  für  die  einst  angebauten  Häuser  sieht.  Die  Neuem 
haben  eine  Ecke  dieses  viereckigen  Felsens  durchgehauen  und 
eine  kleine  Capelle  daran  gebaut,  die  nicht  einmal,  so  klein 
als  sie  ist,  im  Felsen  steht.  Auch  an  den  Felsen  am  Meere 
sieht  man  hier  überall  ausgehauen'e  Plätze,  wo  Gebäude 
standen. 

Die  Skjrioten  behaupten,  auf  ihrer  Insel  seien  früher 
9  Ortschaften  gewesen,  jetzt  nur  Eine,  die  auch  stets  wegen 
ihrer  festen  Lage  der  Hauptplatz  war.  Für  ihn  ist  es  gut 
und  nicht  gut,  dass  er  keinen  Hafen,  sondern  nur  eine  grosse 
offne  Rhede  hat,  wo  sich  nur  bei  Westwind  ein  Schiff  halten 
kann;  sie  kommen  daher  auch  nur  hierher,  um  Wein  einzu- 
nehmen und  dann  so  schnell  als '  möglich  nach  dem  am  meisten 
besuchten  Hafen  Linäri  zu  gehen. 

Als  Theseus  zum  Deukalion  nach  Kreta  (Candla)  gehen 
wollte,  wurde  er  von  den  Winden  nach  der  Insel  Skjros 
verschlagen.  Die  Skyrioten  nahmen  ihn  glänzend  auf,  theils 
wegen  seines  berühmten  Geschlechts,  theils  wegen  seiner 
grossen  Thaten,  aber  Lykomedes,  der  damals  die  Insel  be* 
herrschte,  stürzte  ihn,  als  er  ihm  etwas  von  der  Höhe  der 
Burg  zeigen  zu  wollen  vorgab,  von  dem  steilen  Felsen  an  der 
Ostseite.  Die  Skyrioten  erzählen,  Lykomedes  habe  mit  seinen 
Leuten  des  Nachts,  nach  dem  festlichen  Mahle,  seinen  Gast- 
freund überfallen  und  ermordet.  Die  Athenienser  erhielten 
später  den  Götterspruch,  die  Gebeine  des  Theseus  zu  holen, 
und  ihm  einen  herrlichen  Tempel  in  Athen  zu  weihen,  der 
bis  jetzt  noch  wohl  erhalten  blieb.  Kimon,  Miltiades  Sohn, 
fand  die  Gebeine  des  Theseus  auf,  rächte  seinen  Tod,  indem 
er  Skyros  verwüstete,  und  brachte  sie  nach  Athen.  Fausan.  I. 
17.  6.  III.  3.  6. 

Die  jetzigen  Bewohner  wissen  recht  wohl  von  der  Ermor- 
dung des  Theseus,  und  ärgern  sich  noch  heute,  dass  diess  auf 
ihrer  Insel  vorgefallen  ist,  gleichwohl  sind  sie  jetzt  noch 
schnell  zu  Gewaltthaten  bereit,  wie  folgender  Vorfall  beweist. 
Die  Pionniere   hatten   berauscht  sich   einige  Ungezogenheiten 
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und  Grobheiten  zu  Schulden  kommen  lissen,  die  freilich  je- 
denfalls hätten  unterbleiben  sollen;  sogleich  waren  die  Sky- 
rioten  bereit,  uns  alle  zu  vernichten,  zechten  erst  und  er- 
schienen dann  im  Finstern  vor  meiner  Wohnung,  obwohl 
mehrere  gesagt  hatten:  der  Chef  ist  gut,  weiss  auch  noch 
nichts  davon,  aber  wenn  wir  ihn  nicht  auch  wegräumen,  so 
schreibt  er  einen  Rapport  und  wir  sind  mit  unsern  Famiüen 
alle  unglücklich.  Ais  ich  jedoch  unbewaffnet  unter  diesen ,  in 
Schiffskaputzen  vermummten  Geistern  erschien  und  sie  fragte: 
„ob  es  Sitte  bei  ihnen  sei,  alle  Fremde,  die  auf  ihre  Insel 
kämen,  wie  den  Theseus  zu  ermorden?  Sei  ihnen  Unrecht 
geschehen,  so  kennten  sie  mich  hinreichend,  um  zu  wissen, 
dass  ich  ihnen  Redit  schaifen  würde.  Auch  sie  würden  schwere 
Rechenschaft  zu  geben  haben  für  jede  Gewaltthat.^^  Da  verloc 
sich  einer  nach  dem  andern,  und  ich  nahm  die  Mannschaft, 
die  nur  grob  gewesen  war,  aus  dem  Kloster  zu  mir  in  mein 
Quartier,  denn  ich  sah,  dass  es  ein  Hauptbeweggrund  war,  die 
Einquartierung  dort  loszuwerden. 

Auch  das  fst  den  jetzigen  Skyrioten  bekannt,  dass  Achil-* 
les  von  seiner  Mutter  Thetis  ihrem  Bruder  Lykomedes,  dem 
König  von  Skyros,  anvertraut  wurde,  um  unter  dem  Namen 
Pyrrha  in  weiblicher  Kleidung  als  Mädchen  unter  den  Mäd* 
chen  zu  leben.  Denn  ihm  hatte  der  Orakelsprucb  verheissen, 
entweder  lange  aber  unrühmlich,  oder  kurz,  kriegerisch,  un- 
sterblich im  Ruhme  zu  leben.  Wie  der  listige  Odysseus  den 
den  Griechen  verborgenen  Achilles  erkannte,  als  er  verkleidet 
den  Töchtern  des  Lykomedes  Waaren  zum  Verkauf  anbot, 
worunter  auch  Waifen  waren,  welche  die  Pyrrha  begierig 
ergriff,  sich  verrieth  und  nun  auf  das  Feld  seines  Ruhmes 
bei  Troja  trat,  ist  bekannt. 

Auch  Neoptolemus  (Pyrrhos),  einer  der  trojanischen  Hei* 
den,  wurde  auf  Skyros  von  der  Daidameia,  der  Tochter  des 
Königs  Lykomedes,  geboren,  da  Achilles  in  Frauenk.leidung 
unter  den  Mädchen  lebte.  Die  Skyrioten  ärgern  sich  und 
lädieln  ein  wenig  über  jene  Verkleidung  und  meinen,  Achilles 
habe  noch  mehr  UnheU  unter  den  Jungfrauen  angerichtet. 
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So  ist  denn  die  Insel  Skjros  historisch  berühmt,  und 
ausser  den  angeführten  Gesteinen  rühmen  die  Alten  auch  noch 
die  Yortrefflichkeit  der  hiesigen  Ziegen  (Strabo  B.  9.  S.  437. 
init),  von  welchen  es  in  den  wilden  Gebirgen  der  Insel  viele 
verwilderte  giebt. 

Auch  jetzt  hält  man  noch  Ziegen  in  grosser  Anzahl,  ich 
glaube  man  sagte,  dass  man  deren  gegen  5000  auf  der  Insel 
annehmen  könne.  Dabei  muss  ich  bemerken>,  dass  die  Sky- 
rioten  so  leicht  und  flüchtig  im  Gebirg  tdnd  wie  die  Ziegen 
selbst,- denn  sie  erklettern  ohne  grosse  Anstrengung  die  za- 
ckigsten Felsenberge  und  sind  auf  der  Jagd  unermüdlich. 

Die  Sjky rioten    haben    manches    südlich    Ritterliche. 
Sie  haben  im  Kriege  mit  den  Türken  diese  stets  kräftig  zu- 
rückgeschlagen.   Ais  vor  wenig  Jahren  ein  türkischer  Oberbe- 
fehlshaber, während  die  Einwohner  mit  der  Ernte  beschäftigt 
waren,    unverhoift   mit  starker  Bedeckung  in   die  Stadt  kam 
und  eine  Summe  Geldes  forderte,   die  nicht  gleich  geschafft 
werden  konnte,   nahm  er  den  Democheronten  als  Geissei  mit 
hinab  auf  seine  Schiffe;  da  bewaffneten  sich  die  erwachsenen 
Söhne  desselben  nebst    einigen  Freunden    und  verlegten  den 
Weg;   als   nun  der  Türke  mit   ihrem  Vater  kam,  ruften  sie 
ihm  zu,    den  Vater  loszulassen.    Flüche  waren  die  Antwort, 
da  schössen  sie   den  Türken  und  die  nächsten  nieder,  befrei- 
ten ihren  Vater  und  eilten  zurück.     Jetzt  waren  auch  die  auf 
dem  Lande  befindlichen  Skyrioten    zurückgekehrt  und  hatten 
sich  bewaffnet.     Den   andern  Tag  kamen  die  Türken  von  den 
Schiffen  mit  starker  Macht,  doch  waren  ihnen  auf  dem  schlimm- 
sten Platze  die  Skyrioten  schon  zuvorgekommen;  obgleich  in 
kleiner  Anzahl,  verursachten  sie  den  Türken  grossen  Schaden, 
die  nur   unter  stetem  Gewehrfeuer   vordringen  konnten.     Die 
Skyrioten    zogen     sich   eiligst    nach    der    Stadt    zurück ,     wo 
die  meisten  und  altern  Männer  bereit    standen ,  und  wütlien- 
d^i   Sturm   der  Türken  so    hartnäckig   zurückschlugen,    dass 
diese  nicht  vordringen    konnten,    sondern   einen  Bivouak    be- 
zogen.    Da  bemerkten  die  Skyrioten,   dass  nach    Mitternacht 
man  keine  Männer  an  den  Feuern  sah,  näherten  sich  vorsieh- 
Ztweiter  Theih  6 
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Üg  und  fandeil  den  Bivöuak  Terlnseii,  sie  dllen  deni  aitf  ihre 
Schiffe  sich  zurückziehenden  Türken  nach,  erreichten  sie  nochi 
ehe  sie  an  den  Strand  ^elan^  waren,  schössen  eine  Menge 
nieder  und  wurden  nur  durch  die  Schiffskanonen  ahgehalten, 
sie  ganz  abzuschneiden.  Ich  sah  jenen  Democheronten,  einen 
alten  schätzenswerthen  Mann. 

Die  skyriotischen  Mädchen  9  deren  es  sdir  hülische  gieht, 
singen  noch  oft-alt-griediische  Lieder,  von  den  Felsen  mit 
wohildingender,  hell  tönender  Stinmie,  nicht  wie  gewöhnlich 
quakend  durch  die  Nase.  Sie  sind  sehr  arbeitsam ,  verstehen 
ihre  Wirthschaft  und  sind  geschickt  in  häuslichen  Arbeiten; 
sie  spinnen  fein  die  ziemlich  gute  Schafwolle  und  verzieren 
ihre  Strickereien  mit  Vorderseiten  alter  Tempel  u.  s.  w.  Wo 
sind  ihre  Institute,  wo  ihre  Lehranstalten?  Sie  tragen  an  Fest- 
tagen oft  alt-venetianische  Kleidungsstücke  von  bren&enden 
Farben  und  Goldbrocat. 

Entfuhrungen  waren  noch  vor  wenig  Jahren  nicht  unge- 
wöhnlich, selbst  wenn  die  Jungfrau  nichts  von  dem  sie  Lie- 
benden wissen  wollte.  Er  lauerte  ihr  mit  dn  Paar  Freimden 
auf,  wenn  sie  des  Nachts  einmal  vor  die  Hausthür  gehen 
musste.  Der  Mund  wurde  ihr  gestopft  und  sie  schneU  ans 
Meer  gebracht,  wo  eine  Barke  bereit  stand.  Nach  einigen 
Tagen  wurden  Unterhandlungen  mit  den  Eltem  des  Mäd- 
chens gepflogen,  sie  kehrten  zurück,  sie  war  ihm  entweder 
schon  in  Kumi  angetraut  oder  wurde  es  in  Skyro. 

Bei  diesen  und  andera  Grelegeidieiten ,  wo  man  des  Nachts 
keinen  Fusstritt  hören  soll,  pflegen  sich  die,  welche  etwas 
ausfuhren  wollen,  Badeschwamm  unter  die  Fusssohlen  zu 
binden. 

Noch  vor  einigen  Jahren  war  es  gdbräuchlidi  bei  Fest- 
mählern, dass  die  Frauen  ein  Todtenhemde  für  ihre  Manner 
mitnahmen,  denn  wenn  sich  ein  Paar  veruneiiiigten,  so  wur- 
den sie  mit  einem  Shawl  umschlungen  und  suchten,  nun  ein- 
ander mit  dem  Messer,  was  sie  gewöhnlich  im  Gürtel  tragen, 
zu  erstechen,  meistens  blieb  einer  todt.  Ihm  wurde  dana 
das  von  der  Frau  mitgebrachte  Todtenhemde  angezogen. 
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Sie  beyrabeft  oft  noch  ihre  Todten  ia  veidkeni  venctianer 
€o8taln  von  Goldbroeal  oder  mit  Tressen  besetat^  Bffinaern 
«iKurden  oft  ihre  Pistolen  und  Yattsyane  mit  siUkemcm  Griff 
wid  Scheide  mit  ins  Gcsb  gegeben,  aueh  Bing«  mit  antiken 
gesefanfttnen  Steinen;  Vor  der  obern  KIrdie  unterhalb  der 
ehemaligen  Wofammg  des  franz.  Consnla:  sind  eine  Menge  ak^ 
griechische  Grabstätten,  in  welchen  Neuere,  mehrere  seit 
wenigea  Jahren  begraben  ruhen.  Ware  nicht  der  Mörtel  neu, 
mit  welchem  die  Deckplatten  eingelegt  sind,  so  könnte  man 
alte  Griechen  darin  Tennuthen,  auch  wohl  noch,  wie  erwähnt, 
antike  geschnittene  Steine  darin  finden. 

Den  17.  Februar  a.  St.  feierten  die  Einwohner  hier  den  Car- 
neral.  IMe  Männer  sogen  mit  einem ,  der  die  Zitter  mit  dem 
Nagel  oder  einem  spitsig  xngeschnittenen  Federkiel  riss,  in 
einzelnen  Gruppen  herum  und  sangen  dabei  schneidend  durch 
die  Nase,  an  ein  Paar  Plätzen  tanzten  sie  einen  einfachen 
Tanz  im  Kreise  herum,  wie  die  Aibanesen  und.  Wallachen. 
Einige  kamen  als  Frauen  verkleidet  und  flfiinner  hatten  einen 
Flaschenkürbis  mit  langem  Halse,  Ton  welchem  sie  einen  sehr 
obscönen  Gebrauch  machten ,  znm  allgemeinen  Gelächter  der 
Zuschauer,  worunter  leider  auch  MüBclien  und  Knaben  von 
jedem  AHer  waren. 

Die  Skyriot»  haben  auch  noch  die.  Sitte,  ihren  Vorfahren 
Beinamen  zu  geben ,  die  rieh  auf  eine  ihrer  hervorstechenden 
Eigenschaften  bemehen,^  dieser  Beiname  erbt  dann  auf  die 
Nachkommen  fort. 

ist  einem  Unrei^t  geschehen  oder  fiihlt  er  sich  beleidigt, 
so  pflegt  er  wohl  die  Kräfte  seiner  Verwandtschaft  zusamraenr 
und  gegen  die  des  andern  abzurechnen,  so  dass  einige  Far 
Bttlien  sich  für  besonders  mächtig  halten,  denn  dieser  Ookd 
und  jeaer  Vetter  ist  staric,  gewandt  u.  s.  w.  Erlittenes  Unrecht 
wird  dann  thätiich  beigelegt,  wobei  sonst  oft  Waffen  zu  Hülfe 
genommea  worden,  es  ist  dabei  zu  verwundam,  dass  es  hier 
nicht  Famttienfehden  gab,  wie  in  der  Maina;  denn  ist  einmal 
eine  Sache  gehörig  und  derb  beigelegt,  so*  wird  sie  als  ahger 
macht  betrachtet. 

6* 
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Die  Skyrioteo  sind  ^te  Seeleute,  sie  httten  im  Kriegfe 
mit  den  TürlLen  einige  kleine  Fafineuge  mit  ein  Pur  kleinen 
eisernen  Kanonen  und  sciilugen  sich  tüchtig  mit  den  T&riEen 
hemm.  Mehrere  dieser  Piraten  versicherten  mir,  dass  sie 
stets  enropüsche  Schiffe  respectirt  und  von  diesen  nur  Lebens- 
mittel und  Munition  genommen  hätten.,  was  wohl  eben  nicht 
streng  gelialten  wurde. 

IMe.  Skyrioten  haben  mehr  nocli,  wie  andre,  die  auch 
jetat  noch  stark  herrschende  Sitte  Geld  zu  verstecken,  zu 
vergraben  u.  s.  w.  Auf  Skyro  ist  noch  mancher  alte  venetia- 
nische,  spanische  und  türkische  Thäler  verborgen.  Auch 
Waffen  wohlgepntzt  und  eingeölt  in  blechernen  Futteralen. 

Kurz  die  Skyrioten  sind  kräftige  Inselbewohner,  die  mehr 
wie  Irgend  eine  der  andern  Inseln  alte  Sitten  behalten  haben. 

Der  grossen  Menge  Ziegen  habe  Ich  schon  Erwähnung 
gethan.  Schafe  giebt  es  nicht  viel,  Ochsen  und  Kühe  noch 
weniger.  Eine  kleine  Art  Pferde  werden  hier  gezogen,  die 
bebend,  sicher  und  unermüdlich  im  felsigen  Gebirg  zu  brauchen 
sind,  natürlich  nicht  mit  Last. 

Wölfe  und  Schakale  giebt  es  auf  der  Insel  nicht  mehr, 
man  hat  sie  völlig  ausgerottet. 

Verwilderte  Ziegen,  Hasen,  Felsenhühner,  wHde  Tauben, 
sind  hier  die  einzige  Jagd.  Auf  einem  kleinen  fiüande  an  der 
NordostkÜRte  soll  es  wilde  Kaninchen  geben. 

Den  Goldadler  sieht  man  in  Skyro  wie  auf  Chiüdromi 
zuweilen. 

Die  Insel  hat  viel  fruchtbaren  Boden.  ,  Es  wird  ausser 
dem  nöthigen  Waitzen  u.  s.  w.  besonders  an  der  Ostseite  der 
Insel  viel  Wein  gebant.  Er  ist  stark,  meist  blassroth,  wird 
meist  mit  Harz  versetzt,  hat  aber  einen  nicht  angenehmen 
Geschmack  nach  thonig  -  eisenhaltigem  Boden.  Er  wird  nach 
Athen  und  Syra  ausgeführt 

In  den  Gärten,  nördlich  unterhalb  der  Stadt,  giebt  es 
viele  verwilderte,  verkrüppelte^  zu  Dornensträuehem  gewor- 
dene CItronenbäum'e. 

Die  Insel  Skyro  kann  sich  trotz  einer  der  besten  der  Ky- 
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kladen  heben ,  sie  trägt  die  Mittel  in  sieh ,  hat  treffliche  Hä- 
fen und  eine  gunstige  Lage,  Stapelplatz  i&r  den  Handel  des 
Orients,  für  Thessalien  und  den  nördlichen  Theil  Griechen- 
land's  zu  werden. 


Auf  der  Goelette  des  Georgios  Laiecho,  eines  ruhigen, 
biedern  Mannes,  der  mir  grosses  Zutrauen  bewies,  indem  er 
für  alles,  was  wir  während  unseres  Aufenthaltes  auf  der  In- 
sel gebraucht  hatten,  Bürgschaft  leistete,  segelten  wir  nach 
Athen.  Als  wir  das  Cap  Doro  umschifften,  stürmte  es  heftig, 
drei  Delphine  begleiteten  das  Schiff,  wie  in  der  Mythenzeit. 
Sie  waren  oft  kaum  2  Klafter  vom  Schiff  entfernt  und  liessen 
sich  mit  der  Welle  heben,  so  dass  sie  oft  höher  waren,  wie 
das  Verdeck,  bis  einer  der  Pionniere  nach  dem  einen  schoss, 
sie  verschwanden  hierauf  sogleich  in  den  Fluthen.  Von  Athen 
aus  untersuchte  ich  ein  Paar  Monat  später  die  Laurischen 
Gebirge,  welche  im  Anfange  des  ersten  Theils  bereits  ge- 
schildert worden  sind,  und  nachdem  ich  der  Feier  der  Thron- 
besteigiuig  beigewohnt  hatte ,  begab  ich  mich  nach  Karysto 
und  den  Kykladen,  deren  Beschreibung  jetzt  folgen  wird. 
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Jj^ykladen  oder  Kreiseiländer  nannten  die  Alten,  die  um  das 
heiltge  Delos  im  Kreise,  oder  vielmehr  im  Halbkreise  herum- 
liegenden Eiländer,  und  die  um  diese  herumliegenden  Inseln  nann-^ 
ten  sie  die  zerstreuten  Eiländer  oder  Sporaden,  zu  diesen 
rechnet  Strabo  Amorgos,  Anaphi,  Th^ra,  Jos,  Sikenos,  Pho- 
legandros  und  das  berühmte  Melos.  Jetzt  rechnet  man  aber  auch 
diese  zu  den  Kykkden ,  welche  nun  in  folgender  Ordnung  be- 
schrieben werden  sollen. 

Ister  Zug:   YerlSngerung  der  Gebirge  von  Attika. 

a)  Zea,  Thermia,  Serphp,  Siphno.  Polykandro,  Sjkino. 

b)  Chiura^  Syra,  Faros,  Antiparos,  Nio.  ~ 

2ter  Zug:  Verlängerung  Ton  Euböa.     Andro,  Tino,  Mykone, 
Delos,  Naxos.  Seitenlinie  Amorgo.  Letzte  Emporhebung  Anaphd. 

3ter  Zug:    Die  vulkanischen  Inseln.     Kimoli,  Polino,  Milo, 
Antimilo,  Santorino. 

Die  Kykladen  wurden  im  Alterthum  wegen  ihrer  Frucht- 
barkeit und  Erträgnisse  die  Perlen  von  Hellas  genannt, 
aber  sie  sind  herabgekommen,  vernachlässigt;  keine  Palmen 
und  nur  wenig  Bäume  zieren  jetzt  diese  treiflichen  Eiländer, 
doch  es  blieben  die  Quellen  zu  neuem  Wohlstand:  Boden  und 
Clima,  gute  Häfen  und  was  die  Natur  im  felsigen  Schooss  ver- 
barg und  aufbewahrte,  diess  zu  suchen  soll  der  folgenden 
Beschreibungen  Gegenstand  sein,  damit  sie  einst  wieder  glänzen 
mögen  als  Perlen  in  des  Königs  Diadem. 
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Aea  ist  eiae  der  ^röteera  und  fruchtbarsten  Inseln  der  Ky- 
kladen.  Die  schönste  rotiie  Mineralfarbe  des  Alterthums,  die  von 
Mer  ausgeführt  wurde^  war  das  berühmteste  dieser  Insel.  Jetzt 
ist'S  rothor  Weui^  der  besser  ist  als  Teaedos  und  bei  gu- 
ter Bereitung,  den  Burgunder  übertr^en  wird.  Sie  liat  audi 
einiges  QtbMz^-  besonders  der  südüche  Thcil^  auf  welchem 
die  Knopp^n- Eiche  eine  dünne  Waldung  bildet  und  ihre 
Knappem  (Wehmidi)  einen  Ausfuhrartikel  gewähren. 

Dieie  Insel  g^ort  ^ur  alten  fichieferformaziom  Glimmer- 
schiefo,  der  viel  ^arx  enthält,  ist  herrschend,  er  streicht 
im  AUgaaeftien  tmi  W.  nach  O.  «imge  und  20<^  in  Nord,  ist 
mit  feinköi^gem,  krystaliinischem  Kalk  bedeckt  und .  schliesst 
znweäen  kldiie  Kalklager  ein. 

In  der  Exp^it.  scient.  de  Mc^rtfe  ist  schiefriger  Serpen- 
tin erwähnt,  den  ich  nicht  fand,  da  ein  ungewöhnlich  starker 
Scbaeefaii,  am  22sten  Dec.  a.  St.  die  Untersudiung  der  süd- 
lichen fläifte  der  Insel  verhinderte.  Die  höchste  Kuppe  der  Insel 
ist  der  St.  Eliasberg,  der  nach  B.  St.  V.  570  Metres  hoch  ist. 

Wir  landeten,  nachdem  die  sämmtlichen  Kykladen  nnter^ 
sudvt  waren,  in  der <  Mitte  des  Decembers  a.  St.  1835  an  der 
Üiprdwestseite  derllisel  im  Hafen  Wourkäri^  hier  deht  sich 
nordöstlich  eine  Bucht  hinauf,  in  welcher  die  Sdbiffe  sicher, 
liegen,  an  dieser  Bucht  stehen  nur  zwei  kleine  Hänser  und 
ein  sogenanntes  Magazin,  in  welchem  aber  fast  nichts  zn  be- 
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kommen  ist.     Von  dieser  Bucht  erstreckt  sich  der  Hafen  wei- 
ter westiich  und   südwestlich  in   die  Insel,    aber  da  ist  bei 
Nord  Sturm  kein  Schiff  sicher,  nicht  auf  den  Strand  geworfen 
zu  werden.    Diess  war  sonst  der  Hafen  der  alten  Stadt  Julis. 
An  der  Westseite  steht  ein  Trupp  Häuser,  meist  Vorrathsbe- 
hälter  für  Wein,  der  von  hier  verschifft  wird;  hier  lag  der 
Ort  Karessos,  welcher  zu  der  25  Stadien  auf  einem  Berge 
liegenden  Stadt  Julis  gehörte,    schon  Strabo  schreibt*):  Ka- 
sessos  sei  ein  Ort  gewesen,  weldier  kaum  dem  geringhaltig- 
jten  Flecken  zu  Tergleichen  war.     Er  föhrt  weiter  fort :    „Da- 
neben  ist  auch  ein  Tempel   des   sminthischen  ApoUon/^    Es 
finden   sich    in  der  kleinen  an  den  Hafen    stossenden  Ebene 
nach  dem  Thale  zu,  was  zur  Stadt  führt,    einige  alterthüm- 
liehe  Ueberreste,  welche  wohl  zu  diesem  Tempel  gehörten. 

Von  dem   Hafen    führt  anfänglich    der  Weg    erst  durch 
eine  kleine  Ebene,  dann  ziemlich  eben  in  einem  etwas  geöffne- 
ten Thale,   neben  einem   Bach    aufwärts,   welchen   die  Alten 
den  Fluss  Elixos  nannten.    Weiterhin  geht  es  bergauf,    zur 
linken  Seite  zeigt  sich  ein  Orangengarten,  der  erfreulieh  ist, 
wenn  man  die  von  Naxos  noch  nicht  gesehen  hat.     Noch  weiter 
fuhrt  der  Weg  den  Berg  steil  hinauf,  man  sieht  auf  der  höchsten 
Spitze  Befestigungsmauern  eines  grossen  alten  Thnrmes,  an  wel- 
'  ohem  auf  dem  Bergrücken  und  an  dem  südlichen  Abhang  die  je- 
tzige Stadt  angebaut  ist.     Es  lag  da  einst  die  alte  Stadt  Julis. 
Ehe  man  zur  Stadt  kommt,    sieht  man  zu  beiden  Seiten 
des  Weges  einige  läng^idi -Viereckige ,  im  Felsen  glatt  ausge- 
haifene,  tiefe  Blume,  um  Wasser  darinn,  was  aus  dem  Felsen 
sickert,  für  die  dabei  befindlichen  Gärten  zu  sammeln,  auch 
ein  kleiher  Stolln  ist  zu  diesem  Behuf  einige  Lr«  weit  an  die- 
ser Seite  in's  Gebirg  getrieben.     An  ein  Paar  Stellen  ist  der 
Felsen  glatt  niedergehauen  und  hat  Vertiefungen  für  die  einst 
hineingesteckten  Balken  der  angebauten  Häuser,  aber  diese  Seite 
igt  sehr  feucht  und  nasskalt  und  man  hat  daher  heut  zu  Tage 

keihe  Wohnung  dort  errichtet. 

t  o 
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Diese  Stadt  ^ird  jetzt  ZI a  genannt,  sie  Ist  der  einzige 
Ort  dieser  Insel,  welche  ImAltertbum  sehr  Tolkreich  war  imd 
einst  vier  Städte  hatte:  Julis  und  die  dazu  gehörige,  schon 
damals  sehr  unbedeutende,  bereits  erwähnte  Hafenstadt  Ka- 
ressos. Femer  Im  südlichen  Theile  der  Insel  Kartheia, 
dessen  Ruinen  von  grosser  Ausdehnung  sein  sollen,  zu  dieser 
Stadt  gehorte  Poeessa,  die  Strabo  in  der  angeführten  Stelle 
schon  damals  nur  in  Ruinen  vorhanden  gewesen-  zu  s^n  an- 
giebt.  Bei  Poeessa  war  auch  ein  Tempel  des  ApoUon  und 
in  der  Mitte  zwischen  den  Ruinen  dieser  Stadt  und  dem  Tem- 
pel bei  Karessos  stand  ein  Tempel  der  nedusisdien  Mlnena, 
welchen  Nestor  bei    seiner  Rückkehr  aus   Troja  geweiht  hat. 

Es  mögen  in  der  jetzigen  Stadt,  dem  alten  Julis,  sich  ai- 
terthümliche  Ueberbleibsel  finden,  doch  hatte  Ich  bei  der  ein- 
getretenen rauhen  Jahreszeit  kaum  so  viel  Zeit  die  teäinisdi- 
wichtigsten  Punkte  dieser  Insel  zu  untersuchen. 

Der  Löwe  von  Julis. 

Das  iiiteressanrteste  Denkmal  der  alten  JuHs  ist  wohl  der, 
an  dem  etwa  ^  St.  entfernten  Abhänge,  südlich  von  der  Stadt, 
in  schötiem  Ebenmaas,  ausgehauene,  colossale  Löwe.  Er  liegt 
auf  der  linken  Seite,  hat  circa  vier  Klafter  lünge,  und  ist 
aus  einem  Block  Glimmerschiefer  gehauen,  woraus  auch  die 
Thalschlucht  best^t,  welche  er  beherrscht.  Gewiss  sollte 
er  nicht  von  der  Stelie,  wo  er  liegt,  anderswMiin  geschafft 
werden,  sondern  der  Besitzer  des  Gartens  benutzte  den  gün- 
stigen Felsblock  und  Hess  zu  seinem  Vergnügen  den  Löwen 
ausbauen,  der  in  der  Fernansieht  von  der  so  nah  gegenüber^ 
liegenden  Stadt  einen  gar  hübschen  Anbück  gewährt,, als. läge 
am  buschigen  Abhang  der  Leu  ruhend,  oder  auf  der  Lauer* 

Hoch  über  dieser  Thalschlocht  deckt  den ;  Glimmerschiefer 
dne  Gruppe  Kalkfeken,  die  voller  Spalten  ^d,  nks  seien  sie 
gebörsten.  Man  nennt  diesen  Platz  is  ton  Pyrgo  (beim 
Thurm),  als  habe  sein  zerrüttetes  Ansehen  Aehalichkeit  mit 
einem  Thurme,    oder  diente  er   dnst  als  Wavtthurm.     Die 
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Spalten  in  diesem  Kalkstein  sind  voller  Krommungen  und  Höh- 
lungen, in  «velchen  sich  später  röthlichgelber  Thon  ahgesetast 
hat.  Die  Eänwohner  haben  an  3  Punkten  zwisdien  diesen 
Spalten  imd  Höhlungen  hineingearbeitet,  um  diesen  Thon  her- 
auszuholen und  dann  zu  TopfergescMrr  zu  i^erarbeiten. 

Dieser  Thon  enthält  kleine  grünllchweisse  Glimmerblätt^ 
cheu,  besonders  auf  den  Spalten,  auch  enthalt  er  zuweilen 
Parthien  eingemengte  feine  Sandkömchen ,  er  braust  nicht  mit 
Säuren,  brennt  sieh  roth,  ist  ziemlich  feuerbeständig  *und 
schmilzt  erst  bd  Weissgluhhitze  zn  einem  dunklen,  scfannitzig- 
grünen  Glase. 

Der  Gouverneur  der  Insel  und  die,  welche  die  Insel  am 
genauesten  kennen,  sagten  mir:  diess  sei  der  einzige  ihnen 
bekannte  Platz  auf  der  Insel,  wo  sich  eine  rothe  Erde  lindem 
Sie  wussten,  dass  Theophrast  angiebt:  die  hn  Alterthum  ge- 
schätzteste rothe  Farbe  sei  von  Kens  gekommen.  £trabo,  wels- 
cher gegen  400  Jahr  später  lebte,  erwähnt  nichts  von  dieser 
rothen  Farbe.  Nun  übersetzen  diess  einige  Mennige,  andre 
rothen  Ocher.  Mennige  fand  sich  aber  bis  jetzt  nur  und  auch  da 
noch  problematisch  in  Blasenräumen  vulkmischer  Schlacken 
(Lava)  als  Seltenheit,  etwas  dergleichen  findet  sich  auf  dieser 
hsel  nicht  und  rotber  Ocher  auch  nicht,  der  nicht  unbekannt 
sein  könnte;  denn  so  etwas  ausgezeidinetes  wissen  die  Bewoh* 
ner  der  Insel  recht  gut,  um  so  mehr,  dal  er  in  bedeoiender 
Menge  voricommen  mnsste;  denn  jene  rothe  Farbe  gewährte 
dnen  ansdinlichen  Ausfuhrartikel,  wie  das  nachfolgende  be- 
wdst.  Während  ich  nämlidi  im  Frühjahr  1836  den  letzten 
Bericht  über  die  Kykladen  ausarbeitete ,  fand  man  auf  der 
Akropolis  von  Athen  ein  Actenstück  aus  dem  steinernen  Ar« 
c&iv,  welches  dort  aufbewahrt  wurde^  es  enthielt  eiwen  Ver- 
trag der  Atheni^iser  mit  den  Lieferanten  in  Keos  über  die 
dortige  rothe  Farbe,  wonnil  unter  andern  bestimmt  war,  das« 
nur  athenische  Schüfe  zur  Abfuhr  gebraucht  werden  dürftca, 
die  also  nicht  unbedeutend  sein  konnte,  wenn  sie  Sdaffsla- 
dungswdse  geschah,  >  mochten  die  Schiffe  auch  klein  sdn.  Dn 
Boas,  der  mit  d^r  AufHUmui^  der  jAknqisAis  .bannltragi  «rar. 
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Üiellte  nnr  geßlligst  jeoe  Nachricht  mit^  4ie  auf  der  YfM" 
«haltenen  Marmorplatte  ein^e§^ben  war. 

Was  ditae  rothe  Farbe  war^  läsat  sich  bergmaiuiisch  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  folgendermaaasen  erküren. 

Mail  findet  n&mlidi  am  nordlichen  Hafen  Wounkari  in  der 
Nahe,  wo  Karessos  lag,  Sluckchen  Bleigiatte  und  gelbes,  dich- 
tes Bleioxyd.  Wurde  also  dort  eine  Art  Masljcot  gelnldet, 
so  fabrioirte  uMin  auch  Meffiuge;  es  wurde  also  wohl  Glätte, 
auch  wclil  ge£nschtes  Slei  atis  den  nahen  Gruben  des  Lau- 
iiohgdii%es  hierher  gebracht  und  Mennige  fabricirt,  da  man 
in  der  Lauriä  an  Holzmaogel  litt. 

fan  Bericht  der  Exp^itlon  scientif.  de  Morde  ist  aufge- 
führt: in  der  Gegend  dea  Klosters  St.  Maria  befanden  sich 
Gänge  von  Bleiglanz^  die  noch  nicht  schienen. bebaut  worden 
zu  sein.  Ein  Kloster  St.  Maria  giebt  es  aber  auf  derganaen 
Insel  und  vielleicht  in  gana  Ivnechenland  nicht;  es  wurde  mir 
jedoch  der  Grieche  zugesandt,  welcher  damals  als  Führer  ge- 
dient hatte  und  wir  begaben  uns  daher  sogleich  nach  diesem 
wichtig  zu  sein  scheinenden  Platze. 

Das  Kloster  Ajia  Mzrina,  welches  ikn  westUchen  Theii 
der  Insel:  liegt^  ist  Terlassen,  es  ist  an  einen  schönen  vier-- 
ttskigen  akgriecUschen  Thiirm  angebaut,  den  jetzt  eine  Un* 
zahl  Dohlen  bewohnt.  Die  :;Zinne.  ist  mit  Weissem  Marmor 
venüert,  ^auch  der  Gesims  über  jedem  Fenster  besteht  aus 
weissem  Mannot;   der  jwhöne,    noch  ziemlich   gut  erhaltene 

«  

colossale  Thiurm  macht  einen  ;gewaUigen  Abstand  zu  den  engen, 
leichf  darah  gebauten  Mönchszirilen;,  die  erst  seit  2  Jahren 
veriasnen  und  schon  zer&Uien  waräi,  während  er.  schon  Jahrr 
taiisende  Torüfaer  schwinden  sah.  ^Sl.  oberhalb, dieses  Thurms 
siflit  man  die  mächtigen  Ueberreste  einea  andern  Thurme&i 
Hier  kg  wohl  tdas  alte  Poeeasa^  dem  diese  zwei  Tiuirme>  zun 
Siduitz  sKonten. 

Unterhalb  des  Klosters  zieht  sidi  eine  ISef  eingeschnittene 
SchluJnhft  hi^rab,  von  d«ren  Ausgang;  sidi  eine  kleine  mit  Ge- 
strändi'!  hewadisene  Ebene. bis  an  das  nahe  Meer  erstreckt 
Beide  Gehänge  der  SoUucht  wurden  sol'gfiiitig  Itegnilgen.    Es 
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zeigt  sich  fast  ianter  GrUmmera^hiefer^  manche  SdiicMen  sind 
grüu.  Der  Schiefer  streicht  von  W.  nach  O.  und  failt  einige 
und  20O  in  N.  Er  ist  mit  Kallcstein  bedeckt.  Mitten  in  diesen 
Schiefern  soliten  sich  nun  die  Bieiglansgänge  finden^  jedoch 
zeigt  sich  auch  nicht  eine  Spur  Ton  Gangbildung  und  jene  an- 
gegebenen Gänge  sind  daher  allerdings  noch  nicht  bebaut. 

Den  nächsten  Tag  begab  ich  mich  2  St  ii]i  Sud-Ost,  von 
der  Stadt  9  nach  einem  Platze,  welcher  Kai  am o  hefsst.  Hier 
liegt  in  einem  grauen,  weiss  gestreiften,  krystallinisc^  kömi- 
gen Kalkstein,  der  mit  grünlichem  Glimmerschiefer  bcdtedct  ist, 
eine  lagerartige  Putze,  ihr  Hauptstreichen  ist  h.  11,  4,  sie 
fällt  25^  in  Ost,  und  zeigt  am  Tage  Rotheisenstein,  weiter 
hinein  dichten  Brauneisenstein ,  der  mit  vielen  Kalkspathdrtisen 
verwachsen  ist,  diese  enthalten  zuweilen  schaumiges'  Wad 
(Brauneisensteinrahm,  IMangan^se  oxyd^),  auch  bricht  Eisenocker 
ein,  der  mit  kleinen  parallelen  Lagen  Spatheisenstein,  in  Roth- 
eisenstein umgeändert,  durchzogen  ist,  sie  bilden  meist  kleine 
langgezogene  Drusen,  die  mit  Bhomböedern  bedeckt  sind. 
Diese  Lagerstätte  setzt  zu  beiden  Seiten  nidit  weit  fort,  rie 
Ist  nadi  ihrem  Fallen  mit  einem  Ort  verfolgt,  wddies  noch 
etwa  10  Lr.  weit  offen  ist;  es  geht  weiivr  fort,  ist  aber  dann 
zugeschlemmt,  denn  unter  dem  Eisenerz  findet  sich  wohl 
1  Lr.  mächtig  feine  gelblich  -  braune  Erde,  diese  enthält  gatiz 
feine  Glimmerschüppchen,  ist  thönig  eisenochrig,  braust  nidit 
mit  Säuren,  wird  geglüht  zimmtbraun,  aus  ihr  ragen  an  ein 
Paar  Stelleu  eben  so  gebildete  Kalkklippen  hervor,  wie  b^ 
der  merkwürdigen  Höhle  zu  Sillaka  auf  der  nahen  Insel  Ther- 
mia,  aus  deren  Analogie  sich  schliessen  lässt ,  dass  sich  weit 
hin  ins  Gebirg  eine  ähnlidie  Höhlenbildnng  «ziehe,'  die  nur 
mit  solcher  Erde  angefüllt  ist,  was  ohnt^  grosse  Schwierig- 
keiten einmal  ausgemittelt  werden  sollte,  es  wird  zwar  keinen 
technischen  Nutzen  gewähren ,  aber  wissenschaftMoh  interessaiit, 
vielleicht  auch  wichtig  sein. 

Einige  Lr.  östlich  haben  die  Alten  einen  Verstach  im 
Glimmerschiefer  gemacht,  die  Fortsetzung  der  Eisenerze  zu 
finden,  der  aber  im  tauben  Gebirg  ansteht. 
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Etwa  20  Lr.  von  dieser  Einlagerung  etwas  anfwlrts,  ^•' 
§^n  Westen  findet  sich  im  Glimmerschiefer  eine  Höhle,  die 
nicht  ausgehaaen,  sondern  durch  Einstursi  unterer  Räume  ge- 
bildet ist,  sie  geht  nicht  weit  hinein,  ihre  Decke  ist  mit  klei- 
nen schmutzigen,  überflossenen  Stalactiten  überdeckt,  da  der 
Schiefer  mit  braunen  ochrigen  Lagen  durchzogen  ist.  Links 
zieht  sich  eine  andere  Höhle  in  den  Kalkstein,  welche  dieselbe 
Schluchtenbildung  zeigt,  wie  die  Höhle  von  Thermia;  den  Bo- 
den erfüllt  eine  graulich  -  braune  feine  Erde,  von  welcher  im 
Kriege  mit  den  Türken  zwei  JVIänner  zur  Pulverbereitnng  hol- 
ten, sie  enthält  auch  ein  wenig  Salpeter,  ist  aber  nicht  be- 
nutzenswerth.  Diese  Erde  wird  geglüht  blass  röthlich-braun, 
sie  braust  nicht  mit  Säuren;  könnte  jedoch  zur  Bildung  von 
Saipeterbänken  dienen.  Die  Decke  dieser  kleineu  Neben- 
höhle ist  mit  Stalactiten  bedeckt,  die  durch  einander  ge- 
wundenen Gewächsen  imd  durch  einander  geworfenen  Rohr- 
stückchen gleichen.  Diese  IJöhle  geht  nicht  weit,  wird  niedrig 
und  ist  mit  an  den  Boden  fest  gewachsenen  Stalactiten  ge- 
schlossen; in  diesem  labyrinthischen  Sänlenpallaste  wohnte, 
meinen  Hunden  zum  Aerger,  die  nicht  eindringen  konnten, 
eine  wilde  Katze. 

Etwa  1  St.  weiter  südöstlich  von  Kalamo,  dicht  am  Meere 
hatten  die  Alten  an  einem  Platz,  den  man  jetzt  Spat  hl  nennt, 
einen  andern  Bau  auf  einem  ungefähr  f  Lr.  mächtigen,  in 
grünllch-weissem  GlimmerscMefer  zu  Tage  aussetzenden  Eisen- 
lager, es  streicht  h.  12,  fällt  25<»  in  West  und  setzt  weit  hin 
am  AlAange  zu  Tage  aus.  Unter  diesem  Lager  liegt  ganz 
nahe  graulich-weisser  und  grau  gestreifter  krystallinisch- 
körniger  Kalkstein,  der  weiter  im  Gebirg  mit  dem  Elsenlager 
in  Berührung  kommt,  *  so  dass  dieses  dann  zwischen  beiden 
Gebirgsarten  liegt. 

Zu  vorderst  im  Bau  zeigt  sich  Brauneisenstein  ganz  mit 
Kalkspath  durchwachsen,  an  einigen  Stellen  finden  sich  grosse 
Parthien  Braunspath.  Er  steht  hier  gegen  1  Lr.  mächtig  sehr 
einladend  und  brauchbar  an,  aber  schon  bei  einigen  Lr.  wird 
diese  Einlagerung  ganz   schmal,   sie  ist   dann    von  den  Alten 
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in  venchiedenen  Richtungfen  verfolgt  worden.  E!n  Paar  Orte 
stehen  im  Glimmersdiiefer  an,  in  welchem  sich  eine  etwa 
10  ZoU  macltti^  sehr  poröse,  broclciige  Lage  schlechter 
Brauneisenstein  aeigt,  der  Brocicenr  Ton  Glimmerschiefer  ent- 
hält. Das  Lager  hat  sich  bei  der  Beriihrung  mit  dem  Kalk- 
stein verdrückt. 

Der  Kallcstein  seigt  in  dieseiA  Baue  auch  die  vorhin  er- 
wähnte Höhlen*  und  Schluchtenbildung  ^  diese  sind  zum  Theü 
mit  Bruchstücken  des  Grebirges  und  Branneisenstein,  der  einen 
Kern  von  Eisenocher  einschliesst,  und  mit  einer  feinen  röth- 
liclien  Thonerde  ausgefüllt. 

Diese  Grube  ist  etwas  gefährlich  zu  befahren,  da^  grosse 
schwere  Schieferplatten,  durch  Klüfte,  welche  mit  jenem  fei- 
nen röthlichen  Thon  ausgefüllt  und  so  vom  nächsten  Gestein 
getrennt,  bei  der  leisesten  Berührung  bereit  sind,  den  Fremd- 
ling zu  zerquetschen,  der  die  tausendjährige  Ruhe  di^er 
Baue  stört. 

Die  Alten  haben  hier  sich  viel  versprochen,  da  der  vor- 
dere Theil  der  Eisenerze  so  einladend  ist,  noch  findet  man 
längs  dem  Abhang  die  Spur  eines  alten  Weges  und  in  der 
Grube  haben  sie  der  Kreuz  und  Quer  herumgesncht,  das 
schöne  Erz  wieder  auszurichten. 

Die  Einlagerungen  zu  Kalamo  und  Spathi  sind  jetzt  nidit 
au  beachten.,  da  keine  einea  nachhaltigen  Bau  gielit  und  grös- 
sere Massen  leichter  zu  gewinnen  bereit  liegen.  Wenn  diese 
einst  im  vollen  Betrieb  sind^  können  auch  hier  die  besten 
Stellen  noch  herausgehauen  werden,  um  selbst  die  Ueberreate 
der  Alten  noch  zu  benutzen. 

Ueber  den  Glimmerschiefer  dieser  Insel  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  sein  Glimmer  oft  ganz  talkartig  aussieht,  er 
schmilzt  aber  im  Weissglühfeuer  und  giebt  mit  Kobaltaoluzion 
schöne  blaue  Färbungen. 


T    H   E    R   M   I   A. 

(Kythnos.) 


Jlst  berühmt  durdi  seine  warmen  Quellen,  die  besonders  von 
den  Türken  sehr  geschätzt  wurden.  Strabo  erwähnt  der  Insel 
gar,  nieht  und  Pausanias  sagt  nur:  dass  Kythnier  mit  in  der 
Schlacht  bei  Platää  kämpften,  wie  am  Fussgestell  des  Zeus 
sn  Olympia  eingeschrieben  stand  (V.  23.  1). 

Die  Insel  hat  awei  Ortschaften,  jede  wird  in  300  Häuser 
gerechnet.  Die^  welche  ziemlich  in  der  Mitte  der  Längser* 
Streckung  der  Insel  liegt,  heisst  Sillaka,  die  andere  in  der 
nördlichen  Hälfte  der  Insel  nennt  man  vorzugsweise  die  Stadt, 
weil  hier  der  Eparch  (GouTerneur) ,  der  Zehntner  u.  s«  w. 
wohnen.  Sie  ist  kein  hübsches  Dorf;  ringsherum  sind  frucht- 
bare Felder,  herrlich  zu  Getreidebau,  auch  zu  Wein,  der 
aber  hier  selir  Terwildert  ist,  er  wird  daher  mit  viel  Harz 
versetzt,  was  auf  keiner  der  übrigen  Kykladen  geschieht;^ 
übrigens  hat  er  viel  Geist.  Ueberhaupt  hat  die  Insel,  einige 
felsige  Partien  ausgenommen,  guten  Boden.  Oel  wird  hier 
wenig  erbaut  und  was  man  gewinnt  ist  schlecht. 

Eine  kleine  Stunde  von  der  Stadt  gegen  Nord  kommen 
aus  dem  Glimmerschiefer  mehrere  heisse  Quellen.  Der  Glim- 
merschiefer ist  mit  weissem,  krystallinisch-kömigen  Kalk,  wdcher 
mit  Glimmerschiehten  durchzogen  ist,  bedeckt  Beide  fallen 
circa  20<^  in  JNNO.  Der  Glimmer  schmilzt  leicht  zu  einem  weissen 
Email  und  wird  mit  Kobaltsoluzion  nur  schmutzig  blau  gefärbt, 
was  von  einem  Kalkgehalte  herriihrt. 
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Weiter  südlich  zei^  sich  anter  dem  Schiefergebirge,  aas 
weichem  die  Quellen  kommen,  ganz  ähnliches  Gebirgsgestein, 
wie  bei  den  heissen  Quellen  bei  Lipso  auf  Euböa;  dieser 
graulichweisse  Glimmerschiefer,  der  zuweilen  dunkelgraue 
Glimmerschichten  enthält,  ist  auch  hier  mit  einer  Menge  zar- 
ter Klüfte,  die  Eisenocher  enthalten,  durchsetzt. 

Die  heissen  Quellen  auf  Thermia. 

Sie  wallen  einige  Hundert  Schritt  vom  Meer,  ohne  er- 
hebliche Gas-  und  Dampfentwickelung,  ruhig  empor  und  ma- 
chen daher  keinen  so  überraschenden  Eindruck ,  als  die  Qneiiea 
Ton  Lipso  auf  Euböa.  Sie  enthalten  hauptrachlich  salzsaure 
Soda  und  Magnesia ,  setzen  sehr  viel  kalkig -eisenschüssi- 
gen Sinter  (Rindenstein)  ab,  der  südlich  am  Abfluss  recht 
zierlich  dunkelbraun  mit  hellen,  erhabenen  Streifen  herabge- 
wallt ist.  Sie  haben  sich  durch  ihren  Absatz  meist  den 
Weg  selbst  verschlossen  und  yermögen  nun  nicht  mehr  sich 
höher  zu  heben.  Es  ist  daher  höchste  Zeit,  etwas  zur  Be- 
nutzung dieser  Quellen  zu  thun,  die  sich  so  häufig  wohlthä- 
tig  bewiesen  haben,  was  auch,  wie  ich  später  horte,  von  der 
Regierung  geschehen  ist. 

Die  erste  Quelle,  zu  der  man  Ton  der  Stadt  her  gelangt, 
hat  444^  R.  Eine  zweite  Quelle,  etwas  weiter  hin,  liess  ein 
türkischer  Pascha  mit  einem  kleinen  Gebäude  umgeben;  innen 
ist  ein  viereckiger  Behälter  von  etwa  2  Lr.  im  Quadrat  und 
^  Lr.  tief,  er  war  toU  Steine  geworfen.  Das  Wasser  in  die- 
sem Bassin  zeigte  33^  R.  Es  giebt  noch  ein  Paar  unbedeu» 
tendere  Quellen. 

Man  findet  die  Ueberreste  eines  altgriechischen  Gebäudes, 
weiterhin  stehen  einige  leichte  Häuser  mit  kleinen  Kammern, 
als  Wohnungen  für  Badegäste.  Sie  sind  feucht,  ohne  alle 
Bequemlichkeit«  Es  sind  aber  jetzt  von  der  Regierung  bess^e 
Einrichtungen  getroffen  worden. 
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Der  östliche  TheO  der  Insel  besteht  meist  aus  Glimmer- 
schiefer, dessen  Schichten  im  Allgemeinen  in  Ost  fallen^  er 
schliesst  selten  krjstalUnisch- körnige  Kalklagen  ein;  nur  der 
nördliche  Theil  der  Insel  hat  starke  Kalkbedecknng.  Auf  dem 
Wege  unterhalb  des  nördlichen  Eliasberges,  der  nicht  be- 
deutend hoch,  aber  der  höchste  auf  der  Insel  ist,  war  eine 
unbedeutende  Stelle  des  Glimmerschiefers  durch  kohlensaures 
Kupfer  in  ein  Paar  Linien  dicken  Lagen  grün  gefärbt,  auch 
weiterhin  fand  sich  eine  ähnliche. 

Vom  Eliasberge  östlich,  am  obem  Abhänge  des  Gebirges, 
der.in's  Meer  herabgeht,  streicht  das  Schiefergebirg  h.  10,  6 
und  fällt  einige  und  30^  in  Ost,  hier  finden  sich  Eisenschla- 
cken, die  viel  grüne,  kopfrige  Stellen  enthalten,  sie  bedecken 
zwar  den  steilen  Abhang  breit ,  aber  nur  dünn.  Die  Eisenerze 
wurden  etwa  1^  St.  weiter  südlich  hergeholt,  warum  sie  aber 
grad  hierher  geführt  wurden,  ist  schwer  zu  erklären,  es 
müssten  denn  die  Alten  den  Nordwind  für  ihre  Schmelzung 
besonders  dienlich  gefunden  haben;  hier  bläst  er  frisch  und 
dieses  M9I  so  stark,  dass  jeder  von  uns  ein  oder  ein  Paar 
mal  zu  Boden  geworfen  wurde,  selbst  einer  der  stärksten 
Pionniere.  Das  Gebirg  ist  kahl  und  felsig  und  kein  Eisenstein 
oder  sonst  ein  alter  Bau  in  der  Nähe  bekannt.  Die  Alten 
transportirten  ihre  Erze  nie  gern  weit. 

Eisenerze  auf  Thermia. 

Wir  begaben  uns  von  hier  1^  St.  weiter  südlich,  wo  die 
meisten  Eisenerze  einbrechen,  die  Gegend  heisst  Lakkos  (eine 
Grube),  ganz  nah  dabei  nördlich  ist  ein  guter,  klemer  Hafen, 
Ajio  Joanni. 

Begeht  man  diese  Einlagerungen  von  N.  nach  S.,  so 
kommt  man  zuerst  auf  ein  flaches,  sich  etwas  ins  Meer  vor- 
streckendes Gestade,  hier  streichen  im  Kalkstein  einige  schmale 
Eisensteingänge  h.  10,  4.  Auf  dem  ersten,  welcher  bis  in's 
Heer  setzt,  haben  die  Alten  ein  Loch  etwa  4  Lr.  tief  nieder- 
gearbeitet, bis,  wie  voraus  zu  sehen  ist,  Wasser  eintrat;  er 
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96  THBRMIA. 

ist  aber  zu  unbedeutend,  um  bebaut  zu  werden;  geht -man 
weiter  südlich  auf  diesem  kleinen,  flachen  Cap  fort,  so  zeigen 
sich  im  Kalkstein  noch  ein  Paar  unbedeutende  Eisenerzeinla- 
gerungen.  Diese  Eisenerze  sind  Rotheisenstein,  aus  Zersetzung 
von  Spatheisenstein  entstanden,  verwachsen  mit  Partien  noch 
imzersetztem ,  fein  speisigem  Spatheisenstein,  auch  mit  Kalk- 
spath,   der  zuweilen  mit  kohlensaurem  Kupfer  grün  gefärbt  ist. 

Südlich  von  hier  macht  das  flache  Gebirg  wieder  einen 
Vorsprung  in*s  Meer,  auf  diesem  setzt  ein  etwa  2  Lr.  mach- 
tiger Rotheisensteingang  auf,  er  streicht  h.  8.  und  fallt  64^^ 
in  Süd;  die  Kalkbänke,  welche  er  durchschneidet,  fallen  üi 
Nordost: 

Der  Gang  ist  nur  gegen  20  Lr.  weit  zu  bemerken,  gegen 
Ost  setzt  er  in*8  Meer,  gegen  West  verliert  er  sich  im  Kalk- 
stein; es  zieht  sich  hier  etwas  Eisenerz  südlich  ab  und  ver- 
liert sich  ebenfalls  im  Kalk. 

Der  Aushieb  ist  verstürzt  und  stark  mit  Erde  bedeckt. 
Die  Kalkbänke  des  Hangenden  stehen  gegen  3  Lr.  hoch  em- 
por, es  zeigten  sich  da  einige  stehen  gelassne  Schalen,  welche 
aus  Rotheisenstein  bestehen ;  dieser  braust  ein  wenig  mit 
Säuren,  saugt  Wasser  ein  und  ist  durch  die  bei  Sturm  herauf- 
spritzeude  Brandung  ganz  mit  Salz  imprägnirt.  Diese  Einla- 
gerung ist  wegen  ihrer  Leichflüssigkeit  wahrscheinlich  bis 
zum  Niveau  des  nur  einige  Lr.  tiefer  liegenden  Meeres  ver- 
hauen, so  dass  hier  wohl  nicht  viel  mehr  wegzuholen  ist. 

Wendet  man  sich  von  hier  50  bis  60  Li*,  gegen  West, 
so  gelangt  man  wieder  zu  einer  Eisensteineinlagerung,  als 
mächtige  Putze,  die  Hauptricbtung  ist  h.  10,  die  Mächtigkeit 
5  bis  6  Lr.,  sie  setzt  40  bis  50  Lr.  weit  zu  Tage  aus,  und 
zertrümmert  sich  gegen  W.  N.  W.  im  Kalkstein  in  eine  Menge 
nur  ein  Paar  Zoll  mächtige  Gangtrümchen  Brauneisenstein,  ge- 
gen S.O.S.  setzt  sie  wahrscheinlich  bis  an  das  nahe  Meer, 
ist  aber  auf  dieser  Seite  mit  Kalkstein  und  Erde  bedeckt.  Sie 
durchschneidet  gangartig  die  Kalkbänke,  welche  29^  in  Ost 
fallen,  während  die  Einlagerung  in  Süd  fällt.  Der  Kalkstein 
ist  grau  und  krjstallinisch- körnig.     Diese  Einlagerung  enthält 
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gnien  BrauneiseniBtein  und  Rotheisenstein,  durdi  Verwitteniiig 
¥on  fdnspeisi^em  Spatheisenstein  entstanden,  und  ist  leicht- 
flüssig. Im  firanneisenstein^finden  sieh  auch  Höhhingen  mit 
nierenförmigem  mmmmm&^ä  und  über  diesem  Kalkspath. 
Auf  ihr  ist  westlich  ein  kleiner  Tagebau,  östlich  eine  ziem- 
lich grosse  Höhle,  aus  welcher  die  Alten  auf  allen  Seiten 
kleine  Oerter  getrieben  haben.  Sie  kann  durch  Tagebau 
gewonnen  werden,  das  Meer  ist  nur  einige  Hundert  Schritt 
entfernt  und,  wie  erwähnt,  ein  guter  Hafen  nahe.  An  einer 
Stelle  dieser  Höhle  wittert  Kochsalz  aus. 

Von  dieser  Einlagerung  gegen  West  am  gegenüber  lie- 
genden, flach  ansteigenden  Gebirgsabhange  sind  auf  ein  Paar 
nur  gegen  f  Lr.  mächtigen  Eisensteineinlagerungen  ein  Paar 
Oerter  einige  Lr.  weit  getrieben.  Hierbei  ganz  nahe  südlich 
setzen  mehrere  grosse  Braun-  und  Rotheisensteineinlagerungen 
im  Kalkstein  zwar  nur  ein  Paar  Lr.  mächtig  zu  Tage  aus, 
sind  aber  tiefer  im  Gebirg  4  und  5  mal  mächtiger,  sie  zeigen 
lauter  Höhlenbiidung  und  sind  mit  einigen  Oertern  angehauen, 
eins  derselben  war  einige  Lr.  weit  getrieben,  und  ganz  mit 
Blumenkohlformigen  Kalksinter  überzogen.  Auch  diese  Einla- 
gerung besteht  wieder  aus  durch  Verwitterung  von  Spathei- 
senstein gebildetem  Rotheisenstein ,  in  diesem  finden  sich  Höh- 
huigen,  welche  mit  braimem  Geher  ausgefüllt  sind,  in  denen 
sich  Drusen  von  Kalkspathkrystallen  zeigen,  lauter  flache 
Rhoinboedör,  deren  scharfe  Kanten  emporstehen. 

Nahe  bei  diesem  Bau  geht  eine  Höhle  mehrere  Lachter 
tief  fast  senkrecht  nieder,  man  sagte  mir,  es  sei  eine  warme 
Quelle  darinn,  und  stark  erwärmte  Luft  kam  auch  wirklich 
heraus;  es  fehlte  an  Stricken,  um  uns  hinunterzulassen. 

So  ziehen  sich  diese  Eisenerzeinlagerungen  südlich  längs 
dem  Abhang  hin ,  hier  tritt  eine  ungeheuer  mächtige  Eisenerz- 
einlagerung massig  zu  Tage,  bildet  grosse  Höhlen  und  endigt 
weit  geöffnet. 

In  dieser  grossen  Tageöffaiing  treiben  die  Hirten  ihr  We- 
sen und  ihre  Heerden  zur  Nacht  hinein.  Die  Eisenerze  die- 
ser letztem   grossen    Einlagerung    sind    zwar   schmelzwürdig, 
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aber  nicht  so  gut,  als  die  der  bisher  beschriebenen;  sie  kön- 
nen in  grosser  Quantität  durch  Tagebau  gewonnen  werden. 
Auch  die  längs  dem  Abhänge  erwähnten,  welche  vorzüglich 
gute  Erze  fuhren,  kann  man  durch  Tagebau  gewinnen,  Ab- 
raum und  Erze  können  für  sich  den  Abhang  abgestürzt  und 
Ton  da  50  bis  60  Lr.  weit  an  das  Meer  geschafft  werden, 
wo  eine  Bucht  mit  gutem  Ankergrunde  ist.  Oder  da  diese 
Einlagerungen  tiefer  besser  sind,  so  kann  man  von  dem  klei- 
nen, darunter  befindlichen  Thale  aus  sie  mit  Stolln  anfahren, 
Weltungsbaue  treiben  imd  absichtlich  einen  Bruch  herbei- 
führen, durch  welchen  dann  nur  Erz  vom  Gestein  zu  sondern 
und  abzuführen  ist.  So  weit  sich  hier  Eisenerze,  Höhlungen 
und  alte  Arbeiten  zeigen,  nennt  man  die  Gegend  immer  noch 
Läkkos. 

Kehrt  man  von  hier  zurück  bis  zu  den  letzten  Einlage- 
rungen nördlich,  und  wendet  sich  da  westlich  den  Abhang 
hinauf,  um  nach  SlllSka  zu  gelangen,  so  bemerkt  man  am 
Abhänge. zwei  flache  Vertiefungen,  in  welchen  einst  Rothei- 
senstein ausgehauen  wurde,  der  in  reichen  Stücken  noch  jetzt 
überall  herum  liegt,  diese  Plätze  sind  die  Fortsetzung  des 
oberhalb  befindlichen,  sogleich  zu  beschreibenden  Lagers. 
Die  Bauern  haben  diese  alten  Baue  zugefüllt  und  Feld  drüber 
vorgerichtet,  da  hier  überall  eine  starke  fruchtbare  Erdbe- 
deckung vorhanden  ist 

Kommt  man  auf  die  nahe  Höhe  des  kleinen  Bergrückens 
und  biegt  da  ein  wenig  links  (südlich)  zur  Seite  ab ,  so  be- 
merkt man  am  obern  westlichen  Abhänge  im  Glimmerschiefer 
ein  Ein  Lachter  mächtiges  Rotheisensteinlager  zu  Tage  aus- 
streichend, welches  wie  gewöhnlich  Höhlenbildung  hat  und  zn 
vorderst  als  Mandra  benutzt  ist.  Wo  es  nach  den  Verhauen 
geht,  war  natürlich  alles  mit  trocken  aufgesetzten  Steinmauern 
versetzt,  damit  die  Ziegen  nicht  weiter  eindringen  und  sich 
verlieren  mögen.  Das  Lager  ist  im  Innern  l  Lr.  mächtig 
und  l^edeutend  verhauen,  hin  und  wieder  sind  Pfeiler  stehen 
gelassen,  welche  zeigen,  dass  es  einen  reichen,  stark  mit 
Kalkspath  durchwachsenen ,  leicht  flüssigen  Rotheisenstein  ent- 
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hielt,  sehr  ahnlich  dem  zu  Spathi  in  Zea.  Das  Lager  streicht 
h.  1,  4  und  fallt  20^  in  Ost.  Der  Bau  senkt  sich  nach  dem 
Fall  des  Lagers  flach  gegen  Ost  hinab  ^  das  Dach  ist  Stellen« 
weise  eingebrochen  v  an  andern  Stellen  ist  man  den  Unregel- 
mässigkeiten des  Lagers  gefolgt,  so  dass  man  wohl  darauf 
zu  achten  hat,  aus  diesen  iabyrinthischen  Verhauen  den  Rück- 
weg wieder  zu  finden.  Vom  Dach  haben  sich  ungeheuer 
grosse  Schieferplatten  gelöst  und  hängen  bereit  bei  der  lei- 
sesten Berührung  den  Verwegenen  zu  zerquetschen,  der  es 
wagt  zu  schauen,  was  Tor  ein  Paar  Jahrtausenden  hier  ge- 
schah. So  ist  es  auch  zu  Spathi  auf  Zea  und  in  andern  al- 
ten Gruben. 

Wo  das  Lager  zu  Tage  ausstreicht,  sieht  man  in  dem 
darüber  liegenden  Schiefer  mehrere  5  bis  6  Zoll  und  1  bis 
^  Fuss  starke  Lager  grau-  und  weissgestreiften,  krystalllnisch- 
körnigen  Kalkstein,  ein  geognostisches  Verhältnlss,  was  auf 
den  griechischen  Inseln  so  häufig' vorkommt.  JBtwa  1  Lr.  iiber 
dem  Hauptlager  zeigt  sich  ein  zweites,  ^  Lr.  mächtiges  Lager 
Rotheisenstein,  was  noch  nicht  angehauen  ist,  über  ihm  Hegt 
2^  Lr*  und  also  über  dem  verhauenen  Lager  etwa  4  Lr.  hoch 
Gebirg.  Dieses  ist  regelmässig  geschichtet  und  Hesse  sich 
leicht  aufschalen;  denn  wenn  man  das  obere  Lager  und  die 
vom  untern  stehen  gebHebenen  Pfeiler  abbauen  wollte,  so  wäre 
es  am  rathsamsten,  das  obere  und  das  abgebaute  zu  Tage  zu 
legen,  indem  man  das  darüber  Hegende  Gebirgsgestein  den  west- 
Uchen  Abhang  hinunter  stürzte,  nachdem  man  vorher  diestdien 
gelassnen  Pfeiler  gesprengt  und  so  den  ganzen  noch  ofluen  Bau 
zu  Bruche  gebracht  hätte;  doch  bedarf  es  dieser  Arbeit  und 
Unkosten  nicht,  indem  ungeheure  Quantitäten  trefflicher  Ei*- 
senstein  anderswo  vortheilhafter  gewonnen  werden  können. 

Der  Platz,  wo  dieses  Lager  sich  befindet,  heisst  Leftjes* 

Von  hier  in  S.S.W,  sieht  man  im  Kalkstein  mehrere 
fast  seigere  Spalten,  in  welchen  ebenfaUs  Rotheisenstein  von 
den  Alten  ausgehauen  wurde,  aUes  ist  verstürzt,  auch  dieser 
Platz  wird  noch  un^er  djer  Benennung  Leftjes  mitbegriffQn. 

Es  war  Abend  und  wir  begaben  uns  nach  Silläka,    was 
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nichl  weit  von  hier  entfernt  ist.  Der  dortige  Demoeheronte 
nalun  mich  freundlich  bei  sich  auf  und  wollte,  ich  sollte  mich 
nun  Ton  dem  beschwerlichen  Tage  ausruhen ,  allein  ich  eilte 
bei  der  unbeständigen  Witterung  die  wichtigsten  Untersuchun- 
gen zu  beendigen,  erfrischte  mich  mit  Speis'  und  Trank  und 
besuchte  noch  heute  die  dort  befindliche  Höhle  Kalafidg,  was 
ja  eben  so  gut  bei  Nacht  geschehen  kann,  denn  es  scheint 
ja  weder  Sonn'  noch  Mond  hinein.  Mein  guter  Hausherr 
warnte  mich  sehr  vor  dieser  Höhle,  denn  niemand  kenne  ihr 
Ende  und  wer  es  erreiche,  kehre  nie  wieder  zurück;  er  Hess 
sich  nicht  abhalten  mich  mit  einer  grossen  Laterne  bis  zur 
Höhle  zu  geleiten,  die  sich  b^  dem  Dorfe  Sillaka  selbst  be- 
findet. 

Die  Höhle  Kalafidg  auf  Thermia. 

Sie  liegt  ungefähr  1300  p.  Fuss  über  der  Meeresfläche, 
also  in  dem  hohem  Theile  der  Insel.  Am  Eingange  der  Höhle 
steht  grauer,  krystallinisch-körniger  Kalkstein  In  starken  Bänken 
zu  Tage,  er  streidit  h.  11  und  fällt  70 o  in  West  und  ist  mit 
Glimmerschiefer  gleichförmig  gelagert,  bedeckt.  In  diesem 
Kalkstein  setzt  ein  Rotheisensteingang  auf,  er  durchschneidet 
die  Kalkbänke  gegen  Süd  in  ihrem  Streichen  und  fällt  ziem- 
lich seiger.  Zur  Seite  des  Einganges  ist  im  Gestein  eine 
kleine  Votivnische  aufgehauen,  in  welcher  wohl  einst  die  schü^ 
tzende  Gottheit  der  Höhle  stand.  Dieser  Gang  ist  tob  den 
Alten  mit  einem  Stolln  einige  Lr.  'weit  ausgehauen  worden, 
dann  zertrümmert  er  sich  und  es  öffnet  sich  eine  grosse 
Höhle,  die  weiter  bin  noch  grösser  wird,  und  ihrer  Haupt- 
richtung nach  sich  wie  der  Gang  nach  Süden  erstreckt.  Je- 
ner Gang,  nachdem  er  sich  einige  Lachter  weit  Tom  Eingange 
zertrümmert  hat ,  setzt  als  ein  breiter  Gangzug  fort ,  der 
Kalkstein  ist  in  der  Richtung  des  Ganges  durch  eine  Menge 
mehr  oder  weniger  seigere  Gaiigschnürchen  durchschnitten. 
Diese  sind  so  stark  wie  Doppelpapier,  bis  zu  ^  Zoll  Dicke, 
enthalten    Rotheisenstein,     Brauneisenstein    und    Eisenocber, 
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wdcbe  sich  von  dem  Kalk  schürf  trennen,  oder  die  Kluftilä-» 
chen  überziehen.  * 

Der  Kaikstein  ist  parallel  seiner  Lagerung  mit  nah  unter 
einander  liegenden  Lagen  gelben  Eisenochers  verwachsen,  wo^ 
durch  er  an  seinen  abgewitterten  Aussenflächen  ein  gestreiftes 
ÜQsehen  bekommen  hat,  was  durch  den  Schatten  hei  Feuer-« 
schein  am  bemerklichsten  ist. 

Die  Bildung  dieser  Hohle  ist  viel  interessanter  als* die 
aller  der  mir  in  Griechenland  bekannt  gewordenen  Höhlen. 
Von  dem  grössern  Räume,  der  sich  lang  hin  nach  Södeii  er- 
streckt, gehen  zu  beiden  Seiten  eine  Unzahl  adimaler  Schluch- 
ten, besonders  auf  der  westlichen  Seite,  rechtwinkh'g  ab. 
Dringt  man  nun  in  einer  solchen  Schlucht  vor,  so  wird  sie 
bald  so  schmal,  dass  man  nicht  weiter  kann,  sie  hat  dann 
nur  I^Lr.  (10  Zoll)  Breite,  ist  aber  über  3  Lr.  hoch  und  setzt 
mit  dieser  Breite  so  weit  fort,  dass  man  Ihr  Ende  bei  Fa- 
ckelschein nicht  sehen  kann.  Alle  diese  Schluchten  munden 
in  die  grosse  Höhle,  die  sieb,  wie  gesagt,  ihrer  Häuptlingen- 
richtung  nach ,  gegen  Süden  erstreckt ;  sie  erweitern  sieh  mei^ 
stens  ein  Stück  bevor,  ehe  sie  die  Haupthöhle  erreichen.  Der 
Kalkstein  sieht  wie  von  Flulhen  abgespült  aus. 

In  der  Elrlängung  der  Haupthöhle  fort  kommt  man  an 
entgegenstehende  Kalkwände,  südwestlich  führen  die  Selten-^ 
sdüuchten  zu  etwas  grössern  Bäumen  ^ie  in  dem  bisherigen 
westlichen  vordern  Theii  der  Höhle.  In  einer  kleinen  Ver- 
tiefung sammelt  sich  hier  ein  wenig  ablr^fendes  Wasser. 

Stalactiten  hat  die  Höhle  nirgends,  dieses  beweist,  das» 
die  obern  Kalkbänke  gut  decken  und  dass  die  Höhle  also  nur 
in  einem  gewissen  Theüe  des  Kalksteins  g^ildet  liA,  welohes 
übrigens  regelmässig  geschichtet  ist  und  sonst  keine  Höhlen 
und  Schlottenlnldung  zeigt.  Die  Temperalur  War  im  entfern- 
testen Theile  der  Höhle  8^o  R.  An  der  östlichen  Sdte  der 
Haupthöhle  befiMen  sich  einige  grosse  Seitenhöhlen,  von  denen 
aus  ebenfalls  schmale  hohe  Schluchten  iMbtwinkHg  abgehen, 
aber  nicht  so  ausgezeicimet  wie  im  westlichen  Theile. 

Der  Boden  der  Haupthöhle  und  der  Seitenhöhlen  ist  hoch 
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mit  feiner  gelblich-brauner  pulverförmiger  Erde  bedeckt.  Ich 
liess  an  3  Orten ,  in  Seitenhöhien ,  die  ich  für  ^nstig  hielt, 
niedergraben^  um  zu  sehen,  ob  sich  Knochen  antediiuTianischer 
Thiere  fänden,  an  2  Stellen  kamen  wir  bis  auf  das  Gestein, 
fanden  aber  nichts,  am  3ten  Platze  konnte  bei  1  Lr.  Tiefe 
der  Boden  nicht  erreicht  werden  und  die  Arbeit  wurde  in  der 
staubigen  Erde  zu  beschwerlich. 

'  Unweit  des  Einganges  sind  vom  Kirchhof  eine  Menge 
Menschen -Schädel  in  eine  der  vordem  ostlichen  Seitenhohlen 
geworfen,  ich  werde  in  der  Folge  von  diesem  Gebrauch  der 
Neu-Griechen  sprechen. 

In  dem  Bericht  der  Expedit,  scientif.  de  Mor^e  ist  hin- 
sichtlich der  Bildung  dieser  merkwürdigen  Höhle  gesagt:  Sie 
möge  wohl  der  Ausfluss  eines  unterirdischen  Stromes  gewesen 
sein.  Doch  ist  sie  grad  in  ihrem  Hintergrunde  am  meisten  ge- 
schlossen und  dann  müsste  das  Wasser  aus  den  rechtwinklig 
in  die  Haupthöhle  mündenden  Seitenschluchten  eingeströmt 
sein,  deren  Seitenwände  freilich  wie  von  heftig  bewegtem  Was- 
ser abgespült  zu  sein  scheinen. 

Weiter  in  jenem  Berichte  heisst  es:  Jene  Spalten  seien 
wohl  durch  unterirdische  Emporhebungen  gebildet,  in  denen 
oft  ilusssaures  oder  schwefelsaures  Gas  entwich  und  so  durch 
die  Länge  der  Zeit  den  Felsen  veränderte.  Allein  bei  Empor- 
hebung würde  die  bis  zum  drüberliegenden  Schiefer  nicht  mehr 
mächtige  Dicke  von  Kalkstein  auch  geborsten  sein ,  sie  ist  aber 
sehr  gleichförmig  und  zusammenhängend  übergelagert.  Eine 
dritte  Hypothese  zu  geben,  müsste  erst  die  Höhle  ganz  spe- 
ciell  in  allen  ihren  Theilen  untersucht  werden ,  vielleicht  gelingt 
es  daifn  ein  sich  der  Wahrheit  näherndes  Resultat  aufstellen 
zu  können. 

Es  war  Mitternacht,  als  ich  die  Höhle  verliess,  undn^re 
nicht  die  Ermüdung  des  Tages  bei  mir  und  meinen  Leuten 
wiedergekehrt,  ich  hätte  mich  noch  nicht  treimen  können  von 
der  wunderbaren  Höhle. 
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Der  gute  Democberonte  war  sehr  ia  Sorge  nm  uns  und 
hatte  einen  Boten  abgesandt,  der  uns  weislich  am  Ausgang  er- 
wartete, denn  in  der  Höhle  war  es  still  und  finster  und  le- 
bendig Treiben  nicht  zu  hören,  bis  matter  Schimmer  und 
dumpfe  Stimmen  unsre  Rückkehr  ihm  verkündeten  und  er 
uns  wenigstens  mit  der  grossen  Laterne  nach  Hanse  leuchten 
konnte. 

Den  andern  Tag  war  die  Luft  kalt  und  schneidend,  wir 
zogen  zurück  nach  unserm   Standquartier. 

Im  westlichen  Theil  der  Insel  zwischen  der  Stadt  und 
Silläka  tritt  blassgriines  verwittertes  Serpentingebirg  zu  Tage, 

Ein  grosser  Knabe  kam  zu  mir  und  sagte,  es  standen 
auf  seinem  Weinberg  in  einer  Mauer  3  marmorne  Kästen,  es 
traue  sich  aber  aus  Furcht  vor  der  Obrigkeit  Niemand  sie  zu 
öffnen,  denn  es  sei  Geld  darin ;  obgleich  diess  nun  keine  Ursach 
gewesen  wäre  sie  nicht  zu  öffnen ,  so  begab  ich  mich  |  St 
weit  von  der  Stadt  westlich  dahin.  Es  waren  Gesimsstücke 
eines  zerstörten  Grabmais  Ton  weissem  Marmor,  in  weichem 
ein  Sarkophag  gestanden  hatte,  dessen  mit  Schuppen  gezierter 
marmorner  Deckel  umgeworfen  nur  noch  zur  Seite  lag. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  Hafen  besuchte  ich  noch  den 
nicht  weit  über  demselben  östlich  liegenden  vorspringenden  Berg, 
auf  welchem  eine  altgriechische  Burg  gestanden  hat,  von  der  nur 
noch  eine  mächtige  Grundmauer  aus  grossen  Quadersteinen  übrig 
ist.  Von  Süden  kam  ein  im  Felsen  ausgehauener  Wasserlauf  wohl 
^St.  weit  her,  der  sich  beim  Schlossberg  im  Felsen  verliert, 
er  brachte  einst  der  Burg  fliessend  Wasser. 

Es  war  Anfang  Dec.  a.  St.  imd  der  erste  Schnee  ein  Paar 
Zoll  hoch  gefallen,  er  schmolz  aber  in  zwei  Tagen  wieder 
völlig  weg. 


S     E     R     P     H     0 

(Seriphos). 


^iese  Insel  würde  ^  wenn  heut  iii  Tage  noch  Beinamen  §e^ 
brauchlich  wären,  die  Eiserne  genannt  werden,  solch  eine 
ungeheure  Masse  von  Eisenerzen  verschiedener  Art  hat  die 
Natur  hier  niedergelegt,  als  einen  Schatz,  den  die  Alten  nicht 
erschöpfen  konnten  und  die  Neuem  Jahrhunderte  hindurch 
nicht  erschöpfen  werden. 

Strabo  sagt  wunderlicher  Weise  nichts  von  den  grossen 
Eisen -Bauen  der  Alten,  ihm  war  die  Mythe  lieber,  er  schreibt: 
B.X.  S.  467.  „Seriphos  ist  das  Eyland,  woselbst,  wenn  wir 
„der  Fabel  Glauben  beimessen  dnrfeii,  Diktes  in  seinem  Fischer- 
„netze  (ngr.  dictya  Fischernetze)  das  Kästchen  herauszog,  in 
„  welchem  Perseus  und  seine  Mutter  Danae  eingeschlossen  waren, 
„die  Akrisius,  der  Vater  der  Danaö,  ins  Meer  zu  werfen  be- 
„ fohlen  hatte.  (Das  heisst  wohl:  hier  landete  der  Nachen, 
„in  welchem  Danae  mit  Ihrem  Kinde  ausgesetzt  waren.)  Dieses 
„Eyland  war  es,  welches  den  Perseus  gross  gezogen  und  auf 
„welchem  dieser  Held  durch  Vorhaltung  des  Medusenhauptes 
„alle  mit  einander  zu  Steinen  verwandelte,  um  sich  an  den 
„Einwohnern  derselben  zu  rächen,  welche  ilirem  Könige  Po- 
„  lydektes  beistanden ,  der  sich  der  Danae  gegen  ihren  Willen 
„zum  Gemahl  hatte  aufdringen  wollen.  —  Es  ist  diess  aber 
„eine  Fabel,  die  man  aus  Scherz  von  diesem  Eyland  erson- 
„nen  hat,  weil  es  so  gar  voller  Felsen  ist.^^ 
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Pansanias  erwähnt  dieser  Insel,  weil  sie  Iceine  Tempel 
und  Standbilder  hatte,  nur  an  einer  Steile:  I.  22.  6.  ,,Zür 
,,  Linken  der  Propyläen  (zu  Athen)  ist  eine  Gapelle  mit  Oenuii- 
,,den,  unter  welchen  auch  Perseus  dargestellt  ist,  wie  er 
,,nach  Seriphos  kommt,  dem  Polydektes  das  Haupt  der  Me* 
„dusa  bringend.^^ 

Serpho  diente  den  Römern  als  Verbannungsort.  Es  ist 
eine  der  weniger  cnltnrfähigen  Inseln  der  Kykladen,  die  un- 
gleich mehr  Felsen  als  fruchtbaren  Boden  hat,  aber  dennoch 
könnte  auch  sie  zehnfach  mehr  Bewohner  ernähren  und  diess 
noch  potenzirt,  wenn  einst  der  Reichthum  ihrer  Berge  mit  ge- 
höriger Umsicht   ausgebeutet  werden  wird. 

Die  Insel  hat  an  ihrer  Südseite  einen  grossen  guten  Ha- 
fen, in  welchem  auch  wir  landeten.  Zunächst  an  dem  Hafen 
ist  eine  kleine  mit  Garten  und  Weinpflanzungen  bebaute  Ebene, 
über  welcher  nördlich  auf  einem  ziemlich  hohen  Berge  die 
jetzige^  sogenannte  Stadt,  zurückgezogen  und  schwer  zugäng- 
lich, erbaut  ist,  wie  es  an  den  Küsten  gewöhnlich  stattfindet^ 
um  vor  Deberfallen  der  Piraten  gesichert  zu  sein.  Man  braucht 
vom  Hafen  ziemlich  eine  Stunde,  um  hinauf  zu  kommen  $ 
von  der  Stadt  nordwestlich  zieht  sich  ein  schmaler  Felsrücken 
nach  dem  damit  zusammenhängenden  felsigen  Berge,  an  dessen 
steilem  Abhänge  der  Weg  ins  Innere  der  Insel  fuhrt,  auf 
dem  Felsrücken  zwischen  beiden  Bergen  stehen  eine  Reihe 
Windmühlen ,  denen  es  an  Wind  nicht  fehlt.  Die  Stadt  selbst 
ist,  wie  gewöhnlich,  am  steilen  Abhänge  über  und  unter  ein- 
ander gebaut,  ihre  Häuser  mit  flachen  Dächern  sind  in  der 
Ferne  malerisch,  nicht  so  in  der  Nähe.  Es  finden  sich  noch 
Ueberbleibsel  eines  alten  festen  Schlosses. 

Die  Einwohner  sind  etwas  roh,  und  wollen  nicht  viel  von 
bürgerlicher  Ordnung  wissen,  ihr  Democheronte,  der  dn  we- 
nig italienische  Bildung  hatte,  klagte  selbst  sehr  über  sie. 

Man  findet  sehr  wenig  Getreidefelder  auf  der  Insel.  Meist 
wird  Wein  erbant,  aber  grösst^itheils  als  Weintrauben  abge- 
holt; kleine  Fahrzeuge  damit  beladen  führen  sie  zum  Verkauf 
nach  Syra,  Hydra  u.  s.  w.   Diess  ist  fast  ihr  einziger  Erwerb. 
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Plinius  spricht  Ton  einem  auf  Serpho  eigenthnmlichen 
Frosche.  Es  soll  sich  auf  der  Insel  keine  giftige  Schlange 
finden;  Nattern  giebt  es  viel,  aber  lauter  unschädliche.  Ich 
fing  zwei  grünlich  gelbe  Nattern  (Coluber  viridiflavus),  sie 
bissen  heftig  um  sich,  doch  hatte  der  Bisa  keine  weitern  Fol- 
gen. —  Auf  dieser  rauhen,  klippigen  Insel  wachsen  einige 
seltnere  Pflanzen,  die  sich  auf  den  umliegenden  Inseln  nicht 
finden,  z.B.  Dianthus  fruticosus,  die  strauchartige  Nelke, 
ein  schönes  Gewächs,  was  jedoch  auch  hier  selten  ist,  häufiger 
in  Kreta,  wo  auch  die  baumartige  Nelke,  D.  arboreus,  wächst. 
Ej3  kommt  ferner  auf  Serpho  vor:  Scirpus  sbtacbüs  0  und 
Euphorbia  pilosa  2|.,  in  sumpfiger  Gegend.  —  Erodiüm  seu 
Geranium  MARiTiMUM  2|.,  suf  Fclseu. 

Nordwestlich  über  der  Ebene  am  Hafen  zieht  sich  ein  enges, 
felsiges  Thal  aufwärts  und  endigt  mit  hohen  steilen  Felsmassen, 
auch  östlich  und  westlich  ist  der  Hafen  mit  Bergen  umgeben. 

Aus  dieser  und  noch  andern  Felsschluchten  soll  das  Was- 
ser oft  kleine  Bleiglanzstnckchen  herabführen,  ich  konnte  je- 
doch weder  dergleichen  zu  sehen  bekommen ,  noch  welche 
finden.  Sie  kommen  wahrscheinlich  aus  dem  zwsetzten  Glim- 
merschiefergebirge, wie  bei  Mutula  im  Norden  der  Insel,  und 
werden,  wie  dort,  wohl  nur  auf  einer  schmalen,  unbedeuten- 
den Lage  vorkommen ,  man  fand  hier  nicht  einmal  so  grosse 
Partien  wie  dort  einbrechen. 

Von  der  Stadt  aus  wandte  ich  mich  zuerst  an  der  Ost- 
seite der  Insel  gegen  Norden,  um  die  Insel  ringsherum  zu 
untersuchen  und  aus  dem  Süden  zurückzukehren.  In  dieser 
Richtung  findet  sich  ^  Stunde  von  der  Stadt  feinkörniger 
weisser  Granit  mit  einem  schwachen  Stich  ins  röthliche;  Quarz 
und  Feldspath  sind  in  gleichförmigem  Gemenge,  auch  der 
bräunlich  schwarze  Glimmer,  «1er  sich  sehr  oft  in  sechsseiti- 
gen Tafeln  eingewachsen  zeigt,  die  gewöhnlich  -|^''  Durch- 
messer haben.  Dieser  Granit  enthält  hin  und  wieder  kleine 
gelbe  Sphenkrjstalle.  Nach  mehr  als  einer  Stunde  Entfernung 
von  der  Stadt  ist  er  in  1  bis  2  Fnss  starken  Bänken  gelagert, 
weiche  einige  und  30^  in  Süd  fallen. 
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Er  ist  weiterhin  mit  einem  ^nlich-schwarzen  Gestein 
bedeckt,  was  aus  Glimmer  besteht,  in  weichem  kleine  rund- 
liche Partieen  g;rünlich- weisser  Kalkspath  dicht  an  einander 
verwachsen  sind. 

Auf  dieses  Gestein  fol^t  durch  Epidot  g^rün  gefärbter 
Schiefer,  der  sich  in  der  Nähe  einer  kleinen  Ansiedelung  Ton 
8  bis  10  kleinen  Häusern  diinn  geschichtet  zeigt,  er  besteht 
hier  aus  feinen  griinlich-grauen  Glimmerschichten,  zwischen  de- 
nen dünne  Lagen  weisser  krystallinisch  -  körniger  Kalk  ver- 
wachsen sind,  wie  der  Glimmerschiefer  in  Griechenland  so 
häufig  vorkommt. 

Aus  diesem  Schiefer  kommt  ein  Quell,  der  18^  R.  hat, 
was  wohl  von  der  Erwärmung  des  nicht  sehr  mächtig  darüber 
liegenden  Gebirgs  herrührt,  im  Winter  soll  diess  Wasser  käl- 
ter sein. 

In  einem  nahen  Garten  blühten  ein  Paar  Apfelsinenbäum- 
eben,  sie  waren  aber  verwildert  und  voll  Stacheln.  Die  Be- 
wohner dieses  Landes  haben  der  Einbuchtung  des  Gebirges 
einiges  Land  durch  Terrassen  abgewonnen,  kleine  Gärten  und 
Weinberge  angelegt,  deren  Trauben  jetzt  eben  reif  geworden 
und  recht  schmackhaft  waren.  Diess  wenige  Land  und  jener 
Quell  haben  die  Leute  bewogen,  sich  hier  anzusiedeln. 

Das  erwähnte  Glimmerschiefergebirg  fällt  nach  Ost,  in 
ihm  liegt  weiterhin  ein  etwa  ILr.  mächtiges,  un^  einige  Lr. 
höher  ein  schmäleres  Lager  sehr  feinkörniger,  weisser  Kalk. 
Es  zeigen  sich  also  ein  Paar  der  dünnen  Kalklagen,  die  mit 
zarten  Glimmerschichten  abwechselnd  dieses  Gestein  bilden, 
hier  mächtiger.  Dieser  feinkörnige  Kalk  hat  wenig  Zusam- 
menhang, lässt  sich  mit  den  Fingern  leicht  zu  Sand  zerreiben 
\md  ist  häufig  mit  Glimmerschj^hten  durchzogen. 

An  der  Nordseite  der  Insel  soll  ein  altgriechisches  Dorf 
an  dem  hier  flachem  Abhänge  des  Gebirges  gestanden  haben, 
man  zeigte  mir  den  Platz  und  versicherte,  dass  sich  dort 
keine  Quaderstücke  oder  Säulen  fänden.  ^ 

Es  war  Abend,    am  Gebirg  zeigten  und  liessen  sich  eine 
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Meng;e  FelsenhiÜiner  hören,  wie  ich  sie  auf  keiner  Insel 
weiter  in  so  kleiner  Entfernung;  wieder  sah. 

Ehe  es  noch  völlig  dunkel  wurde,  gelangten  wir  zu  dem 
grossen  Kloster  Ajio  Michaeli,  wo  wir  übernachteten. 
Es  liegt  an  der  Nordseite  der  Insel  und  gewährt  eine  weite 
Aussicht  auf  das  Meer,  aus  dem  sich  zunächst  eine  dunkle, 
wüste  Klippe  hebt,  sie  heisst  Pipdri  (Pfeffer);  etwas  ferner 
gegen  N.  O.  sieht  man  eine  kleine  felsige  Insel,  die. gegen 
Süden  schroff  abgestürzt  isU  an  dieser  Seite  sind  die  meisten 
und  l)^sten  Fische,  Diese  kleine  Insel  heisst  Serpho-pulo, 
viele  der  grössern  Inseln  haben  einen  solchen  Sprössling 
(;sot;;il,  ngr.  ein  Vogel,  besonders  junge  Vögel  nennt  man 
pouli)  in  ihrer  Nähe.  In  grösserer  Ferne  sieht  man  nördlich 
die  Küste  von  Thermia. 

Die  Klostergeistlichen  nahmen  mich  recht  freundlich  auf, 
sie  nöthigten  mich  auf  einen  Divan  (den  man  in  wenig  Klöstern 
findet)  zu  setzen  und  brachten  Pfeifen;  dann  wurde  der  Tisch 
gedeckt  und  zu  mir  vor  den  Divan  gestellt,  wir  assen  in  Stü- 
cken geschnittenes  gedünstetes  Schaffleisch,  welches  unter  ge- 
dünstete, zerschnittene  Paradiesäpfel,  die  das  Gemüse  aus- 
machten, gemengt  war,  hierauf  kam  Käse  von  ihren  Heerden, 
ein  Laienbruder  kredenzte  fleissig  Wein.  Sie  rühmten  sehr 
gutes  gesundes  Wasser  zu  haben,  die  Quelle  ist  gefasst  und 
befindet  sich  einige  Minuten  gegen  Osten,  am  nördlichen  Ab- 
hang des  Gebirges,  sie  hatte  15^  R.  Temperatur. 

Bolus  auf  Serpho. 

Einige  Minuten  westlich  vom  Kloster  findet  sich  in  zer- 
setztem Glimmerschiefer  eine  schmale  Lage  blass  röthlich- 
brauner  Bolus,  er  ist  mit  Stü<^en  zersetzten  Schiefers  unter- 
mengt; die  Leute  hacken  ihn  heraus,  obgleich  ^ie  wenig  be- 
kommen, aber  es  ist  auf  der  Insel  weiter  kein  brauchbarer 
Thon,  deimals  solcher  wird  er  benutzt,  er  muss  jedodi  stark 
bearbeitet  werden,  eine  plastische  Masse  zu  bilden,  die  sich 
auch  danu  noch  nicht  so  gut  wie  gewöhnlicher  Thon  verarbei- 
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ten-  Mtest.  Man  TerferCigt  nahe  dabei  grosse  Wasserkrnge  daraus. 
Ich  schlug  ^or,  ihn  lieber  au  türkischen  Pfeifenk5pfen  su  Ter* 
arbeiten. 


Bleiglanz  auf  Serpho. 

Eine  Viertel  Stunde  von  hier  weiter  am  Abhänge  gegen  Siiden 
sollte  im  Berge  eine  Höhle  mit  Säulen  sein.  Ich  fand  hier 
am  obern  Abhänge  des  Gebirges  einen  alten  Grubenbau,  der 
Platz  heisst  Mutüla.  Das  Gebirg  ist  thoniger,  mit  Elsen- 
ocher  durchwachsener  verwitterter  Glimmerschiefer,  in- diesen 
ist  ein  niedriger  Stolln  getrieben ,  der  sich  nach  einigen  Lach- 
tern  verzweigt.  Hin  und  wieder  sind  Pfeiler  stehen  gelassen, 
welche  die  Geistlichen  Säulen  nannten. 

Die  Alten  haben  hier. eine  sehr  unkenntliche  Lage  ver- 
folgt, welche  an  einigen  Punkten  bis  zu  1  Zoll  mächtig  dich* 
ten,  braunen  Thoneisenstein  führt  und  mit  grobspdsigem 
Bleiglanz  verwachsen  ist,  der  Nesterweise  etwa  ^Zotl  stark 
darin  vorkommt,  mit  dem  Bleiglanz  findet  sich  hin  und  wieder 
eine  kleine  Partie  Sulphato  -  Carbonate  of  Lead  (Schwefel- 
und  kohlensaures  Blei),  oft  in  zarten  Krystallen  unter  einander 
verwachsen.  Zuweilen  bildet  jene  Lage  einige  Zoll  grosse  Nester 
Eisenocher,  in  welchen  sich  dann  meist  gegen  f  Zoll  starker 
tetraedrischer  Schwefelkies  findet,  er  ist  hochgelb,  die  Würfel 
sind  braun  überzogen  und  zum  Theil  in  Brauneisenstein  um* 
geändert.    Er  enthält  kein  Gold. 

Diese  schmale  Lage  streicht  h.  9.  und  fallt  20^  in  N.  O. 
Die  unbedeutende  Quantität  Bleiglanz,  welche  sich  aus  den 
zerstreuten  Punkten  gewinnen  lässt,  konnte  nur  durch  Sclaven 
gewonnen  werden,  aber  die  geringe  Ausdehnung,  in  welcher 
man  die  schmale  Lage  verfolgte  und  endlich  stehen  Hess, 
beweiset,  dass  man  dennoch  seine  Rechnung  nicht  fand.  Ver* 
besserung  weiter  im  Gebirg  ist  bei  diesem  Vorkommen  nicht 
zu  hoffen.  Dieser  Bleiglanz  rein  geschieden  enthält  in  Einem 
Centner  4^  Loth  fein  Silber. 
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Von  Mutida  geht  der  Weg  anfangs  am  AJbhange  fort  und 
biegt  dann  durch  eine  Wasserschiucht  nach  einem  jetzt  ver« 
lassiien  Kloster  Ajio  Nikoio  ab;  die  kleine  Quelle  dabei  hatte 
14^^  R.  Weiter  gegen  Osten  liegt  tiefer  anfeiner  Bergkuppe 
eine  Kirche  Apanaja,  um  welche  sich  mehrere  Familien  ange- 
siedelt haben.  Die  engen  Thäler  der  Nordseite  sind  frucht- 
bar, haben  Wasser,  sind  aber  wenig  angebaut. 

Eisenerze  auf  Serpho. 

Von  hier  wandten  wir  uns  südlich  über  den  Berg,  dann 
etwas  rechts  auf  der  Anhöhe  fort,  also  westlicher.  Da,  wo 
sie  etwas  breiter  und  mit  Feld  bestellt  ist,  ragt  eine  grosse 
Masse  schlackiger  Brauneisenstein  zu  Tage,  er  bricht  in  ^ 
Zoll  starken  und  schmälern,  übereinander  liegenden  Lagen, 
welche  häufig  längliche  Höhlungen  zwischen  sich  lassen,  de- 
ren Flächen  kleinnierenförmig  sind;  mit  ihm  Terwachsen  kommt 
dichter  Brauneisenstein,  gelber  Thoneisenstein  und  Ocher  vor. 
Der  Platz  heisst  Trnllo. 

Die  Grenzen  dieser  mächtigen  Einlagerung  im  Glimmer-- 
schiefergebirg  sind  nicht  zu  sehen,  da  alles  ringsum  urbar 
gemacht  und  stark  mit  Erde  bedeckt  ist;  so  viel  ist  gewiss, 
dass  sie  sehr  mächtig  und  reich  ist  und  das  ist  für  jetzt  «ge- 
nug. Im  Fall  sie  abgebaut  wird,  ist  dieser  Eisenstein  nach 
dem  nahen  Magneteisensteinlager  bergab  zu  fördern  und  von 
da  weiter,  wie  dort  angegeben  werden  wird. 

Am  Abhänge  dieser  Anhöhe  (Trnllo)  südwestlich  fand 
ich  mehrere  reiche,  einige  Zoll  grosse  Stücke  mit  Quarz  und 
grünem  Glimmer  Terwachsenen ,  grossblättrigen  Eisenglanz,  die 
einer,  gegen  3  Zoll  starken  Lage  im  Glimmerschiefer  ange- 
hören; die  Lage  selbst,  so  nah  sie  auch  sein  musste,  konnte 
wegen  dichter  Erdbedeckung  nicht  gefunden  werden« 

Kaiun  10  Minuten  weiter  herab  kommt  man  auf  eine  Berg- 
ebene voll  Weingärten,  an  deren  östlicher  Seite  eine  Terfaline 
Mandra  steht.  Man  nennt  diesen  Platz  WounYa.  Die  Stadt 
ist  von  hier  }  St.  entfernt;  der  Weg  dahin  fuhrt  gegen  S.O. 
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an  einem  steilen  Abhänge  hoher  GriniCfeken  fort,  er  begrenit 
d«8  sidi  hier  hereinziehende  kleine  Felsenthai,  man  kommt 
dann  Ton  ihm  auf  den  Kamm,  auf  welchem  die  anfangs  er- 
wähnte Reihe  Windmühlen  stehen,  und  von  hier  in  die  daran 
stossende  Stadt. 

Im  Bericht  der  Exj>^d.  sc.  de  Mor^e  ist  ¥on  der  Insel 
Serpho  angegeben,  dass  sie  eine  grosse  Menge  Magnetei8en-< 
stein  enthalte,  welchen  die  Eingebornen  mit  eisernen  Nägeln 
aus  dem  Sande  ziehen,  es  findet  sich  aber  hier,  wie  gleich 
beschrieben  werden  wird,  Magneteisenstein  jo  mächtig,  dass 
man  nicht  nöthig  hat,  ihn  mit  Nägeln  aus  dem  Sande  zu  \  ^ 
ziehen  und  man  mit  manchen  Stücken  Nägel  aus  dem  Sande  zie- 
hen könnte. 

Magneteisensteinlager  auf  Serpho. 

Es  steht  bei  der  Mandin  zu  Wounia  1^  Lr.  mächtig  zu  Tage 
aus,  und  setzt  gegen  Norden  noch  in  einzelnen  Blöcken,  welche 
aus  dem  urbaren  Acker  herausragen,  gegen  20  Lr.  weit  als 
Magneteisenstein  fort,  wird. aber  gleich  nach  seiner  grössten 
Mächtigkeit^  die  sich  nur  einige  Lr.  weit  erstreckt,  schmäler 
und  zuletzt  nur  ^  Lr.  mächtig.  Gegen  Süden  verändert  es 
sich  in  wenigen  Lachtern  Erlangung  in  dichten  Brauneisenstein, 
der  noch  die  Structur  des  Magneteisensteins  hat  und  viel 
unzersetzten  Magneteisenstein  enthält,  so  dass  dieses  für 
Brauneisenstein  noch  allzuschwere  Erz  die  Magnetnadel  sehr 
heftig  beunruhigt ;  auch  auf  dieser  Seite .  wird  es  schmäler, 
bis  zu  '|Lr.  mächtig,  setzt  aber  noch  30  Lr.  weit  als  Braun- 
eisenstein zu  Tage  aus. 

Da  wo  sich  dieses  Lager  bei  der  Mandra  am  mächtigsten 
zeigt,  ist  der  Magneteisenstein  theits  derb  und  frisch,  im 
Bruche  stark  metallisch  glänzend,  körnig,  bin  und  wieder  blätt- 
rig, theils  körnig,  mit  olivengrünem ,  gemeinem  Talk  ver- 
wachsen; er  ist  sehr  zerklüftet,  die  Klüfte  sind  mit  Eisen- 
ocher  überzogen.  An  einer  kleinen,  mit  Eisenocher  ausgefüll- 
ten Höhlung  fand  er  sich  in  ^  Zoll  grossen  Oktaedern  kry- 

stallisirt. 

Zweiter  Theil.  8 
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Dieser  Aiagneteigenülein  ist  wenig  attractorisch  ^  selten 
dass  ein  Stuck  eine  feine  Nähnadel  tragt,  wohl  ist  er  aher 
sehr  stark  retraetorisch  und  fast  jedes  kleine  Stück  seigt 
starke  Pole. 

Das  Lager  streicht  beinahe  ganz  von  N.  nach  S. ;  es  fallt 
ziemlich  seiger  gegen  O.,  und  setzt,  im  Glimmerschiefer  auf^ 
ist,  wie  gesagt,  ziemlich  in  der  Mitte  seiner  Erlängimg  am 
noächtigsten  und  scheint  sich  auf  beiden  Seiten  auszukeilen; 
vielleicht  hängen  die  an  dem  in  dieser  Richtung  nördlich  an- 
steigenden Abhänge  gefundenen  Stücke  einer  Eisenglanzlage 
damit  znsammen.  Die  Mitte  und  sein  nördlicher  Theil  beste- 
hen aus^  unverändertem  Magneteisenstein ,  der  südliche  ist,  je 
weiter  er  sich  vom  mächtigsten  Punkt  entfernt,  desto  mehr 
in  Brauneisenstein,  der  sich  oft  dem  Rotheisenstein  nähert, 
umgeändert. 

Dieses  von  den  Alten,  weil  es  zu  fest  für  ihr  Gezäh 
war,  noch  unberührte  Lager  kann  einen  kleinen ,  sehr  reichen 
Tagebau  geben.  Es  ist  von  der  südlichen  Seite  anzugreifen, 
von  da  geht  es  südöstlich  mit  schwacher  Neigung  eben  fort 
bis  an  den  nahen  Gebirgsabhang,  der  mit  steilen  Felsen  in 
der  früher  erwähnten  Felsenschlucht  (aus  welcher  das  Wasser 
Bleiglanzstückchen  führt)  endet;  hier  ist  ein  Sturz  vorzurich- 
ten und  in  der  Schlucht  eine  Bahn  bis  an  die  nahe  Ebene, 
von  wo  es  aflf  ebnem  Wege  zum  Haupthafen  gebracht  wer- 
den kann.  Mit  dieser  Förderung  würde  die  des  Braun- 
eisensteins von  Trullo  zu  verbinden  sein.  Diess  ist  der  ein- 
fachste und  wohlfeilste  Weg  es  bis  an's  Meer  zu  fördern, 
denn  es  westlich  zwischen  den  Weingärten  eben  fortzuführen, 
wo  schon  eine  Art  von  Fahrweg  sich  findet,  der  leicht  in 
Stand  gesetzt  werden  könnte,  würde  schwieriger  sein,  well  da, 
wo  diese  Bergebene  sich  endigt,  die  Förderung  durch  oder 
längs  einer  langen,  engen  Schlucht  bis  an's  Meer,  wo  eine 
kleine  Rhede  ht^  gehen  müsste,  was  durch  das  erst  erwähnte 
Felsenthal  ungleich  leichter  ist. 
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Gekt  imfi  von  diesem  Lag^r  bei  Wonnia  ivestlich  diireh 
die  obern  Weingärten^  dann  am  kahlen  Bergabhange,  dier  die 
Ebene  nördlich  begrenzt,  etwa  |  St  weit  fort,  und  wendet 
sich  da  etwa  150  Schritt  Tom  Wege  aüdlich,  eo  findet  iich 
hier  wieder  Afagoeteisenstein,  doch  ist  seine  Einlagernng  hier 
unregelmaasig  und  nicht  bedeutend,  er  ist  hier  mehr  attra- 
otorisch,  als  der  vorhin  beschriebene,  sodass  manche  Stücke 
einen  Magei  tragen. 

Von  hier  setaten  wir  unsern  Weg  weiter  westlich  fort 
nach  dem  aspero  Pyrgo  (dem  weissen  Thurm).  Er  ist  pelan^ 
gi8ch  aus  grossen  Marroorquadern  erbaut,  diese  sind  nur  von 
aussen  behauen,  haben  innen  vorstehende  Unebenhdten.  Sie 
schliessen  besonders  im  obern  llieile  der  noch  stehenden 
Ruine  so  wenig,  dass  man  durch  die  Fugen  sehen  und  den 
Bau  leicht  abwerfen  kann,  dodi  hat  sich  diess  vielleicht  erst 
später  so  auseinander  gegeben. 

Eisenerze  vom  aspero  Pjnrgo  bis  Porto  Megalo  Livädi. 

Von  diesem  einzeln  stehenden  Thurme  etwa  ^  St.  abwärts 
auf  dem  Wege  nach  dem  Hafen  Aiegalo  Livadi,  zeigt  sich 
südlich  vom  Wege,  jenseits  über  einer  Einbuchtung  des  Gre- 
birges  eine  schwarze  Kuppe  guter  Rotheisenstein,  dessen  Trans- 
port nach  dem  Hafen  aber  schwierig  sein  würde.  Der  Weg 
fiihrt  nun  längs  einer  engen  Tlialschlueht  am  Abhang  hin,  an 
welchem  Weingärten  auf  Terrassen  angelegt  sind,  der  gegen- 
seitige Abhang  zeigt  nur  Felsen  und  Gebüsch. 

In  dieser  sich  gegen  Osten  ziehenden  felsigen  Thalsehlucht 
fanden  sich  in  den  vom  Wasser  abgeführten  Gerollen  einzelne 
Stücke  körniger  Magneteisenstein,  die  aber  einer  nur  einige 
Zoll  starken  Lage  anzugehören  scheinen,  Sie  wurde  ein  Stück 
weit  aufgesucht,  fand  sich  aber  nichts  es  konnte  auf  ein  so 
unbedeutendes  Vorkommen,  besonders  bei  den  vorhandenen, 
ungeheuer  grossen  Vorräthen  von  Eisenerzen  keine  weitere 
Zeit  darauf  verwendet  werden. 

Da  wo  man  in  das  sich  gegen  das  Meer  öffnende,  kleine 

8* 
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Thal  absteigt,  zeigt  tich  am  Wege  sehr  guter  Branneisenstein ; 
er  gehört  su  einem  gegen  1  Lr.  mächtigen  Lager  v  was  bis 
hoch  auf  den  Berg  hinaufstreicht  und  in  Ost  fiilt,  es  enthält 
weiter  aufwärts  sehr  guten  Rothetsenstein. 

In  seiner  untern  Hälfte  ist  es  durch  Zerstörung  und  Ab- 
sinlien  des  Gebirges  zerrüttet  und  grosse  Klumpen  bilden  eine 
schwarze  Kuppe.  Dies  Lager  wäre  an  seinem  untersten  Punkte 
anzugreifen  und  die  Stüclce  den  Abhang  hinabzustürzen,  Ton 
wo  sie  ^  St  ebenen  Weges,  auf  den  Gerollen  des  Thaies  bis 
zum  Hafen  gebracht  werden  könnten.  Der  Platz  heisst 
Akrotlri. 

Ich  fand  hier  ein  einzelnes  Stück  Lierrit  (Ilvait),  wel- 
dies  einer  einige  Zoll  mächtigen  Lage  angehört ,  die  aber 
nicht  anstehend  aufgefunden  wurde.  Die  Krystalle  sind  über 
^  Zoll  stark  und  über  2  Zoll  lang,  schiefwinklig,  48eitige 
Prismen,  oben  zugeschärft  (in  Combination  mit  einem  hori- 
zontalen Prisma). 

Sie  sind  aus  einer  etwa  f  Zoll  starken  Lage  asbestartigen, 
blassgrüneh  Strahhtein  aufgeschossen,  dessen  fasrige  Büschel, 
so  wie  die  Krystalle  des  Ilvait,  nach  dem  Innern  einer  Kluft 
gerichtet  sind;  diese  Lage  bildet  nämlich  die  Begrenzung  ei- 
ner scharf  abgeschnittenen  Kluft. 

Das  Innere  zwisclien  den  Krystallen  ist  mit  einer  blass- 
gelben, dichten  Masse  «rfüllt,  die  sich  mit  dem  Messer 
späneln  lässt  und  glänzend  im  Strich  wird.  Sie  braust  nicht 
mit  Säuren. 

Vor  dem  Löthrohr  zeigt  sie  folgendes  besondere  Verhal- 
ten, nach  welchem  man  die  Mineralogie  um  ein  neues  amor- 
phes Genus'  Termehren  könnte. 

Für  gich  in  der  Zange  schmilzt  sie  leiclit  bei  guter  Rotbgluh- 
hitze  anfänglich  zu  einem  cochenillrothen ,  bei  verstärkter  Weissgluh- 
hitze  zu  einem  gruniicbscbwarzen  Email,  und  wird  dann  stKngflus- 
siger. 

Borax  löst  sie  leicht  auf,  das  Glas  bekommt  Eisenfarbe,  bei 
grossem  Stücken  bleibt  ein  dunkelbrauner  Kern  unaufgelost,  der  sich 
beim  Erkalten  meist  auf  den  Boden  setzt. 

Microcosmisch  Salz  lost  sie  bei  grosserm  Zusatz   beinah  auf. 
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ea  bleiben  Flocken  einer  weiadichen,  darchscfaeinenden  Gallerte,  das 
Glas  ist  eisenfarben,  entfärbt  sich  aber  beim  Erkalten  und  bekommt 
einen  8tich  in's  Rothe. 

Soda  zu  gleichen  Theilen  löst  es  auf,  die  opake  Masse  erscheint 
anfangs  grün,  wird  aber  beim  Erkalten  blassrosafarben.  Bei  fortge- 
setztem,  stärkern  Blasen  wird  die  Masse  schmutzig,  dunkel  eisengrun- 

In  einer  Glasröhre  geglüht  giebt  es  Wasser  aus.  * 

Ausser  dieser  dichten  Masse  findet  sich  im  Innern  Quarz, 
der  auch  grün  geförbt  als  Prasem  vorkomnit,  und  zwar  sehr 
zierlich  In  kleinen  Kugeln,  die  theiis  einzeln  Tolikommen  rund 
in  der  Masse  liegen,  theiis  auf-  und  nebeneinander  gruppirt 
sind. 

Grosser  Eisenerz -Bau  am  Porto  Megalo  Livädi. 

Von  hier  begaben  wir  uns  an  den  Hafen  Megalo  Livadi 
und  zogen  an  dessen  Südseite  fort  und  dann  südlich  den  Ab- 
hang hinauf.  Hier  kommt  man  zu  einem  grossen  Eisenstein- 
lager, wie  gewöhnlich  mit  Höhlenbildung,  es  ist  in  der  Mitte 
gegen  4  Lr.  mächtig,  streicht  h.  9.  südöstlich  am  Abhang  hi», 
wird  an  dieser  Seite  schmäler,  ist  aber,  so  weit  der  allge- 
meine Hauptbau  reicht,  noch  über  2  Lr.  mächtig.  Es  ist  hier 
an  dessen  südöstlichem  Ende  in  seinem  Fortstreichen  mit  Erde 
und  Kalkstein  überdeckt,  setzt  aber  darunter  weiter  aufwärts 
und  bildet  da  eine  grosse  Höhle,  In  welcher  sich  ein  alter 
Bau  befindet;  das  Gebirge  macht  nahe  dabei  eine  Einbuchtung, 
jenseits  welcher  es  nochmals  schwarz  zu  Tage  aussteht  und 
auch  von  den  Alten  angehauen  ist. 

Das  Hauptlager  fallt  20 <>  in  S.W.  und  besteht  aus  tho- 
nig-ochrigen  gelben  Lagen  Terwitterten  Spatheisenstein,  wel- 
che 5  bis  8  Zoll  mächtig  si|id  und  mit  dazwischen  liegenden 
Lagen  guten  Rotheisenstein ,  die  nur  2  bis  3  Zoll  Stärke 
haben,  selten  mehr,  abwechseln.  Zuweilen  setzen  kleine  La- 
gen Spatheisenstein  durch  den  Rotheijsenstein.  Diese  Abwech- 
selung reicheren  und  ärmeren  Eisensteins ,  die  zusammen  vor- 
theilluifter  schmelzbar   ist,   als  einzeln,   uod   dabei  so  leicht 
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Bit  bearbeiten^  war  den  Alten  gana  erwünscht  und  sie  haben 
dieses  Lager  sehr  starlc  verhauen.  Man  sieht  hier  den 
grossartigsten  Bau,  welchen  die  Alten  auf  Eisen- 
stein im  jetzigen  Griechenland  hatten. 

Sie  haben  dieses  mächtige  Lager  ungefähr  50  Lr.  weit 
längs  dem  Ausstreichen  bebaut.  Die  vordere  unterwühlte  Seite 
ist  meist  zusammengebrochen  und  bietet  ehien  imponirenden 
Anblick.  Ihre  Arbeiten  auf  diesem  Lager  sind  wie  gewöhnlich 
so ,  dass  hin  und  wieder  ein  Ort  angehauen  ist,  was  entweder 
ansteht,  oder  von  dem  aus  ein  Stück  weit  ausgehauen  ist; 
es  wurde  auch  hier  kein  gleichförmiger,  regelmässiger  Abbau 
betrieben. 

Dieses  Lager  ist  mit  dichtem,  grauen  Kalkstein  bedeckt. 
Im  Liegenden  des  Lagers  zieht  sich  längs  demselben  eine  über 
^  Lr.  breite  Lage  Brauneisenstein  hin,  welche  reichlich  mit 
bis  zu  I  Zoll  dicken,  tafelförmigen  Schwerspatli - Krystallen 
durchwachsen  ist,  auch  einige  Nester  ziemlich  durchsichtiger, 
röthlichweisser  Flussspath  in  grossen  Würfeln  von  ^  Zoll  zur 
Seite  finden  sich.  Unter  dieser  Lage  folgt  wieder  derselbe 
dichte,  grau  lieh  weisse  Kalkstein,  welcher  das  Lager  bedeckt, 
zwischen  welchem  es  liegt.  Unter  dem  Kalkstein  liegt  Glim- 
merschiefer. 

Von  diesem  grossen  Lager  westlich  setzen  einige  mächtige 
Rotheisensteineinlagerungen  bis  an's  Meer ,  die  obere  ist  2  Lr. 
mächtig,  sie  hat  grosse  Höhlenbildung,  auf  ihr  ist  alte  Arbeit; 
hier  bricht  am  häufigsten  dichter  Rotheisenstein ,  welcher  oft 
mit  vielem  Kalkspath  (der  zuweilen  kleine  Drusen  bildet),  und 
mit  gelbem  Eisenocher  verwachsen  und  stark  manganhaltig  ist. 

Weiter  herab  am  Meere  findet  sich  eine  andre  mächtige 
Eisensteineinlagerung  mit  grosser  Höhlenbiidung,  und  am  Meere 
liegt  eine  bedeutende  Masse  Rotheisehstein ,  flach  wie  eine 
Schale  auf  dem  darunter  liegenden  Kalkstein.  Beginnt  man 
den  Bau  von  hier,  so  fallen  die  gewonnener  Eisensteine  in 
das  Boot,  was  so  dicht  an  den  Felsen  gefahren  werden  kann, 
dass  das  Bord  an  ihm  anliegt. 

Auch  am  nördlichen  Ende  des  Flafens,  diesen  Ei^nein* 
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lageniogen  gegenüber^  jenseit  der  Hafeobacht  zeigt  rieh  eloe 
schwarze,  nicht  sehr  bedeutende  Einlagerung,  welche  Roth* 
eisenstein  ist,  sie  hing  einet  mit  den  diiesseitigen  Einlagernn- 
gen  zusammen,  bis  sie  weggerissen  wurde  oder  versank  und 
«ich  diese  Bucht,  die  jetzt  Porto  Megalo  Livadi  helsst,  bildete. 

Die  Natur  hat  hier  einen  ungeheuer  grossen  Vorrath  gute 
Eisenerze  niedergelegt,  welche  leicht  und  wohlfeil  gewonnen 
werden  können,  und  Jahrhunderte  hindurch  vielen  Menschen- 
geschlechtern Arbeit,  Unterhalt  und  Wohlstand  geben  können. 
Dabei  ist  dicht  daneben  ein  guter  Hafen,  in  welchem  die 
Schiffe  geladen  so  lange  liegen  können,  bis  Wind  und  Wetter 
für  sie  günstig  ist. 

Aber  wie  der  Mensch,  die  Natur  mag  ihre  WohUhaten 
noch  so  reichlich  zusammenhäufen,  so  lange  bis  nicht  das 
enge  Grab  die  Unzahl  seiner  ungemessnen  Wünsche  begrenzt, 
nicht  eher  aufhört  zu  wiinsjshen,  so  bleibt  auch  hier  ein/ 
grosser  Wunsch  noch  übrig,  nämüch:  dass  es  möglich  werde, 
diese  Eisenerze  an  Ort  und  Stelle  zu  verschmelzen  und  also 
nur  das  leichtere  Brennmaterial  h^-  und  fertiges  Eisen  ab- 
zuführen, dieser  Wimsch  scheint  nicht  so  ganz  unausführbar 
und  ist  vielleicht  der  Gewährung  näher  als  man  glauben 
möchte. 

Dann  würden  Staat  und  Insel  bedeutend  mehr  gewinnen^ 
als  wenn  die  Eisenerze  dahin  venschifft  werden  müssen,  wo 
es  Gefälle  giebt  die  Blasemaschinen  zu  bew^en. 


Wir  blieben  am  Porto  megalo  Livadi  über  Nacht.  Den 
andern  Tag  zogen  wir  ^  St.  Thalaufwärts  und  bei  Akrotid 
hinauf  über  den  kleinen  Gebirgsrücken  südlich.  Der  aufgela- 
gerte Kalkstein  zeigt  sich  hier  in  dicken  Bänken,  die.  flach 
in  West  fallen.  Der  Weg  wendet  sich  östlich  um  eine  Fels- 
schlucht und  dann  wieder  südlich.  Auf  dem  ganzen  Bergrü- 
d^en  sidlit  man  öfters  schwane,  manganbaldge  Eiseosteitt- 
klumpen,  dieLagera  angehören  und  als  solche  fortlaufen,  sie 


1.  ' 
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enthalten  oft  dichtes  Schwarzbraunsteinera  und  sind  häufig  so 
kieseUialtig^  dasa  sie  am  Stahl  Feuer  geben.  Sie  sind  als  Ei- 
senstein nicht  zu  beriicksichtlgen. 

Man  wird  hier  durch  die  besichtigten  grossen  Massen  von 
so  Torzüglicher  Güte  so  verwöhnt^  dass  man  sich  nicht  mehr 
um  unbedeutende  Einlagerungen  beküminert. 

Eisenerze  zu  Koraka  auf  Serpho. 

Von  Akrotiri  südlich,  etwa  1  St.  weit  gelangten  wir  nach 
Koräka  (Koräkas,  ngr.  der  Rabe). 

Den  Haapteingang  zu  dem  2  bis  3  Lr.  mächtigen,  rei- 
chen Eisenstcinlager,  was  hier  zu  Tage  steht,  bildet  eine  mehrere 
Lr.  breite,  grosse,  schwarze  Hohle,  Tom  mit  einem  breiten, 
wilden  Feigenbaum  verschlossen.  Der  Bau  der  Alten  geht 
weit  hinab  im  Fallen  des  Lagers,  er  wird  durch  die  Höhlen- 
bildung erleichtert,  in  deren  Enden  überall  Oertchen  und 
Stösse  ausgeachramt  sind. 

Das  Lager  streicht  hv  11  und  fallt  circa  20  o  in  Ost  und 
liegt  im  Kalkstein.  An  seinem  Ausbeissen,  besonders  am  Dach 
führt  es  sehr  schönen,  reichen  Rotheisenstein;  dieser  hat  oft 
kleine  Drusen,  die  mit  kleinen ,  dunkelstahlgrauen,  metallisch- 
glänzenden, gebogenen  Rhomboedern  Ton  Spatheisenstein  aus- 
gekleidet sind.  Weiter  im  Innern  zeigt  sich  zwar  noch  Roth- 
eisenstein, mehr  aber  dichter  Brauneisenstein  und  Thoneisen- 
stein,   beide  schmelzwürdig. 

Südlich  ui  seinem  Ausstreichen  am  Tage  führt  dieses 
Lager  Nester  braunen  Glaskopf;  es  streicht  südlich  schmäler 
werdend  mit  schönem  Eisenstein  bis  fast  an  das  benachbarte 
Cap,  in  dessen  Nähe  er  jedoch  schlechter  und  unreiner  wird, 
und  das  Lager  sich  zwischen  den  Kalkbänken  verliert. 

Von  dem  südlichsten  Ausbeissen  dieses  Lagers  ganz  nahe 
in  Ost  zeigt  sich  eine,  einige  Lr.  breite  Tagesöffnung,  gleich 
unter,  der  Gebirgsoberfläche,  sie  dient  als  Mandra;  es  war  hier 
Höhlenbildung  und  schöner  Rotheisenstein  ^  Lr.  mächtig,  we- 
nig mit  Gebirg  und  Erde  bedeckt,  steht  zu  Tage,  noch  unberührt. 
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Das  michtige  Lager  suKorSka  mnas  entweder  anf  aeinem 
Bildlichen  Ausstreichen  ange^ffen  werden  oder  noch  besser 
in  seinem  Fallen^  wodurch  die  geforderten  Massen  am  leich- 
testen und  auf  dem  liürzesten  Wege  su  dem  nahen  Hafen 
Kutäla  gefördert  werden  itönnen. 

Weiter  gegen  Ost  zeigt  sich  noch  in  den  obern  Kallc- 
massen  ein  zu  Tage  ausstreichendes  f  Lr.  machtiges  Lager 
Rotheiseustein ;  es  ist  aber  meist  sehr  unrein  und  nicht  wei- 
ter zu   berücksichtigen. 

Unter  den  hier  mächtig  aufsetzenden  Kalkmassen  liegt 
Glimmerschiefer. 

Kupferhaltiges  Lager  auf  Serpho. 

Am  Cap  des  Hafeng  KntSla  ist  der  Kalkstein  in  dicken 
Sinken  gelagert,  zwischen  diesen  liegt  ein  gegen  ein  Paar 
Fuss  starkes,  eisenochriges,  quarziges  Lager,  was  wie  der 
Kalkstein  h.  1.  streicht  und  20  <>  in  West  fällt. 

Es  besteht  ans  einem  braunen,  elsenochrigen,  hin  und 
wieder  quarzigen,  einzelne  Nester  Yon  weissem  Steinmark  ent- 
haltenden Gestein,  was  mit  kleinen  Partieen  Malachit  durch- 
wachsen ist,  selten  findet  man  etwas  Kopferlaaur.  Dergleichen 
Stocke  liegen  dünn  verbreitet  über  den  ziemlich  abschüsrigen 
Abhang  und  bilden  eine  kleine  Halde.  Durch  den  Aushieb 
des  Lagers  ist  eine  grosse  Höhle  von  einigen  Lr.  Durchmes- 
ser, rings  herum  ist  Stoss  gehalten  und  das  Lager  nicht  durch 
kleinere  Arbeiten,  wie  Ortsbetrieb  u.  s.  w.,  abgebaut.  Es 
war  den  Alten  zu  hart  zu  bearbeiten  und  lohnte  nicht  genug. 
Das  Lager  ist  von  geringer  Ausdehnung. 

Betrachtet  man  nun  jenes  eisenschüssige  Gestein  genau, 
so  bemerkt  man  dichtere  Partien,  die  dem  muschligen  Ku- 
pferbraun so  tauschend  ähnlich  sehen ,  dass  es  jeder  Mineralog, 
der  es  bei  mir  sah,  für  solches  hielt  und  dabei  beharren  und 
einen  Löthrohr?ersuch  für  unliöthig  halten  würde,  dem  Berg- 
mann aber  genügt  nicht  blos  die  mineralogische  Bestimmung, 
er  will  Tor  allem  andern  wissen,  wie  viel  dieses  Mineral  und 
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das  damit  durcWachaene  Gestein  nutabares  Metall  enthält. 
Da  zei^e  mir  gleich  die  wunderschön  grüne  Flamme  des 
salzsauren  Knpferoxyd's ,  dass  es  ein  neues  Mineral  sei,  was 
ich  sogleich  beschreiben  werde  und,  wie  folgt,  nach  seinen 
charakteristischen  Hauptbestandtheilen  benenne. 


Chalkochlor. 

Krystallisirt  als  Pentagonaldodekaeder,  auch  als  Ikosaeder 
in  Combination  mit  dem  Oktaeder.  Die  Krystalle  liaben  die 
Grösse  eines  kleinen  Stecknadelknopfes  und  sind  am  deutlich- 
sten ausgebildet  in  kleinen  Nestern  von  weissem  Steinmark 
eingewachsen,  weniger  deutlich  in  einem  etwas  kömigen, 
schmutzig -röthlichweissen  Quarze.  Meist  kommt  diess  Mi* 
neral  in  rundlichen  Körnern,  dicht  neben  einander  verwach- 
sen und  in  derbem  Partien  vor;  es  ist  oft  ziemUch  verwit- 
tert  und  eisenocherig.  In  den  stärkeren  Partien  kommt  es 
zuweilen  auch  dicht  vor  und  zeigt  hier,  dass  es  noch  in  dem 
ursprünglichen  Zustande  seiner  chemischen  Zusammensetzung  ist. 

Dieses  Mineral  ist  schwarzbraun,  dicht,  muschlig  im 
Bruch,  wachsgiänzend,  spröde,  das  Pulver  ist  schwarzbraun, 
es  wird  glänzend  im  Strich. 

SpecGew.  =i  3,54.    Härte  =  4,4. 

Hauptbestandtheile  sind  Kupferoxydhydrat,  Eisenoxydhy- 
drat und  Salzsäure.  Fein  pulv.  mit  Wasser  angefeuchtet  rö- 
thet  es  das  Lakmuspapier  nicht. 

Es  besteht  nach  der  Löthrohrprobe  in  100  Theilen  aus: 

dehnbarem  Kupfer  =  46 
Verlust  beim  Glühen,  Salzsäure  und  Wasser  ==  25 

Das  'zu  100  feiende  ist  Eisenoxyd,  vielleicht  auch  ein 
geringer  Erdgehait 

VerhaUen  vor  dem  Löthrohre« 

Für  sich:  die  das  Stück  umspielende  Flamme  >vird  schon  span- 
grün gefärbt,  dabcji  riecht  es  sehr  stark  nach  Chlor;   es  zerknistert  bd 
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^hnellem  Rdiitzen,  schmilzt  aber,  langsam  angewännty  dann  ia  heftigem 
Feuer  zu  einer  aussen  graulichschwarzen  Schlacke. 

Mit  Borax  lost  es  sich  leicht  auf,  der  grösste  Theil  des  Kupfers 
wird  metallisch  ausgefallt,  das  Glas  hat,  so  lange  es  noch  heiss  ist^ 
Eisenfarbe,  wird  aber  beim  Erkalten  schwach  bläulichgrün. 

In  Phosphorsalz  wird  es  schnell  aufgelöst,  das  meiste  Kupfer 
scheidet  sich  metallisch  ans,  das  Glas  wird  köstlich  satt  bl&ulioh- 
grün.  Behandelt  man  dieses  Glas  in  gutem  Reductionsfeoer,  so  bildet 
sich  rothes  Kupferoxyd  und  somit  rothe  Kupferschlacke. 

Soda  lost  es  nicht  auf,  das  Kupfer  wird  reducirt,  die  Soda  schwach 
schmutziggrün  vom  Eisen  gefärbt. 

In  einer  Glasrohre  geglüht  setzt  es  reichlich  Feuchtigkeit  ab,  welche 
sauer  schmeckt  und  Lakmuspapier  sogleich  roth  macht. 

Das  Vorkommen  dieses  Minerals  ist  im  Vorhergehenden  angegebeo. 
Ueber  das  weisse  Steinmark,  was  mit  einbricht,  habe  ich  noch  zu  be- 
merken ,  dass  «auch  das  Wasser  desselben  einen  kleinen  Gehalt  von  Salz- 
säure hat. 


Der  Hafen  Kotäla  hat  guten  Ankergrund  und  Schiffe  kön- 
nen sich  in  ihm  vor  jedem  Sturme  bergen. 

Von  diesem  Hafen  wandte  ich  mich  noch  weiter  südlich. 
Die  Eiseneinlagerungen,  weiche  Im  mittlem  Theil  der  Insel 
im  Glimmerschiefer,  im  Westen  derselben  aber  in  dem  über 
ihm  liegenden  dichten,  graulichweissen  Kalkstein  vorkommen, 
haben  nun  ein  Ende,  denn  Granit  tritt  im  südlichsten  Theil 
der  Insel,  welcher  ganz  daraus  besteht,  massig  auf. 

Dieser  Granit,  wo  er  hier  die  grössten  Felsen  bildet,  ist 
feinkörnig;  er  besteht  aus  einem  ziemlich  gleichförmigen  Ge- 
menge von  Quarz,  röthiichweissem  Feldspath,  etwas  weissem 
Aibit  und  grünlichschwarzem  Glimmer,  der  letztere  ist  hin 
und  wieder  auch  in  grösseren  P^rtieen  als  unvollkommen  sechs- 
seitige Tafeln,  mit  2  gegenüberliegenden  längern  Seiten  ein- 
gewachsen. Auch  der  röthiiche  Feldspath  kommt  in  einzelnen 
stärkern  Partieen  vor.  Zuweilen  findet  sich  in  ihm  ein  kleiner 
liochgelber  Splien-Kry stall.  Die  Absonderungen  dieses  Gra- 
nites sind  zart  mit  lauchgrünem  Talk  überzogen. 
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Dieser  Granit  kommt  in  gronaen^  gansen,  gesunden  Mas- 
sen vor,  ist  fest  im  Gefüge,  nimmt  eine  sclione  Politur  an 
und  würde  sich  zu  Vasen,  Kaminen,  Tischplatten  u.  s.  w.  ver- 
arbeitet sehr  gut  ausnehmen. 

Er  könnte  auch  schöne,  feste  Mühlsteine  geben,  welche 
das  Mehl  nicht  mit  Sand  verunreinigen  würden.  Der  Läufer 
kann  verhäitnissmässig  dünner  sein,  als  die  hier  gebräuchli- 
chen schauderhaften  Mühlsteine,  von  welchen  später  die  Rede 
sein  wird,  so  dass  ihnen  nicht  der  Vorwurf,  sie  seien  zu 
schwer,  gemacht  werden  könnte,  was  über diess,  wenn  Wasser- 
und  Windmühlen  auf  europäische  Weise  eingerichtet  sein  wer- 
den, nicht  der  Fall  sein  wird. 


S  I  P  H  N  0. 

(Siphnos,  Mgr.     Sifanto,  ital.) 


•Viese  Insel  war  im  Alterthum  besonders  durch  ihre  Gold- 
bergwerice  berühmt,  die  einzigen  in  Hellas,^)  die  nicht  nur 
lohnend,  sondern  so^r  sehr  er^ebig  waren.  Von  ihnen  schreibt 
Herodot  L.  3.  c.  57. 

,,Die  Angelegenheiten  der  Siphnier  blöhten  in  dieser  Zeit 
,,und  Ton  den  Inselbewohnern  hatten  sie  den  meisten  Reich- 
,,thiim,  da  nämlich  auf  ihrer  Insel  Gold-  und  Silberbergwerke 
,, waren,  also  dass  von  dem  Zehnten  der  daselbst  gewonnenen 
„Schätze  ein  Schatz  in  Delphi  niedergelegt  ist,  gleich  gross 
„mit  dem  reichsten,  sie  selbst  aber  vertheilten  die  in  jedem 
„Jahre  gewonnenen  Schätze  unter  sich." 

Strabo  erwähnt  dieser  Goldbergwerke  gar  nicht,  sondern 
fuhrt  bei  dieser  Insel  nur  das  Spruchwort  an:  o  üifpviog  ioxqa^ 
yaXog.    Lib.  X.  484  fin. 

Pausanias  giebt  folgende  Nachricht  Ton  dem  Untergange 
dieser  Bergwerke  X.  11.  2. 

„Im  heiligen  Bezirk  des  ApoUon-Tempels  zu  Delphi  wurde 
„  auch  ein  Schatzhaus  von  den  Siphniern  erbaut  aus  folgender 
„Ursache.  Die  Insel  der  Siphnier  hatte  Goldbergwerke,  und 
„der  Gott  befahl  ihnen,  den  Zehnten  des  Ertrages  nach  Del- 


*)  Denn  die  Insel  Tbasos,  auf  welcher  auch  ein  reger  Bergbau  auf 
Gold  getrieben  wurde,  gehört  nicht  mehr  zu  dem  griechischen  Archipel, 
sondern  zu  Makedonien. 
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,,plii  darzubringen,  sie  Hessen  daher  das  Schatzlians  erbauen* 
,,  und  trugen  den  Zehnten  ab.    Wie  sie  aber  Tor  Unersättlf ch- 
,,kelt  die   Darbringung   unterliessen ,    da  überschwemmte   das 
,,Meer  die  Bergwerke  und  machte  sie  ihnen  unsichtbar.'* 

Es  wird  später  der  Platz  untersucht  werden,  wo  sich  al- 
ler Wahrscheinlichkeit  nach  diese  Bergwerke  befanden. 

Ferner  wurde  auf  dieser  Insel  der  Lapis  siphiiius  gewon- 
nen. Plinius  giebt  in  seiner  Naturgeschichte  B.  36.  c.  44. 
folgende  Nachricht  ron  demselben. 

,,Auf  Siphnos  giebt  es  einen  Stein,  der  ausgehölt  und 
„gedreht  wird,  zu  Gefässen,  die  zum  Kochen  der  Speisen 
„brauchbar  sind,  oder  zur  Aufbewahrung  von  Esswaaren.  Was, 
„wie  wir  wissen,  bei  dem  grünen  Corner  Stein  von  Italien  der 
„Fall  ist«  Aber  bei  dem  Siphner  Stein  ist  das  besondere,  dass 
„er  heisa  gemacht,  mit  Oel  schwarz  wird  und  sich  erhärtet, 
„da  er  doch  von  Natur  sehr  weich  ist.'* 

Diess  war  also  Topfstein  (Tale  ollaire),  von  welchem  sich 
allerdings  in  dem  auf  der  Insel  herrschenden  Glimmerschiefer 
Lager  finden  können  und  zwar  wohl  in  den  hohen,  steilen 
Gebirgen  des  westlichen  Theiles  der  Insel,  der  selbst  für  ei- 
nen geübten  Bergsteiger  wegen  der  vielen,  tief  eingerissnen 
Gebirgsschluchten  sehr  schwierig  zu  untersudien  ist,  was  je- 
doch geschehen  wäre,  hätten  mich  nicht  äusserst  heftige 
Schmerzen  in  der  linken  Weiche  5  Tage  auf  das  Lager  ge- 
bannt, so  dass  ich  mich,  als  ich  mich  wieder  etwas  erleich- 
tert fühlte ,  beschränken  musste ,  das  wichtigste  der  Insel,  wo 
man  zu  Pferd  hingelangen  konnte,  und  das  noch  sehr  leidend 
zu  untersuchen.  Keiner  der  Eingebornen  kannte  auf  der  In- 
sel einen  Stein,  der  so  weich  sei,  dass  man  ihn  mit  dem 
Messer  schneiden  könne.  Der  Platz  ist  vor  der  Hand  ver- 
schollen, vielleicht  verstürztv 

In  der  Expedition  sdentifique  de  Mor^e  ist  angeführt, 
es  fände  sich  auch  Eisenglanz  und  Magneteisenstein  auf  die- 
ser Insel;  von  beiden  fand  ich  jedoch  keine  Spur. 

Der  geognostische  Bau  der  Insel  ist  sehr  einfach  und  re- 
gelmässig.   Zu  Unterst  liegt  Glimmerschiefer,  der  häufig  La- 
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ger  grau  gestreiften  Marmor  einschliesst;  er  streicht  gewöhn- 
lich von  8.  nach  N.  nnd  fällt  einige  nnd  20o  in  Ost,  bei  Ter* 
änderten!  Streichen-  auch  wohl  in  Nord.  Er  enthält  Lager 
Ton  oeigrünem  Granat  voll  flacher  Krystalle  sdiwarzer  Horn- 
blende. Er  ist  im  nördlichen  Theil  der  Insel  mit  krystalli- 
nisch- körnigem  Kalkstein  in  dicken  Bänken  überdeckt,  die  so 
streichen  und  fallen,  wie  das  Schiefergebirg.  Im  südlichen 
Thell  der  Insel  ist  er  mit  dichterm  Kalkstein  bedeckt.  Die 
hohen  Berge ,  welche  sich  längs  der  Westseite  der  Insel  hin- 
ziehen, bestehen  alle  aus  Kalkstein,  von  ihrem  östlichen  Fuss 
ziehen  sich  sanftere,  hüglige  Abhänge  bis  an  das  Meer,  es 
ist  daher  die  Ostseite  der  Insel  der  fruchtbare  Theil. 

Getreide  wird  wenig  erbaut,  meist  sind  Weinberge  ange- 
legt, die  sehr  geschätzte  Trauben  hervorbrihgen ,  Ton  denen 
zur  Zeit  der  Reife  kleine  Fahrzeuge  ganze  Ladungen  abholen, 
um  sie  nach  Syra  li.  a.  0.  zum  Verkauf  zu  führen ,  doch  sind 
sie  nicht  so  beliebt,  als  die  von  Serpho.  Wein  wird  nicht 
viel,  nur  zum  eignen  Bedarf  und  wo  möglich  noch  schlech- 
ter bereitet  wie  anderswo,  er  wird  daher  oft  stark  mit  ge- 
branntem Gyps  versetzt,  siehe  Iter  Theil  S.  574. 

Auch  Baumwolle  wird  nicht  viel  hier  erbaut  und  nur 
eine  niedrige,  wenig  und  kleine  Kapseln  tragende  Abart  des 
G.  herbaceum,  obgleich  sie  hier  gut  fortkommt  und  sonder- 
barer Weise  grad  auf  dieser  Insel  sehr  viel  BaiunwoUe  verar- 
beitet wird,  die  sie  thörichter  Weise  nicht  selbst  erbauen, 
sondern  alle  aus  Kleinasien  beziehen.  Weiber  weben  hier  eine 
schmale  Leinwand,  die  unter  den  inländischen  Leinwand- 
Sorten  den  andern  wegen  ihrer  Güte  und  bessern  Dauer  vor- 
gezogen wird ;  sie  ist  in  Syra  und  Athen  in  allen  guten  Kauf- 
läden unter  dem  Namen  siphnische  Leinwand  zu  bekommen. 
Dabei  hält  die  hiesige  Elle  (Pichi)  zwei  der  in  Griechenland 
gebräuchlichen  Ellen  und  kostete,  von  einer  Sorte,  die  meine 
Leute  sich  zu  Hemden  aussucliten,  nur  43  Lepta,  also  noch 
nicht  10  kr.  Conv.  M.  oder  2  gr.  8  pf.  sächs. 

Ziegen  giebt  es  auf  der  grossen  Insel  mit  den  vielen  und 
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hohen  Bergen  nur  gegen  2000  Stuek.    Schafe  bat  man  wenig, 
Pferde  und  HornTieh  sind  auch  zu  wenig  vorhanden. 

Von  wild  lebenden  Thieren  weiss  Ich  nichts  besonderes 
aufzuführen.  Im  Sept.  a.  St.,  wo  ich  mich  auf  der  tnsei  be- 
fand, schwärmten  häufig  lileine  Schaaren  Merops  Apiaster 
(der  persische  Bienenfresser)  in  der  Luft  herum,  man  hört 
diesen  schonen  Vogel  gewöhnlich  durch  seinen  eigenthümlichen 
schrillenden  Ton,  eher  als  man  ihn  siebt.  Sie  schwebten  hier 
meist  hoch  in  der  Luft  dem  Wind  entgegen,  weil  vom  hohem 
Gebirg  die  Bienen,  ihr  Lieblingsfutter,  herab  in  den  frucht- 
baren Theil  der  Insel  kommen  und  umgekehrt  in*s  Gebirg  nach 
Honig  fliegen.  Um  daher  zum  Schuss  zu  kommen ,  muss  man 
sich  eines  eignen  Jägermittels  bedienen :  so  bald  man  sie  näm- 
lich hört  und  heranziehend  gewahr  wird,  nimmt  man  schneit 
vom  Boden  eine  Hand  voll  Erde  oder  kleine  Steine  und  wirft 
sie  in  die  Höh.  Werden  diess  die  Bienenfresser  gewahr,  so 
halten  sie  es  für  Insecten  und  sehken  sich  daher  schnell  tie- 
fer herab,  dann  schweben  sie  ein  Paar  mal  näher  herum,  man 
muss  nun  den  Schuss  anbringen  ^  denn  sie  entfernen  sich  bald 
und  kommen  nicht  wieder,  selbst  wenn  man  jetzt  Bienen  in 
die  Luft  würfe. 

Herodot  L.  3.  c.  58.  giebt  in  seinen  Nachrichten  über 
Siphnoa  an,  dass  in  ihrer  Stadt  auf  dem  mit  parischem  Stein 
belegten  Marktplatze  ein  Prytaneion  (Versammlungshaus  der 
obersten  Behörden  und  verdienstvollsten  Männer)  ebenfalls 
von  parischem  Marmor  erbaut  sei.  Die  Ueberreste  eines  alt- 
griechischen Ortes  am  Porto  Plati  Gallo,  im  südlichen  Theil 
der  Insel  werde  ich  in  der  Folge  besuchen.  Heut  zu  Tage 
giebt  es  2  Ortschaften  auf  der  Insel.  Das  Kastron  oder  Se- 
rail; es  liegt  an  der  Ostküste  auf  einem  am  Strande  sich  über 
das  Meer  erhebenden,  sonst  stark  befestigten,  felsigen  Berge. 
Da  wohnt  der  Gouverneur  und  ist  die  Verwaltung  der  Insel. 

Weiter  in  der  Mitte  der  Insel  liegt  der  zweite  Ort,  der 
aus  3  oder  4  an  den  Abhängen  und  auf  den  Anhöhen  an 
einander  gebauten  Dörfern,  von  denen  das  namhafteste  Stawrl 
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heisst,    in    dieMni'   ist   ein    sog'.    Kafiteehaue    und    ein    Paar 
Kanfläden. 

Es  war  bislier  auf  dieser  Insel  gebraucbiich,  dass  viele 
Personen  von  liier  aus  in  die  Tiirkei  gingen ,  sich  dort 
etwas  zu  erübrigen  suchten,  bis  sie  glaubten,  davon  in  ihrer 
Heimath  leben  zu  können,  dann  kamen  sie  zurück  und  sitzen 
täglich  in  ihrem  Elysion,  dem  Kaffeehaus,  da  wird  im  tür- 
kischen Kaftan  der  lange  Tag  mit  Tabakrauchen,  Kaffeetrinken, 
Karte  spielen,  politisiren  hingebracht.  AJs  ich  das  erste  mal 
bei  dem  Kaffeehaus  vorüberging,  und  den  vor  demselben 
Sitzenden  mit  der  Hand  einen  Gruss  zugewinkt  hatte,  erhob 
sich  ein  Herr  im  Kaftan,  mit  freundlichem,  wohlwollendem 
Gesicht,  redete  mich  gebrochen  französisch  an,  und  bat  drin- 
gend, ihm  doch  die  Ehre  zu  erweisen,  eine  Erfrischung  zu 
nehmen,  ehe  ich  weiterzöge.  Sogleich  kam  Kaffee  und  eine 
brennende  Pfeife.  Ich  danke,  trinke  nicht  diess  erschaffende 
Gift  Schnell  wurde  RakI  gebnuAt.  Auch  diess  abstumpfende 
Gift  trink  UA,  nicht.  Man  brachte  Limonade.  Mich  friert, 
wenn  ich  sie  sehe.  Ich  dankte  für  alles  und  wollte  gehen, 
wurde  aber  nun  umringt  und  von  allen  Seiten  bestürmt,  doch 
etwas  zu  nennen,  wiis  ich  anndmen  wolle,  so  dürfe  ich  nicht 
weggehen,  ^un  so  bringt  Wein."  Es  lief  ein  Kaff*eepage, 
und  schnell  wurde  ein  schönes  Krjstallglas  voll  rothen  Wein 
gebracht,  doch  war  das  Glas  besser,  ate  der  zwar  starke, 
aber  saure  Wein.  Ich  trank  auf  dtr  bsel  W<^lfarth.  Man 
machte  mich  aufmerksam,  die  Soiine  brenne  noch  heftig,  der 
Wein  werde  mich  erhitzen,  da  sdiertzte  ich:  wenn  ich  innen 
heisser  sei  als  aussen,  so  könne  ich  die  ffilze  besser  aushalf 
ten.  Dieses  Axiom  fi^fiel,  man  bat  nur  noch  um  einen  Maas- 
stall,  ich  nieinte:  täglich  so  viel  Pokale  als  Grad  Hitze  seien. 
Die  Karten  waren  hingeworfen,,  der  Kaffee  vergessen,  und 
alle  hörten  zu,  als  ich  von  dem  Fürsten  sprach,  der  jetzt 
Griechenland  behütet,  und  von  der  Zukunft  goldnem  Bild,  zu 
dem  Dersdbe  fahren  werde.  So  versehwiat^rten  sich  «chn^ü 
Gastlicbkeit,  Wohlwollen  und  Neugier  etwa»:  au  hören,  und  sie 
wollten  nichty  dass  ich  Leiter  eile  i^u  ernstem  Dingen,  und 
Zweiter  Theil  9 


130  SIPUNO. 

go  oft  ioh  hier  yorbeikam,  sammelien  sich  sdineii  alle  und 
fragten  hin  und  her,  was  ich  gefunden  habe  und  noch  suchen 
soUq. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  Kastron  oder  Serail,  wie  es 
gewohnlich  hier  genannt  wird,  zeigen  sich  im  Glimmerschiefer 
einige  bis  zu  10  Zoll  starke  Schichten  graugestreifter  Mar- 
mor. Unterhalb  dem  Schlosse  steht  in  einer  engen  Thal- 
schlucht ein  colossaler  marmorner  Sarkophag,  weiss  und  roth 
marmorirt,  rings  um  seine  obere  Kante  sind  grosse  Stierköpfe 
ausgehauen.  Er  ist  in  einem  kleinen  Werke,  dessen  Titel 
mir  entfallen  ist,  als  Titelvignette  gezeichnet.  Die  Ver- 
hiltnisse  sind  schön,  aber  die  Arbeit  und  der  Marmor  sind 
nicht  besonders,  er  mag  viel  gekostet  und  einem  der  Vor- 
nehmsten gehört  haben,  jetzt  dient  er  alten.  Weibern  zum 
Waschtrog,  er  verdiente  wohl  sorgfaitiger  aufbewahrt  zu  werden. 

Ich  begab  mich  in  das  sog.  Kastron..  Dieses  alte  Schioss, 
was  in  seinen  Ringmauern  ,die  Stadt  einschtiesal,  ist  winklig  ge- 
baut, wahrscheialidi  in  den  ersten  Zeiten  der  Venetianer,  es  liegt, 
ivie  schon  erwähnt,  in  einem  finstern.  Winkel  der  Insel,  auf 
einem  steilen,  feUigen,  ringsunü  isolirten  Berge,  der  sich  dicht 
am  Meer  erhebt.  Ich  wollte  hier  von  dem  ersten  Demodie- 
ronten  der  Insel ,  der  die  Stelle  des  Oouvenieurs  vertritt, 
Nachrichten  über  das  einziehen,  was  von  der  Insel  aus  dem 
Steinreich  bekannt  sei,  wurde  sehr  freundlich  aufgenommen, 
erfuhr  aber  nur,  dass  bei  Ajia  Sosti  ein  alter  Grubenbau  und 
daneben  die  alte  Goldgrube  in^s  Meer  versunken  sei.  Was 
iqh  vom  Lapis  aipbnius  sagte,  war  völlig  unbekannt.  Zu 
gleicher  Zeit  war  ich  ersuclit  worden,  für  den  Admiral  Dan- 
dolo  altes  auf  die  Familie  Goziadini  Bezug  habende  möglichst 
SU  erforsehen.  Was  mir  darüber  bekannt  wurde,  werde  ich 
hier  folgen  lassen,  da  es  auiii  Historischen  der  Insel  gehört. 
Poch  9Uvor  erwähne  ioh,  .das»  nah  am  Thore  auf  einer  in 
ein  Haus  eingemauerten  Steinplatte  mit  grossen  Duehstaben 
XIEPE4£  eingehaiieo  ist.  Andte  griecblsehe  alterlhümliehe 
Ueberreste  sah  tidi  nicht,    nienmnd   machte  mich  auf  der* 
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gleichen   anfmerkfinin^    und  das  ganie  Kastron  darehziutBren, 
fehlte  mir  die  Zeit* 

Ueber  die  einst  aaf  Siphno  residirende  Familie  der  Gosszadin!« 

Die  Familie  der  Gozzadini  beherrschte  seit  dem  18ten  Jahr, 
hunderte  die  Inseln  Sifanto,  Thermia,  Zea,  Kimoli»  Polikandro 
und  Sikino.  Ausserdem  besassen  sie  noch  mehrere  Lehen  in 
Naxos  luid  Santorino.  Sie  bewohnten  zwar  öfters  Naxos  und 
Thermia,  ihre  gewöhnliche  Residenz  war  jedoch  SiphnO.  Im 
Kastron  sah  ich ,  wenn  man  zum  Hauptthor  hereingekommen  ist, 
links  auf  einer  niedern  Säule  mit  gothischen  Minuskeln  zn  oberst 
die  Jahreszahl  MCCG  und  daronter  drei  Zeilen,  jede  nur  aus 
etwa  6  Buchstaben  bestehend,  die  zwar  deutlich,  aber  doch 
nicht  zu  enträthseln  sind^  Ueber  dieser  Säule  ist  zwischen 
zwei  Mauerbögen,  auf  einer  Marmorplatte  das  Wappen  der 
Gozzadini  ausgehauen,  und  offenbar  später  eingemauert,  wahr^ 
seheinli^h  war  es  früher  über  dekn  äussern  Thore,  denn  was 
soll  es  innerhalb  der  Ringmauer.  Es  hat  wie  das,  desaeti 
Zeidinuttg  ich  bereits  besass,  ein  diagonal  gethdltes,  oraleii 
Wappenschild,  dessen  obere  Hälfte  silbern,  die  untere  roth 
ist;  um; das  Wappto  rings  herum  sieht  man  eine  OTale  Um- 
gebung mit  12,  durch  Einschnitte  gesonderten,  etwas  gerun«- 
deten  Abtheilungen,  die  auf  meiner  Zeichnung  als  Kugeln 
dargestellt  sind.  Das  Wappen  ist  mit  breiten  Wappendecken 
umgeben,  über  dem  Platze,  wo  der  Helm  hervortreten  sollte, 
laufen  gebogen  zu  beiden  Sdten  zwei  grosse  Federn  herab, 
üb^r  diesen  und  also  auf  dem  Helm  ragt  eine  bärtige,  mann« 
liehe  Gestalt  so  gross  Vie. das  Wappenschild  empor,  sie  hat 
beide  Hände  aufgehoben^  die  Linke  fassl  auf  den  Scheitel^ 
vom  Kopf  hängt  an  jeder  Seite  ein  unten  umgerolltes  Stück 
Zetig,  was  über  den  t  Kopf  geht,  her^.  Wo  der' Mahn  auf 
dem  Helm  mit  der  Mitte  des  Leibes  aufhörl^  ütöHt  ««f  dner 
Seite  JV.,  auf  der  andern  G. ,  das  heisst  Nicolo  Gozzadini 
Ueber  dem  Wiüppea.  steht  MGCCC*  Ihr  anderes  Wappen,  was 
einen  Gi^eiffeakopf  föhrt,  fanA  ich  imSditosse  nfelit. 

9* 
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Im  Jahr  1440  verordnete  Micolo  Goszadini  in  seinem 
Testamente,  dass  man  ilm  in  der  Katliedrale  Ivon  NaYoa  begra« 
ben  solle.  Nahe  bei  den  an  einander  gebauten  Ortschaften  in 
der  Insel,  bei  den  Gärten  Istonghippo,  östlich  und  nordöstlich 
finden  sich  Spuren  Ton  Grundmauern  eines  venetianischen 
Ortes.  Weiter  westlich  sollen  zwei  Thürme  gestanden  ha- 
ben, Ton  denen  der  eine  der  Familie  Gozzadini,  der  andre 
der  der  Accarogna  gehörte.  Als  von  diesen  Thürmen  die 
Rede  war,  führte  man  mich  vom  Kaifeehause  etwa  4  St.  weit 
Tom  Orte  nördlich ,  hier  steht  ein  einzelnes  alterthümlichea 
Thor,  aus  grossen,  behauenen  Steinen,  über  welche  quer 
herüber  ein  mächtiger  Architrav  liegt,  auch  etwas  Grundmauer 
▼on  grossen  Quaderstücken  sieht  man  daneben,  Ueberbleibsel 
eines  riesigen  Gebäudes  oder  Thurmes.  Dicht  dabei  unterhalb 
ist  im  verwitterten  Felsen  eine  schief  herabgehende  viereckige 
etwa  1  Lr.  breite  Oeffnung,  wie  ein  donnlegiger  Schacht  der 
Alten  (siehe  1.  Theil  S.  39.)  regelmassig  ausgeschrämt,  sie  ist 
mit  Steinen  ausgestürzt,  und  verdiente  wohl  geöffnet  zu  wer- 
den; diessmal  erlaubte  es  die  Zeit  nicht,  denn  es  sollten  noch 
11  Inseln  in  diesem  Jahre  untersucht  und  die  Untersuchung 
der  Kykladen  geschlossen  werden. 

Diesem  Platze  gegenüber  liegt  am  höher  ansteigenden 
Gebirg  das  Kloster  MongQ,  von  dem  man  mir  sagte,  dass  einst 
Venetianer  Grahmäler  dort  gewesen  seien,  und  dass  es  ein 
Frauenkloster  gewesen  sei;  nun  soll  Marietta  Gozzadini,  Ge- 
mahlinn  des  Tommaso  Giustiniani,  Herrn  von  Scio,  auf  der  In^ 
sei  Siphno  begraben  wfrden  sein,  doch  ist  es  unbekannt,  ob 
und  wo  man  ihr  ein  Grabmal  errichtet  habe,  ich  begab  mich, 
nur  von  einem  jungen  griechischen  Matrosen  begleitet,  nach 
dem  verlassaen  Kloster.  Es  begann  zu  dunkeln,  als  wir  zum 
offnen  Thore  in  die  wüsten  Mauern  traten.  Nur  die  statt- 
liehe Kirche  ist  wohl  erhdten;  über  der  Thür  an  der  breiten, 
nach  dem  Hofraum  gekehrten.  Seite  und  über  der  dem  Altar 
entgegengesetzten  Thüre  fand  ich  einige  Zoll  gross,  sehr 
aierlich  in  Marmor,  das; Wappen  der  Gozzadini ^  mit  diagonal 
getheiltem  Felde  ausgehauen;  vhcr  beiden  Thüären  gleich.    Es 
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war  stark  mit  Kalk  übertüncht,  denn  die  Kirche  war  neu  ge- 
weisst.  Ich  betrat  die  Kirche,  deren  Thüre  wie  gewöhnlich 
offen  steht,  es  war  schon  finster,  Feuerzeug  hatte  ich  wohl 
bei  mir,  aber  kein  Wachslicht;  ich  suchte  daher  nach  dem 
sich  stets  in  Kirchen  und  Kapellen  vorfindenden  Wachsstock, 
und  zündete  ihn  eben  an,  als  plötzlich  eine  tiefe  Stimme  dicht 
hinter  mir  sagte:  Was  willst  du  hier?  Ich  wandte  mich  um 
und  sah  einen  Mann  in  langem  Gewände,  mit  weissem  lan- 
gen  Barte;  es  war  ein  Wächter  der  Weingärten,  der  zugleich 
die  Aufsicht  über  das  Kloster  hatte.  Er  sagte  mir,  dass 
sonst  auf  dem  Fussboden  der  Kirche  alte  Venetianer  Grab- 
steine lagen,  unter  welchen  die  dort  begrabenen  ruhten,  also 
wohl  auch  Marietta  Gozzadini;  sie  wären  aber  vor  einigen 
Jahren  weggenommen,  und  der  Boden  mit  den  Marmorplat- 
ten, die  ich  jetzt  sähe^   belegt  worden. 

Somit  war  jede  weitere  Untersuchung  geschlossen,  die 
allerdings  wohl  durch  einen  Ring,  Schmuck,  Kleidung  u.  s.  w. 
noch  nähern  Aufschluss  hätte  geben  können,  aber  ohne  höhere 
Befehle  und  einigen  Kostenaufwand  (denn  der  Fussboden  der 
ganzen  Kirche  hätte  aufgenommen  und  wieder  eingelegt  wer- 
den müssen)  nicht  weiter  geführt  werden  konnte.  So  ruhe 
sanft  und  ungestört,  Marietta  Gozzadini,  ruhest  schöner  hier, 
in  deinem  jetzt  noch  sichern  Elgenthum,  als  heut'  erwacht  in 
fremdem  Haus. 

Ich  liess  in  der  Kirche  Geld  zurück  zu  Kerzen,  der  Greis 
schüttelte  mir  dankend  die  Hand  und  begleitete  mich ,  da  es 
Nacht  war,  bis  Ich  den  We^  zu  meiner  Wohnung  nicht  mehr 
verfehlen  konnte. 


Nahe  bei  dem  südlichen  der  drei  zusammen  gebauten  Dörfer 
ist  ein  Steinbruch ;  der  darin  brechende  Glimmerschiefer  enthält 
sehr  vielen  Glimmer,  er  schmilzt  in  strenger  Hitze  an  den 
Kanten  zu  Email  und  giebt  mit  Kobaltsolution  ein  blaues  Glasw 
Der  Schiefer  bricht  hier  in  schonen  grossen  Platten. 
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Daterhalb  des  sodliehen  Theils  des  letsten  angebauten 
Dorfes  .etwa  10  Minuten  weit  südlich  stellt  eine  noch  ein 
Paar  Klafter  hohe  Ruine  eines  altgriechischen  runden  Thur« 
mes,  aus  grossen  Quadern  von  jenem  mit  Tielem  Quarz  ver* 
wachsenen  Schiefer. 

Im  Süden  der  Insel  am  Hafen  Plati  Gallo  war  eine  alt-* 
griechische  Ortschaft;  die  Grundmauern  eines  festen  vier- 
eckigen Thnrmes  aus  grossen  Quadern  dienen  jetzt  zu  einem 
Ziegenstall  und  Mandra,  im  Hof  räum  liegt  der  Deokd  eines 
grossen  Sarkophages  von  weissem  Marmor,  und  hin  und  wieder 
andre  grosse  Marmorstncke ,  auch  von  den  leichten  gewöhn- 
lichen Häusern  sieht  man  noch  Spuren.  Von  dieser  alten 
Stadt  südlich  hebt  sich  eine  kleine  Anhöhe,  an  weldier  sich 
in  einem  Weingarten  beim  Nachgraben  rundliche  Stückchen 
Bleischlacken,  auch  wohl  ein  wenig  Glätte  (Lithargyros)  fin< 
den;  der  Kalkstein  ist  hier  mit  vielen  fast  senkrechten  Spal- 
ten durchschnitten,  in  diesen^  und  besonders  in  einer  kleinen 
Wasserriese  liegen  auch  von  der  Anhöhe  hcrabgeschwemmte 
Stückchen  Bleischlacken.  Begiebt  man  sich  auf  diese  Anhöhe 
und  wendet  sich  sogleich  nach  der  Meercsseite,  wo  der  Ab-» 
hang  voll  Erde  und  Geröll  liegt,  so  findet  man,  wenn  man  in 
dem  Obern  Theile  nachgräbt,  auch  da  Stückchen  rothe  Blei- 
glatte und  Bleischlacken.  Es  stand  also  auf  dieser  Anhöhe 
eine  alte  BleischmeJzung  und  hierauf  bezieht  sidi  wohl  was 
Herodot  sagt,  es  seien  auch  Silberbergwerke  auf  Siphnos  ge- 
wesen (siehe  S.  125.).  Diese  Bleischlacken  finden  sich  in 
rundlichen  Stückchen  von  der  Grösse  einer  Haselnuss,  bis  zu 
der  einer  Wallnuss.  Sie  sind  im  Bruch  eben,  sehr  feinkörnig, 
dnnkelgrau,  sehr  hart,  geben  gelblich  grünes  Pulver.  Vor 
dem  Löthrohr  zerkuistern  sie  stark  und  sind  für  sich  sehr 
strengflüssig.  In  Borax  lösen  sie  sich  auf  und  geben  ein 
dnnkeleisengrün^  gefärbtes  Glas.  So  anch  mit  mikrokosmischem 
Salz.  In  Soda  löst  sich  auch  das  Pulver  dieser  Schlacken 
nicht  auf,  es  redudrt  sich  ein  kleines  Bleikörnchen ,  die  nn- 
aufgelöste  Masse  ist  dunkelgrau,  in  der  Berührung  mit  der 
geschmolznen  Soda  eisenrostig,  die  Soda  ist  nach  der  Schmei^ 
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Biin^  schwach  eisengriin,  entfärbt  sich  aber  beim  Erkalten  bei> 
nahe  ^nz. 

Mit  Borax  und  Soda  reducirt  sich  aus  einer  grösseren 
Menge  dieser  Schlacken  ein  Bleikömchen,  was  abgetrieben 
noch  eine  Spur  von  Siiber  giebt. 

Man  versicherte  mir  auf  der  Insel,  dass  In  allen  grösseren 
aus  dem  höhern  Gebirg  kommenden  Wasserriesen,  im  Früh* 
jähr  nach  der  Regenzeit  Stückchen  Bleiglanz  gefunden  würden. 
Ich  sah  ein  dergleichen  kleines  Stück  in  fast  ^  Zoll  grossen 
Würfeln  krjstallisirt  in  Syra,  es  enthielt  kaum  eine  Spur  von 
Silber.  Wahrscheinlich  bricht  dieser  Bleiglanz  in  dünnen  La- 
gen Im  Schiefergebirg  wie  auf  der  Insel  Serpho,  vielleicht 
hatten  die  Alten  Baue  auf  diesen  Lagerstätten,  die  aber  nur 
unbedeutend  sein  konnten,  grosse  Baue  wären  den  Bewohnern 
der  Insel  gewiss  bekannt,  oder  sammelten  die  Alten  jährlich 
aus  den  Wasserriesen  die  Bleiglanzstückchen ;  keinem  der  Hirten, 
die  ich  sprach,  waren  im  Gebirge  alte  aufgearbeitete  Löclier 
oder   Höhlen  bekannt 

Ich  verfolgte  noch  die  Küste  südlicli  so  weit  als  möglich, 
es  zeigt  sich  hier  nur  Kalkgebirg,  tnit  gleichsam  ausgewach^ 
sener,  zackiger  Oberfläche. 

Wir  kehrten  zurück  und  zogen  unten  längs  dem  Strande 
von  Plati  Gallo  hin,  wo  man  eben  die  ausgeworfenen  Netze 
ausgezogen,  aber  wenig  und  nur  kleine  Fiseiie  gefangen  hatte. 
Von  dieser  Rhede  wandten  wir  uns  rechts  (östlich)  auf  die  Anhöhe 
nach  dem  sog.  aspero  pyrgo  (weissen  Thurm),  von  dessen  an- 
tiken Ueberresten  auf  dem  sich  nach  dem  Meer  hinziehenden 
Bergrücken  eine  Erhöhung  mit  hinaufführenden  Stufen  übrig 
ist,  auf  welcher  wohl  einst  ein  Altar  oder  eine  Statue  be- 
findlich war.  Dieser  Bergrücken  besteht  aus  Glimmerschiefer; 
zwischen  gegen  ^  Zoll  ütarken,  weissen  Quarzlagen,  die  mit 
vielem  krystallinisch-körnigen  Kalk  verwachsen  sind,  liegen  grosse 
hellgrüne,  meist  gebogne,  dünne  Lagen  blassgrüner  krumm- 
schaliger  Glimmer ,  er  sieht  blättrigem  Talk  sehr  ähnlich, 
giebt  aber  mit  Kobaltsolution  geschmolzen  ein  schmutzig  blaues 
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Email.  Diess  Gestein  ist  mit  einer  Menge  kleinen  gelben 
eisenochrigen  Stellen  durchwachsen. 

Wir  begaben  uns  nun  nach  Porto  Faro,  einem  sehr  gu- 
ten Hafen,  bei  welchem  ein  Hafenkapitain  wohnt,  auch  ein 
sog.  Magazino  ist  dort.  Am  Porto  Faro  befinden  sich  auf 
dem  sich  östlich  darüber  erhebenden  Berge  altgriechische 
Ruinen;  zwei  einander  parallele  Grundmauern  aus  grossen 
Quadern  begrenzen  die  Seiten  und  bilden  an  dem  nach  dem 
Hafen  gerichteten,  steilen  Abhang  des  Berges  auf  jeder  Seite 
einen  halbrunden  Thurm.  Nahe  bei  diesem  alten  Schloss  ist 
eine  Kotheiseneiiilagernng  ähnlich  der  gleich  zu  beschreiben- 
den Ton  Ajia  Sosti,  sie  ist  auch  ein  wenig  bearbeitet. 

Eine  starke  Viertel  Stunde  vom  Porto  Faro  nördlich  am 
Wege  nach  Stawri,  zeigen  sich  am  obern  Abhänge  bis  zu 
1  Lr.  mächtige,  schöne,  reine  Quarznieren  im  Glimmerschiefer- 
Gebirge. 

An  der  Nordspitze  der  Insel  liegt  ein  einsames  Kloster 
Ajio  Georgi,  was  nur  Ton  einem  oder  ein  Paar  Mönchen  be- 
wohnt wird.  In  einer  Bucht  liegt  am  Strande  ein  einzelnes 
Haus,  worinn  eine  Familie  wohnt,  die  Wasserkriige  rerfertigt. 
Dieser  Theii  der  Insel  ist  höchst  öde  und  unbenutzt.  Es 
giebt  hier  Tiele  Felsenhühner.  Glimmerschiefer  liegt  zu  unterst 
und  ist  mit  krjstallinisch- körnigem  Kalk  bedeckt.  Bei  einer 
Kapelle  Ajio  Joanni  is  ton  marmoron  sollte  eine  alte  Jnschrlft 
sein.  Der  Platz  war  schwer  zu  finden,  und  nichts  dort  als 
der  weisse  marmorne  Deckel  eines  Sarkophages. 

Die  alte  Grube  zu  Ajia  Sosti. 

Etwa  l|St.  Ton  dem  Orte  nördlich,  nach  Ajia  Sosti  zu, 
steht  weisser  schöner  Marmor  in  dicken  Bänken  an,  der  be- 
nutzt werden  könnte;  weiter  hin  zeigt  sich  am  Berge  eine 
kleine  Rotheisensteineinlagerung,  ähnlich  der  bei  Ajia  Sosti ;  dann 
zieht  sich  der  Weg  am  kahlen,  steinigen,  immer  steiler  wer- 
denden Abhänge  abwärts  und  nachdem  man  eine  Wasserriese 
durchschnitten   hat,    wendet   er    sich    rechts    (östlich)    unter 
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miditigen  Bänken  Ton  grauem  Marmor,  der  recht  schone  Stndce 
geben  könnte,  hinab,  nach  einem  kahlen,  kiippigen,  sehr  IIa* 
chen,  kleinen  Yorgfebirge,  was  sich  ein  Stück  weit  in's  Miser 
vorstreckt,  man  sieht  auf  seinem  dem  Gebirge  nächsten 
Theile  eine  Kapelle  mit  rothem  Ziegeldach,  sie  ist  der  hei* 
ligen  Sosti  geweiht. 

Der  Geistliche,  dem  die  Kapelle  gdiört,  zeigte  von  hier 
in  das  südlich  dabei  befindliche  nächste  tiefe  Meer  und  sagte: 
da  sei  die  Goldgrube  der  Alten  gewesen  und  versunken,  so 
glaubt  man  jetzt  allgemein  auf  der  Insel,  allein  in  dem  das 
Meer  begrenzenden  nahen  steil  abgerissenen  felsigen  Gebirg 
zeigt  sich,  bei  der  genauesten  Untersuchung  mit  dem  Fem- 
rohr, wo  man  bei  dieser  Nähe  jede  Spalte  sehen  kann,  auch 
nicht  die  geringste  Spur  einer  abgerissnen  Lagerstätte  oder 
fremdartigen  fortsetzenden  Kluft  und  es  wurde  mir  sogleich  viel 
wahrscheinlicher,  dass  die  Goldgrube  der  alte  Grubenbau  sei, 
bei  dem  wir  uns  jetzt  befanden ,  die  nähere  Betrachtung  des- 
selben wird  «s,  wie  ich  hoffe,  beweisen. 

Nahe  bei  der  Kapelle  ist  eine  Höhle,  welche  die  Geist- 
lichen, um  sie  zu  Terschönern,  oder  weil  beim  Bau  der  Ka- 
pelle Kalk  übrig  blieb,  ausgeweisst  haben;  es  Ist  die  gewöhn- 
liche Höhlenbildung  der  griechischen  Eisensteineinlagerungen, 
sie  setzt  zur  Seite  noch  einige  Lr.  weiter^  und  ist  von  den 
Alten  mit  einigen  Oertdien  angehauen,  die  jedoch  keine 
Hoffnung  gaben,  und  daher  nicht  weiter  getrieben  wurden. 

Bei  dieser  Höhle  ganz  nah,  ein  wenig  abwärts,  geht  zwi- 
schen ein  Paar  Kalkbänken  eine  länglibKe  Oeffnung  schief 
hinab,  sie  fuhrt  in  alte  Verhaue.  Ein  gekrümmtes  Eisenstein- 
lager, was  bis  an  den  Tag  ausstreicht,  und  sich  gegen  West 
alimählig  in  das  Gebirg  senkt,  zeigt  sich  hier.  Es  liegt  in 
seinem  obersten  Punkte  etwa  50  Fuss  über  dem  nahen  Meere 
und  streicht  h.  5.,  am  regelmässigsten  föllt  es,  wie  der  Abhang, 
flach  gegen  Südwest;  es  setzt  aber  auch  gerade  gegen. Westen, 
wo  das  Gebirg  ansteigt,  fort. 

Etwa  100  Schritt  von  der  Höhle  hi  West  zeigt  sich  eine 
unten  flache  Binge,  die  von  einem  alten  eingestürzten  Verhau 
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oder  Höhle  herröhrt,   ganz  nahe  dabei  ist  weltlich  ein  alter 
'Schacht;   in  den  Verhauen  kann  man  westlich  nicht  so   weit 
Icommen,  alles  ist  rerbrochen,   der  nördliche  Thdl  des  La-* 
gers   zeigt    grosse  Höhlen,   in   welchen   mächtige  Felsbiöcite 
herabgestürzt  sind,  anch  hier  wurde  Tiel  gearbeitet,  docli  war 
der  Bau  bei  weitem  noch   unregelmässiger  und  die  Tielen  au* 
gehauenen  Yersuchsörtchen  beweisen,  dass  man  mehr  gesucht 
als  gefunden  hat.     Wenn  man  die  alten  Baue  befahrt,  so  be- 
merkt man   sogleich,  dass  ein  Eisensteinlager,   was  aus  dem 
schönsten  mit  Kalkspath  durchwachsenen  Rotheisenstein,  Eisen- 
ocher,  f einspeisigen ,    etwas  verwitterten  Spatheisenstein   (der 
an  einer   Stelle    auch    etwas  dunkelbraune  Zinkblende  fdhrt) 
u.  8.  w.  besteht,  überall  stehen  gelassen  worden  ist,  und  wo 
man  gezwungen  war,  es  wegzuhauen,  wurde  es  zu  Trocken- 
mauern und  zum  Yerstürzen  von  tiefer  gehenden  Höhlen  und  alten 
Bauen  angewendet;   aber  über    diesem  Lager  sind  ohngefahr 
4  Fuss  hoch  regelmässig  weggeschramt;  es  ging  also  der  Bau 
der  Alten  nicht  auf  dem  Eisensteinlager,  sondern  einige  Fuss 
hoch  in  dem  unmittelbar  über  demselben  liegenden    krystal- 
linisch' körnigen,   bräunlich -weissen  Kalkstein^    dieser  ist  mit 
einer  unzähligen  Menge  meist  seigerer  Klüfte  durchschnitten, 
die  gelbes  oder  rothes  Eisenoxyd  enthalten  oder  damit  über- 
zogen sind,  sie  streichen  nach  S.  W«  und  sind  mit  einer  Menge 
dergleichen  noch  zarteren  Klüften  schief  durchsetzt,  es  wird 
solchergestalt  ein  netzförmiges  Gewebe  in  dem  zunächst  über 
dem   Lager   liegenden  Urkalk   gebildet.     Diese  Klüfte  durch- 
setzen und  fuhren  oft  zu  kleinen,  einige  Zoll  bis  zu  Einem 
Fuss  im  Durchmesser  habenden  Höhhmgen,    die  mit    losem, 
röthlich- braunem,   thonigem  Eisenocher  ausgefüllt,  aber  ent- 
leert waren ; .  was  sich  noch  in  den  entferntesten  Ecken  davon 
fand,  Hess  ich  sorgfältig  auskratzen,  und  sicherte  es,  fand  aber 
nichts  metallisches  darinn.     Im  Ocher  liegen  oft  kleine,  lose, 
»biassgelbe  Glimmerblättchen,  noch  reichlicher  finden   sie  sich 
in  Concretioneu  von  feinspäthigem  Kalk  mit  Eisenocher. 

Es    ist  hier   also  alle   geognostische   Wahrscheinlichkeit, 
dass  a\if  den  mit  Eisenocher  ausgefüllten  Klüften,  mehr  aber 
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noch  in  den  damil  erfüllten  Höhlangen,  sich  gediegenes  Gold 
£uid.  Dass  sich  jetxt  nirgends  mehr  eine  Spur  Ton  Geld  in 
den  noch  offnen  Bauen  findet,  beweisst  nur,  dass  ein  so  ge- 
schätztes Metall  mit  aller  Gier  *nnd  Sorgfalt  bi«  auf  die  letzte 
Spur  weggehauen  wurde;  wie  diess  in  allen  Gruben  der  Fait 
ist,  die  nicht  plötzlich  und  gewaltsam  zum  Erliegen  kamen* 
Hätte  man  bis  zu  den  zuletzt  wegen  Wasser  verlassnen  Verhauen 
kommen  können^  die  aber  schon  vorher  verstürzt  sind,  so  möchte 
man  wohl  eher  nach  einiger  Arbeit  etwas  haben  finden  können« 
Wenn  ich  nun  aber  auch  wirkliche,  geübte  Häuer  bei  mir  gehabt 
und  einige  der  oft  als  Bergfesten  stehen  gelassnen  Stösse  hätte 
anschiessen  lassen  können ,  so  war  es,  wie  voraus  zu  sehen,  doch 
nur  verlorne  Zeit,  denn  da,  wo  die  Stösse  stehen  blieben, 
wussten  die  Alten,  die  das  Vorkommen  und  ihren  Bau  genau 
kannten,  nichts  mehr  zu  holen,  sonst  würden  sie  sie  sicher 
weggehauen  und  sich  lieber  Brüche  zugezogen,  als  reiche 
Punkte  dieses  lockenden  Metalls  haben  stehen  lassen.  Ihr 
regelmässigster  Bau  zieht  sich  herab  in  Südwest,  so  streichen 
auch  meistens  die  Eisenoxydhaitigen  Klijfte,  er  ist  verstürzt 
und  muss  bei  der  unbedeutenden  Höhe  des  Lagers  über  dem 
Meer ,  sich  bereits  zu ,  oder  schon  unter  das  Niveau  des 
Meeres  erstreckt  haben,  das  Meer  musste  bald  hereintreten, 
denn  das  Kalkgebirge  ist  mit  vielen  offnen  Spalten  und  Klüf^ 
ten  durchzogen.  Als  nun  das  Wasser  in  ihre  Hauptbaue  trat, 
80  machte  es  diese  ihnen  freilich  unsichtbar,  wie  Pausanias 
berichtet,  und  sie  konnten  nicht  mehr  arbeiten,  denn  das  mit 
dem  Meer  in  Verbindung  stehende  eingedrungene  Wasser 
lässt  sich  dann  nicht  mehr  gewältigen.  Da  sah  man  es  als 
eine  Strafe  des  Gottes  an ,  dessen  Priestern'  sie  zuletzt  den 
Zehnten  des  erbeuteten  Goldes  nicht  mehr  gebracht  hatten, 
wie  Menschen  sonst  und  jetzt  durch  ihr  eigenes  Ich  herbei- 
geführte Unglücksfälle  als  Strafen  des  Himmels  zu  erklären 
pflegen. 

Das  niedrige,  flache  Vorgebirge,  was  etwa  8  Lr.  über 
dem  Niveau  des  Meeres  liegt,  konnte  bei  grossen  Stürmen 
leicht  überfluthet  werden,  noch  jetzt  spritzt  bei  starkem  Sturm 
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das  MeerwasBer,  was  an  diesem  Vorgebirgfe  starke  Brandung 
macht,  bis  auf  den  niedern  Rücken  des  Vorgebirges  und  kann 
auch  so  in  die  Baue  fliessen,  doch  könnte  es  darinn  nicht  stehen 
bieiben,  da,  wie  gesagt,  das  Gebirg  offenkiüftig  ist  und  das 
Wasser  bald  bis  auf  das  Niveau  des  Meeres  wieder  abfliessen 
würde. 

Westlich  könnte  der  Bau  über  diesem  Lager  noch  weit 
gefuhrt  werden,  aber  es  scheint ,  dass  in  dieser  Richtung  der  Bau 
nicht  ergiebig  war,  auch  wurBe  er  ihnen,  weil  sich  das  Lager  in 
das  Gebirg  zieht,  was  hier  steil  emporsteigt,  zu  beschwerlich, 
und  er  musste  aus  Wettermaugel  liegen  bleiben;  dem  allen 
würde  jetzt  leichter  abgeholfen  werden. 

Im  Norden  des  Lagers  scheinen  die  Alten  nicht  viel  ge- 
funden zu  haben,  ihre  Verhaue  erstrecken  sich  nicht  weit  in 
dieser  Richtung.  Am  meisten  wäre  wohl  noch  in  der  verlän- 
gerten Richtung  der  Klüfte  gegen  N.  O.  zu  hoffen ,  sie  hatten 
aber  auch  dahin  wenig  Bau. 

Gegen  Osten  nahe  uiiter  der  Einfahrt  in  das  eben  be- 
schriebene Lager  kommt  man  in  einen  sich  in  grader  Linie 
ein  Paar  Hundert  Schritte  weit  erstreckenden  ^  einige  Lr.  brei- 
ten, offnen  Bruch;  an  der  Nordseite  steht  ein  Paar  Lr.  hoch 
der  Urkalk  langshin  seiger  an.  Mehrere  Oeifnungen  erlauben 
hin  und  wieder  in  den  Verhau  einzudringen,  aber  überall  zeigt 
sich  dasselbe  Verhältniss  wie  in  dem  alten  Flaupt-Baue:  das 
treflfliche  Rotheisensteinlager  ist  stehen  gelassen ,  oder  wo  man 
Ursach  hatte  davon  wegzuhauen,  im  Bau  liegen  geblieben, 
aber  in  den  im  nächsten  Urkalk  über  dem  Lager  befindlichen, 
mit  Eisenoxyd  ausgefüllten  Spalten  und  Klüften  ist  fleissig 
gesucht. 

Nördlich  über  diesem  alten  Verhau  ist  auf  dieses  Lasrer 
ein  Schacht  niedergesenkt,  er  ist  verstürzt,  aber  noch  kennt- 
lich genug. 

Am  südlichen  Abhänge  des  westlichen  Theiles  dieses  Aus- 
hiebes befindet  sich  Haldensturz  aus  gutem  Rotheisenstein, 
der  ihnen  in  dem  Verhau  hinderlich  gewesen  sein  mochte. 
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Unterhalb  des  westlichen  ^Theiles  dieses  Aushiebes  ^hl 
^rade  da,  wo  zwei  mit  Eisenexyd  ausgefüllte  severe  Klüfte 
h.  8  zu  Tage  ausstreichen,  ein  kleiner  Stolln  in  den  Urkalk 
h.  1^4;  er  ist  nur  20  Lr.  lang,  und  an  der  östlichen  Seite  ein 
kleiner ^Bau.  eröffnet,  aber  wenig  betrieben^  gute  Eisensteine 
sind  rückwSrts  als  Trockenmauer  aufgesetzt;  ehe  dieser  kieine 
Bau  beginnt,  hat  man  mit  dem  Stolln  eine  kleine  Höhle  im 
Gestein  angef;M>ren,  hier  tropft  Wasser  und  setzt  Kalksinter 
ab,  es  sammelt  sich  ein  wenig  Wasser,  was  13^ <^  R.  hatte. 
Die  Leute  holen  stets  Ton  diesem  Wasser,  well  weit  herum 
kein  Trinkwasser  zu  finden  ist. 

Von  der  Einfahrt  in  den  alten  Bau,  welchen  wir  zuerst 
befuhren,  südlich  herab  bis  zu  den  nächsten  Klippen  am  Meere, 
findet  sich  Brannspath,  aus  welchem  man  grosse  Rhomboeder 
spalten  kann.  Braunspath  begleitet  hier  Tide  Eiseneinlage- 
rungen,  besonders  an  ihren  Begrenzungen. 

Das  bisher  beschriebene  gekrümmte  Rotheisensteinlsger 
strich  an  der  Südseite  dieses  Vorgebirges,  wo  seine  Fortse- 
tzung Tom  Meer  weggerissen  war,  weithin  zu  Tage  aus,  so 
auch  der  darüber  liegende,  mit  Klüften  durchsetzte  Urkalk, 
alles  war  Tom  Meer  bestens  abgespült  und  so  wurde  mehr  als 
600  Jahr  vor  Christi  Geburt  hier  das  zu  Tage  ausstehende 
Gold  entdeckt,  es  scheint  ferner,  dass  das  Liegende  des 
Lagers,  wo  diess  vom  Meere  weggerissen  ist,  nicht  goldhal- 
tig gewesen  ist,  denn  aller  Bau  der  Alten  ging  im  Dach 
des.  Lager  und  an  keiner  Stelle  fand  ich  im  Verhau  das  La- 
ger durchsunken  und  dessen  Sohlgestein  untersucht,  da  dieses 
aber  auch  mit  eisenocherhaltigen  Klüften  durchsetzt  ist,  so 
ist  diess  beysonders  im  alten  Bau  an  einigen  passenden  Punk- 
ten zu  untersuchen,  was  am  besten  auf  die  später  angege- 
bene Weise  das  Lager  in  Abbau  zu  nehmen  geschehen  .wird. 
'.  .     . 

Geht  man  in  dem  langen  Bruche  östlich  fort  bis  an  sein 

Ende,  so  findet  man  nahe  dabei  einen  \  Lr.  mächtigen.  Gang 
oder  wohl  mehr  ein  gestürztes  Lager  sehr  guten,  mitKalkspath 
durchwadhsoien,   reichen  Rotheisenstein,    es  streicht  b.  9,6 
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und  fallt  67  ^  in  West,  ist  im  Hangenden  mit  Conglome- 
rat  Ton  Kalkbrocken  bedeckt  und  hat  Höhlenbiidnng.  Auch 
auf  dieser  Einlagerung  haben  ^e  Alten  hin  und  wieder  Ver- 
suchsweise etwas  ausgeschr&mt,  und  sind  auch ^  ein  wenig  nach 
der  Tiefe  gegangen.  Von  dieser  Einlagerung  bis  an  die  öst-' 
liebste  Spitze  des  Vorgebirges,  an  das  Meer  sind  etwa  100 
Schritt. 

Auf  dem  Vorgebirge  nordöstlich  stehen  nur  Kalkklippen 
zu  Tage  ans,  aber  ohngefahr  iti  der  Mitte  der- Nordseite,  am 
obern  Abhänge  setzt  eine  mit  Eisenocher  erf&lite  Kluft  auf, 
in  deren  Mitte,  wo  sie  einige  Zoll  mMchtIg  ist,  ein  ganz  en- 
ger Schacht,  wohl  10  Lr.  tief,  seiger  niedergeht.  Es  Ist  diess 
abermals  eine  Bestätigung,  dass  man  hier  nicht  Eisensteia 
suchte,  der  ist  heute  noch  an  der  Südseite,  wie  beschrieben. 
In  Ueberfluss,  sondern  man  suchte  etwas  im  Eisenocher,  was 
konnte  das  wohl  anders  sein  als  gediegnes  Gold ,  reiche  Gold- 
kiese, kohlens.  oder  salzs.  Silber  oder  Tielleicht  ein  uns  noch 
unbekanntes  Vorkommen  des  Goldes;  dieses  letzte  ist  jedoch 
nicht  nöthig  anzunehmen,  sondern  es  lässt  sich  hier  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  behaupten:  es  war  gediegnes  Gold  oder 
reiche  Goidkiese. 

Etwas  oberhalb  dieser  Kluft  finden  sich  auf  der  Ober- 
fläche dünn  verstreut  kleine  Stücke  kupfrige  Schlacken,  es 
wurde  also  hier  entweder  eine  geringe,  aber  edle  Menge  Ter- 
schmolzen,  oder  es  rühren  diese  Schlacken  Ton  den  Schmie- 
den her,  die  hier  das  kupferne  Gezäh  der  Grubenarbeiter 
wieder  in  Stand  setzten,  was  mir  am  wahrscheinlichsten  scheint, 
denn  diese  Schlacken,  die  tou  Kiesen  herrühren  müssten,  sind 
sehr  rein  und  würden  doch  eine  Spur  des  edeln  Metailes  in 
fc^inen  Körnchen  enthalten  haben. 

Das  jetzt  mit  aeliien  Voriconftmnissen  .besdiriebene  Vorr 
gebirg  ist  TQm  Anfapg  bis  zum  Ende  circa  140  Lr.  lang  und 
130  Lr,  breit. 

Nachdem  nun  die  Grubenarbeiten  der  Alten  auf  diesem 
Vorgdiirge  und  die  hier  befindlichen  Lagerstätten  betrachtet 
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worden  sind  nnd  jhre  Cnteriuehnn^  die  geognostischc  Wahr^ 
sehdolichkeit  dai^ethan  hat,  so  kommt  es  nmi  nur  -darauf  aa^ 
^nth  Gold  za  finden;  dass  dies«  im  Abbau,  dessen  änsaemte 
Grenzen  vearstopit  Bind  und  eich  am  Ende  dee  sikdwestlicheii 
Hauptbaues  unter  dem  Meerwaaser  befinden,  niebt  gefunden 
werden  kann  >,  ohne  diese  Baue  bis  sum  anstehenden  festen 
8tos8  au&umachen,  ist  leicht  einzusehen,  erfordert  jedodi 
Ztit  und  Unkosten ,  über  beides  konnte  ich  bei  der  vorlänfi*- 
gen  Unt^^ehung  nicht  verfügen;  dass  die  Alten  das  edle 
Metall  nicht  noch  anstehend  in  stehen  gelassnen  Mitteln  oder 
Oertem  im  Stiche  gelassen  haben  würden,  ist  einleuchtend;  hin 
und  wieder  ein  Paar  Löcher  wegschiessen  zu  lassen^  hätte  su 
nichts  gefruchtet,  man  würde  nicht  mehr  Hoffnung  gehabt 
haben,  als  der ,  wer  in  die  Lotterie  setzt  und  hofft  das  grosse 
Loos  zu  gewinnen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage :  soll  man  die  vermeinte  Gold- 
grube for  alle  Folge  unberücksichtigt  und  verloren  ansehen? 
Diess  ist  mit  Nein  zu  beantworten.  Wenn  jedoch  nicht  ein 
Fonds  auf  das  Spiel  gesetzt  werden  soll  die  alten  Baue  zu 
öffnen,  die  vielleicht  erst  bei  weit  fortgesetztem  Betrieb  Gold 
nachweisen  und  einträglich  werden  könnten;  denn  das  gedie- 
gene Gold  kommt  bis  jetzt  überall  und  also  gewiss  auch  hier 
in  kurzen  Mitteln  vor,  so  bleibt  nichts  weiter  übrig,  als  diese 
Grube  der  Zukunft  zu  überlassen  und  sie  erst  in  Betrieb  zu 
setzeii,  wenn  man  Eisenstein  brauchen  wird,  dann  soll  man 
80  weit  als  möglich  Abraum  treiben  und  das  reiche  Eisenla- 
ger  abbauen,  im  Abraum  wird  das  Dach-  und  das  Sohlgestein 
sorgfältig  zu  untersuchen  sein,  um  darinn  jede  von  den  Alten 
zurückgelassne  Spur  von  Gold  aufzufinden,  der  Abraum  wird 
80  lange  fortgetrieben,  bis  er  zu  mächtig  und  zu  kostspielig 
wird,  dann  ist  das  Lager  regelmässig,  nebst  einigen  Fuss 
Dachgestein  und  etwa  Einem  Fuss  von  der  Sohle  durch  un- 
lerirdischen  regelmässigen  Abbau  zu  gewinnen.  Bis  man  sol- 
chergestalt Zu  dem  Ende  der  alten  Arbeiten  und  weiter  iirs 
Gebirg  gekommen  sein  wird,  so  wird  das  meist  ^  Lr.  mäch- 
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ti§e,  reiche  EiieiMteinlager  mit  unbedeutend  erhöhten  Unko- 
gten  gewonnen  worden  sein,  und  volle  Gewissheit  über  das 
Vorlcommen  des  Goldes  geben,  -findet  sich  aber  Gold,  so  wird 
es  auf  diese  Weise  leidit  die  Terroehrten  Unkosten,  als  wenn 
man  nur  das  Eisenlager  allein  ansgehauen  hätte ,  bedeutend 
übertragen  und  kann  dann  vielleicht  zum  alleinigen  Gegenstand 
des  Abbsues  werden.  Darum  mögen  möglichst  bald  die  von 
mir  in  Vorschlag  gebrachten  Eisenetablissements  in's  Leben 
treten,  durch  sie  wird  alles  übrige  begründet,  und  mit  unbe- 
deutenden Anfangskosten  dem  Staate  segensreiche  QueUen  eröflP- 
net   werden,,  die  richtig  geleitet  und  verbunden,    mehr    als 

m 

viele  Jahrhunderte  fliessen  können. 


P  0  L  Y  E  A  N  D  R  0. 

(Pholegfahdros.) 


JLf  iese  Insel  und  Sikenos  wurden  Im  Aitertham  als  ein  Paar 
nichtsbedeutende  Eiliuider  geschildert  ^  obgleich  unter  den 
Kykladen  beide  Inseln  zu  denen  yoh  mittlerer  Grösse  gehören, 
es  wird  Ihnen  vorgeworfen,  4ass  sie  ausser  Schafen  und 
schöner  Gegend  nichts  merkwiifdlges  aufzuweisen  bitten.  Dass 
beide  Inseln  sich  nicht  auf  eine  höhere  Stufe  schwangen,  ist 
grossentheils  durch  die  Natur  bedingt,  denn  keine  von  bei- 
den hat  einen  Hafen,  sie  sind  ringsum  mit  schroff  in*s  Me&t 
herabgehenden  Felsen  umgeben,  so  dass  ein  Fahrzeug  an 
beiden  nur  bei  gewissem  Winde  janden  kann  und  hier  stets 
fertig  liegen  muss,  bei  von  der  entgegengesetzten  Seite  entste- 
hendem Sturm  segelfertig  zu  sein,  um  sich  anderswo  zu  bergen. 

Herodot  erwähnt  diese  Insel  gar  nicht;  aber  Strabo  schreibt 
Lib.  X.  S.  485  fin«:  „Aratos  nenne  dieses  Eiland  das^dseme, 
„wegen  seiner  Harte*' .  (siehe  Insel  Chiura). 

Die  Insel  enthält  jedoch  nur  lauter  wenig  harte  Gesteine, 
**  es  ist  daher  wohl  mehr  damit  gemeint,  es  sei  hart,  wem  das 
eiserne  Geschick  beschieden  habe  dort  zu  wohnen.  —  Pausa- 
nias  spricht,  weil  kdne  Tempel  u.  s.  w«  dort  sind,  von  die- 
ser Insel  gar  nicht. 

Poljkandro  hat  fast  auf  allen  Seiten  hohe,  abgest&fzte, 
felsige  Ufer,  besonders  an  der  nordöstliche»  Seite  gehen  die 
hohen  Kalkfelsen  oft  senkrecht  hinab  in's  Meer;  so  ist  es  audi 
an  der  Westseite.     Nur  an  dem  südöstlichen  Gnde  der  Insel 

Zweiter  Theil  10 
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giebi  es  ein  Paar  EinbuchtungeD  mit  Ankergrund,  in  welchen 
sich  ein  Fahrzeug  gegen  West-  und  Nordwestwinde  bergen 
Icann.    Nahe  dabei  ist  auch  schlechtes  Wasser. 

Die  Insel  besteht  zu  unterst  aus  Glimmerschiefer,  der 
mächtig  mit  Icrystallinisch  -  körnigem  Kalkstein  bedeckt  ist  and 
obgleich  sie  zwischen  vulkanischen  Inseln  fast  in  der  Mitte 
liegt,  so  enthält  sie  doch  ausser  an  der  Käste  ausgeworfenen 
kleinen  Bimsteinen  nichts  vulkanisches. 

An  der  obersten  dieser  Buchten  steht  biassgelbes,  ganz 
zersetztes,  schiefriges  Gestein  zu  Tage;  es  besteht  aus  grün- 
lichem Glimmer,  der  mit  kömigem  Kalk  und  thonigem  Ei- 
senocher  durchwachsen  ist,  braust  daher  mit  Sauren  und 
Hecht  nach  dem  Anhaudien  widrig  thonig.  Wir  zogen  Ton 
«dieselr  Bucht  westlkh  «in  w«it  geMnetes  Thai  hinauf,  Ait 
Gegend  h«iS8t  Litädi;  über  j<en«m  ^tnetsien  Schiefergebirg 
'liegt  feinkörniger,  krystaUinlschev,  gtiitttich weisser  Kalk,  in 
diesem  zeigt  sich  gleich  am  AnAing  ^des  ^IfiBles  unregelmässig 
eingewachsen  etwas  Eisenerz.  Gs  ist  BrafMieisenstein  stellen- 
weise nHtKaikspath  durchwachsm,  er  ist  sehr  porös,  die  klei- 
nen Höhlungen  sind  meist  mit  gelbem  ^enodier  ausgefüllt, 
auch  ein  wenig  Spatheisenstein  mit  Odver  erwachsen  findet 
sidi  und  an  einer  Stelle  i^  der  Eisenstein  sehr  mangahhaltig. 
Dieser  Platz  ist  kaum  der  Erwähnung  werth,  geiNshihe  es  nicht 
der  VoHstärfdigkclt  willen,  das  Bisänerz  scbdnt  nut  ober- 
läehlidi  wenige  Klafter  weit  mit  dem  Kiiikstdn  verwachsen 
«u  sein,  »it  ein  Paar  SchlMeii  läest  sieh  bä^M  beweisen,  dass 
es  nicht  das  Ausgehende  einor  tiefen,  iiiSl^tiger  werdenden 
Pttti^  ist. 

Der  KaNcutein  Ist  ifti  diesem  Thale  an  m^h^eren  Slelleii 

mit  gelbltchier  Ktflkbrecde  bedeekt,  die  ehie  Menge  Stüdfchen 

grünlichen  iQfhniiier  aus  dem  iSehlelergeUrge  mid  auch  kleine 

Brocken  von  dem  hier  befindlichen  graulichweissela  iKalksfdn 
enlhUt. 

Man  kinn>sagen,  die  südMche  HUfte  der  Insel  sd  unr 
«In  öder  Kalkfelsen. 

Am  westlichen  sÜMlen  Absturz  ^er  Insel  strelsht  dtrKilk 


POLYKANBRO.  147 

h.  8  und  fflll  33^  In  Noed;  es  setit  hiev  eihe  flehimle  Btnk 
üdioD  w€iMer,  «ehr  Cdniioniiger  Marmor  auf«,  aie  ist  aber 
sehr  zerUufitet  und  nur  dn  Paar  Fuss  mäeliligf.  Unter  dem 
Kalkstein  liegt  Uassgrüner  Gümmerscbiefier,  der  wie  der  EMl- 
atein  streicht  und  auch  in  Nord  fiUit ,  er  giebt  den  Eingebor- 
nett  etaigß  Platten  fär  ilnre  Hauser,  seine  dünnen  Schichten 
trennen  sich  aber  leicht,  da  die  dazwischen  befindlichen  dün- 
nen Lagen  sandiger  Quarz  wenig  Zosammenhslt  haben ,  er  ist 
daher  ab  Platten  nicht  mA  w«rth.  Im  westlichen  Theil  der 
bsel  Hegt  dieser  Gtimmerschiefer  unter  dem  miehlig  decken- 
den Kalkstein  blos  zu  imterst  am  Meer,  im  nördlichen  Theä 
der  Insel  aber  zeigt  er  sich  liooh  im  Gebirg.  Hier  ist  audi 
mehr  Erdbedeekung,  jedodi  innner  noch  voller  SteiagerSUe; 
es  ist  in  der  That  ein  armer  Kalkfelsen. 

Man  bat  im  Nbrdlan  und  Westen  der  Insel  Felder,  anf 
wddien  main  das  allemöilligste  Getreide  eHbaut.  Die  Wein- 
Stöcke  krodien  Terwüdert  auf  der  Erde  hin  und  der  Wein 
hatte  keinen  guten  Geschnuick,  war  aber  sehr  stark.  Banra- 
woUe  wird  wenig  erbaut.  Offvenbäume  giebt  es  kaum  so  Tiel^ 
als  die  Bewohner  Oel  brauchen.  -Sie  besitzen  nur  ein  Paar 
Idelne  Sdbaf-  und  Zieg^riieerden.  Pf^de  giebt  es  nur  ein 
Paar.  An  Wild  nur,  besonders  in  den  Klippen  am  westlichen 
aleiten  Abatim  der  Insel ,  Fekeidolhner  und  ^üde  Tauben. 
Auch  Fiscfae  soll  es  sehr  wenig  um  die  Insd  herum  geben, 
movm  wqU  der  Mangel  an  Nahrung  EJrsadi  ist,  da*  sie  durch 
den  steten  WtC^tietiscUsg  an  din  felsigen  KüatcO,  isei  sie  Tege- 
tatf  lisch  oder  anisaaUsch,  zerstört  wird.  BoiSh  kann  diess  nicht 
aU^  ider  Grund  sein.;  jdenn  bei  den  Meli  In's  Meer  berabge- 
hendf»  F'Clsen  ^on  S^pfco  Bob  ;U.  s.  w.  sind  grade  viel  Fl- 
aob04  die  IJjvaqhe;  hien^on  wäre  ausaumftteki. 

JQs  ist  nsMIrliob  nur  ^n  bewohnter  Ost  sät  der  Insel, 
der  gegf*  2!0On  ^tt  JHbdrdnaoder  gebaute  klcSne  fiiuser  hat. 
Ulan  »ih  ylel  'Kinder  IT  ^dm  ab^  alle  Mass  und  dlibd  aerHssen 
gekleidet  waren.  Die  Leute  leben  liier  ade  Im  Exil,  der  Böp 
den-  bringt  nur  mHn  so  idel  Jierror,  ela  sie  seihst  liraiichen, 
m  IfUmm  dibinr  niaUa  ansfnhren,  und  da  sie  keine  Prodidcte 
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sttm  Austausch  btben,  so  kommt  such  niemand  her,  selbst 
wenn  sie  einen  Hafen  hätten;  sie  erwihlten  mir,  dass  sie  sich 
nicht  erinnern  könnten,  einen  Fremden  bei  sich  gesehen  su 
haben,  und  der  Schrdlier  des  Ortes,  ein  junger  Mahn,  der 
mich  vom  Schiff  abholte,  um  mich  auf  der  Insel  zu  begleiten, 
war  verlegen,  dass  er  mir  nichts,  auch  gar  nichts  nütasliches 
in  seinem  Geburtsiande  seigen  konnte. 

Aber  auch  diesem  Eilande  kann  geholfen  werden,  wo 
wäre  denn  ein  Platz  in  Griechenland,  der  nicht  verbessert 
werden  könnte.  Vor  allen  Dingen  ist  das  schon  bestehende 
SU  verbessern.  Ackervieh  und  Geräthe,  frische  Getreidearten. 
Andere  Weinreben  und  die  vorhandenen,  so  wie  der  daraus 
■tt  bereitende  Wein ,  wie  es  sich  gehört,  behandelt.  So  auch 
die  Baumwollenstauden.  Auch  wäre  Tabaksbau  zu  versuchen 
und  im  Gebirge,  wo  stellenweise  Erde  ist,  sollte  man  Kar- 
toffeln legen.  Dann  sollte  man  die  ohnehin  unbedeutenden 
Heerden  vor  der  Hand  möglichst  verringern,  wenigstens  nicht 
vergrössern  und  auf  einen  isolirten  Theil  der  bisel  beschrin- 
keu,  das  öde,  wüste  Gebirge  sber  im  Herbst  mit  Grasarten 
und  Futterkräutem ,  welche  auf  Kalkstein  noch  fortkommen  und 
Hitze  vertragen  können,  besäen,  geUngt  diess,  so  kann  Fut- 
ter geschalDlt  werden  u.  s.  w. 

Die  Einwohner  sollten  femer  den  erwähnten  weissen 
Marmor  schneiden,  poliren  und  drehen  lernen,  woraus  aller- 
hand klemere  Gegenstände  gefertigt  werden  können,  thdls  zu 
nützlldiem  Gebrauch,  als  Zudcersdialen ,  Leuchter,  Desert- 
leller  u.  s.  w.,  theils  nach  guten  Formen  gearbeitet,  als  Lu- 
xusartikel, s.  B.  kleine,  antike  Vasen,  Arabesken,  HautnUeft 
u.  s.  w.  Diese  kleinen  Waaren  wfkrden  Absatz  finden  und 
durch  die  grossem  Etobllssements  zu  Faros,  Tüios,  kefaien 
Abbruch  leiden,  da  sich  diese  mit  so  kleinen,  niedlichen  Gegen- 
ständen zu  beschäftigen  «ieht  Zdt  haben,  viehnehr  ihnen  eher 
noch  andre  Arten  Marmor,  weil  hier  emmal  die  Emrlchtung 
wäre,  wohlfeil  liefem  könnten« 

.^  Es  wären  endlich  bessere  Arten  des  Fischfanges  zu  ver- 
suchen,  um  ebigesalzne  und  getmcknete  Ftadie  Hefera  «u 
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kennen.  VieUetcht  Hesse  sich  auch  die  Fischerei  Terbessern, 
indem  man  zuerst  alle  Stellen  des  Meereii  um  die  Insel  herum 
genau  in  dieser  Hinsicht  beobachtete  und  wenn  man  günstige 
gefunden  hätte,  von  andern  Küsten,  wo  sich  zunächst  riel 
Fische  finden,  Ladungen  Ton  dergleichen  Meergewachsen, 
wenn  sie  grade  Samen  haben,  Ton  kleinen  Seekrebseu,  Con- 
diylien  u.  s.  w. ,  welche  dort  den  Fischen  zur  Nahrung  dienen 
und  sie  anlocken,  hier  aussetzte.  Sie  würden  in  den  ersten 
Jahren  sich  Termehren  können,  da  jetzt  nicht  viel  Fische  da 
sein  sollen,  oder  nicht  die  Arten  Fische,  die  diese  oder  jene 
Nahrung  lieben,  die  sich  aber  in  der  Folge  an  diese  Küsten 
ziehen  werden.  Man  hat  diess  wohl  überall  bisher  nur  der 
Natur  überlassen,,  doch  so  'gut  als  man  Austern  an  günstige 
Stellen  bringt  und  Austerbänke  bildet,  so  wird  auch  diess  sich 
ausführen  lassen. 

Alles  nothige  zur  Ausführung  dieser  Vorschläge  ist  mit 
leichten  Kosten  den  Einwohnern  zu  Terschaffien,  und  das  eine 
oder  das  andere  wird  bald  wieder  abgezahlt  werden  können. 
Es  müssen  nur  die  Einwohner  den  ernsten  Willen  haben  sich 
besser  zu  befinden,  fleissig  und  beharrlich  jede  Hülfe  be- 
nutzen. 

Am  nordöstlichen,  felsigen  Cap  der  Insel  ist  nahe  am 
Meer  eine  grosse  Höhle  mit  Tropfsteinen,  sie  soll  weit  in 
das  Kalkgebirge  gehen;  tou  der  Landseite  ist  sehr  beschwer- 
lich hinabzusteigen,  besser  gelangt  man  dahin  Ton  der  Mee- 
resseite in  einer  Barke.  Doch  es  war  NoTember  und  schon 
Nachmittags  kam  ein  Matrose  Ton  der  Goeiette,  um  mir  zu 
sagen,  der  Wind  setze  sich  um,  das  Schilf  müsse  absegeln 
und  entweder  mich  jetzt  mitnehmen  oder,  wenn  das  Wetter 
wieder  günstig  wäre,  mich  abholen. 

Nordöstlich  yon  dem  Ort  ist  am  obern  Theil  des  sich  erhe- 
benden Vorgebirges  eine  grosse  Kirche  erbaut.  Ueber  dem  Ein- 
gangsthor steht  eine  römische,  marmorne  Statue,  ohne  Kopf 
und  Hände.  In  einer  kleinen  Kapelle  auf  der  Spitze  dieses 
Kalkberges  ist  als  Platte  des  heiligen  Tisches  eine  Marmor- 
tafel mit  einer  griechischen  Sclirift,   welche  den   TIBEPLON 
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KAISAFA  (Kaiser  Tibcnrim)  einen  Oelt  uild  verehrangswer- 
ihen  GöUesSdhn  nennt;  es  ist  soniit  nicht  werth  dieSchmei-' 
cheieien  jenes  Zeitalters  absuschreiben. 

Auf  der  Spitze  dieses  Vorgebirges  soll  ein  altgriechisdica 
Castei  nnd  Ton  da  atn  südlichen  Abhang  herlib  die  dazu  ge- 
hörige Stadt  gestanden  haben«  Von  der  Nordseitc  war  dieses 
Castei  yöUig  gesichert;  denn  da  gehen  die  holien  Kalkfelsen 
fast  seniLfedit  in*s  Meer  hinab. 

Erst  spät  am  Abend  gelsngte  ich  wieder  an  Bord  meiner 
segelfertig  liegenden  Goeiette. 


K  A  R  D  I  A  N  A. 

(Lagüsa.) 


Viese  Insel  wird  Ton  Strabo  dem  Namen  nach  aufgeführt, 
obgleich  sie  nur  ein  oder  Kalkfelsen  zwischen  Poljkandro  und 
Sikino  ist,^  auf  dem  wir  im  Voruberfahren  eine  Heerde  Zie- 
gen sahen,  die  zum  Winter  hier  ausgesetzt  nnd  bei  Beginn 
der  heissen  Jahreszeit  wieder  nach  Sikino  gebracht  wird.  Als 
wir  die  ersten  dieser  Ziegen  sahen,  gaben  sich  Schiffer  und 
Matrosen  alle  Mühe  diese  Ziegen  als  Terwiiderte,  zurückge- 
bliebene zu  schildern,  damit  ich  erlauben  solle  eine  zu  schiessen ; 
als  dann  aber  mehr  zum  Vorschein  kamen  und  ich  sie  über- 
wiess,  dass  es  eine  zur  Weide  dort  ausgesetzte  kleine  Heerde 
sei,  da  lachten  sie  und  waren's  auch  zufrieden. 


S     I    K     I    N    0. 

(Sikenot.) 


.z%.uch  Sikino,  so  wie  Poljkandro,  wurde  von  den  AU^n  ein 
niohlsbedeulende«  Eiland  fiSnannt;,  was  nichts  als  Si^hnfe  und 
eine  hübsche  Gegend  besasse.  Sikino  hiit  nicht  einmal  wie 
PoljLandFO  eine  Bucht  aiim  landen,  sondern  an  der  Södostkiiste 
nur  eine  offne  Rhede,  alle  ihre  Ufer  sind  felsig  und  erlauben 
einem  Schiffe  nidit  anzulegen;  der  Mangel  eines  Hafens  hin- 
dert auch  sie  in  ihrem  Emporkommen. 

Herodot  nennt  nicht  einmal  den  Namen  dieser  Insel. 
Strabo  erwähnt  bloss  ihren  Namen,  Auch  Paul^finias  spricht 
nicht  von  Sikino,  obgleich  die  Insel  einen  Tempel  huite,  der 
also  wohl  nicht  berühmt  oder  wie  bis  auf  die  neuesten  Kel- 
ten verborgen  und  daher  unbekannt  war. 

Dass  die  Alten  dieser  Insel  nur  so  geringfügig  erwähnen, 
ist  BU  wundern,  da  sie  als  felsiges  Eiland  immer  noch  siem- 
lieh  viel  fruchtbares  Land  hat,  eine  nicht  unbedeutende  Stadt 
nebst  Castel,  und  einen  Tempel  besass,  und  unter  den  Ky- 
kladen  zu  den  Inseln  von  mittle?  Grösse  gehörte 

Der  Insel  Sikino  ist  bei  weitein  leichter  emponiuhelfen^ 
als  Folykandro ,  weil  sie  mehr  innere  HiilfsqueUen  hat, 
denn  sie  besitzt  mehr  fruchtbaren  JBoden  9  als  sie  bedarf,  ui|i 
sich  selbst  zu  erhalten,  Man  erbaut  hier  jetzt  meist  nur 
Wein  und  zwar  so  viel,  dass  er  der  Insel  ein  Einkommen  ge- 
wahrt, da  viel  dsvon  ausgeführt  wird. 

Pie  BaumwoUe,  die  hier  erbaut  wird^   ist  ziemlich  gut, 
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man  erbaut  jährlich  etwa  15  Centaer  (Cantharen).  Die  Oliven 
sind  klein,  aber  geben  sehr  gute«  Oel.  Es  wird  hier  sehr 
schönes  Wachs  nnd  trefflicher  Honig  gewonnen,  der  aroma- 
tischer und  lieblicher  ist,  als  der,  welchen  man  jetzt  vom  Hy- 
mettos  erhält;  beide  Produkte  werden  nach  Syra  sum  Ver- 
kauf gebracht. 

Was  über  bessere  Benutzung  des  Bodens  bei  Polykandro 
gesagt  wurde,  gilt  auch  hier.  Ais  Gewerbszweig  giebt  es 
ferner  auf  dieser  Insel  bläulich -grauen  Marmor,  von  angeneh- 
mer gleichförmiger  Farbe,,  der  hier  verarbeitet  werden  könnte. 

Die  Insel  hat  nur  einen  bewohnten  Ort,  der  mit  einer 
Mauer  befestigt  ist,  man  bemerkt  mehr  Wohlhabenheit  da- 
selbst, als  in  Polykandro. 

Das  geognostische  Verhältniss  ist  sehr  einfach :  zu  unterst 
Glimmerschiefer,  Gneiss,  daniber  krystallinisch- körniger  Mar- 
mor, der  am  südwestlichen  Ende  der  Insel  benutzt  werden 
kann.  Das  Hauptfailen  der  Gebirgsarten  ist  in  Ost.  Eine 
Eisenkieseleinlagerubg  an  der  Südostseite  bietet  wenig  Be- 
nutzung dar. 

Ich  beginne  die  Untersuchung  der  Insel  von  Osten  her; 
hier  zeigt  sich  am  obern  Abhänge  des  östlichen  Cap  im  Kalk- 
stein eine  Eisensteineinlagerung  von  einiger  Ausdehnung,  sie 
wurde  erst  bei  der  Abfahrt  bei  etwas  stürmischem  Meer  vom 
Schiff  aus  gesehen.  Bei  den  vielen,  guten,  reichen  Eisenstein- 
einlagerungen, die  unter  günstigen  Verhältnissen  bisher  be- 
schrieben sind,  war  es  wohl  nicht  der  Mühe  werth,  mit  vielem 
Zeitverlust  nach  diesem  unbedeutenden  Punkte  zurück- 
zukehren. 

Nicht  weit  von  diesem  Cap  an  der  südöstlichen  Küste 
zeigt  sich  schwarz  am  felsigen  Ufer  des  Meeres  eine  Eisen- 
steineinlagerung, die  grösstentheils  einst  vom  Meere  wegge- 
rissen worden  ist,  sie  zeigt  sich  als  eine  grosse  Putze,  die 
im  Fall  des  Bedarfes  leicht  gewonnen  und  abgeführt  werden 
könnte. 

Es  ist  ein  rother  Kieseleisenstein,  der  aus  dunkel- 
braunrothem  Eisenkiesel,   welcher  durch  und  durch  mit  fei- 
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nen    Schnürchen     und    Partien    Bisenglanz    Terwachsen    ist, 
besteht. 

Dieser  Rotheisenstein  ist  eben  im  Bmch,  matt,  besitzt 
einp  ^osse  Harte,  giebt  am  Stahl  heftig  Feuer;  sein  Pulver 
ist  etwas  blässer  braunroth  als  seine  ungetrennte  Masse.  Er 
wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

Vor  dem  Lotbrobre  bleibt  er  in  Weissglübbitze  unverändert  nnd 
scbmilzt  nicbt;  er  wird  als  Splitter  vom  Borax  nicbt  aufgelöst,  das 
Glas  erbält  Eisenfarbe  und  der  Splitter  wird  nur  an  der  Oberfläcbe 
etwas  blässer;  auch  vom  mikrokosmischen  Salz  wird  er  als  Stückchen 
nicht  aufgelöst,  das  Glas  erhält  Eisenfiarbe,  die  beim  Erkalten  wieder 
verschwindet,  der  Splitter  zeigt  sich  an  der  Oberfläche  angefressen^ 
gelblich  und  stellenweise  röthlich.  Dass  man  bei  der  Prüfung  so  viel 
als  möglich  den  beigemengten  Eisenglanz  vermeiden  müsse,  bedarf  wohl 
Iceiner  Erwähnung. 

Dieser  Eisenstein  gewährt,  so  wie  er  ist,  keine  Benutzung, 
und  wiirde  nur  nützlich  sein,  wenn  man  zu  einer  Gatti- 
rung  oder  einem  Schmelzprocesse  einen  starken  Kieselge« 
halt,  nebst  einem  dann  nicht  unbedeutenden  Eisengehalte 
brauchte,  in  diesem  Falle  ist  ein  solches  von  der  Natur  her- 
vorgebrachtes Verhältniss  gewiss  vortheilhafter ,  als  kiinstllche 
ähnliche  Gemenge«^ 

Die  Einwohner  nennen  diesen  Platz:  Siderocapsi. 
Micht  weit  davon  westlich  ist  eine  kleine  Kapelle  Ajio  Georgi. 

Diese  Eisensteineinlagerung  liegt  in  weissem,  krystalliniscli- 
kornigem  Kalkstein,  der  auf  einem  Schiefergestein  aufgelagert 
ist,  was  ganz  aus  ockergelbem,  kolil^isauren ,  eisenlialtigea 
Kalk  bestellt,  der  mit  feinen,  weissen,  durchschimmernden 
Glimmerblättchen  verwachsen  ist,  durch  welche  die  schiefrige 
Structur  hervorgebracht  wird. 

Dieses  schiefrige  Gestein  lost  sich  in  Säuren  auf,  und  hinteriässt 
rechlich  einen  gelben,  ocbrigen  Rückstand. 

Vor  dem  Löthrohre  für  sich  werden  in  der  Rothglühhitze  die  fei- 
nen Giimmerschüppchen  weisser  und  glänzender,  die  übrige  Masse  wird 
roth;  in  Weissglühhitze  schmilzt  diess  Gestein  an  den  Kanten  zu  einem 
gelblichen  Email,  ohne  sich  sehr  zurückzuziehen ,  indem  es  die  flache 
Form,'  die  es  hatte,  behält;  das  nächst  angrenzende  wird  weisslich.     ^ 
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In  Borax  IM  es  sich  nit  BraiMen  tkuC,  glthi  aber  ein  nnr  blaM- 
eUengrün  gefirbies  Gla«. 

In  mikrokosmuchem  Salz  lost  es  sich  auf,  mit  EisenCftrbe,  die  beim 
Erkalten  Terschwindet^  es  hinterlässt  ein  Kieselskelett 

Soda  lost  es  auf,  sie  zieht  sich  bei  fortgesetztem  starken  Blasen  in 
die  Kohle  und  hinterlässt  eine  gelbliche  Masse. 

Mit  Kobaltsoluzion  geschmolzen  ivird  es  schwarz  gefärbt. 

Unterhalb  dieser  Eisensteineiolageranj  am  Meer  findet 
sich  eine  sint^che  Kalkbreccie,  welche  grüne  Serpentin- 
brocken einscbliesat. 

Der  Kalkstein  und  Schiefer  der  nordöstlidien  Hälfte  der 
Insel  fallen  in  Ost  Ich  gehe  nun  zu  der  Beschreibung  der 
südwestlichen  Hälfte  der  Insel  über. 

Gegen  die  Mitte  der  südwestlichen  Küste  ist  eine  offne 
Rhede  mit  gutem  Ankergrund,  sie  schützt  aber  nur  gegen 
N.W.,  N.,  N.O.  Wind.  Von  hier  pflegen  die  Schiffe  den  Wein 
u.  a.  m.  Ton  der  Insel  wegzufuhren,  es  geht  daher  ein  Weg 
nach  der  sog.  Stadt;  wir  landeten  im  Not.  Nachmittags,  ich 
begab  mich  sogleich  dahin  und  untersuchte  den  andern  Tag 
die  südwestliche  Hälfte  der  Insel,  aber  schon  Mittags  war 
ein  Bote  vom  Schiff  angekommen,  der  mich  abholen  sollte; 
der  Wind  hatte  sich  in  West  umgesetzt,  die  Goelette  musste 
fort  von  dieser  Rhede,  es  sollte  mich  daher  das  Schiffsboot 
Tpn  jener  Rhede  abholen;  wir  gelangten  erst  im  Dunkeln  an 
den  Strand  und  mussten  lange  warten,  endlich  kam  es,  und 
das  fast  überfüllte  Boot  brachte  uns  unter  ziemlich  grossem 
Wettenschlag  bis  jener  kleinen  Kapelle  Ajio  Georgi  gegenüber,  wo 
die  Goelette  an  zwei  Tauen  hinter  einer  im  Meer  befindlichen 
Kalkklippe  schaukelte,  stets  bereit  bei  heftiger  werdendem 
Winde  offnes  Meer  zu  suchen,  es  verstärkte  sich  der  Wind 
aber  die  Nacht  über  nicht.  So  gehindert  ist  jegliches  Ge- 
schäft auf  einer  Insel,  die  keinen  Hafen  hat,  womit  der  Ver- 
kehr meist  abgeschnitten  wird,  wenn  nicht  besondre  Produkte 
die  Schiffe  dennoch  locken,  zu  kommen,  und  hi  möglichst 
kurier  Zeit  ihre  Ladung  einzunehmen. 

Bei  dem  Ort  Sikino  zeigt  sich  weisser  Marmpr,  er  ist 
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«ber  sehr  zerkKiftet  und  voll  gelber  Streifen  und  Flecke,   er 
fiUlt  in  Ost. 

Weiter  stkdwestUth  steht  graulicfaef  GhinmerMhiefer  lu 
Tage,  er  ist  mit  dem  bei  Siderocaspi  beschriebenen  köhleiH 
sauren  eisenhaltigen  Kalk  und  kleinen  verwitterten  Granaten 
durchwachsen, 

Noch  weiter,  wo  der  Weg  am  steilen  Abhänge  hinläuft, 
zeigt  sich  gneissartiges  Gestein,  es  besteht  aus  vielem,  weis- 
sen, feinkörnigen  Albit,  der  mit  blassgrünem ,  pwlmutter- 
glanzendem  Glimmer  krummsehalig  durchwachsen  ist,  er  giebt 
mit  Kobaltsolution  ein  blaues  Email.  Der  Albit  hat  rothe 
Flecke  in  Berührung  mit  eingewachsenen,  platten  Krystal- 
len,  die  olivengriin  und  talkartig  aussehen,  und  in  Weiss- 
glühhitze zu  einer  schwarzen  Schlacke  schmelzen,  die  mit 
Kobaltsolution  stellenweise  schmutzigblau  schimmert.  Diese 
Gebirgsart  ist  mit  kleinen  Magneteisensteinkornchen  verwach- 
sen, die  sich  aus  dem  Pulver  desselben  mit  dem  M<^et  aus- 
ziehen lassen. 

Hinter  der  Anhöhe,  wo  dieses  Gestein  zu  Tage  aussteht, 
südlich  in  einer  Wasserschlucht  zeigt  sich  ein  andres  gneiss- 
artiges Gestein,  der  schmutzig  weisse,  glasige  Feldspath  ist 
in  dicht  neben  einander  liegenden  kleinen  Körnern  mit  schmutzig 
grünem  Glimmer  verwachsen,  hin  und  wieder  zeigt  sich  etwas 
graulich -weisser  Quarz. 

Die  hier  erwähnten  Schiefergesteiue  sind  mit  weissem, 
krystallinisch- kömigem  Kalk  bedeckt,  sie  bilden  eine  nächtige 
Gebirgsschicht,  die  auf  krystallinisch- körnigem,  bläulich-grauem 
Kalkstein  liegt,  dessen  Bänke  h.  11,4.  streichen  und  circa  30<> 
in  Ost  fallen,  es  wird  bald  von  diesem  Marmor  die  Rede  sein. 

Von  hier  welter  in  Südwest  kommt  man  bei  einer  Kirche 
Ajia  Marina  vorbei,  welche  von  einigen  Feldern  umgeben, 
auf  einer  kleinen  Gtebirgsebene  steht,  über  dieser  hebt  sich 
westlich  ein  felsiger  Kamm,  welcher  die  Insel  begrenzt,  dar« 
unter  ist  das  Meer,  auf  der  Höhe  desselben  sieht  man  lieber- 
reste  alter  Befestigungsthürme  und  am  obem  Abhänge  viele 
Spuren  von  Häusern  der  alten  Stadt,  welche  einst  hier  stend. 
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Wir  bilden  aUe  Cisiernen^  und  zwiflchen  den  Tr&mnieni 
Scherben  zerbrochener,  schöner,  >altgriechi8cher  GefMiise,  auch 
ein  Paar  Stückchen  altes  verwittertea  Glas.  Der  ganze  Kamm 
besteht  aus  jenem  bräunlich -grauen  Marmor,  dessen  Streidien 
und  Fallen  bereits  angegeben  worden  ist. 

'  Die  Kirche  Ajia  Marina  ist  einer  nlhem  Betrachtung 
werth.  Sie  ist  in  und  zwischen  einen  alten  Tempel  hinein- 
gebaut, der  dadurch  Tielleicht  vom  völligen  Einsturz  bewahrt 
wurde.  Dieser  Tempel  ist  aus  blaulich  -  grauem  Marmor  er- 
baut, der  Yon  hier  südlich  nahe  bei  einer  Kapelle  Ajio  Theo- 
logo gebrochen  wurde;  die  dabei  befindliche  Bucht  eriaübt 
zwar  nicht  zu  landen,  ist  aber  günstig  diesen,  verarbeitet  sich 
recht  gut  ausnehmenden  Marmor,  auf  dem  Meere  weiter 
zu  fuhren. 

Der  Tempel  ist  vorn  etwa  2^  Lr.  breit,  2  Säulen  stehen 
zur  Hälfte  hervor,  sind  mit  Kalk  übertüncht,  eine  niedrige 
schmale  Thüre  führt  hinein.  Die  langen  Seiten  des  Tempels 
messen  3^  Lr.,  die  Architravcn  sind  noch  sehr  gut  erhalten. 

Im  Innern  sieht  man  vorn  noch  alle  steinernen  Balken, 
welche  quer  herüber  gehen  und  das  Dach  trugen.  An  einem 
Seitenpfeiler  ist  eine  Marmorplatte  mit  einer  Inschrift  ein- 
gemauert, aus  welcher  hervorgeht,  dass  dieser  Tempel  dem 
Apollon  Pythios  gewidmet  war. 

Bei  meiner  Rückkehr  nach  Athen  gab  ich  von  meiner 
Auffindung  dem  Professor  der  Alterthumskunde  Dr.  Boss 
Nachricht  davon,  da  in  neuern  Werken  nirgends  etwas  von 
einem  Tempel  auf  Sikino  angegeben  ist.  Dr.  Ross  war 
überrascht,  reiste  aber  im  folgenden  Jahre  dahin,  und  hat, 
wie  derselbe  mir  auf  seiner  Durchreise  in  Dresden  sagte, 
eine  Beschreibung  dieses  Tempels  in  den  Schriften  der  Uni- 
versität zu  Athen  gegeben.  Nach  langem  Suchen  fand  die- 
ser Gelehrte  in  folgendem  Werke:  Breve  descriptione  ddi- 
Archipelago  del  Conte  Pasche  die  Krienen,  Livomo  1773, 
nur  die  Nachricht ,  dass  auf  der  Insel  Sikino  ein  Tempel  (un 
tempio)  sei. 
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4uf  dem  Felde  südlich  Tom  Tempel  h«t  man  ein  Bruch- 
stück einer  weiblichen  Statue  ohne  Kopf,  und  ein  dergleichen 
einer  männlichen,  die  mit  einer  Toga  bekleidet  ist,  aufgestellt. 
Beide  sind  römisch. 

An  der  nördlichen  Seite  findet  man  die  mit  aufrecht  ge- 
stellten Steinplatten  umgrenzten  Bäume  von  einigen  Gräbern, 
die  mit  Er^e  ausgefüllt  und  längst  ausgesucht  sind. 


C    H    I    ü    R    A. 

(Gyaros.) 


Am  ^^.  Juli  1835  gegelte  ich  auf  einem  kleinen  Mystikon 
Ton  Porto  Gawrio  auf  Andros,  wo  das  Hauptgepäck  zurück- 
blieb,  mit  frischem  N.O.  Winde  (Greco)  und  grossen  Hoff- 
nungen nach  Cliiura;  denn  im  Bericht  des  Oberst  Bory  St. 
Vincent  ist  gesagt:  in  Gioura  wären  reiche  Eisengniben  ge- 
wesen, und  die  Alten  hätten,  weil  die  Insel  so  unfruchtbar 
sei,  ihre  Maulthiere,  um  sie  zu  erhalten,  mit  Eisenerzen  fut- 
tern müssen. 

Auch  Strabo  schreibt  von  der  Armuth  der  Insel  Lib.  X. 
pag.  479  fin.,  wie  folgt: 

„Ich  selbst  (Strabo),  als  ich  in  Gyaros  landete,  nahm 
„wahr,  dass  es  nichts  als  ein  elender  Fischerflecken  war  und 
„Ton  der  Armuth  der  Einwohner  ward  ich  bei  meiner  Ab- 
„reise  noch  mehr  überfuhrt,  da  ich  erfuhr,  dass  das  Eiland 
„einen  dieser  Fischer  als  Gesandten  zum  Cäsar  Augustus 
„(welcher  sich  damals  zu  Korinth  aufhielt,  von  dannen  er  zum 
„aktischen  Triumph  abgehen  wollte)  schickte.  Mit  diesem 
„Gesandten  fuhr  ich  zugleich /Ton  Gyaros  ab,  und  als  ich  ihn 
„um  die  Ursach  seiner  Ambassade  fragte,  so  gab  er  zur 
„Antwort,  er  sei  abgeschleißt,  seinem  Vaterlande  Erlass  des 
„zu  erlegenden  Tributes  zu  bewirken;  denn  es  wäre  dasselbe 
„gehalten  jährlich  hundert  und  fünfzig  Drachmen  (33  Thlr. 
„Conv. Münze)  Tribnt  zu  entrichten,  da  es  doch  schwerlich 
„100  (22  Thlr.)  aufbringen  könnte." 
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Auch  Anitus  erwthnt  iht«r  Amiiith,  iiidem  er  ngt: 

^^Dti,  o  Latone,  wirst  im  eiiscnien  Pholegandros  jetit 
^^htuseii,  oder  wo  'das  nidit,  io  bewirtliet  «das  eben  so  achlecbte 
,,6yaros  dich." 

Wir  iandeteii  am  östlichsten  Ende  der  Insel  in  der  ror- 
leta^n  Bucfht,  die  efaien  kleinen^  levdilidien  Hafen  abriebt. 
Es  waren  am  Strande  einige  Esd,  ein  Paar  daTon  wurden  Ton 
Jen  Matrosen  eingefongien,  um  unser  Reisegepäck  aufleopacken'; 
aber  sie  gingen  nicht  von  der  Stelle  oJer  warfcm  sie  ab,  weit 
sie  noch  niemals  etwas  getragen  hatten;  denn  sie  wurden  hier 
ausgesetzt  um  ihr  Leben  su  fristen,  bis  sie  zifm  Tragen  alt 
genug  sind,  und  zu  ihrer  weitern  AusbiliAong  abgeholt  werden. 
Wir  schlugen  unsern  Bi¥Ouak  gleich  am  Ende  des  Strandes,  wo  das 
0«birg  etwas  ansteigt,  auf,  denn  hier  sidcertemis  dem  Abhänge 
erfrischendes  Wasser;  es  hatte  17  <^  R.  Wärme,  später  versiegt 
«8  ganz.  Hier  kommt  eine  enge  Wasserriese  aus  den  hohem 
fiergen,  dinrdi  Regenstrome  ausgerissen. 

Es  war  noch  hoch  am  Tage,  als  wir  gelandet  imddebar- 
quirt  hatten  und  ich  madite  daher  einen  kleinen  Ansiing.  Ich 
stieg  nördlich  über  den  kleinen  Bergrücken  und  gelangte  wie« 
der  zu  einer  Bucht,  an  deren  finde  eine  von  Steinen  erbaute 
Mandra  stand.  Der  Hirt  war  dadnn.  Er  sagte,  dass  die  an- 
dern Hirten  bereits  «Ilen  Käse  nach  Sg^a-,  wohin  die  hier  be- 
'findlichen  Ziegenheerden  gehören,  abg^%ibrt  hätten,  da  die 
Ziegen  jetzt  keine  Mildi  mehr  geben.  Er  ga§  ferner  aki>,  «dassauif 
der  glänzen  Insel  S  Biandren  seien  und  das»  auf  jeder  jetzt 
nur  Ein  Hirt  lebe,  dass  aber  auch  sie  bald  weggelien  werden, 
denn  mk  den  üeerden  gebe  es  nichts  mehr  zu  thun.  Er 
Tersicherte,  dass  auf  der  ganzen  kldnen  fosel,  wo  er  jedeb  Fei* 
sen  kenne,  keine  alte  Arbeit,  kein  schwerer  Steiu,  der  ^eisett» 
tosüg  aussähe,  zu  finden  sei. 

fWer  am  Etfde  dieser  Buohtt^stand  dnat  das  lAeine  grie- 
diiifche  Dorf,  dessen  Strdbo  erwi&nt;  aa  den  nädistei  Ber^f- 
abhängen  sieht  man  noch  die  dazu  gehörigen  Terrassen,  die 
i^om  frlAiern  Anbau- ^zeigen.  Fruchttragender  iBoden  Ist  hin- 
reidiend  da,  :Aer  er  trocknet  lim  Sommer  vollkommen  ^aus. 


160  CHIURA. 

Deo  andem  Tag  beging  ich  die  Insel.  Daa  Gebirg  ist 
nur  im  östlichen  Theile  derselben  etwas  massig  imd  zieht  sich 
so,  wie  die  Schichten  streichen,  gegen  Westen  als  ein  Bergrü- 
cken hin ,  an  welchem  die  Schichten  der  Südseite  schroff  ab- 
gestürzt sind,  sie  streichen  da  h.  7  und  fallen  20 o  in  N.O. 
Das  Gebirg  ist  Glimmerschiefer,  dessen  Schichten  zlckzack 
gebogen  sind,  er  besteht  aus  graulich -grünen,  seidenartig - 
schimmernden,  dünnen  Glimmerschichten,  zwischen  denen  ^ 
bis  ^  Zoll  starke,  gelbllchweisse  Lagen  krystalliniseh-kömiger 
Kalk  liegen,  der,  obgleich  er  noch  mit  Säuren  braust,  so 
kieselhaltig  ist,  dass  er  am  Stahl  Funken  giebt,  hin  und  wie- 
der zeigt  jsich  ein  schmales  Lager  weisser  Quarz.  . 

Man  braucht  reichlich  3  Stunden,  um  die  Insel  in  ihrer 
ganzen  Länge  zu  begehen,  und  so  Tiel  auch  zurück;  denn 
man  hat  fortwährend  nur  beschwerliche  felsige  Abhänge  und 
Klippen  zu  übersteigen.  Auf  dem  Wege  nördlich  nach  dem 
erst  erwähnten  Gebirg  fand  ich  einige  Spuren  von  in  Braun- 
eisenstein umgeänderten  Schwefelkieskrystallen.  Längs  der 
Nordseite  <hin  zeigt  sich  nur  das  Zickzack  gewellte  Glimmer- 
schief ergebirg,  so  auch  an  der  Südseite,  an  welcher  ich  zu- 
rückkehrte; als  ich  von  da  in  östlicher  Richtung  mich  nach 
unserm  Lagerplatze  begab,  fand  ich  in  dem  engen  Thale  süd- 
lidi  Ton  demselben,  in  einzelnen  kleinen  Quarzlagem,  kleine, 
etwa  zwei  Faust  grosse  Nester  Spatheisenstein.  Diess  aind  die 
einzigen  Spuren  von  Eisenerzen  auf  der  Insel. 

Hier  muss  ein  Druckfehler  stattfinden  oder  die  Maulthiere 
der  Alten  sind  nicht  nur  mit  Eisenerzen .  gefuttert  worden, 
wie  früher  erwähnt  wurde,  sondern  sie  haben  auch  die  Baue 
der  Alten  und  alle  Eisenerze  der  Insel  rein  aufgezehrt,  so 
dass  keine  Spur  mehr  übrig  blieb. 

Ich  glaube,  es  wird  wohl  die  Insel  Jura  der  Sporaden 
Ton  den  Alten  daimit  gemeint  worden  sein;  denn  dort  erwarte 
ich  Eisenerze,  warum  ich  jene  Insel  nicht  untersuchen  konnte,' 
ist  S.  61  angegeben. 

Nachdem  ich  nun  von  dem  GeognostischeB  der  faisel  ge- 
sprochen habe  V  will  ich  noch  einiges  über  ihre  Vegetatiop, 
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Thiere  u.  s.  w.  anj^eben.  Die  ganze  Insel  ist  öde,  man  sieht 
in  ihrem  östlichen  Theile  keinen  Baum,  keinen  Strauch,  nur 
zackige  Felsen,  deren  Abhänge  mit  Fnsa- hohem  stachligen 
Gestrüpp,  wie  mit  einer  stechenden  Bürste  überzogen  sind. 
Nur  in  den  Schluchten  und  Wasserriesen ,  wo  sich  stets  etwas 
Feuchtigkeit  erhält,  standen  blühende  Oleandersträucher.  Ich 
zog  an  der  Mordseite  am  mittlem  Abhang  des  Gebirges  hin 
und  gelangte^  wo  diess  sich  westlich  senkt,  zu  einer  verlass- 
nen  Mandra,  die  an  der  Westseite  ein^  steilen  Felsenwand 
ans  Steinen  erbaut  ist,  sie  liegt  ganz  romantisch.  Im  Hof- 
raum  steht  eine  grosse  Sycomore  (aegyptischer  Feigeiibaum). 
Das  Wasser  muss  von  dieser  Mandra  ^  St,  weit  nördlich  aus 
einer  Schlucht  geholt  werden,  sie  ist  etwa  noch  1  St.  Tom 
westlichsten  Cap  der  Insel  entfernt.  Ich  ging  von  hier  nord- 
westlich den  Abhang  herab ,  da  ich  an  demselben  einige  grüne 
Sträucher  sah,  und  wir  Wasser  suchten;  die  Mittagshitze  war 
heftig  und  alles,  was  wir  bisher  durchwandert  hatten,  vierdorrt 
Es  fand  sich  kein  Wasser,  endlich  gewahrte  ich  weiterhin  eine 
kleine  Trockenmauer,  unweit  welcher  sich  eine  ganz'  versteckt 
liegende,  aus  Steinen  aufgebaute  Mandra  zeigte.  Es  l^am  ein 
Hund  heraus,  bald  darauf  ein  Hirt  und  ein  Knabe,  die  eben 
auf  einem  Eisenblech  aus  Mehl  zolldicke  Kuched  als  Brodt 
bad^en  wollten,  sie  waren  anfangs  bestürzt  drei  bewaifnete 
Männer  zu  sehen,  der  Hirt  beruhigte  sich  aber  schnell  und 
sagte:  es  sind  königliche  Leute.  Ich  bat  um  Wasser  und 
fragte,  ob  er  etwas  Milch  habe,  ich  würde  sie  ihm  gern  be- 
zahlen. Bald  brachte  er  mir  eine  hölzerne  Schale  mit  ge- 
ronnener Milch,  dann  frischen,  süssen  Käse,  hierauf  frische 
Milch,  so  eben  fertig  gewordene  Brodkuchen  und  ein  Stück 
gesalznen  altem  Käse  und  am  Schluss  der  Mahlzeit  einen 
Strauss  gelbe  Sammtblumen  (Tagetes)  und  blauen  Rittersporn. 
Zutraulich  kam,  an  diesem  unerwarteten  Mahle  Theil  zu  neh- 
men, ein  stiittlicher  Kater,  der  sich  hier  schon  6  Jahre  wohl 
befand.  So  kannte  ich  nun  alle  die  jetzigen  cwltivirten  Be- 
wohner der  Ittsd. 

.  Der  Hirt  hatte  sich  einen  kleinen  Garten  zurecht  gemacht. 
Zweiter  Theil.  *  11 
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kl  welchem  einige  Jener  Bittmen  (denn  Blumen  lieben  alle 
Griechen),  Gurken,  Eierfrüchte,  Tabakspflanzen  für  seuien 
Bedarf  und  ein  kleines,  einige  Fuss  hohes  Feigenbäumcben 
standen,  es  hat  die  Intel  s<MBit  nur  Einen  erwachsenen  Baum* 
Der  Knabe  holte  Wasser  aus  einer  ^  St.  entfernten  Einbuch- 
tung des  nördlichen  Gebirgeabhanges,  wo  es  aus  dem  fird* 
reich  und  Felsen  zusammenrinnt;  es  hatte  15^  R»  Wärme. 
In  dieser  Schlucht  hält  sich  auch  im  SomnMr  etwas  Wasser 
und  der  Hirt  hat  da  noch  ein  Paar  Gärtchen  angelegt,  wo 
Alles  trefflich  wächst. 

Als  ich  fortging^  wollte  der  Hirt  kein  Geld  itir  das  an* 
nehmen,  was  er.  freundlich  uns  gebracht  Von  dieser  Mandra 
westlich  noch  ^  St.  weit  nach  dem  €ap  zu  st^en  an  der 
Nordseite  der  Insel  einige  Sträucher  von  Pistacia  Lentis- 
cus  (Mastixstrauch)  und  Juniperus  Oxycedrus  (Cederwa- 
cholder),  die  zum  Theil  abgebrannt  waren,  weil  zu  Tiei  Holz 
auf  der  Insel  wächst,  diese  und  die  noch  grünenden  werden 
ausgerottet,  um  ein  kleines  Häufchen  Kolileo  zu  brennen.  Von 
hier  läuft  die  Insel  westlich  aus,  als  ein  schmales,  langes  Cap, 
was  fast  nur  kahler  Felsen  ist,  und  dennoch  halten  sich  in 
diesen  Steioklippen  einige  yerwilderte  Ziegen  auf,  die  sich 
lieber  mit  den  aus  den  Felsenritzen  sprossenden  Gewichsen 
spärlich  begnügen,  als  sich  zu  den  Heerden  an  gesellen  und 
sich  zur  rechten  Zeit  abmelken,  zur  rechten  Zeit  abschlach- 
ten und  zur  rechten  Zeit  das  Fell  abziehen  zu  lassen. 

Ob  es  Felseuhühner  auf  der  Insel  giebt,  weiss  ich  nicht, 
idi  zweifle  daran  ^  da  sie  sich  nur  da  aufzuhalten  pflegen,  wo 
in  der  Nähe  Getreidebau  und  Weingärten  sind,  hier  filndeii 
sie  wohl  keine  Nahrung.  Ich  sah  nur  wilde  Tauben,  einige 
Raben  und  Krähen  (die  nur  hier  sind,  weil  es  Heerden  giebt), 
braune  Thurmfalken  (F.  tinnunculus),  kleine  RaubTOgel  und 
einige  MoUcillen.  Eidechsen  giebt  es  bräunlichgrune  nnd 
schwarze  Vipern.  Die  Buchten  der  Insel  sollen  ziemlich  fisch- 
reich sein,   doch  fängt  jetzt  niemand  Fische. 

Diese  wüste  Insel  könnte  nicht  besser  benntzt  werden, 
als  wenn  die  drei  Heerden,    die   hier  kümmerlieb    erhalten 
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werden  können^  ^nz  beseitigt  würden  und  zwei  Jahre  hinter- 
einander im  Herbst  die  Insel  mit  Holzarten  besäet  würde;  ist 
dann  Gehölz  aufgekeimt  und  sei  es  auch  noch  jung^  so  wird 
es  den  holzarmen  Inseln  und  andern  Gegenden  zur  Aufmunte- 
rung dienen,  die  alles  zernagenden  Ziegen  zu  verringern  oder 
auf  gewisse,  einmal  aufgeopferte  Dlstricte  zu  beschranken, 
wieder  Waldungen  anzuziehen^  und  durch  sie  versiegte  Quellen 
zu  eröffnen  und  Fruchtbarkett  zu  verbreiten,  wo  jetzt  nichts 
gedeiht;  denn  ist  erst  Wald  gewachsen,  so  wird  im  Verlauf 
der  Jahre  der  Platz,  wo  er  steht,  fruchtbar  und  kann  als  sol- 
cher dann  bei  geregelter  Beschrankung  des  Waldes  benutzt 
werden. 

Den  -^^  Julisdiifften  wir  nna  wieder  ein,  aber  Sturm  hielt 
vLHß  die  erste  Nacht  hinter  einem  Felsen  an  der  Küste  von  Andros, 
dann  2  Tage  auf  diner  offnen  Rhede,  an  derselben  Küste 
und  erst  am  4ten  Tage  gelang  es  kaum  im  Porto  Qawrio  ein- 
znkufen,  den  wir  vor  Einer  Woche  verlassen  hatten. 


11* 


S     Y     R     A, 

(Syros.) 


Ji^ieser  Insel  erwähnen  Herodot  und  Pausanias  nicht  ^  aber 
Strabo  schreibt  X.  487.  ^^Syros  ist  das  Vaterland  Phereky- 
des  des  Badyers  '*'),  welcher  alter  ist^  als  der  andre  dieses 
Namens,  der  ein  ^eborner  Athenienser  war." 

Es  scheint,  als  erwähne  Homeros  dieses  Eilandes  unter 
dem  Namen  Syrien,  wenn  er  sagt:  Das  Eiland  Syrien  lie^, 
wenn  du  es  etwa  gehört  hast,  über  Ortygiens  Ufer.  Odyss.XV.405. 

Syra  hat  nur  unbedeutende  Spuren  des  Alterthums  in 
einzelnen  Quaderstücken  aufzuweisen,  was  zu  Terwundem  ist, 
da  es  einen  ziemlich  guten  Hafen  und  für  den  Handel  aus 
dem  Orient  eine  günstige  Lage  hat.  Der  Hafen  von  Syra 
stand  sonst  unter  dem  besondern  Schutze  des  ApoUon,  aber 
lange  Zeit  war  Delos  der  Centralpunkt  des  Handels,  obgleich 
dieses  einen  ungünstigen  Hafen  und  wenig  Wasser  hatte. 

Im  Mittelalter  bauten  sich  die  Venetianer  auf  dem  sich 
nördlich  über  der  jetzigen  Stadt  Syra  erhebenden,  ziemlich 
isolirteu  felsigen  Berge  an. 

Die  Insel  Syra  hat  3  Häfen,  der  südlichste  wird  fast 
gar  nicht  besucht^  die  andern  beiden  aber  desto  häufiger. 


*)  Hesychkis  Illastrias :  ^SQSitvdrjv  tbv  2vQtov  (iffrl  y&Q  (ila  ttSv  Kv- 
nXdScav  rj  ZvqIu)  tpccalv  o^  atpiv  StdaanaXov,  x.  .r.  X.  Pberekydes  lebte 
um  die  Mitte  .  des  6.  JahrbunderU  ▼.  Oh.  G.  Pythagoras  war  sein 
Schüler.  Noch  einiges  über  jenen  Philosophen  siehe  später  bei  der 
Mawro  Mandra  dieser  Insel.   S.  17d, 
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An  der  Westküste  ist  Porto  ddla  Grasia,  der  hiu%  too 
Schiffen  besncht  wird,  die  im  westlichen  Meere  vom  Sturm 
nberfaiien  werden.  Der  Hafen  ist  gross  und  gut  und  nur 
1^  St.  von  der  Stadt  entfernt,  er  wird  daher  jetzt  einen  Ha- 
fenwächter bekommen,  wegen  Schiffen,  die  etwa  der  Quaran- 
taine  unterworfen  sein  seilten. 

Der  zweite  Hafen  ist  an  der  Ostküste  bei  der  jetsigea 
Stadt.  Er  liegt  ungeführ  in  der  Mitte  der  Längserstrecknng 
der  Insel,  dem  Porto  della  Graaia  schief  gegenüber,  ist  der 
gunstigste  und  jetzt  der  Centralpunkt  für  den  Handel  aus  der 
Levante,  hier  kommen  die  Dampf  böte  von  Marseille,  Triest, 
Alexandria  und  Konstantinopel  zusammen,  und  es  findet  daher 
hier  ein  reges  Leben  statt. 

Seit  der  Regierung  des  Königs  Otto  ist  ein  Leuchtthnrra 
auf  der  vor  dem  Hafen  befindlichen  kleinen  öden  Insel,  und 
auf  einer  sich  südlich  vorstreckenden  Felsenzniige,  welche 
den  Hafen  von  der  Ostseite  schützt,  grosse  Magazine  nnd 
Zollgebäude  erbaut  worden;  hier  ist  audi  die  Quarantaine,  für 
welche  jedoch  noch  viel  zu  wünschen  bleibt. 

Die  Nordseite  des  Hafens  ist  dicht  mil  Kaffeeläden, 
Kaufläden  etc.  umbaut,  nur  östlich,  wo  eine  Menge  Barken 
liegen,  um  zu  den  verschiedenen  Schiffen,  die  im  Innern  Ha* 
fen  oft  einen  dichten  Mastenwald  bilden,  zu  fähren,  ist  längs 
hin  ein  kleiner  freier  Molo;  von  diesem  nördlich  gelangt  man 
durch  enge  Gässchen  auf  die  Hauptstrasse,  die^  aber  auch 
schmal  ist.  Da  reiht  sich  Handlung  an  Handlung,  und  man 
findet  Stoffe  all^  Art  in  grosser  Auswahl;  es  giebt  besonders 
in  dem  östlichen  Theile  der  Hauptstrasse  Läden,  wa  nur  Tuch 
zu  bekommen  ist,  es  sind  französische  Tücher  von  guter  Qualität. 
Kleidungsstücke  werden  in  der  Reget  von  italienischen  Mei^ 
Stern,  welche  die  Kaufleute,  bei  denen  man  das  Tuch  kauft, 
wenn  man  darnach  fragt,  empfehlen,  gut,  und  wie  matf 
wünscht,  gearbeitet;  sie  haben  ilire  Werkstätten,  wie  im  Sü* 
den  gebräuchlich  ist,  zunächst  an  den  Strassen. 

Man  kann  sidb  in  Sjra  mit  den  mdsten  Lebensbedürf- 
nissen versehen.     Schiesspulver  bekommt,  «mn  fost  in  allen 
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Kinfladen,  aber  selten  göt,  engHsches  wird  zwar  überall  an- 
geboten, doch  gab  ea  bis  1837  noch  kein  lichtes-,  franso- 
aisches,  wenn^s  auch  IMnsketenipnlver  wäre,  Ist  noch  das  beste. 
Schrot  war,  weil  die  Zngvögel  im  nalien  Herbste  kommen, 
jetzt  in  grosser  Menge  da,  aber  grösstentheiis  feine  Sorten, 
etwas  später  ist  oft  alier  aufgekauft;  ich  verlangte  Schrot, 
wurde  aber  gleich  gefragt,  wie  riel  ich  braudite,  denn 
man  wollte  mir  nur  einen  Sack  mit  10  PftMd  verkaofen.  So 
ging  es  auch  mit  Leinwand,  ich  Terlangte  20  Ellen  mo* 
sische  Leinwand,  sollte  aber  das  ganze  Stikck,  was  90  Ellen 
hielt,  kaufen,  und  bekam  daher  in  diesem  Laden  keine.  Seho* 
kolade  war  nicht  zu  finden.  Thee,  russischer  und  ostindischer 
von  guter  Qualität,  ist  nur  in  der  Apotheke  des  Herrn  Pietro 
Carbone  et  Comp,  zu  bekommen,  wo  überhaupt  arzndliche 
Stoffe,  meist  in  grösseren  Quantitäten  verkauf t  werden,  wie 
man  siie  bis  nach  Triest  und  Italien  so  vollständig  und  dabei 
von  s6  guter  Qualität  und  doch  billig  nidit  bekommen  kann. 
Auch  mein  zweites  lliermometer  war  zerbrodien,  aber  selbst 
bei  allen  Italiänern  fand  ich  kein  andres  zu  kaufen.  Es  giebt 
hier  eine  bedeutende  Nudel-Fabrik,  ein  Artikel,  der  sehr  be- 
liebt ist,  auch  guten  feinen  Gries  findet  man  daseltyst.  Es 
werden  ferner  gute  Schiffszwiebacke  in  Syra  gebacken. 

Der  untere  Theii  der  Stadt  besteht  meist  nur  aus  Kauf- 
läden, Kaffeeläden,  Arbeitsläden  von  Schneidern,  Posaaaentie* 
rem,  Schuhmachern  u.  s.  w.  und  Speisehäusern.  Im  obem 
Theil  der  Stadt  wohnen  die  vornehmem  Familien.  Im  west- 
lichen Theil  der  Hauptstrasse  sind  viele  Glas-  und  Porzellan* 
Handlungen  und  dann  folgen  die  Gemüsebuden,  wo  man  aber 
auch  gesalznen  Fisch,  sdiwarzen  und  gelben  Caviar,  Schinken, 
geräuchertes  Fleisch  u.  a.  m.  findet;  nördlich  zur  Seite  der 
Hauptstrasse  wohnen  in  schmalen  engen  Gässchen  Trödler  mit 
alten  Gewehren,  Waffen,  geschliffenen  Steinen  u.  a.  m.,  und 
Kupferschmiede,  welche  die  in  der  Ti&rkei  erkauften  Kessel, 
Schalen,  nun  hier  etwas  weiter  ausarbeiten,  ausbessem,  ver* 
zlnnen ;  weiter  westlich ,  wo  sich  der  fdsige  Boden  hebt, 
wohnen  viele  Scinniede,  welche  grosse  Quantitäten  Eisen  ver- 
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arbeilen,  die  leider  bis  jetzt  nath  alie  aus  dem  Aiiilande  ke- 
zogen  werden^ 

In  der  nichtten  Strasse  hlnttr  der  Hauptstrasse  befindet 
sich  die  Nomarchie;  Sjra  ist  nämlich  der  Sita  des  Gourer- 
nears  der  Kykladen,  nahe  dabei  ist  di^  Apotheke  des.  Hm. 
P.  Cait>one.  Gasth&user  gidl>t  es  hier/ bis  jetat,  auch  nicht 
Bin  ertragfiiches*  Es  sind  meist  Speisehioser  mit  schlechten 
SBmwiern. 

das  meist  kahle  OMmmer^chlefergebir^,  auf  weichem  die 
Stadt  gebaut  ist,  hebt  sich  nördlich,  und  in  diesem  obem 
Theile  der  Stadt  wohnen ,  wie  gesagt,  die  yornehmern  Fami- 
lien, ostlidi  steht  eine  kleine^  aber  sehr  wohl  ehigeriditete 
Caserne  fnr  SO  Mann  Gensdarmes,  denn  in  Syra  wohnt  der 
Mirardi  (Hauptmann)  der  Gensdarmerie  für  die  Rykladen. 
Diese  30  Blann  rind  niemals  beisammen,  und  wären  sie  es 
auch,  so  sieht  man  wohl,  dass  die  Verwaltung  in  der  Stadt 
gut  ist,  indem  sie  die  als  unruhig  bekannten  Einwohner,  und 
besonders  das  Tieie  wilde  Seevolk,  was  so  versolnednen  Diu- 
tes  hier  zusammenkommt,  mit  so  wenig  ausübender  Gewait  in 
gputer  Ordnung  hält.  Noch  weiter  ostlich  hinauf  sind  die 
Häuser  bis  an  die  dort  steil  in's  Meer  abfallenden  Felsen 
gebaut.  Im  nordöstlichsten  Theil  der  Stadt  ist  der  Boulevard, 
ein  ziemlich  grosser,  offener,  ebener  Plata,  an  welchem  ein 
Paar  Kaffeeläden  angebaut  sind,  die  den  Platz  mit  einer  Menge 
Stühle  versehen;  hier  pflegt  die  vornehme  und  schöne  Welt, 
besonders  im  Mondschein  in  kühler  Sedufit  zu  spatzieren;  von 
hier  streckt  sich  ein  liöheres,  felsiges  Cap  östlich  ans  Meer, 
wo  es  in  steilen  Klippen  endet ,  auf  ihm  stehen  einige  grosse 
Windmühlen  mit  thurmartigem  gemauerten  Unterbau;  im  west- 
lichen Theil  der  Stadt  Ist  eine  grosse  griechische  Kirche, 
dann  folgen  noch  westlicher  kleinere  Wohnhäuser,  und  an  der 
nordwestlichen  Grenze  der  Stadt,  die  mit  rothen  Nummern 
beaeichniet  ist,  wohnen  die  mitleidigsten  Seelen  von  Syra. 

Das  Wasser  muss  aus  Brunnen  weit  hergeholt  werden! 
und  wird  daher  nach  der  Grösse  der  Krüge  verkauft. 

Nördlich    liinter  dem  westlichsten  Ende  der   Stadt   hebt 
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gich  ein  hoher,  felsiger  Berg,  «uf  weichem  die  Stadt  der 
Franken  erbaut  ist,  es  wohnen  da  meist  Italiäner.  Die  engen 
Gassohen  sind  Iclippig,  stdi  nnd  sclmititBig,  auf  der  Spitze 
steht  die  grosse  Kirefae  des  heiligen  Oeorgios.  Oft  begegnet 
man  Geistlichen  in  langem;  schwarzen  Kleide  von  Tuch,  mit 
dreispitsigem  Hute.  Dieser  Berg  wird  westlich  durch  eine 
tiefe  Schlucht  getrennt,  deren  gegenüber  liegende  Abhänge 
mit  Terrassen  versehen  sind,  auf  welchen  hin  und  wieder  Fet- 
genbaume stehen,  auch  findet  sieh  dort  der  Stamm  eines  ab- 
gestorbenen Palmbaumes. 

Die  Insel  besteht  zu  unterst  aus  Glimmerschiefer,  der 
im  Süden  derselben  in  Süd,  in  der  Mitte  in  O.  und  NO.  nnd 
im  Norden  in  Nord  fallt,  er  enthält  Lager  von  weissem,  kry- 
stallinisch  -  körnigem  Kalk  und  wird  von  dergleichen  grauem 
bedeckt.  Der  obere  Theil  des  Glimmerschiefergebirges  ist 
reich  an  fremden  Beimengungen,  die  oft  als  selbststandige 
Lager  und  Massen  auftreten,  besonders  von  Hornblende  meist 
von  dunkelgrünen,  dem  schwarzen  sich  nähernden  Farben,  nele 
dieser  Lager  sind  mit  röthiich- braunen  Granaten  reichlich 
durchwachsen.  Epidot  kommt  häufig  vor.  Ferner  Strahlstein 
u.  8.  w.  Als  Seltenheit  und  nur  an  Einer  Stelle  feinkörniger 
Rutil  in  Hornblende. 

Im  Glimmerschiefer  nnd  auf  der  Grenze  mit  dem  Kalk 
kommen  einige  ziemlich  gute  Einlagerungen  von  Roth-  und 
Brauneisenstein,  auch  Spatheisenstein  vor. 

Die  Insel  zeigt  kahle  Berge,  besonders  die  nördliche 
Hälfte,  die  kleine  Ebene  am  westlichen  Strande  des  Hafens 
ist  ziemlich  fruchtbar.  Die  Stadt  endigt  südlich  mit.  Gärten, 
in  welchen  Brunnen  und  Schöpfräder  sind.  Da  für  Gemüse- 
arten in  der  Stadt  guter  Absatz  ist,  so  baut  man  die  gewöhn- 
lichen südlichen  Gewäcljse,  siehe  I.  Theil  Gemüsearten 
S.  716.  u.  «.   f. 

Eine  zweite  fruchtbare  Ebene  isl  an  der  Westküste  der 
Insel,  am.  Hafen  della  Grazia.  Es  hat  überhaupt  die  südliche 
Hälfte  der  Insel  weniger  hohe  und  flachere  Berge,  auch  mehr 
Erdbedeckung,  und  ist  daher  die  fruchtbarere. 
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^  la  der  nördlichen  Hitlfte  der  Insel  wird  radir  Getreide 
gebaut,  in  der  südlichen  mehr  Wein,  Joch  sind  die  Weingärten 
meist  nicht  gut  gehalten,  die  Trauben  liegen  häufig  auf  der 
Erde.  Sie  geben  einen  dunkelroth  geßirbten  Wein,  der  gesund, 
au  trinken  sein  soll,  aber  nicht  viel  Geist  hat.  Auch  weisse 
Trauben  giebt  es  in  geringer  Menge,  die  sehr  geschätzt  wer- 
den und  einen  dem  Cyper  ähnlichen  Wein  geben  sollen.  An 
den  Abhängen  der  Schluchten  wachsen  häufig  Feigenbäume, 
besonders  von  der  kleinen,  weissen  Art,  die  sehr  schmack- 
haft sind. 

Die  Jagd  der  Insel  haben  die  jagdlustigen  Schützen  der- 
selben weggeschossen,  es  ist  zweifelhaft,  ob  sich  noch  ein  Hase 
oder  ein  Felsenhuhn  auf  der  Insel  findet.  Der  gewöhnlichste 
Vogel,  den  man  sieht,  ist  Lanius  Collurio,  der  braune  kleine 
Wiirger.  Es  soll  eine  der  Insel  eigne  Species  Motacilla  ge- 
ben, die  Hr.  Dr.  Wourro  gefunden  hat  und  bekannt  machen 
wird.  Merops  Apiastcr  schwärmte  jetzt  zuweilen  in  der  Luft, 
siehe  Insel  Siphno  S.  128. 

Die  eifrigen  Schützen  von  Syra,  meist  Italiäner,  die  im 
Fluge  schiessen  können,  sind  hauptsächlich  auf  die  Ankunft 
der  durchziehenden  Turteltauben  (TrigQni)  beschränkt,  diese 
kommen  im  September ,  wenn  die  Trauben  reif  sind ,  und 
werden  meist  aus  den  Weingärten  aufgejagt.  Ein  Jäger 
schiesst  dann  in  Einem  Tage  50  bis  100  Stück.  Sie  sind 
sehr  schmackhaft  und  fett ,  und  alle  freuen  sich  auf  gebratne 
Turteltauben.  Jetzt  Ende  August  a.  St.  waren  sie.  noch  sel- 
ten, und  man  verkaufte  das  Paar  für  1  Dr.  (5  Gr.  6  Pf.)  Der 
Wiedehopf  (Upupa  Epop^  kommt  dann  ebenfalls  häufig  und 
wird  gern  geschossen,  er  ist  schmackhaft  und  noch  fetter. 
Auch  der  Kukuk  zieht  jetzt  durch.  Sind  nach  einigen  Wo- 
chen diese  Zugvögel  wieder  weg,  so  werden  die  Gewehre  ge- 
putzt und  eingeölt,  um  Jahr  und  Tag  am' Nagel  zu  hängen. 

Auf  der  südlich  am  Hafen  sich  vorstreckenden  Felszunge, 
an  und  auf  welcher  die  neuen  Zollgebände  und  Magazine  ge- 
baut sind,   zeigt  sich  das  Schief ergebirg  stark  vom  heftigen 
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Weilensehlag  ausgefreffiea,  was  eidige  ffkt  vulkanische  Gebilde 
gehalten  haben,  die  mit  der  Natur  nicht  bekannt  sind. 

Im  Garten  des  Herrn  Pietro  Carbone  seilte  1837  im 
Felsen  ein  Brunnen  niedergebrochen  werden,  weil  man  an  dieser 
Seite  sicher  Wasser  bekommt,  aUein  nachdem  man  ein  Paar 
Lr.  tief  das  Gestein  weggeschossen  hatte,  drängte  sich  ans 
den  Krüflten  des  Glimmerschiefers  scbwefelwasserstoffhaltiges 
Wasser  hervor  und  sammelte  sich,  ohne  jedoch  höher  an 
steigen. 

Schon  in  der  Stadt  sieht  man,  dass  Glimmerschiefer  zu 
Unterst  liegt,  seine  Schichten  fallen  nördlich  von  der  Stadt 
in  N.O.  Begiebt  man  sich  nördlich  hinter  die  Stadt  nach  dem 
östlichen  Abhänge  zu,  so  wird  der  Glimmer  oberhalb  immer 
talkähnlicher,  zu  oberst  ist  er  weiss,  glänzend,  er  schmilzt 
leicht  vor  dem  Lölhrohre  zu  einem  gelblichwelssen  Glase  und 
giebt  mit  Kobaltsolution  ein  schönes  blaues  Email. 

Das  Glimmerscbiefergebirg  ist  mit  grauem,  krystallinisch- 
f einkörnigen  Kalk  bedeckt,  der  gleiches  Fallen  und  Streichen 
hat  wie  der  Schiefer.  Nördlich  von  der  Stadt  sieht  der  de- 
ckende Kalkstein  wie  über  die  Kuppe  geflossen  aus.  tm  Nor- 
den der  Insel  wird  die  Kalkbedeckung  immer  mächtiger,  wäh- 
rend sie  im  Süden  abnimmt.  Der  Glimmerschiefer  iat  zu 
oberst,  also  nach  der  Grenze  mit  dem  Kalke  zu,  voll  von 
eingewachsenen,  fremden  Mineralien,  oft  tibermetigt  damit, 
ja  im  Norden  treten  Massen  von  Hornblende  und  Granaten 
selbstständig  auf,  die  ich  später  beschreiben  werde. 

Schon  in  der  Nähe  der  Stadt,  ^  St.  nördlich  nach  der 
Ostküste  zu,  findet  man  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Mi- 
nerallen, als:  eingewachsene,  schwarze,  dünne  Hornblende- 
krystalle,  und  gelblichbraune  Granaten;  an  andern  Stellen 
grüne,  ^  Zoll  breite,  flache  Strahlsteiukrystalle  und  in  Braun- 
eisenstein umgeänderte  Schwefelkieskrystalle  in  weissem  Talk, 
späthigen  Saussurit  mit  weissem  Fddspath,  Lager  von  schwar- 
zer Hornblende,  voll  von  rothbraunen  Granaten;  ein  andres 
schmales  Lager  Hornblende  westlicher  am  ateilern  Abhänge 
ist  ein  Paar  Zoll  stark ,  auf  den  SdUchtnngsflachen  mit  einer 
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sarten  Haut  Ton  Maboiut  durchwaehsen*  Weller  nordlieh  an 
der  Ostseite  fort  setzt  ein  bläulidigranes  Lager  veüi  Schiefer 
mit  eiii^ewachsnen ,  grüne»  Granaten  n.  s.  w.  auf. 

Wollte  ich  alle  die  Mineralien  orjktognostisch  besebrei«» 
bea,  die  man  hier  im  GiimmerschiefeFgebirg  findet,  so  müsste 
ich  vom  allgemeinen  Zweck  dieser  Besehreibungen  abweichen 
«ad  eine  eigne  Abhandlung  liefern. 

Vor  allem  andern  ist  ein  Vorkommen  zu  bemerken^  was 
eine  technische  Benutzung  gewähren  kann.  Hat  man  nämlich 
die  Anhöhe  hinter  der  Stadt  nördlich,  am  östlichen  Abhänge, 
überschritten ,  so  findet  man  ein  mächtiges ,  zerrüttetes  Hom- 
btendelager;  die  von  diesem  getrennten,  weiter  liinab  am  Ab- 
hänge liegenden,  grossen  Blöcke  dunkellauchgrüne  Hornblende, 
welche  in  einer  gelblichweissen,  talkigen  Erde  liegen,  sind 
reichlich  mit  feinkörnigem,  bräunlichrothen  Rutil  durchwach- 
sen, der  vor  dem  Löthrohr  das  Glas  bei. weiten  schöner  und 
intensiver  hyazinthroth  färbt,  als  der  aus  der  Danphind 

Begiebt  man  sich  westlich  aus  der  Stadt,  so  findet  man 
in  der  ersten  Wasserriese  einen  Brunnen,  der  fleissig  besucht 
wird;  und  in  der  aweiten,  grössern  Wasserriese,  welche  aas 
der  Schlucht  westlich  unter  der  obern  Frankenstadt  kommt, 
dne  Kalkbrecde,  die  nemllcbe  Festigkeit  hat,  und  in  grossen 
Stücken  zusammenhängend  ist,  es  könnten  aus  ihr  Platten  ge- 
sdiiutten  w^den ,  die  sich  recht  gut  ausndmen  würden,  denn 
in  einer  braunlichgelben,  thonig-kalkigen  Grundmasse,  die  n^ 
sandartigen  Gesteinstüdcchen  gemengt  ist ,  liegen  ^  bis  1  Zoll 
grosse,  wenig  gerundete  Stückchen  weisser  Marmor,  braun- 
rothe,  dkhte  Kalkstücke,  graue  und  grünliche,  epidothaltige 
Stückchen  Glimmerschiefer,  luid  zuweilen  ein  weisses  ^uarz- 
stück,  was  beim  Schneiden  grössere  Schwierigkeit  madien 
würde.  IMcse  Masse  ist  jedoch  so  fest,  dass,  wenn  man  sie 
zerschlägt,  dergleichen  Quarzstücke  mit  llur  zerspalten  w^- 
den.  Es  ist  die  hübsdieste  Kalkbreccie,  die  ich  in  Griechen- 
land sah,  sie  nimmt  eine  leidliche  Politur  an,  imd  würde  einen 
Breccien  -  Marmor  ersetzen,  der  sidi  in  Griechenland  nichl 
findet. 
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Wend€t  man  sich  aus  dieser  Wasaerriese  weatüch,  den 
aiemlich  ateilen  Abhang  hinauf,  und  geht  an  dem  obern  Ab- 
hänge nördlich  fort,  so  findet  man  baid  eisenhaltige  und  schwarz- 
gefärbte Stacke,  die  zu  der  Lagerstätte  führen,  welcher  sie 
angehören.  Zwischen  den  Schichten  des  Glimmerschiefers,  der 
hier  viel  Epidot  enthält,  zeigen  sich  kleine,  nicht  weit  fort- 
setzende Potzen  und  lagerartige  Partien  Magneteisenstein,  d- 
Bige  Zoll  stark;  er  ist  meist  sehr  feinkörnig,  stellenweise 
mit  eiaenochrigen,  feinen  Quarzkömchen  Terwachsen,  bei 
diesem  Vorkommen  ist  er  nur  retractorisch,  an  andern  Stellen 
findet  er  sich  in  grössern  Klumpen  mulmig,  mit  Schnürchen 
ganz  feiner  Megneteisensteinkrystalle  dicht  durchwachsen;  sol- 
che Stücke  sind  stark  polarisch  und  in  geringem  Grade  attra- 
ctorisch ,  so  dass  sie  Eisenfeilspäne  anziehen.  Seltener  zeigt 
sich  etwas  Eisenglanz  mit  feinkörnigem  Epidot  verwachsen.  Es 
kommen  ferner  Körner  und  kleine  Krystalle  Magneteisenstein 
in  grüner  Hornblendmasse  eingewachsen  Tor.  Ferjier  bricht 
hier  ochriger  und  dichter  Schwarzbraunstein  (Schwarzeisen- 
stein, Mangan^se  oxydd  noir  compacte),  zuweilen  mit  ein  we- 
nig strahligem  Graubraunsteinerz  verwachsen,  in  derben  Par- 
tien ein.  Es  sollte  diese  Stelle  des  Abhanges  aufgeröscht  und 
an  ein  Paar  der  günstigsten  Stellen  in*s  frische  Gebirg  ver- 
folgt werden,  um  zu  sehen,  ob  dieses  Vorkommen  von  Mag- 
neteisenstein vielleicht  stärker  würde  oder  einander  nahe  ge- 
nug  läge,  um  einen  Abbau  darauf  einzuleiten.  Ich  empfahl 
das  aufgefundene  Schwarzbraunsteinerz  der  Quarantaine  zu 
Syra.  Man  hatte  bisher  das  zu  den  Räucherungen  verwendete 
Graubraunsteinerz  aus  Marseille  bezogen  und  jetzt  grade  keins 
mehr  vorräthig,  zweifelte  aber,  dass  diese  schwarzen  Stücke 
dazu  taugten,  allein  während  man  noch  mancherlei  darüber 
sprach,  erfüllte  sich  das  Zimmer  so  mit  Chlordämpfen,  dass 
alle  mit  Niesen  und  Husteii  es  verlassen  mussten. 

Ersteigt  man  von  der  Stadt  nördlich  den  Berg,  der  sich 
dem,  worauf  die  obere  Frankenstadt  gebaut  ist,  östlich  gegen- 
über hebt,  so  gelangt  man  nach  ^  St.  zu  der  MawroMan- 
dra  (die  schwarze  Mandra).    Hier  steht  eine  lagerartige  Putae 


8YRA.  17S 

etwa  1  Lr.  mächtig  zu  Tage,  ihre  Htuptmasse  besteht  aas 
Rotheisenstein,  der  meist  aus  zersetztem  Spatbeisenstein  gebildet 
ist  mid  noch  stark  mit  Sauren  braust.  Er  ist  mit  vielem 
dichten  Schwarzbraunstein  Torwachsen,  der  voii  von  kleinen 
Eisenglanz-Schüppchen  ist,  zuweilen  findet  sich  auch  eine  kleine 
Partie  strahliges  Graubraunsteinerz.  Auch  Kalkspath  ist  mit 
diesem  Eisenerz  verwadisen. 

Diese  Einlagerung  ist  nur  einige  Lr.  weit  mächtig  und 
dann  auf  beiden  Seiten  verdrückt.  Sic  zeigt  Höhlenbildung. 
An  der  südlichen  Seite,  von  welcher  her  sie  bearbeitet  wurde, 
steht  noch  ein  natürlicher  Pfeiler  der  frühern  Höhle,  eine 
gekrümmte,  isolirte  Eisensteinmasse ,  die  von  Manchen  mit 
einem  alten  Baumstamme  verglichen  wird. 

Diese  lagerartige  Putze  ruht  auf  Glimmerschiefer  und  ist 
mit  bläulichgrauem,  kiystallinisch- feinkörnigem  Kalkstein  be- 
deckt, der  an  ihrem  Ausgehenden  nicht  stark  darüber  liegt; 
die  Lagerstätte,  bildet  hier  eine  jetzt  oben  offne  Höhle,  und  da 
an  jenen  stehen  gelassnen  Pfdler  zu  beiden  Seiten  eine  Trocken- 
mauer angebaut  ist,  so  wird  ein  einige  Quadratklafter  grosser 
Raum  abgeschlossen^  in  welchem  eine  kleine  Anzahl  Schafe 
oder  Ziegen  zur  Nachtzeit  eingesperrt  werden  kann,  daher 
ihr  Name.  Die  Einlagerung  senkt  sich  unter  dem  Kalksteui 
ganz  flach  gegen  Ost  und  ist,  wie  die  Alten  stets  in  den  La* 
gerstätten  selbst  Stulln  zu  treiben  pflegten,  mit  zwei  Oertern 
angehauen,  das  eine  ist  2  Lr.,  das  andre  gegen  4  Lr.  weit 
getrieben  und  steht  in  mit  Kalkspath  verwachsenem  Eisenocher 
an,  der  mit  Malachit  durchzogen  ist. 

Es  könnte  hier  eine  ziemliche  Quantität  gutes  Eisenerz 
gehauen  und  an  das  östlich  ^  St.  weit  entfernte  Meer  oder 
an  den  nahen  Hafen  und  von  da  weiter  abgeführt  werden. 
YieUeicht  gelingt  es  noch,  dass  das  Eisenerz  gleich  auf  der 
Insel  zu  Gute  gemacht  werden  könnte. 

Die  Mawro  Mandra  soll  sonst  die  Philosophengrotte  ge-^ 
nannt  worden  sein.  Vielleicht  weil  Pherekydes,  der  nach  Ci- 
dero's  Behauptung  zuerst  in  Griechenland  über  die  Unsterb^ 
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lichkeit  der  Seele  lehrte,  sich  oft  in  die  Eiosainkdlt  dieser 
schwarzen  Grotte  aurückgezo^n  hat. 

Von  der  Mawro  Mandra  zo^  ieh  am  östlichen  obern  Ab- 
hänge des  Gelurges  nördlich,  unten  am  Meer  ist  eine  Quelle, 
die  trinkbares,  etwas  bloss  mattes,  aber  nicht  salziges  Was- 
ser glebt,  wie  erzählt  wird;  es  sollen  ferner  in  ihrer  Umge* 
bung  sich  oft  Rauch  und  Funken  zeigen,  was  jedoch,  wenn 
es  stattfindet,  irdisches  Feuer  ist. 

Von  der  Mawro  Mandra  in  der  angegebenen  Richtung 
welter  setzt  ein  l  bis  1^  Fuss  mächtiges  Lager  Eisenstein  im 
Kalkstein  Ton  dem  obern  Abbange  nach  dem  Meer  hinab,  in 
dessen  Nähe  es  sich  Terliert,  es  führt  hin  und  wieder  reiche 
Nieren  manganhaltfgen  Rotheisenstein,  ähnlich  dem  bei  der 
Mawro  Mandra  beschriebenen ;  er  enthält  hier  nur  mehr  ro- 
then  Eisenocher.  Nahe  am  Meer,  wo  es  sich  verliert,  zeigen 
sich  im  Hangenden  desselben  einige  Lr.  weit  nördlich  mehrere 
Lr*  mächtige,  lagerartige  Conglomerat  -  Massen ,  die  aas  gros- 
sen Partien  Rotheisenstein,  Spatheisenstein ,  gelben  Kieselei- 
senstein mit  Eisenocher,  weniger  Brauneisenstein  und  grossem 
und  kleinern  Kalkbrocken  bestehen.  So  unrein  diese  Massen 
auch  sind,  so  leicht  könnten  sie  gewonnen  werden,  sie  ent- 
halten so  viel  oft  bedeutend  grosse,  reiche  Massen,  dass  ihr 
Abbau  schon  der  Arbeit  werth  ist,  auch  sind  sie  so  nahe  am 
Meer,  dass  sie  beinahe  in  die  Barke  fallen  wiirden.  Die  La- 
gerung ist  am  Tage  sehr  zerr&ttet,  sie  wird  sich  beim  Aus- 
hieb im  Gebirg  wohl  concentrirter  zeigen. 

Ausser  diesen  Eisenerzen  zeigt  sich  hier  noch  ein  ^  Lr. 
mächtiges,  kurz  absetzendes  Eisensteinlager,  es  ist  aber  gröss- 
tentheiis  Tom  Meer  abgerissen.  Diesen  Platz  mit  seinen 
aussen  «chwarzen  Eisensteinmassen  nennt  man  daher  Mawro 
Amp^lia  (den  schwarzen  Weinberg). 

Ueber  dieser  Eisenablagerung  liegt  krjstaUlBisch-ftddLÖr« 
niger  Kalk  Tön  bläulichgrauer  Farbe  mit  etwas  dunklern  Strei-* 
fen.  In  diesem  Kalkstein  liegt  weiter  eberhidb  ei«  sehiefrlges, 
schmales  Lager,  was  aus  kalkig -thoniger  Masse  besteht  und 
ganz  mit  Epidot  durchwachsen  ist,  in  welchem  kleine,  wie  die 
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Sdiiehliuig  lai^  gesogene^  briLnnliche  Granates  sich  befinden« 
Ganz  zu  oberst  ist  der  kornige  Kalk  mit  einem  donnachlefri- 
gen,  braonliGligelben 4  kryslailiniach * kärnigen  Gestein  bedeckt, 
was  eisenhaltig  ist  und  bauptaädUkh  ans  kohlens.  Talkerde 
besteht '*')• 

Vom  hier  begab  ich  odch  eine  Stunde  weiter  nördlich, 
wo  man  mir  eine  Höhle  und  einen  schwarzen  Felsen  zeigen 
wollte.  Auf  diesem  Wege  finden  sich  Lager  vor  mit  grüner 
und  schwarzer  Hornblende  und  braunrothen  Granaten.  In  der 
Mähe  der  sog.  Hohle  ^  die  nicht  eimnal  eine  Grotte  ist  und 
nichts  bem^kenswerihes  hat,  zeigt  sich  grauiidigrüne  Horn- 
blende mit  weissen  Fleckeli.  Von  da  westlich  findet  ^dä 
graulichschwaraer  Hombiendeschieier,  ganz  mit  gelbem  Glim- 
mer durchwachsen,  auch  Schwefelkieswfirfel  mit  abgestvmpf- 
ten  Ecken  und  braimen  Granaten  finden  sich  darinn. 

Auf  diesem  Schiefergebirg  zdgen  sich  grosse ,  flache 
^öcke,  die  nur  aus,  nach  Einer  Hauptrichtung  (wie  es  in  der 
SchichtuBg  lag)  verwachsene  Prismen  Ton  Strahlstein  bestehen. 
Man  erblickt  eine  grosse,  schwarze  Felsemnasae,  die  isolirt 
anf  der  Oberfläche  liegt  Dieser  Feken  besteht  ganz  aus 
grauliohschwarzer  Hornblende,  die  reichUcii  mit  braunen  Gra- 
naten durchwachsen  ist,  auch  ein  wenig  grüne  Hornblende 
kommt  darinn  vor.  Diese  Masse  ist  ungemein  zSh  und  es  ist 
schwer  gute  Stücke  davon  zu  trennen.  Nodi  wandte  ich  mich 
weiter  nördlich,  hier  liegt  auf  dem  Glimmerschiefer  ein  mehr 
als  20  Lr.  mächtiges,  weisses,  späthiges  Kalklager,  seine  La- 
gen sind  aber  sdir  zerklüftet  und  dünn,  auch  häufig  grau 
gestreift,  so  dass  es  als  Marmor  nicht  benutzt  werden  kann« 
Dieses  Lager   wird  mit  grauem    Thonschiefer,   der  zwischen 


*)  Bs  16st  sich  mitBraasM  in  grosser  Menge  in  Borax  anf,  das  Glas 
idainit  Eisenfarbe  an;;  völlig  gesättigt  «od  mit  der  fteductionsfliaBiiBB  aufs 
Stärkste  eridtzt,  zeigen  sich  auf  der  Oberfläche  eine  Menge  kleine  drei- 
eckige Krystalle,  die  in  der  Mitte  einen  dunkeln  Punkt  haben,  unter 
ihnen  sieht  man  das  eisengrüne  Glas ;  es  gelingt  nicht  jedesmal ,  bei 
stärkerm  Zusatz  wird  die  Glaskugel  aussen  blass,  schwefelgelb  und  in- 
nen mächig. 
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den  Schichten  mit  Glimmer  und  flachen  Granaten  rerwachaen 
ist,  bedeckt. 

Ich  wollte  noch  weiter  nördlich,  aber  eine,  schon  ein 
Paar  Wochen  dauernde  Colik  zwang  mich  umzukehren« 

In  der  Exp^d.  sc.  de  Morc^e  ist  noch  folgendes  angege- 
ben: Im  nördlichsten  Theii  der  Insel  Syra  linden  sich  Kalk- 
steine,  die  wunderlich  gezeichnet  sind,  und  schönen  Marmor 
geben  würden.  Sie  schliessen  Gänge  gelblichen,  kalkigen  Ala- 
baster und  einige  unbedeutende  Eisensteingange  ein.  In  die- 
sem Bericht  wird  femer  ^  St.  Ton  Mawro  Ampelia  an  der 
Küste  nördlich  fort  eine  2te  salzhaltige  Quelle  angegeben,  ei- 
nige Metres  über  dem  Meer  aus  Kalkstdn  kommend;  sodann, 
heisst  es  weiter,  folgen  Breccien  durch  schöne  Chalcedongänge 
durchsetzt.  .Weiterhin  eine  3te  Quelle,  hierauf  öffnet  sich 
bald  links,  ein  breites  RsTin,  nach  dem  Dörfchen  Pratiwouni 
zu.  Folgt  man  diesem  Ravin,  so  lässt  man  rechts  schroffes 
Kalkgebirg,  welches  die  Insel  nordöstlich  beendigt,  und  500 
Metres  hodi  ist;  der  Weg  geht  über  Kalkstein  Ton  matter 
citrongelber  Farbe.  Nahe  an  dem  Berg  Ricopo,  über  Perl- 
Toli,  ist  ein  schöner  Gang  Ton  braunem  Spatheisenstein.  Der 
St.  Eiiasberg  oder  Pyrgos  genannt  wird  zu  780  Metres  hoch 
angegeben. 

Von  der  Stadt  durch  die  angrenzenden  Gärten,  längs 
dem  Strande  des  Hafens,  begab  ich  mich  nach  dem  südlichen 
Ende  der  Insel,  hier  ist  eine  Hafenbucht.  Au  ihr  steht  röth- 
lieh  weisser  Gneiss  zu  Tage,  sein  Glimmer  ist  blassgrün,  perl- 
mutterglänzend, der  Feldspath  weiss  und  röthiichweiss,  fein- 
körnig, der  Quarz  graulichweiss ,  dieser  Gneiss  enthält  zu- 
weilen eingewachsene  Brocken  schlackigen  Brauneisenstein. 

Ich  wandte  mich  nun  nach  dem  westlichen  Theil  der 
Insel ,  hier  finden  sich  einzelne  reiche  Brocken  Brauneisenstein, 
und  südlich  nahe  bei  einer  Höhle,  von  welcher  ich  sogleich 
sprechen  werde,  steht  eine  Putze  guter,  dichter  Brauneisen- 
stein zu  Tage,  die,  obgleich  sie  nur  einige  Hundert  Centner 
liefern  würde,  jedoch  mit  leichter  Arbeit  gewonnen  und  an 
das  ganz  nahe  Meer  gebracht  werden ,  und  wohl  auch  im  Ge- 
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birg  Eo  einer  andern  Patze  fahren  könnte.  Bndlieh  finden 
sich  an  dieser  Küste  im  Glimmerschiefer  mehrere  nicht  unbe- 
deutende Putzen  weisser,  ziemlich  reinor  Quarz. 

Man  gelangt  nun  zu  einer  mit  Glimmerschichten  durch- 
wachsenen, gelblichweissen,  krystallinisch- körnigen  Kalkbank; 
unter  ihr  befindet  sich  eine  erdige  Lage ,  die  aber  zum  Theil 
fehlt,  wodurch  eine  fiache  Hohle  gebildet  wird,  von  der  man 
in  der  Stadt  Wunder  erzählt;  es  sollen  in  ihr  grosse  Men- 
sehenknochen  gefunden  worden  sein,  sie  gehe  120  Lr.  weit' 
Iiinein,  am  EInde  derselben  stehe  ein  grosser  Biörser,  auch 
eine  grosse  Cisterne  sei  darinn,  aber  man  müsse  sich  gegen 
10  Lr.  tief  hinablassen,  sie  enthalte  kieselhaltige  Stalactiten; 
diese  müssen  ebenfalls  am  Ende  sein;  denn  in  den  ersten 
10  Lr.  finden  sich  auch  nicht  die  gewöhnlichen  Stalactiten. 
Der  Raum  der  Höhle  ist  so  niedrig,  dass  man  nicht  aufrecht 
darinn  stehen  kann  und  wird  weiter  hinein  so  niedrig,  dass 
man  kriechen  muss.  Ich  liess  an  ein  Paar  zurückgezogenen 
Plätzen  in  der  röthlichen,  staubigen  Erde  niedergraben,  bis 
auf  das  feste^  Gestein,  was  sich  schon  bei  1^  Fuss  Tiefe 
fand,  allein  die  Erde  war  ganz  rein;  vielleicht  finden  sieh  am 
Ende  der  Höhle  Knochen.  Die  Höhle  wird  im  Bericht  über 
Morea  Kawo  genannt,  das  heisst  aber  einew«^  ein  Vorge- 
birge fpaiteMVffMb«»  erstreckt  sich  ganz  nahe  bei  dieser  Höhle 
in's  Meer;  mein  Führer  konnte  mir  keinen  besondern  Namen 
für  dieselbe  nennen. 

Von  hier  wandte  ich  m|ch  nördlich  über  den  Berg  nach  . 
Porto  della  Grazia;  an  diesem  Hafen,  dessen  ich  schon  frü- 
her erwähnte,  stand  sonst  ein  althellenisches  Dorf,  von  dem 
man  noch  einige  unbedeutende  Grundmauern  findet.  Jetzt 
besitzt,  den  fruchtbaren  Platz  um  den  Hafen,  der  mit  Wein- 
gärten und  einigen  Olivenbäumen  bepflanzt  ist,  ein  Grieche, 
der  sich  hier  ein  kleines,  isolirtes  Haus  erbaut  hat.  Als  er 
kürzlich  einen  Feigenbaum  setzen  liess,  fand  man  einen  klei- 
nen antiken  Oelkrug,  wie  sie  in  den  Gilibern  vorkommen. 

Am  Hafen  della  Grazia  stehen  meist  aus  Epidot,  weissem 
kömigen  Kalk  und  grünem  Glimmer  bestehende  Schichten  des 
Zweiter  Theil  12 
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Glimmerseliiefergebirges  zu  Tage.  Wenn  nan  von  dem  Hafen 
gegen  Osten ^  auf  dem  Wege  nach  der  Stadt  zu,  auf  die  An- 
höhe gelangt  ist,  so  bemerkt  man  am  obem  Abhänge  ein  über 
1  Lr.  mächtiges  Lager  liieinspäthigen»  gdbUehbraimen  Späth- 
eisenstein,  was  gegen  Süden  nach  wenig  Lr.  Erlängong  mit 
voller  Mächtigkeit  abgeschnitten  ist. 

In  der  nördlich  nahe  dabei  befindlichen  kleinen  Schlucht 
stehen  Felsenblöcke  von  schwarzgrüner  Hornblende  und  et- 
was hellgrünem  Epidot,  hin  und  wieder  mit  ein  wenig  weissen 
Quarz  und  neben  diesen  Felsenstücken  einige  Klumpen  Eisen- 
stein zu  Tage.  Dieser  ist  der  Hauptmasse  nach  quarzig  und 
mit  kohlensaurem  Eisen  innig  verwachsen,  ohne  bedeutende 
Vergrössernng  erscheint  er  als  eine  gleichförmige,  rötliiich- 
braune  Masse;  sie  giebt  am  Stahl  Feuer,  braust  mit  Säuren^ 
schmilzt  leicht  vor  dem  Löthrohr  zu  einem  braunen  Email, 
und  ertheilt  dem  Boraxgias  Eisenfarbe;  ist  mit  kleinen  Ok- 
taedern von  Magneteisenstein  und  einzelnen  Schwefelkiespunk- 
ten verwachsen. 

Auf  dem  halben  Wege  von  Porto  della  Oräzia  nach  der 
Stadt  zeigt  sich  grünlichweiiiser  Talkschiefer;  er  ist  hin  und 
wieder  mit  zarten,  schwarzen  Hornblendekrystallen  verwachsen, 
an  einigen  Stellen,  erscheint  er  sehr  fein  im  Gefuge  und  äh- 
nelt einem  blassgrünen  Thonschiefer.  Er  schmust  für  sich 
V.  d.  L.  in  starker  WeissglühhUze  an  den  Kanten,  und  be-. 
konunt  auf  den  Flächen  nach  starkem  Glühen  mit  Kobaltso- 
lution  einen  schmutzigen,  schwachröthlichen  Anstrich. 

Die  kleine  Insel  Grado  soll  aus  Glimmerschiefer,  die  Klip- 
pen von  Skarpa  mid  Nate  aus  Kalkstein  bestehen. 

In  kleinen  Fahrzeugen,  die  oft  nur  Platz  auf  dem  Gepäck 
gewährten,  und  so  überfüllt  keinem  Sturme  hatten  widerstehen 
können,  waren  wir  bisher  gereist.  Jetzt  naheten  aber  die 
Herbststürme  und  wenig  besuchte  Inseln  lagen  vor  uns;  wir 
bedurften  ein  grösseres  Schiff  auf  mehr  als  Eine  Fahrt.  Da 
erschien  eine  sdbmucke  Goelette,  der  A  pol  Ion,  er  schützte 
der  Argonauten  Zi^^,  bis  Athene  weitem  Schutz  verMeh'. 


P    A    R    0. 

(Faros.) 


Jr  aroB  war  im  Alterthmn  reich  und  inächtlgy  und  «eine  Ein- 
wohner galten  für  besonders  weise,  sie  wurden  daher  oft  als 
Schiedsrichter  aufjgtrufen;  was  aber  die  Insel  am  berühm-- 
testen  machte  ^  war  ihr  vortrefflicher  Marmor.  Die  aus  pa* 
rischem  Marmor  gearbeiteten  Statuen  galten  und  gelten  noch 
für  die  köstlichsten,  nicht  nur,  weil  ein  Fhidias,  und  120 
Jahr  später  ein  Praxiteles  Leben  und  warmen  Ausdruck, 
Hohdt  und  EiQes  dem  kalten  Marmor  zu  geben  rerstanden, 
sondern  auch,  weil  die  Masse  des  dortigen  Steines  sich  mehr 
dazu  eignete,  als  irgend  ein  andrer.  Ein  Epigramm  der  grie* 
cfaisdien  Anthologie  Ikss  die  uDglUckliche  Niobe  sprechen: 
„Götter  bildeten  mich  ans  Leben  zu  Stein;  aus  dem  Steine 
schuf  Praxiteles  drauf  wieder  in's  Leben  mich  um/'  Auch  die 
gnidische  Aphrodite,  wie  sie  dem  Meere  entstiegen  f  war  von 
Ihm  aus  parisdiem  Marmor  gebildet,  der  selbst  die  Götter 
ansprach,  denn:  „als  Athene  und  Hera  die  gnidische  Göttin 
erblickten,  riefen  beide  zugleich:  Paris,  du  richtetest  recht.'' 
Zu  lang  würde  ein  Verzeichniss  werden,  um  die  Statuen 
nur  anzuführen,  die  ans  parischem  Marmor  gefertigt  worden 
sind.     Pausanias  *)  nennt  vorzugsweise  folgende: 

1)  Das  Bild  der  Aphrodite  Urania  zu  Athen,  von  Phidias. 

2)  Als  die  Perser,   ihres  Sieges  gewiss,   von   Paros    einen 


*)  Pauaaniaa.    L  14.  7.  I.  «3.  2.    I.  43.  5.    V.  11.   5.   V.  12. 
4.    Vm.   25.  4.   u.   s.  w. 

12* 
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Mannorblock/auf  dem  Felde  von  Marathon  dn  Denkmal 
zu  errichten,  mitgebracht  hatten,  und  geschlagnen  worden 
waren,  da  bildete  Phidias  aus  ihm  eine  Nemesis. 

3)  Zu  Megara  stand  ein  Satyros  von  Praxiteles. 

4)  Selbst  als  Einfassung  um  das  majestätische  Bild  des 
Zeus  zu  Olympia,  gab  man  dem  blendend  weissen  pa* 
rischen  Marmor  Tor  allen  andern  den  Vorzug. 

5)  Das  Gesicht,  die  Hände  vorn  und  die  Füsse  der  hölzer- 
nen Bilder  der  Demeter  Erinnys  (die  Zürnende)  und 
Lusia,  (die  Badende)  am  Ladon,  waren  von  parischem 
Marmor,  wegen  seiner  Schönheit  und  Zartheit  u.  s.  f.  *) 

Merkwiirdig  war  ferner  in  Paros  die  dortige  Marmor- 
chronik. Man  fand  nihnlich  auf  einem  grossen  Marmor  die 
Geschichte  von  Kekrops  1585  v.  Cb.,  bis  263  v.  Ch.  ein^ 
gehauen.  Das  davon  vom  Graf  Arundel  1627  erkaufte  un- 
leserliche Bruchstück  reicht  nur  bis  354  v.  Ch.  und  befindet 
sich  zu  Oxford. 

Auch  der  Altar  auf  Paros  mit  1  Stadium  langer  Seite 
war  bekannt  im  Alterthum.  Dass  der  Erfinder  der  Jamben 
Archilochos  dort  geboren  ward,  tnig  nichts  zur  Schönheit 
oder  Berühmtheit  der  Insel  bei. 

Die  Insel  ist  einQ  der  grössern  und  Plinius  schreibt,  sie 
sei  noch  einmal  so  gross  als  Naxos.  Man  kann  die  Insel 
als  ein  mächtiges  Marmorgebirg  schildern,  denn  es  ragen  kahr 
1er,  als  auf  irgend  einer  der  Kykladen,  die  aussen  weisslich 
grauen  Berge  empor,  und  bieten  nicht  einmal  Nahrung  für 
Ziegen,  die  daher  auf  dem  nahen  Antiparos  gehalten  werden. 


*)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  zu  bemerken,  dais  eine  grosse  Ver- 
wirrung der  Neuem  in  der  Bestimmung  des  Marmors  der  Statuen  herrscht, 
denn  viele  werden  (ur  pansche  angesprochen,  die  o£fenbar  vom  Pen- 
telikon  sind.  Der  Unterschied  des  Marmors  vom  Pentelikon,  des  archi- 
tectoniächen  und  statuarischen  von  Paros  und  des  diesem  zunächst  ste- 
henden von  €arrara  ist  zu  bedeutend,  um  nicht  bei  frischem  Bruch,  der 
nur  ein  Paar  Linien  gross  zu  sein  braucht,  entschieden  werden  zu  kön- 
nen. Es  lassen  sich  in  allen  Antikencabinetten  fehlerhafte,  mineralo- 
gische Bestimmungen  nachweisen. 
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l^ur  in  deii  tiefsten  Punkten  der  Insel  tritt  das  Urgebirg 
berFor,  Gtinunerscliiefer  und  Gndss. 

Die  ziemlich  grossen  Ebenen  am  Fnss  der  massigen  Berge 
imd  zwischen  ihnen  sich  hinziehende  fladie  Thaler  sind  frucht- 
bar. OesÜich,  unweit  der  Stadt,  am  Wege  nach  den  Mar- 
mörbruchen  strebt  eine  Gruppe  Dattelpalmen  empor,  die  kaum 
erst  einen  niedern  Stamm  bilden.  Wein  wird  Tiei  gebaut,  er 
ist  dunkelroth,  siLsslich  und  hat  nicht  viel  Geist,  in  Vergleich 
zu  den  andern  griechischen  Weinen;  man  lasst  ihm  zu  viel 
Farbestoff  aus  den  Schalen  der  Weintranben  aufnehmen,  ihm 
gleichen  im  allgemeinen  die  rothen  Weine  von  Skopelo,  Kumi 
und  Sjra.  Jedoch  auch  hier,  wie  überall  in  Griechenland, 
kann  man  durch  richtige  Bdiandlnng  edle  Weine  bereiten, 
die  nicht  mehr  den  jetzt  gewohnlichen  zu  vergleidien  sind. 

Es  wird  ferner  in  Faros  eine  ^grosse  Menge  Zwiebeln, 
auch  Knoblauch  erbaut  und  nach  Sjra  geführt. 

Ziegen  giebt  es,  wie  schon  gesagt,  hier  wenig  und  an  der 
Nordspitze  der  Insel  am  Hafen  Agüsa  ein  Paar  kleine  Schafheer- 
den.  Von  Wild  ist  nicht  viel  zu  sprechen ;  es  giebt  dnige 
Hasen  und  Felsenhühner  und  zum  Herbst  auf  dem  Zuge  viele 
Wald  -  Schnepfen. 

Die  Insel  hat  zwei  Häfen,  aber  ausser  jenen  Producten, 
die  man  ausführt,  keinen  Verkehr,  der  erst  lebhaft  werden 
kann,  wenn  der  Marmor  in's  Leben  gerufen  sein  wird.  Jene 
Hifen  sind  1)  der  bei  der  Stadt  ParkYa,  er  hat  beim  Elingange 
zwei  Untiefen  und  ist  nicht  besonders  gut,  er  steht  den  Süd- 
westwinden völlig  offen,  gegen  die  übrigen  gewahrt  er  Schutz, 
e»  überwinterten  jedoch  auch  öfter  grosse  Schiffe  hier.  2)  Ein 
Torzüglich  guter ,  grossartiger  Hafen  ist  am  nördlichen  Ende 
der  Insel  und  heisst  Agüsa,  dort  sind  reichere  Kaufladen  ab 
in  der  Stadt  und  ein  kleines. Dorf  Naussa  dabei,  auch  wohnt 
der.  Hafencapitain  dort,  der  im  Hafen  bei  der  Stadt  nur  Ha- 
fenwächter hat. 

Die  Stadt  Parkia  oder  das  Kastron  ist  da  erbaut,  wo 
das  alte  Paros  stand,  sie  nimmt  sich  vom  Meer  aus  ziemlich 
malerisch  aus,   die  nach   italiänischer  Weise  erbauten  Häuser 
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rind  mannigfaltig  Hebeii  und  über  einander  gropptrt^  kommt 
man  aber  hinein,  so  sind  die  Strassen  eng  und  unreinlich  und 
die  Häuser  bieten  nichis  bequemes.  In  der  Stadt  ist  nichts 
bemerkenswerthes  aufzufthren,  als  etwa  die  Ringmauern  eines 
aus  allerhand  antiken  Marmorstücken  (wahrscheinlich  vom  Tempel 
der  Demeter)  erbauten  Schlosses  aus  dem  frühen  Mittelalter,  des- 
sen Thurm,  lun  fest  su  sein,  aus  über  einander  gethürmten, 
dicken,  alten  Marmorsäulen  barbarisdi  erbaut  wurde.  —  Die  Le- 
bensmittel sind  durch  die  Ton  Zeit  zu  Zeit  hier  einige  Tage  Ter- 
weilenden,  grössern,  fremden  Schiffe  in  der  Stadt  höher  ge- 
steigert als  auf  den  andern  Inseln,  besonders  Hühner  sind 
zwei  und  dreimal  theurer  alfi  anderswo.  In  Parkia  ist  der 
Sitz  der  Behörden,  die  Democherontie.  Die  Bewohner  der 
Stadt  lernte  ich  zu  wenig  kennen,  da  ich  mich  gemüthlicher 
auf  meinem  Schiff  befand,  als  in  einem  dortigen  Zimmer,  ich 
kann  daher  nicht  sagen,  ob  sie  noch  so  weise  aind ,  wie  die 
alten  Parier. 

Ganz  nahe  an  der  Stadt  in  Ost  steht  ein  grosses,  weis- 
ses Kloster  Katopoliani,  in  welchem  mehrere  alterthümliche 
Marmorstücke  eingemauert  sind. 

Weiter  östlich  steht  ganz  flach  in  West  fallender,  weias-^ 
grauer  Gilciss  zii  Tage,  ungefähr  ^  St  tos  der  Stadt  geht 
der  Weg  ziemlich-  eben  fort,  dann  hebt  er  sich  alimähiig  za 
einer  mässigeii  Höhe,  hier  tritt  Granit  auf,  er  zeigt  einige 
Schichtung,  einzelne  Feldspathkrystalie  sind  aösgesondert ,  er 
ist  in  seinen  obern  Schichten  sehr  verwittert ,  auf  ihm 
liegt  min  als  mächtige  Gebirge  der  Marmor,  dessen  starke 
Bänke  in  West  £iiMen,  jedoch  nur  bis  gegein  die  Mitte  der 
lusei^  da  «ändert  sieh  der  Fall,  das  Grundgebirge  hob  siqh  m 
einem  Rücken,  avf  dessen  östlicher  Seite  die  Schichten  auch 
in  Ost  Mheut  Das  Streichen  der  Sdiiohten  und  Marmor- 
bäske  ist:  im  nöirdlicheft  Theil  der  Insel  ste^  y4ü  Süd 
nach  Nord. 
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'   '  Arcfaiiectonischer  Marmor  zu  Läfckos  auf  Faros. 

■So  ipelangt  man  immär  «i^Mldiii  Ghnnd^ebirge  fort,  auf 
einem  Wege,  der  einem  unsrer  Feldwege  gleicht,  und  der 
Fahrweg  ist,  auf  welchem  die  Alten  ihre  Miirmorblöcke 
zum  Hafen  fuhren,  nach  ^  St.  Weges  zu  alten  Marraorbrüchen, 
Läkkos  (die  Grube)  genannt,  welche  einen  Büchsenschuss  weit 
Hüdüch  vom  Wege  aufwärts  liegen.  Die'  ostifchen  dieser 
Bräche  sind  durch  Halden6tunr  so  rerwühlt,  dass  man  erst 
starken  Abraum  treiben  nausste,  um  das  ganzef  Gestein  zu 
sehen,  die  weslliclien  untern  Steinbruche  steigen  aber  die 
schönsten  Bänke  10  bis  15  Fuss  lang,  6  his  7  Fiiss  stark, 
gesund  und  rein,  ztrtn  Aushfeb  bereit,  es  scheint,  als  habe  der 
Bruch  durch  gewaltsame  ZeitTerliältiiisse  plötzlich  verlassen 
werden  müssen.  Der^  Marmor  ist  Ton  mittlem  Körn ,  schön 
weiss  und  rein,  einige  Bänke  habeu  gelblichen  Stich,  andre, 
btinlichen;  auf  einigen  Abiosnngen  finden  sich  Grundrhom- 
boeder  des  Kalkspath^s;  er  lässt  «ich  feinbeailieiten,  nimmt 
eine  gute  Politur  an  und  ist  dann  so  schöti  weiss,  dass  ihm 
ifiur  der  Ton  Carrara  gleich  steht;,  er  ist  daher,  und  weil  er 
auch  in  grossen,  reinen  Massen  üü  Säulen,  Arcltitraven,  Por- 
talen u/  s.  w.  gebrochen  werden  kann ,  zu  arl;hitectonischem 
Zweck  ganz  vorzüglich.  Feh  beantragte  daher,  da  mir  das 
Referat  im  Berg-  und  Hüttenwesen  übertragen  war,  diese 
Brüche  in  Betrieb  zu  setzen.  Die  Schleifbahn  von  den  Brü- 
chen herab  bis  auf  den  Weg  der  AUen  herzustellen  ist  im- 
bedeutend;  der  alte  Fahrweg  hat  festen  und  ziemlich  ebenen 
Gvund,  ist  daher  leicht  in  guten.  Stand  zu  setzen,  man  kann 
also  die  Yerhäitoisfie  nicht  günstiger  wünschen,  «a  «müssteH 
denn  die  Brüdiie  sogar  am:  Hafen  liegen.  ■'•:'. 

.  Der  seit  grauem  Aiterthum  ¥ei«cfaollne  parisch^  Mtermonr 
würde  ba}d:  in  lausckid .  .  schönen : '  Formen  -  gümaend  •  weiss  in*s 
Leben:  tretfiä,  des. Staates  und  der  Insel  Wohlstand  hebeili 
Doch  ist*8  nkht  dles^  Funkt  allein,  die  östlichen  nahen 
Bräche,  scheinen    edler   noch   zu   sein  und>  sdleu' auob  iler 
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Ruh  entrissen  werden,  doch  fordern  sie  mehr  Zeit  ond  Geld, 
bevor  sie  zum  Ertraf  gebracht  werden  können.  Wenn  erst 
vom  günstigsten  Punkte  hinreichender  Ueberschuss  erwachsen 
»ein  wird,  so  lassen  sich  dann  die  andern  Punkte  leicht 
übertragen. 


Eine  halbe  StMude  weiter  von  den  Läkkos  -  Brüchen  in 
Ost  aufwärts  in's  Gebirg  gelangt  man  zu  einem  Kloster  Agia 
Minna,  es  ist  verkauft  und  gehört  mit  den  dazu  gehörigen 
Ländereien  einem  jungen  reichen  Manne,  der  mit  seiner  jun- 
gen schönen  Frau  im  Kloster  lebt.  Auf  seinem  Grund  und 
Boden  liegt  der  Statuen-lVfarmor,  doch  kann  dies  selbst,  wenn 
der  Besitzer  nur  sein  Ich,  nicht  sein  Vaterland  lieben  sollte, 
dem  Betrieb  desselben  kein  Hinderniss  in  den  Weg  legen, 
ohne  den  Privatbesitz  zu  schmälern,  wenn  das  Berggesetz, 
was  ich,  den  Verhältnissen  des  Volkes  und  des  Landes  ange- 
passt,  in  Vorschlag  brachte,  Wirksamkeit  bekommt. 

Ehe  man  zum  Kloster  kommt,  also  an  dem  westlichen 
Abhänge  der  Anhöhe,  auf  welcher  es  liegt,  jBodet  sich  über 
dem  Urgebirg  ein  Lager,  was  aus  weissem,  dichtem  Feldspath 
und  röthlich -weissem  Quarz  besteht,  es  ist  stark  mit  Epidot 
verwachsen  und  hat  durch  dunkellauchgrünen  Glimmer  einige 
Schichtung  bekommen. 

Statuarischer  Marmor  des  Berges  Morpessa  auf  Faros. 

Etwa  10  Minuten  östlich  abwärts  vom  Kloster  AjTa  Minna 
kommt  man  zu  einer  ziemlich  grossen,  einige  Lachter  hohen 
Höhle.  Sie  ist  nördlich  ursprünglich  so  gebildet,  aber  «üd- 
lich  durch  Aushieb  der  Bänke  ihrem  Streichen  nach  50  Lr. 
weit  erlangt;  dort  steht  trefflich  ausgesohrämt,  schöner,  bkn» 
dendweisser  Marmor  an,  aber  er  ist  sehr  unganz,  denn^Sprunge, 
mit  gelbem  Eisenoxyd  überzogen,  durchsetzen  ihn  in  allen 
Richtungen.     Gegen   20  Lr.  weit  rückwärts  senkt   sich   awi« 
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sehen  Bergrenats  ein  etwa  3  Lr.  breiter  Bau  ganz  Hacb  hin^ 
ab,  er  ist  beim  Eitagang  einige  Fnss  bocb,  wird  aber  bald  so 
eng,  dass  man  aiif  allen  Vieren  weiter  kriech^i  nuiss,  denn 
alles  liegt  voll  Tom  Tage  durch  Regenwasser  eingeschÜmmle 
thonige  Erde  und  toU  Abfall  vom  Aushieb.  Die  Alten  hatten 
der  besten  Bank  edelste  Stelle  gefunden,  es  kann  jedoch  die 
Bank  in  ihrem  weitern  Streiclien  noch  eben  so  edel  sein,  und 
tiefer  liegende  Bänke  können  eben  so  trefflichen  Marmor 
enthalten,  das  bleibt  der  Zukunft  Torbehalten  und  Üsst  bei 
richtigen  Anstalten  sich  leicht  ermitteln.  Vielleicht  hieben 
auch  die  Alten  den  Marmor  lieber  so  sehmal  aus,  da  die 
deckende  Bank  sehr  ganz  ist  und  bei  so  geringer  Breite  sich 
leicht  ohne  Unterstützung  Jialt;  diess  ist  wahrscheinlidier, 
als  dass  der  Marmor  zu  beiden  Seiten  nicht  so  aclion  sei. 
Im  vordem  Theile  dieses  Baues  sind  zwei  Bänke  ansgehauen, 
die  obere,  um  Platz  für  den  Aushieb  der  untern  zu  bekom* 
men,  sie  fuhrt  zwei  längs  ihrem  Fdlen  herablaufende,  schmale, 
bläulich* graue  Streifen,  wie  diess  bei  hiesigen  Marmorarten 
in  Tino,  Siphno  etc.  gewöhnlich  ist.  Darunter  liegt  die 
schöne,  edle  Bank,  die  aber  auch  oft  ungahz  und  mit  gelber 
Färbung  durchzogen  ist,  sie  ist,  so  weit  vor  Schutt  in 
dem  vordem  Theile  und  in  dem  engen  Baume  zu  ermitteln 
war,  nur  18  Zoll  mächtig,  so  dass  hier  nur  Blöcke  zu  klei- 
nern Statuen  von  etwa  5  Fusa  Höhe,  zu  efnem  Amor,  einer 
Psyche  etc.,  oder  zu  dnzeln^  Thdlen  an  Götterbildern  von 
Holz  gewonnen  werden  konnten,  die  vorziiglich  schön  sein 
sollten,  z.  B.  Gesicht,  vordere  Hände,  Fnsse  der  Demeter 
Erynnis  und  Lusia  *)•  Tiefer  im  Bau  wird  der  edle  Marmor 
mächtiger,  was  ich  sogleich  näher  erörtern  werde,  nachdem 
Ich  vorher  die  genauem  Verhältnisse  dieses  Baues  angegeben 
haben  werde. 

Vom  Tage  herein  geht  erst  der  weit  v  ausgehauene  Raum, 
wie^  eine  lange  Höhle  h.  2.  in  Süd,  circa  50  Lr.  weit;  20  Lr. 
Torher,  also  bei  30  Lr.  senkt  sich  der  Aushieb  h.  8,4  in  Süd- 


*)  PawRUiias  VIII.  25.  4. 
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Ost  flach  Im  Fall  der  Bänke  :nieder,  wendet  aich  aiier  all- 
mählig  nördlich,  so  dass  er  nach  circa  26  Lr.  auf  b.  1,4 
kommt  und  in  dieser  Richtung  etwa  10  Lr.  .weit  ^trieben 
ist,  hier  ist  ein  starker  Pfdler  stehen  gelassen,  weil,  man  dem 
Bau  mehr  Breite  gegeben  hat,  die  Marmorbank  ist  hier  mfichr 
tiger  und  der  Aushieb  s&dlieh  wie  ein  Ovi  getrieben; 
man  kann,  hier  aufrecht  gehen;  die  Marmorbank  steht  hier 
mehrere  Fuss  mächtig,  blendendweiss  und  siemlidi  gans  an. 
Vor  Ort  lag  adles  roll  des  feinsten ,  weissen  Marmorataiibes 
vom  letzten  Schräm,  die  Leute  halten  ihn  für  Salz,  wenn  er 
auch  nicht  salzt. 

Es  frind  hier  zwei  kleine,  regelmässig  ausgeschiimte  Plätze 
zu  sehen,  auf  welchen  die  Alten  ihre  Larapen  stehen  hfttteni, 
um  ihnen  zur  Arbeit  zu  leuchten,  wie  diess  in  alten  Gruben 
sich  häufig  findet ;  es  lässt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  ent- 
scheiden, warum  der  parisdie  Statüenmarmor  auch  A/do^  Av%- 
vevg  genannt  wurde,  was  bisher  so  erklärt  wurde,  dass  er  bei 
Lichtschein  durchschimmernd  sei,  doch  ist  es  bergmännisch 
richtiger,  so  zu  erklären,  wöil  er  bei  Lampenscheio  gehauen 
wurde  (Ivxvog,  eine  Lampe),  was  bei  keiner  andern  Marmor- 
art  in  Griedieniand  nöthig  war,  und  daher  diesen  Marmor  vor 
«Uen  andern  bezeidinete,  denn  nur  hier  und  bei  dem  nahen 
unterirdischen  Bau,  den  ich  sogleich  erwähnen  werde,  wiurde 
Marmor  bei  Lämpenschein  gehauen. 

Von  jenem  Pfeiler  an  nehmen  die  Marmorhäake  etwas 
mehr  Neigung  an,  sie  sind  hier  mit  20^  Fall,  etwa  noch 
16  Lr.  weit  h.  1,4  bis  h.  2,2  abwärts  ausgehanen,  dort  steht 
er  hn  Ganzen  an,  such  hier  liegt  alles  roll  Brnchstücke  und 
hereingeschlämrate  Erde,  jedoch  ist  im  Tiefsten  alles  trocken, 
der  Marmor  muss  daher  offenklüftig  sei»  und  £e  im  Winter 
hereingeströmten  Wasser  durchlassen  können.  Der  Marmor 
wird  je  tiefer  desto  «besser,  feiner  , im  Köm  und  dunehschim- 
raernder,  im  Tiefsten  hat  er  einen  Stii^hin's  bläuliche. 

Jler  statuarische  Marmor  ist  blendendweiss,  von  mittlenti 
sehr  gleichförmigen  Korn,  lässt  sich  auf  das  feinste  bearbeiten, 
und  ist  halb  durchschimmernd,   solchergestalt,  lassen  sieb  die 
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zistestai  Femwn  Mden  liad  der  iatte  Stein  bekommt  Ldkeii 
unter  der  Hand  dei  Künstlers  *)• 

So  «ehr  aber  Au^  und  aelbtt  Gefnhl  sich  an  den  Kunst- 
werken «US  diesem  Mamior  ergötsen,  so  unangenehm:  ist  Ider 
stark  bttuiriinöse  Geruch,  der  sich  heim  Zerschlagen  dessdbeii 
entwickelt^  möchte  er  doch  Millionenfach  stärker  sein,  so 
wäre  ?ieUeicht  manches  edle  Stück  vor  dem  Zerschlagen  ge* 
schützt  worden. 

Wie  dieser  Bau.  eröffhel  werden  soU^  habe  ich  der  Re- 
gierung berichtet  und  ist  nicht  Gegenstand  dieser  Beschn;!-* 
bungen,  nur  das  Eine  .  erlaube  ich  mir  noch  zb  hemeHcen: 
möge  dieser  edle  Marmor  nicht  in  gewinnsüchtige  Hfilnde  kom* 
men^  wo  durch  möglichst  hoch  geschraubte  Preise  die  Kunst^ 
awar  reich  an  Edelsten,  aber  gewöhnlich  nicht  an  Getd,  in 
Fesseln  gelegt  wird.  Somit  kann  ich  mcht  umhin  ^  es  als 
eine  Ehrensadie  des  Staates  au  betrachten,  diesen  und  den 
nichsten  Pnpkt  selbst  zu  betreiben,  und  dabei  gro^sartig  zu 
Ter&bren ;  oder  möge  ein  Verein  tdu  Künsttero  ihn  betrüben  $ 
Aess  sind  meUie  warmen  Wimsche  für  diesen  edelsten  Mmr* 
mor,  ohne  dass  icb  ein  Künstter  bin  und  ohne  dass  er  i^ir-^ 
brennt  oder  vi^rschmolzen  werden  kann,  der  Bergmann  schätzt 
in  der  Regel  nur  Erz  und  Höhten  wie  sein  t'agiich  Brod. 

Von  diesem  Bau  nordöstlich  abwärts  finden  sich,  einige 
kleine  Tagdbrüehe^  der  Marmor  war  überall  unganz.  Der 
Bergabfaang  senkt  sich  östJieh  nieder,  man  kommt  diu*Gh  eine 
kleine  Thalschluebt  und  gelangt  in  eine  grosse  Höhle,  über 
welehi^r  sich  der  Berg  nur  unbedeutend  hebt^  Sie  ist  toh 
dem  eben  beschriebenen  Baue  kaum  10  Minuten  weit  ^ntferiU; 
und  diente  um  währelid  der  glühenden  Mittsghitze  die  H^^rde 
hineiwiutreiben«:  An  der  nördlimhen  Marmorwuid  ist  etwas 
roh  und  ^on  sp'äterm  AUerUumi  eine  Festivität  oder  Bewillkoiiau» 
miiig  des  PaiiaUfigehftuQn,  rings  herum  hat  man  ^iuen  Schi^am 
(Yertiefuflg)  ibegonnto,  um  dann  diese  Gri^n^e  Tom   Ffobep 


'^)  Der  MariAor  Von  Carrata  steht  dem  StatuenmainDOr  von  Faros  ftai 
nAcbstoa'voft' aUsa  bdcaiuittti  Matatorärteo. 
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abznsigen,   es  bedarf  jedoch  ^lieklicherwelfe  grStserer  An^ 
stren^ngen,  iim  die  Hirtengotter  zu  entfuhren« 

Die  Höhle  ist  lang  und  geräumig,  ihre  östliehe  Seite 
senkt  sidi  bis  fast  zum  Boden  und  ist  niit:^einen  ausgesetzt, 
an  denen  die  den  Boden  der  Höhle  Susfallende  Erde  liegt, 
man  glaubt,  die  Höhle  sei  da  beendigt,  aber  wichtigeres 
steckt  dahinter;  die  Höhle;  ist  von  den  Hirten  so  abgeschlos- 
sen ,  dass  keine  Ziegen  herabfallen  können ,  denn  hier 
öffnet  sich  ein  grosser,  unterirdischer  Bau,  aus  welchem  die 
Alten  die  herrlichen  Blöcke  zu  grössern  Statuen  aushieben, 
der  Marmor  ist  auch  hier  wunderschön,  blendeudweiss,  wie  der 
vorhin  beschriebene ,  doch  nicht  so  zart  durchschimmernd, 
was  er  jedoch  sein  kann,  wenn  man  die  Jahrtausende  der  E«in- 
wirkung  der  im  Sommer  und  im  Winter  Terschiedenen  Luft  ans-^ 
gesetzten  Kaikbänke  mehr  in  ihrem  Innern  erschrotet,  als  ein  Ton 
der  Anssenfläche  mit  dem  Hammer  abgeschlagenes  StUkck. 

Ich  liess  an  einer  günstigen  Stelle  den  Bergrersatz  öff- 
nen und  scharfer  Luftzug  bliess  uns  die  Lichter  aus.  Keiner 
Toh  den  Hirten  wagt  sich  hinab,  wdl  sie  glauben,  die  Luft 
tödte  jeden,  der  dort  eindringt;  doch  erzählen  sie,  es  ginge 
weit  hinab,  ein  Gang  führe  bis  zum  Hafen  Agüsa,  der  über 
1  St.  Ton  hier  entfernt  ist,  dorther  komme  der  heftige  Luft- 
zug; weit  drinnen  stehe  eine  Frau  von  Marmor,  die  Leinwand 
webe,  und  an  den  Seiten  seien  Kammern  ausgefaauen,  in  wel- 
chen Marmorkästen  ständen.  An  ein  Paar  zusammengebundnen 
Shawls  liess  ich  mich  hinab,  es  ist  ein  mächtiger  Raum,  der 
sich  nach  Nordost  senkt,  alles  liegt  voll  grosser  Bruchstüdce. 
Weiterhin  stehen  3  starke  Pfeiler  zur  Unterst&tzung  des 
Daches,  die  Seitenwände  sind  sehr  regelmässig  aiisgeschrämt. 

Wenn  sich  auch  der  Marmor  nicht  so  herrlich  an  den 
Seitenwänden  anstehend  zeigte,  wie  ich.  früher  erwähnte,  so 
geht  schon  aus  dem  beschwerlichem,  kostspieligetn,  unter- 
irdischen Bau  der  Alten  hervor,  wie  < sehr  sie  ihn  schätzten 
und  ihre  Rechnung  dabei  fanden.  Von  diesem  Bau  wusste  ich 
nichts  und  hatte  ihn  auch  nidbt  hier  gesucht,  da  die  vordere 
Höhle  seit  langer  Zeit  so  abgeschlossen  isA,  dass  sie  von  Na- 
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tur  geenißgi  sii  sein  sdieint  und  niemand  etwas  weitdrea  ver- 
mulhet  Fremde  werden  hierher  gefiihrt,  am  die  Gruppe 
des  Pan  zu  sehen,  und  gcSien  wieder,  aber  mein  Führer  hatte 
Zutrauen  au  mir.gefas8t  und  wünschte  gern  etwas  au  thun, 
was  der  Insel  Nutsen  bringen  könnte,  er  erzählte  mir,  was 
er  Ton  den  Hirten  gehört  hatte  und  ich  liess  den  Raum  öffnen; 
gern  wäre  ich  bis  an's  Ende  vorgedrungen,  aber  aller  Vorrath 
an  Ke^rzen  war  im  erstern  Bau  verbrannt  und  der  Abend 
mahnte  zur  Räcltkethr,  da  verschob  ich  es  auf  den  nächsten 
Tag,  aber  drei  Tage  hielten  fast  ununterbrochne  Regenströme 
mich  in  der  Kajüte  und  dann  nöthigte  günstiger  Wind,  der 
uns  lange  gefehlt  hatte,  zur  Abreise,  um  bei  der  vorgeschritt- 
nen  Jahreszeit  noch  in  diesem  Jahre  die  Untersuchung  der 
Kjkladen  meinem  Auftrag  gemiss  zu  beendigen.  Doch  hoffe 
ich,  später  noch  über  diesen,  vielleicht  auch  über  andre 
Funkte  specieliere  Nachträge  zu  liefern. 

Nach  den  Nachrichten  der  Alten  hiess  der  Berg,  wo  der 
beste  Marmor  gehauen  wurde,  Morpessa  (Morpesas,  in  spä- 
tem Zeiten  Capresso),  aber  es  ist  schwer  zu  entscheiden, 
welcher  Platz  damit  gemeint  war,  ob  der  zunächst  beim  Klo- 
ster, wo  der  Marmor  am  edelsten  zu  sein  scheint,  oder  der, 
wo  die  Pansgrotte  am  Eingang  ist,  wo  er  fast  eben  so  köst- 
lich ist  und  wo  grössere  Blöcke  gewonnen  wurden.  Diese 
wurden  in  dem  nahe  an  der  Ostküste  befindlichen  Hafen 
Marmora  verschifft.  Hier  stand  auf  einer  Höhe  am  Ufer  des 
Meeres  die  Burg  Kephalo,  in  welcher  sich  der  edle  Ve- 
netianer  Yeni^ri  unerschrocken  gegen  alle  Streitkräfte  des 
Barbarossa  vertheidigte.     Später  wohnten  Mönche  dort. 

Am  Hafen  Agüsa,  in  der  Nähe  der  dort  befindlichen  Ge- 
bäude, die  man  Naussa,  und  von  ihnen  oft  den  ganzen  Hafen 
Porto  Naussa  nennt,  kommt  ein  starker  Quell  hervor,  stark 
genug,  um  ein  Paar  Räder  zu  bewegen,  und  so  Marmorplatten 
wohlfeil  zu  schneiden,  wozu  der  dort  brechende  Marmor  die- 
nen könnte,    er   ist  zwar  grobkörnig,    aber  weiss  und  rein. 

Dieser  Hafen  ist  gut,  geiäumig  und  leicht  zu  vertheidigen, 
in  ihm  lag  einst  die  ganze  russische  Flotte, 
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Anhaltende  Regengnsse  hatten  die  •  für  Faros  bestimmte 
Zeit  fcraubt,  um  die  übrige  bsel  an  bereisen,  und  doch 
würde  ich  es  gethan  haben,  aber  ausser  den  Mannorbruchen, 
die  ich  besuchte,  ist  nichts  auf  der  Insel  weiter  bekannt, 
was  die  Alten  gewonnen  hatten,  und  dann  kann  man  sicher 
sein,  dass  nkhts  da  ist,  denn  alle  bearbeiteten  Punkte  sind 
auf  den  Inseln  stets  bekannt.  Andre  Steilen  aber  für  Mar- 
mor aufzusuchen,  wäre  nur  Zeitverlust  gewesen,  denn  die 
Alten  wussten  stets  am  besten,  was  das  Beste  war» 


A  N  T  I  P  A  R  0  S. 

(Olearos.) 


JUerodot  erwähnt  dieser  Insel  nicht,  auch  Pausanias  nicht, 
und  Strabo  nennt  nur  ihren  Namen.  Es  scheint  daher  die 
darauf  befindliche  Grotte  Ton  den  Alten  nicht  beachtet  wor- 
den zu  sein. 

Diese  Insel  ist  durch  eine  schmale  Meerenge  von  Paros 
getrennt;  sie  besteht  aus  Glimmerschiefer,  auf  welchen  Ue- 
bergangskalk  aufgelagert  ist.  Da  hier  das  Glinmierschlefer- 
gebirge,  was  die  Grundlage  macht,  meist  entblösst  ist,  flache 
Berge  und  Niederungen  bildet,  auf  welchen  sich  hinreichend 
Erdbedeckung  befindet,  so  ist  auch  der  grösste  Theil  der 
Insel  mit  Strauchern  bedeckt  und  bietet  Nahrung  for  die 
Heerden ,  die  auf  dem  kahkn  M armorkoloss  Paros  nicht  leben 
können;  es  halten  daher  die  Parier  ihre  Ziegenheerden  auf 
dieser  Insel,  die  gegen  5000  Stuck  Ziegen  und  eine  kleine 
Anzahl  Schafe  nährt. 

Antiparos  bildet  mit  der  nahen,  wüsten  Insel  Spotiko,  von 
der  ich  nachher  einiges  mittheilen  werde,  einen  guten,  von 
allen  Seiten  geschützten  Hafen,  dieser  ist  zwar  von  zwei 
Seiten  offen,  man  kann  aber  nur  von  der  N.O.  Seite  mit 
kleinen  Fahrzeugen  einlaufen.  Der  Eingang  an  der  Sudseite 
ist  jedoch  gut  und  sicher.  Die  West-  und  Sudwestküste  von 
Antiparos,  die  diesen  Hafen  berührt,  ist  eine  fruchtbare 
Ebene,  der  nur  Wasser  fehlt;  in  ihr  siedelte  sich  eben  eine 
einzelne  Familie  an,  die  einen  guten  Platz  gewählt  hat.    Man 
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findet  hier  in  der  obern  Erdbedeckung,  besonders  südwest- 
lich häufig  eisenhaltige  Stücke,  auch  wohl  zuweilen  ein  Stück 
Brauneisenstein,  und  die  hohen,  steil  abgerissnen,  südlichen 
Felsenufer  zeigen  stark  eisenschüssige  Lagen,  die  aber  nicht 
als  Eisenstein  nutzbar  sind. 

Ich  hatte  Antiparos  Ton  Faros  aus  wie  gewöhnlich  besu- 
chen wollen ,  aber  meine  in  dieser  späten  Herbstzeit  des  Mee- 
res kundigen  Schiflsleute  riethen  mir  davon  ab ,  indem  sie  zum 
Toraus  Tersichertcn,  es  werde  uns  gewiss  über  kurz  und  lang 
beim  Besuch  der  Inseln  Sturm  nöthigen,  ohnedem  im  Spotiko- 
Hafen  Schutz  zu  suchen,  und  bald  erfiUlte  sich  ihre  Meinung, 
denn  kaum  hatten  wir  ein  Paar  Stunden  bei  günstigem  Winde 
Faros  verlassen ,  als  er  zum  wüthenden  Sturm  wurde  und  uns 
nöthigte  noch  zur  rechten  Zeit  im  Spotiko- Hafen  einzu- 
laufen« 

Ich  sandte  daher  den  andern  Tag  zum  franz.  Consul  in 
Faros,  auf  dessen  Grund  und  Boden  die  berühmte  Grotte 
liegt,  zu  deren  Befahrung  derselbe  einen  langen  Strick  und 
eine  Strickleiter  leiht.  Ich  Selbst  begab  mich  einstweilen,  auf 
seine  mir  bekannte  Gefälligkeit  bauend,  nach  der  Grotte,  wo 
ich  auch  das  gewünschte  fand.  ' 

Der  Weg  vom  Spotiko -Hafen  geht  über  massige  Hohen 
gegen  Ost,  sodann  wendeten  wir  uns  südlich  in  einem  kleinen 
Thal  hinab;  ich  fand  hier  am  westlichen,  untern  Abhänge  des 
Berges,  in  welchem  sich  die  Grotte  befindet,  \  St.  ehe  man 
zu  ihr  gelangt,  eine  kleine,  aber  reiche  Rothdsensteineinlage- 
rung  im  Kalkstein.  Sie  ist  gegen  3  Lr.  breit  und  15  bis  20 
Lr.  lang,  wahrscheinlich  setzt  sie  auch  nicht  tief  nieder,  doch 
giebt  es  in  der  Folge  einmal  einen  leichten,  nutzbaren  Ta- 
gebau. Der  Weg  Ton  hier  ostlich  bis  an*s  Meer  ist  etwa 
1  St.  lang ;  bis  zur  Ebene  wäre  ein  Fahrweg  mit  5  Fuss  Breite 
ohne  besondere  Kosten  herzustellen,  an  der  Küste,  wo  vor 
wenig  Jahren  eine  grosse  Flotte  lange  Zeit  vor  Anker  lag, 
kann  der  Eisenstein  dann  leicht  weiter  gebracht  werden. 

Stbllio   vulgaris    (xQQ9c6iBikog^   ngr.),    der   gemeine 
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StachelBcliwanz,    doe  der  Usslichgten  BSdedMeo,   zeigte 
sich  an  den  Felsen. 


Die  Stalactiten- Grotte  auf  Antiparos. 

Am  Ausgang  des  Iddnen  Thaies  wendet  man  sich  östlich 
an  der  Südwestseite  eines  massig  hohen,  kahlen ,  felsigen  Berges 
hinauf.  Er  besteht  aus  wenig  krjstallinisch-lcdmigem  Kalk, 
seine  Bänke  neigen  sich  mit  einigen  und  20  bis  30  o  Fall  in 
Südwest,  in  diesen  Banken  nun  ganz  oben,  nahe  unter  der  Kuppe 
geht  die  Grotte  nieder  und  zwar  der  Lagerung  grad  entge- 
gengesetzt, mit  45  <^  Fall  in  Nordost.  Ihre  Langenerstreckung 
Ist  oben  h.  5,4,  tiefer  wird  der  Raum  zu  einer  grossen  Halle 
die  sich  dann  mehr  gegen  Nord  wendet. 

Ich  bin  nicht  Willens  eine  Abhandlung  über  diese  be- 
rühmte Grotte  zu  schreiben,  schon  deshalb,  weil  nicht  viel 
mehr  zu  beschreiben  übrig  blieb  als  ihre  Dimensionen,  und 
weil,  wie  die  Höhle  entgegengesetzt  dem  allgemeinen  Fall 
der  Schichten  sich  in  den  Berg  senkt  und  doch  Thatsa- 
che  ist,  auch  das,  was  ich  Ton  ihr  zu  sagen  habe,  ganz  den 
bisherigen  Beschreibungen  entgegengesetzt  ist,  so  sah  z.  B. 
ein  berühmter  Reisender  wenige  Tage  vor  mir  im  Innern  der 
Grotte  zahllose  Krystalle  in  tiefem  Blutroth  erglühen  oder  in 
den  herrlichsten  Regenbogenfarben  glänzen;  sah,  als  die  grösste 
Weitung  erreicht  war,  ein  unermessliches  Gewölbe  ans  glän- 
zend-weissem  Marmor.  Das  sah  ich  freilich  nicht,  doch  sei 
der  Wahrheit  gemäss  jetzt  einiges  gesagt,  was  ich  von  dieser 
Grotte  gesehen  habe. 

Ganz  vorn  am  Vorplatz  der  Grotte  ist  rechts  unter  der 
Wölbung  des  Felsens  ein  steinern  Häuschen  angebaut,  was 
eine  kleine  Capelle  entMlt.  Die  Vorhalle  der  Grotte  ver- 
spricht etwas,  rechts  sieht  man  einen  freistdienden,  ziemlich 
starken,  aussen  bräünlfchgrau  gewordenen  Stalagmit,  links  steht 
«ein  anderer,  aber  noch  schwärzerer,  der  zum  CJeberfluss, 
weil  er  stärker  ist,  mit  Namen  überdeckt  wnrde.  Die  Hin- 
terwand ist  mannigfaltig  mit  Kalksinter  überflössen,  der  jetzt 
Zweiter  Theil  13 
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^u  und  briunliflh  itt.  Dann  kommt  der  Eingang  sur  Grotte, 
er  ist  schmal  und  bildet  eine  breite  Spalte,  hter  wird  an  ei>- 
nem  einige  Zoll  dieken  Sinter,  der  eine  kleine,  oben  und 
unten  fest  sitzendo  Säuie  bindet«  ein  Strick  befestigt,  der 
etwa  20  Lr.  lang  ist,  und  an  seinem  andern  Ende  wieder  an 
einen  Stalagmit  angeschlungen  wird.  An.  diesem  Seil,  was 
man  «wiachen  beide  Hände  faast,  gleitet  man  hinab  ftber  die 
ilemlieb  glatten,  mit  Sinter  überflossnen  Felsen.  Diese  Fahrt 
ist  etwas  beschwerlich,  zum  Theil  auch,  besonders  an  einer 
etwas  Torspringenden  Ecke  des  Felsens  nicht  gana  ohne  Ge'- 
fahr;  denn  wer  da  hinabstürzte,  wurde  wohl  das  Tageslicht 
nicht  wieder  sehen ,  doch  ist  der  Führer  tot  der  Person,  die 
er  leitet,  und  hält,  wer  es  haben  wili,  mit  Günem  Arme  fest, 
das  Seil  ist  gut,  so  ist  selbst,  wenn  man  ausgleitete,  nichts  au 
fürchten,  auch  ist  seit  Menschengedenken  nie  ein  Unglück 
Torgefallen. 

]Man  kann  nur  an  der  südtetlichen  Seite  der  Grotte  in  aic 
hinab  gelangen»  Nördlich  ist  wenige  Lr.  vom  Eingange  an, 
bis  hinab  in  den  grossen  Raum,  stets  zur  Seite  ein  Abgrund 
Tom  Dunkel  der  Nadit  verborgen,  die  Feisen  sind  mit  Sinter 
Überflossen,  keine  Spitze  ragt  hervor,  was  fällt  kommt  4iiir 
nufgehalten  auf  den  Grund. 

An  der  südöstlichen  Seite,  an  welcher  man  herabfahrt,  steht 
Jiei  etwa  15  Lr.  flacher  Teufe,  nahe  sur  Seite  «nn  hübscher^ 
freistehender  Stalagmit,  wie  eine  dünne  Säule.  Wo  tias  Seil 
aufhört,  ist  ein  wenig  ebner  Fiats,  man  gebt  bequem  einige 
Lr.  weiter,  hier  wird  an  einem  Stalagmit  eine  Strickleiter 
angehängt,  auf  der  man  4  Lr.  tief  senkrecht  hinabsteigt,  von 
du  klettert  nüiii  ziemlich  schwierig  abwärts  und  wer  nicht  an 
Klippen  gewöhnt  ist,  kann  leicht  ansglitschen. 

Ist  man  an  diesen  Feisenmassen  herabgestiegen,  so  hefin^ 
det  mm  sieh  am  südöstUchsteii  Theile  der  Hauptgrotte.  Von 
hier  geht  eine  kleine  Seitensohlotte  aüdlick  ab,  die  uiteresssnt  ist 
.SU  besuchen ,  weil  in  den  kleinen  Höhlongen  des  Felsens  di^ 
ohnehin  dick  mit  Sinter  überflossnen  Seitenwände  sich  aussen 
mit  Sinter  in  traublgen  Geatalten  überdeckt  aeigen.    In  dieser 
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lddn«n  Seitenhöhle  tanmelt  sich  in  einer  Veriiefung  etwai 
Wasser,  es  hat  14^  R.,  alle  laufen  hin  um  zu  trinken  und 
ich  hatte  Mühe  sie  abzuhalten,  bis  ich  die  Temperatur  §e^ 
messen.  Wir  fingen  wieder  zurück  in  die  Hmiptg^rotte,  ihr 
Gewölbe  ist  ziemlich  hoch,  doch  wird  es  vom  Scheine  roeh-* 
rerer  starken  Kerzen  hinreichend  erleuchtet  und  man  sieht, 
dass  es  sonst  schön  gewesen  ist;  Ton  mehreren  Festons  weisser^ 
mächtiger  Stalactiten,  die  einst  trefflich  zierten^  sieht  man 
nnr  noch  die  abgebrochnen  Enden;  denn  mit  Steinen  bat  man 
eie  herabgeworfen  und  mit  Pistolen  abgeschossen,  nicht  Ein 
ganzer  Stalaclit,  der  nur  1  Fuss  lang,  ist  übriggelassen.  Die 
Grotte  ist  aller  ihrer  Decorationen  Ton  allen  Nationen  beraubt 
worden,  und  nur  der  Raum  ist  ihr  geblieben,  und  der  nur, 
weil  man  ihn  nicht  auch  mitnehmen  konnte.  Jetzt,  da  alles 
barbarisch  ausgeraubt  ist,  ist  es  den  Leuten  klar  geworden 
und  man  hat  beschlossen  mit  der  Zeit  einmal  eine  Thüre 
vor  den  Eingang  der  Grotte,  der  sich  leicht  abschliessen 
lasst,  zu  machen,  weil  man  hofft,  die  Staiaetiten  werden 
wieder  wachsen*). 

In  Paroa  und  selbst  in  Syra  kann  man  Stücke  Staiaetiten 
von  dieser  Grotte  zu  kaufen  bekommen,  für  1  Drachme  bis 
au  1  •Colionade  (6  Dr.). 

Die  hiesigen  Staiaetiten  bestehen  aus  excentri^ch-strahli* 
gem  Arragonit,  der  theils  weiss,  theils  gelblich  ist,  w&hrend 
die  Staiaetiten  aller  bekannten  europäischen  Grotten  aus  Kalk- 
spath  gebildet  sind;  als  seltfi^es  Vorkommen  fand  ich  ein 
Paar  Staiaetiten  mit  einem  Kern  von  grossblättrigem,  röthlich- 
gelbem  Kalkspath.  In  Nordamerika  hat  nuin  in  neuerer  Zeit 
ein  Paar  Höhlen  aufgefunden,  deren  Staiaetiten  ebenfalls 
Bämmtiich  aus  fasrigem  Arragonit  besteben. 

Die  Aussenfläcbe  eines  an  seiner  Basis  4''  dicken  Stab* 


*)  Man  konnte  allerdings  vielleicht  mit  einigen  Kosten  etwas  dazu 
t>eitragen,  wenn  man  bHiter  den  Hauptfestens  längs  ihrer  Brstreckung 
eine  Reiba  tiefer  Bokridcber  schlagen  Hesse,  dvrsh  welche  vidleicbt  wie*- 
der  suitemd  Wasser  erhohrt  werben  würde. 

13* 
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etilen  fst  anf  der  Tordern^  naeh  dem  Eingang  der  Höhle 
Eügekehrten  Hilfte  der  Oberfläche  mit  satteiförmig  gebogenen 
Rhomboedem  von  Kalkspath,  die  meist  ^  Zoll  Durchmesser  haben, 
dicht  überdeckt ,  darunter  liegt  eine  Lage  kleinerer,  deren  Edcen 
und  Kanten  nur  wenig  herTorragen,  Hihrend  jene  grossen 
Rhomboeder  oft  fast  ganz  frei  über  die  Fliehe  hervorstehen, 
mit  der  sie  dann  nnr  mit  einer  Ecke  Terwachsen  sind,  die 
meisten  sind  nicht  einmal  zur  Hälfte  mit  dem  Stalactit  Ter^ 
hunden;  die  hintere  Hälfte  desselben  besteht  iu^serlich  auch 
noch  aus  neben  einander  gewachsenen  Rhomboedern,  deren 
Kanten  und  Ecken  jedoch  so  wenig  hervorragen,  dass  sie  in 
1  Lr.  Entfernung  gleichförmig  gerundet  zu  sein  scheint.  Fer- 
ner ist  zu  bemerken ,  dass  die  hintere  Hälfte  vom  Mittelpunkte 
des  Stalactiten,  den  |^  Zoll  stark  Kalkspath  bildet,  nur  |^Zoll 
mit  gelblicher,  strahliger  Arragonitmasse  absteht,  während 
die  vordere  Hälfte  2^  Zoll  entfernt  ist,  mehr  stärkere  und 
tiefer  gelbere  Arragonitlagen  zeigt.  Es  fand  also  an  der  Tor- 
dem  Hälfte  entweder  durch  Einwirkung  der  äussern  Luft  eine 
grössere  Verdampfung  des  kalkhaltigen  Wassers  statt,  oder 
nachdem  der  erste  Stalactit  gebildet  war,  rann  mehr  Sinter- 
Wasser  über  die  vordere  als  über  die  hintere  Fläche,  was 
wohl  das  wahrscheinlichste  ist;  denn  wenn  ein  Stalactit  sich 
vergrössert,  so  kann  wohl  selten  das  ihn  bildende  Wasser 
sich  so  gleichförmig  über  ihn  vertheilen,  dass  er  gleichmässig 
ausgebildet  wird. 

Andere,  ebenfalls  aus  Arragonit  bestehende  ^alactiten 
sind  an  ihren  Aussenselten  stachlig,  indem  die  radial  ausge- 
henden Strahlen  des  Arragonites,  welche  ja  doch  nur  zusam- 
mengedrängte Krystalle  sind,  sich  an  ihren  äussern  Enden  zu 
^  Zoll  langen  und  längern  freien  Krystallspitzen  ausgebildet 
haben.  Ueber  die  Stalactiten  dieser  Art  rann  wahrscheinlich  reich- 
lich Wasser,  aus  welchem  die  Krystalle  hervorschiessen  konnten. 

Wo  Mangel  an  Wasser  war,  findet  man  cylinderforinige, 
nur  i  Zoll  dicke  und  dabei  oft  mehrere  Zoll  lange  Stalacti- 
ten, sie  sind  aussen  gerundet  und  bestehen  meist  aus  Kalk- 
spath,  nur  aussen  hat  sich  ringsherum  eine  zarte  Lage  Am* 
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gonit  gebildet.  Uebrigens  hat  ^  wie  ichon  angedeutet  wurden» 
ein  grosser  Tfaeil  der  ichönciten,  aus  Anragonit  bestehenden 
Stalactiten  einen  Kern  von  Kaikspath. 

In  der  erwähnten  Nebenschlotte  ist  der  Sinter  meist  trau- 
henfonnig.)  es  finden  sich'  daselbst  aber  auch  Sinter,  welche 
aus  an  einander  hangenden  Büscheln  langer^  sehr  spitser  Py- 
ramiden von  Arragonit  bestehen,  und  wie  die  Eisenblüthe 
mannigfach  gekrümmte,  ^  Zoll  dicke  Stalactiten,  mit  einem 
Kern  von  Kaikspath,  kommen  dort  vor. 

Bei  den  zuerst  erwähnten,  starken,  aussen  mit  Krystal- 
len  überdeckten  Stalactiten  war  die  Bildung  des  in  seinem 
fieluge  excentrisch-strahligen  Zapfens  beendigt,  und  die  Aus- 
senfiäche  wäre  wie  gewöhnlich  gerundet,  oder  seltener  stach- 
lig geworden,  gleichwohl  bildeten  sich  auf  der  Aussenseite 
des  Stalactiten,  der  das  Ende  seines  Wachsthnms  erreicht 
hatte,  als  Neuestes  eine  Menge  ziemlich  grosser,  oft  sehr  frei 
aufsitzender  Krystalle ,  es  müssen  sich  also  die  Bestandtheile 
der  Stalactiten  auch  gasformig  auflösen  können ,  und  sich  dann 
natürlich  dort  als  Krystalle  u.  s.  w.  niederschlagen,  wo  sie 
die  meiste  Anziehung  finden,  also  auf  den  als  leitende  Spi- 
tzen herrorstehenden ,  starkem  Stalactiten. 

Auch  die  Eisenblüthe  wird  in  kleinerem  Maassstab  ähn- 
lich gebildet,  ihre  Bildung  geht  von  dem  ersten  Punkte  des 
Ansatzes  aus  und  krümmt  sich  dann  grad  aus  und  aufwärts 
in  den  mannigfaltigsten  Windungen,  ohne  dass  etwas  abfliesst 
oder  anftropft. 

Merkwürdig  bei  der  Bildung  dieser  Stalactiten  ist,  dass 
nach  den  interessanten  Versuchen  des  Profess.  Gustay  Rose 
(siehe  Poggendorfs  Annal.  d.  Ph.  und  Ch.  Bd.  42.  S.  353) 
zu  Berlin  Arragonit  eine  viel  höhere  Temperatur  zu  seiner 
Bildung  bedarf,  als  Kaikspath,  was  auch  die  Natur  jetzt  noch 
bestätigt;  denn  so  ist  z.  B.  der  sintrische  Absatz  (Sprudelstein) 
des  heissen  Karlsbader  Hauptquell's  (des  Sprudels)  Arragonit. 

In  dieser  Höhle  besteht  aber  bei  einer  grossen  Menge, 
besonders  der  stärkern,  aussen  gerundeten  Stalactiten,  der 
Kern  aus  Kaikspath,  es  fand  also,  jenen  Erfahrungen  zu  Folge, 
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bei  der  Bildung  der  enten  Stalactiiea  eine  geringere  Tempe* 
ratur  crtatt,  die  jedoch  erhöbt  worden  aein  muis,  aia  aich  die 
dicken  Lagen  Arragonit  darüber  legten.  Wie  daa  aber  ge« 
achah,  läast  aieh  ohne  wiUknhrliche  Hypotheae  \räbi  nicht 
weiter  erklären,  doch  muaa  man  raaüoa  weiter  streben,  Tiel* 
leicht  noch  tiefer  einzudringen  in  die  GeheininiMe  der  Natur, 
wenn  aiich  HaUera  Spmch  so  oft  entgegentritt:  ,,In'a  Innere 
der  Natur  drang  noch  kein  erschaffner  Geist." 

Diese  Grotte  hat  auiser  der  Ansraubuiig  seit  langen  iah» 
ren  noch  ein  anderes  Unhdl  getroffen,  und  ihr  jungfriiilich 
Kleid  in  gespensterhaftes  Gnomengewand  umgewandelt;  denn 
die  Frevler,  die  den  Schmuck  ihr  raubten,  leuchteten  sich 
zur  That  im  dunklen  Heiligthum  mit  rother  Flamme,  Rauch 
und  Qualm;  gewöhnlich  wird  die  Grotte  mit  angezundeteo 
Kienstücken  oder  mit  in  Theer  getauchten  Schiffstauen  be* 
sucht,  alles  ist  daher  Tcrrauchert. 

Diess  ist  es,  was  sich  dem  ruhigen  Beobachter  in  der 
Haupthalie  der  Grotte  aufdrängt.  Der  Boden,  auf  welchem 
man  hier  steht,  ist  von  Tage  hineingeschiämmte  Erde  und 
Gesteinstücke  und  eine  Menge  Bruchstücke  von  aerstörtea 
Stalactiten.  Man  steigt  über  diesen  Schutt  quer  herüber  nach 
der  nördlichen  Ausdehnung  der  Höhle,  und  gelangt  zuerst  zu  ei- 
ner recht  hübschen  Gruppe  herabgeflossnen  Sinter^  die  nur 
geblieben  ist,  weil  man  sie  nicht  gut  abschlagen  konnte*). 
Weiterhin  ist  auch  eine  klingende  SMule:  ein  mit  dem  Boden 
verwachsener  Stalagmit,  der  beim  Anschlagen  einen  Glockenton 
von  sich  giebt.  Nahe  dabei  zeigte  der  Führer  zur  Seite  eine 
Oeffnung  etwas  grösser,  als  dass  ein  Mann  hindurch  kann,  er 
behauptete,  da  sei  noch  niemand  drinn  gewesen,  man  habe 
ihm  viel  Geld  geboten  u.  s.  w.,  ich  sah  mehrere  Lr.  tief 
hinab  den  Boden  und  weitern  finstern  Raum,  sah  die  Oeff- 
nung sehr  verräuchert,  abgeschlagene  Stalactiten  und  zweifelte 

*)  Einer  der  Stalagmiten  diente  1673  als  Altar,  indem  der  französi- 
sche Botschafter  zu  Konstantinopel  am  ersten  Osterfeiertage  in  dieser 
Grotte  Messe  lesen  liess;  die  ganze  Grotte  war  erleuchtet  und  dröhnte 
von  einer  Menge  Böller,  als  das  Aiierh eiligste  gezeigt  wurde. 
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daran,  doch  achöa  in  Parot  hatte  man  noir  davon  entthlt  und 
der  Führer  blieb  bei  seiner  Behauptung,  ieh  liesa  daher  ein 
Seil  bringen  und  mich  hinabsenken;  die  Fahrt  war  an  der  sacklgen 
Wand  hinunter  zicmHoh  fatal«  Nachdem  ich  den  Boden  crrdohi 
hatte,  kletterte  Ick  auf  dem  mit  Sinter  ftberfloasnen  und  mit 
kurzen  Stalagmiten  bedeckten,  schrägen  Boden  etwa  10  Lr« 
weit  abwärt«  und  kam  an  das  datlichste  Ende  der  Hölile,  be- 
merkte aber  leider,  dass  an  der  schiefen  Wand  viele  Namen 
angeschrieben  waren  und  als  ich  sie  gegen  Süden  verfolgte, 
kam  ich  bald  auf  herabgerollten  Schutt  und  sah  nun,  dass 
ich  iliich  in  der  Haupthalle  befand,  ich  rufte  daher  meine 
Leute,  die  sich  wunderten  mich  dort  zu  erblicken,  sie  standen 
mit  ihren  Kerzen  in  der  Mitte  der  grössten  Wölbung,  was  ei- 
nen guten  Ueberbück  des  grossen  Gewölbes  gewährte.  Bis  zum 
Tiefsten  der  Grotte  schätzt  man  254  par.  Fuss  senkrechte  Tiefe. 

Ob  diese  Höhle  ursprünglich  so  gebildet  ist,  oder  durch 
Niedersinken  und  daher  Zerbrechen  der  untern  Schichten, 
während  die  obern  festern  widerstanden  und  als  Decke  ste- 
hen blieben,  entstand,  lässt  sich,  da  alles  mit  Sinter  reich- 
lich Überflossen  ist,  ohne  langwierige  Untersuchungen  nicht 
wohl  bestimmen.  Als  Yergleicli  mit  dieser  Grotte  wird  ihr 
meist  die  bei  Adelsberg  in  Krain  zur  Seite  gesetzt,  die 
aber  bei  weitem  interessanter  und  auch  grossartiger  ist,  auch 
wurde  noch  zur  rechten  Zeit  ihr  Schmuck  gesichert  und  das 
Abschlagen  der  Stalactiten,  so  wie  das  Verräuchern  durch 
allerhöchste  Verordnungen  streng  verhindert ,  und  jeder  Besu- 
chende freut  sich  darüber  mit  Dank. 

Als  ich  noch  in  der  Haupthalle  mich  befand  und  einige 
Dimensionen  der  Höhle  nehmen  wollte,  kam  ein  Regen  von 
Steinen  und  Schutt  herabgeflogen,  ein  Paar  meiner  Leute 
wurden  leicht  beschädigt  und  auch  ich  auf  der  Schulter, 
dumpfe  Stimmen  erschollen  in  der  Höhe  und  rothe,  qual- 
mende Fackeln  fuhren  wie  Dämonen  am  Abgrunde  herab.  Es 
war  die  Schilfsmannschaft  eines  fremden  Kriegsschiffes,  die 
ziemlich  begeistert  mit  Saus  und  Braus  in  die  Grotte  fuhr. 

Nachdem  ich  die  Grotte  gesehen  und  die  Insel  ein  Stück 
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weit  südlich  durchwandert  hatte,  stieg  ich,  als  wir  cum  Abend, 
nach  der  Goeiette  surückkehrend ,  in  ihrer  Nähe  vorbei  ka- 
men, noch  einmal  hinauf,  da  fanden  wir  die  Vorhalle  besäet  mit 
Stücken  Stalactiten,  die  weggeworfen  worden  waren,  weil  sie 
ihnen  am  Tage  nicht  mehr  gefielen  oder  su  lästig  fielen ,  wei- 
ter noch  mit  sich  su  tragen.  So  geht  es  der  Grotte  nun 
schon  lange  Jahre  und  zu  wundem  ist,  dass  es  in  ihr  noch 
etwas  zu  ruiniren  giebt. 


S    P    0    T    I    K    0. 


JUt  dne  kleine^  wüste  Insel  an  derSddwestseite  ron  Antiparoi^  mil 
welchem  sie  einen  guten  Hafen,  wie  schon  erwUint,  bildet 
Sie  besteht  ans  wenig  krystalliniseh- körnigem  Kalkstein,  der 
an  der  Südseite  steile  und  felsige  Ufer  bildet;  nördlich  senkt 
rieh  der  Abhang  des  von  Antiparos  kommenden,  aber  tief 
durch  das  Meer  getrennten,  sich  westlich  ziehenden  Bergrü- 
ckens sanft  herab  und  bildet  besonders  westtich  und  nordöst- 
lich dne  kleine  culturfähige  Ebene,  auf  deren  nordöstlichstem 
Theile,  nicht  wdt  Tom  Meere,  sich  mächtige  Marmorstftcke, 
Deberreste  eines  Heiligthums,  finden. 

Im  nördlichen,  flachem  Theile  der  Insel  halten  sich  eine 
Menge  wilde  Kaninchen  auf.  Die  Insel  wird  nur  im  Winter 
bis  zum  Frühjahre  zur  Weide  für  die  Zielen  benutzt,  die 
man  bd  Anfang  der  heissen  Jahreszeit  wieder  nach  Antiparos 
übersetzt;  es  bldben  stets  einige  zurück,  die  sich  von  den 
Heerden  trennen  und  verwildem. 

Als  wir  dn  zweites  Mal  im  Spotiko- Hafen  Schutz  su- 
chen mussten  vor  Sturm  und  von  dem  armen  Polykandro  ka- 
men, hatten  wir  keinen  Mundvorrath  mehr,  ich  sandte  daher 
zu  dem  auf  .Antiparos,  1^  St.  vom  Hafen  wohnenden  Demo- 
cheronten  und  Hess  ihn  um  Brod  und  ein  Paar  Ziegen,  wozu 
ich  noch  überdiess  von  früher  eine  Anweisung  der  Behörden 
von  Paros  hatte,  bitten;  ich  erhielt  ein  kleines  Brod  für 
mich,  was  freilich  jedem  nur  einen  Bissen  gewährte,  und  we- 
gen der  Ziegen  hiess  es,  sie  seien  jetzt  nicht  fett,  man  könne 
keine  geben.     Ich  liess  das  Boot  eine  Runde  im  Hafen  ma- 
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chen,  lim  m  fischen,  aber  unser  Fang  war  so  gering,  dass 
nicht  einmal  jeder  ein  kleines  Fischchen  erhalten  Iconnte. 
Wir  hatten  also  Fastenzeit.  Den  andern  Morgen  kam  ein  Hirt 
und  gab  dieselbe  Antwort,  die  wir  gestern  schon  erhalten 
hatten,  setzte  aber  hinzu:  wenn  ihr  Fleisch  haben  wollt,  da 
drüben  auf  Spotiko  sind  6  bis  7  wilde  Ziegen,  schiesst  sie 
euch.  Ich  stellte  nun  eine  Art  Treibejagd  an^  zwischen  je- 
dem Mann  mit  Gewehr  ging  ein  Matrose,  so  durchzogen  sie  die 
Insel  radial,  ich  blieb  an  den  steilen  Klippen.  Es  wurden  ei- 
nige Ziegen  gesehen,  ohne  zum  Schuss  kommen  zu  können;  aber 
am  Baude  der  Klippen,  wie  ich  zum  Toraua  Termüthei  hattet^ 
suchten  drei  Stücke  durchzugehen  und  zwei  wurden  mein« 
Sie  waren  glücklich  geschossen,  so  dass  sie  am  Felsen  auf 
der  Stelle  liegen  blielien,  sonst  wären  üe  In  die  beim  fori* 
dauernden  Sturm  heftige  Brandung  gestürzt.  Somit  war  dem 
dringendsten  Bedürfoiss  für  heute  abgeholfen.  Den  andern  Mor- 
gen kam  ein  Mann  imd  brachte  einen  wohlgeschrieboen  Brief,  wo^ 
rin  stand ,  er  sei  ein  armer  Mann  nnd  bitte  um  Bezahlung  fnr  die 
erlegten  Ziegen;  gern  gewahrte  ich  ihm,  was  er  verlangte. 

Die  Sache  war  gut  ausgedacht;  denn  jene  Ziegen  lassen 
sich  nicht  fangen,  waren  also  für  den  Besitzer  so  gut  wie 
verloren,  schoss  ich  sie,  so  konnte  man  hoffen,  dasa  ich  sie 
auch  bezahlen  würde.  Der  Starm  Hess  uns  nicht  fort^  ich 
liess  daher  dem  Herrn  sagen,  dass  die  wilden  Ziegen  auf 
Spotiko  durch  die  gestrige  Jagd  so  scheu  geworden  seien, 
dass  ich  keine  mehr  zu  Schuss  bekommen  würde,  wir  brauchten 
aber  Lebensmittel,  Ich  sähe  daher  keinen  andern  Weg,  als  in 
Antiparos  auf  die  Ziegenjagd  zu  gehen ^  wo  ich  hoffte,  dass 
sie  nicht  so  scheu  wären.  Da  kam  Brod  und  ein  gutes  Schaf 
und  Ich  sandte  durch  sichere  Hand  da&  nöthige  Greld  und  &a 

i  europäisch  Andenken  ihm  mit  Dank  dagegen. 

i  Noch  einen  Tag  und  Aeolos  liesa  dem  ApoUon^)  die  Fh^ 

(   f   then  dinrchschnelden  zur  Insel,  wo  Homer  gebco-en  und  be- 

/    graben  wurde. 

/  *)  Der  Name  der  Goelette. 
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S^trabo  schreibt:  nach  einigien  solle  Homeros  anf  dieser  In- 
sel begraben  sein.  Lib.  X.  p.  484.  Fausanias  bei  seiner  Be- 
schreibang  des  Tempels  zu  Delphi  erwähnt  diesies  Eiland. 
Lifo.  X.  24.  2. 

,^Man  kann  aber  auch  das  Bild  des  Homeros  ron  Erz 
„an  einer  Säule  sehen,  und  den  Gotterspruch  lesen,  der  dem 
,,Homeros  gegeben  worden  sein  soll": 

^^Glücklicher  Du,   unglücklich  zugleich!  —   Denn  Beides 

ward  ja  Dir  — 
,,Such8t  Du  das  Vatergefildl   Dir  ist  nur  ein  MuUergefilde. 
,,Jos,    die    Insel  erzeugte    die  Mutter  Dir;    dich   auch 

im  Tode 
,,Birgt   sie   dereinst.      Doch    das   Rathsel   der    Jünglinge 

magst  Du  vermeiden." 

,,Es  zeigen   aber  die  Jeten  auch  des  Homeros  Grabmal 

auf  ihrer  Insel,   und  anderwärts  eins  der  Klymene,   welche, 

wie  sie  sagen,  Homeros  Mutter  gewesen«    Die  Kyprier  aber 

—  denn  auch  diese  eignen  sich  den  Homeros  zu  —  sagen: 

Themisto,  eine  Eingeborne  ihres  Landes,  sei  «eine  Mutter 

,<,gewesen,  und  vom  Eukloos  sei  die  Geburt  des  Homeros  in 

„folgenden  Versen  voraus  verkündet  wordeq" ; 

„Denn  aufKypros  im  Meer  wird  sein  ein  gewaltiger  Sanger, 
„Welchen    Themisto  gebiert   in   dem  Feld,    die   erhabne 

der  f  rauen. 


^1 
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,Ferne  von  Salamis  Flur,  der  begüterten,  folget  der  Ruhm  ihm ; 
,Kypro8  wird  er  verlaaten  und  frisch  durch  die  Welien  gehoben, 
,Singend  zuerst  und  aliein  das  Geschick  der  gebreiteten  Hellas, 
,,Wird  unsterblich  er  sein,  nie  alternd  jegliche  Tage. 

„Dieses  haben  wir  gehört  und  die  Weissagungen  gelesen; 
„ndr  selbst  aber  schreiben  darüber  weiter  Nichts,  weder  in 
„Betreff  des  Vaterlandes,  noch  über  die  Zeit  des  Homeros." 

So  schwer  war  es  dem  wahrheitsliebenden  Pausanias  et- 
was bestimmtes  darüber  su  sagen. 

Der  unsterbliche  Dichter  starb  arm  an  zeitlichen  Gütern, 
seine  Zeitgenossen  kannten  ihn  noch  nicht  und  kein  mächtig 
Grabmal  zeigte  den  Platz,  wo  seine  Asche  ruhte;  erst  im 
Nachklang  seiner  Gesinge  hob  sich  Ton  Jahrhundert  zu  Jahr- 
hundert  unsterblicher  sein  Ruhm  und  nur  in  den  eliseischen 
Feldern  kann  uns  Gewissheit  über  Homeros  werden. 

Auch  Smyrna,  wo  man  Kupfermünzen  hatte,  Homereios 
genannt,  will  Homeros  Grab  besitzen;  von  den  Reben,  ^ie  es 
zunächst  umgeben,  bereiten  die  jetzigen  Griechen  einen  süssen, 
geistreichen  Wein  unter  dem  Namen  Homeros,  der  jetzt  auch 
bis  Dresden  versendet  vrird. 

In  Jos  gab  es  einst  Kupfermünzen  mit  Köpfen  des  Homer. 

So  viel  von  dem  armen,  blinden  Greise  (um  dessen  Ge- 
burt sich  7  Städte  stritten),  da  dieses  Eiland  es  sein  kann, 
wo  er  geboren  und  begraben  ward;  jetzt  soll  von  der  Insel 
selbst  die  Rede  sein. 

Das  geognostische  Verhältniss  der  Insel  ist  folgendes: 
In  der  südöstlichen  Hälfte  derselben  hebt  sich  mit  mehreren 
Felskuppen  ein  massiges  Gebirge,  hier  tritt  Granit  hervor,  der 
ringsum  von  Gneiss  bedeckt  wird,  dieser  erhebt  sich  zur 
höchsten  Spitze  der  Insel,  Ajios  Joannis  is  ton  Pyrgon,  er 
fällt  gegen  Süden  südwestlich,  gegen  Norden  nordwestlich« 
Die  nordwestliche  Hälfte  der  Insel  besteht  abwechselnd  aus 
Glimmerschiefer  und  krystallinisch- körnigem  Kalk,  der  Fall 
der  Schichten  ist  anfangs  in  N.W.,  weiterhin  in  West,  nörd- 
licher in  Nord  und  im  nordöstlichen  Theile  in  Ost.  Die 
oberste  Bedeckung  ist  grauer,    krystallinisch -kömiger  Kalk- 
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stein.     An  einigen  Fniditen   liaben  sidi  terdare  Gebilde  ab- 
gesetzt. 

Der  niitzlicben  VorlLommnisse  dieser  Insei  sind  wenige 
und  nur  folgende  zu  nennen:  Eine  mächtige  Quarzniere  im 
Gneis«;  schone  Gneissplatten;  Kalkstein,  der  gebrannt  ausge- 
zeichnet weissen  und  feinen  Kalk  liefert;  Ton  Eisen  nur  un- 
bedeutende Spuren. 

Alterthümliches  hat  die  Insel  mehreres ,  was  lieweist,  dass   «/ 
sie  einst  blühte ,  aber  nur  im  höchsten  Alterthum;  denn  spa- 
ter ist  sie  verschollen.     Vom  jetzigen  Zustande  der  Insei  soll 
bei  ihrer  Bereisung  und  am  Schluss  der  Besclirdbung  gespro- 
chen werden. 

Diese  fnsei  hat  ein  grosses  Geschenk  der  Natur,  einen 
herrlichen,  von  allen  Seiten  geschützten  Hafen,  Ajfo  Nikolo, 
der  tief  ist,  guten  Ankergnind  und  Landungsplatz  hat,  am  Ein- 
gang ist  zwar  keine  Untiefe  oder  Klippe,  aber  er  ist  eng 
und  etwas  gekrümmt  und  daher  bei  dunkeln  Nächten  nicht 
gut  zu  finden.  Man  kann  diesen  Hafen  zugleich  einen  wolii- 
besetzten,  grossen  Fischteich  nennen;  denn  es  wimmelt  hier 
von- vielen  pfundschweren  und  grössern  Fischen,  mit  gutem, 
weissem  Fleisch,  und  mein  Bedienter  fing  mir  fast  täglich  an 
den  Nachtschnuren  Einen,  auch  wohl  ein  Paar,  wenigstens 
2Fu8S  lange  Meeraale  (Munggrih),*  die  sehr  schmackhaft  und 
fett  sind.  Der  Grund  des  Innern  Hafens  wird  wenig  von 
Wellenschlag  bewegt  und  ist  dalier  stark  mit  Meeresgewäch- 
sen bedeckt. 

An  der  Einfahrt  in  diesen  Hafen  zeigt  sich  zu  beiden 
Seiten  Glimmerschiefer,  der  28o  in  N.W.  fällt.  Die  west- 
liche Seite  zeigt  die  Lagerung  am  deutlichsten ,  der  zu  Un- 
terst zu  Tage  ausstehende  Glimmerschiefer  ist  grünlichgrau,  er 
enthält  reichlich  dünne  Quarzlagen  und  der  Glimmer  ist  nnt  vie- 
len kleinen,  theiis  verwitterten,  theiis  frischen^  braunen  Granaten 
verwachsen,  über  ihm  liegt  ein  gegen  10  Lr.  mächtiges  Lager 
krystaliinisch- feinkörniger  Kalkstein,  was  höher  ins  Gebirg 
fortsetzt,  es  ist  in  seinem  untersten  Theile  schön  weiss,  mit 
gelben,  eisenochrigen  Klüften  durchzogen,  im  obersten  Theile 
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ist  et  bfiiiiKdigrau  und  ebenfalls  anganz;  über  diesem  Lager 
liegt  mit  gelbem  Eisenocber  ganz  durchwachsener  Glimmer- 
schiefer, ähnlich  dem  im  Stadion  bei  Athen,  nur  ist  er  hier 
noch  frischer,  er  enthält  häufig  flache  Höhlungen,  die  mit 
einer  dünnen  Rinde  lErystallisirtem,  kohlensaurem  Kalk  übersogen 
sind.  Ueber  diesem  Glimmerschiefer  liegt  wieder  em  Lager,  was 
aus  graulich  weissem,  krystallinisch- kornigem  Kalk  mit  vielem 
Kalkspath  besteht.  Oestlich  und  nördlich  wird  diess  alles  mit 
sehr  regelmässig  gelagertem,  krystallinisoh^^feinkömigem,  bläu- 
lichgrauem  Kalkstein  bedeckt,  der  sich  zu  mächtigen  Bergen 
auf  thürmt,  ich  werde  in  der  Folge  nochmals  Ton  ihm  sprechen,  da 
er  sich  besonders  gut  zum  Brennen  eignet.  Ich  wende  mich  nun 
von  der  westlichen  und  nördlichen  Seite  der  Einfahrt  in  den  Ha- 
fen selbst.  Von  diesem  östlich  zieht  sich  ein  kleines,  ebenes 
Thal  hinauf,  von  welchem  später  die  Rede  sein  wird,  es  wird 
südlich  von  Felsen  begrenzt,  an  deren  Fuss  einige  Häuser 
zum  Behuf  des  Hafens  dicht  am  Strande  stehen.  Diese  Fel- 
sen, über  welche  der  Weg  hinauf  in  die  Stadt  führt,  stehen 
kaum  1  Büchsenschuss  vom  Hafen  in  dicken ,  gesunden  Schich- 
ten als  sehr  gleichförmiger  Glimmerschiefer  an.  Aus  ihm  ken- 
nen trefflidie  Platten  und  Quadern  gehauen  werden. 

In  Rotbglühhitae  verändert  sich  dieses  Gestein  nicht,  der 
grauliche  Glimmer  wurde  weisser;  ich  Hess  glühende  Stücke 
mit  kaltem  Wasser  übergiessen,  sie  zersprangen  nicht  und 
blätterten  sich  nicht  auf,  ich  empfahl  daher  diesen  Schiefer 
als  feuerfest.  Als  ich  aber  später  bei  meiner  Rüqkrelse  nach 
Sachsen,  in  Wien  durch  den  wiss^nscbafllicben  und  gefälligen 
Director  der  dortigen  Forzellanfabrik  (deren  Oefea  wegen 
strengflüssigerer  Masse  mehr  Hitze  geben  müssen,  als  die  säch- 
sischen) Gelegenheit  hatte  Stücke  davon  während  eines  Bran- 
des einsetzen  zu  lassen,  so  zeigte  sich  der  Glinuaer  dieses 
Gesteines  in  Berührung  mit  dem  Thontiegel  und  auch  auf 
Quarz  zu  einem  gelbiichbraunen  Estuul  ge^cbmolzen,  er  war 
zwischen  den  Quarzlagen  hervorgedrungau  und  an  den  Seiten 
herabgeflossen.  Es  hält  also  dieses  sonst  sehr  schön  zu  he* 
hauende  Gestein  bedeutend  hohe  Hit^grade  nicht  i^qs,  da  sein 
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Gymmer  schmilzt;  Grieohetilaiid  hat  jedoeh  feuerfestere  Mur 
sen  für  den  Fall  des  Bedarfes. 

Vom  Hafen  aus  über  diese  Felsen  hinauf  nach  der  Stadt 
KU,  am  untersten  Theil  derselben  vorbei  und  am  Gebir^b- 
hange  weiter  östlich,  tritt  grebflaseriger  Gneiss  auf,  gemeiner 
Quara  und  feinkörniger,  weisser  Albit  siiid  in  kleinen,  lang-^ 
gezogenen  Nieren  awischen  graulichem  Giimmer  verwachseni» 
er  füllt  200  in  Ost. 

Von  der  Stadt  bis  nach  dem  höchsten  Punkt  der  fnsel, 
Ajios'  Joannis  is  ton  pyrgon,  ohngefahr  in  der  Hfilfte  des 
Weges  zeigt  sich  im  Gneiss  eine  bedeutend  grosse  Putze 
weisser  Quarz,  er  ist  sehr  rein  und  nur  liin  und  wieder  zwi- 
schen Sprüngen  mit  einem  Anflug  von  Eisenoxyd  durchsetzt, 
stark  zerklüftet,  und  gehört  zu  den  wenigen  reinem  Quarz- 
massen ,  die  vielleicht  später  eine  Benutzung  gewähren  können. 

Näher  nach  der  Kirche  Ajios  Joannis  is  ton  pyrgon  ver- 
liert sich  die  schiefrige  Structur  des  Gnelsses  und  es  tritt 
Granit  auf,  er  ist  stark  verwittert,  mit  gelblichem  Eisenocher 
durchzogen  und  enthält  wenig  Glimmer.  Ehe  man  aber  zur 
Kirche  kommt,  zeigt  sich  wieder  ^Gneiss ,  er  fallt  circa  20^ 
in  Südwest,  und  streicht  von  h.  0,4  bis  h*  2,  er  erhebt  sicli 
bis  zur  höchsten  Spitze  der  Insel.  Das  Gebirg  ist  äusserst 
öde  und  kahl. 

In  ein  Paar  Schluchten ,  ehe  man  zur  Kirche  kommt,  steht 
einiges  Gebüsch ,  meist  Arbutus  Andracbne ,  zum  Theil  mit 
einigen  reifen  Früchten,  es  zeigte  sich  aber  im  Gesträuch 
kein  Vogel,  keine  Amsel ^  die  stets  in  den  Schluchten  zu  sein 
pflegen,. kein  Felsenhuhn  im  Gebirge,  kein  Raubvogel  in  der 
Luit,  es  war  freilich  November  und  die  Wolken  jagten  die- 
^  seil  Tag  ipit  schneidendem  Winde  zwischen  den  kahlen  Fels- 
spitzen durch.  Bei  der  Kirche  giebt  es  einen  kleinen  Quell, 
das  Wasser  hatte  11^^  R.,  so  warm  war  das  Gebirge  noch 
an  diesem  kalten  Tage. 

Die  Kircbfl  des  heiligea  Jobannes  beim  Thurme  wurd« 
9uf  der  Stelle  erbaut,  auf  welcher  frtUier  entweder  ein  Wart- 
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thurm,  «in  Grabmal,  oder  ein  HeU^tbum  stand,  was  die 
Neuem  ohne  weiteres  einen  Thunn  nannten. 

Ich  wählte  zur  Rückkehr  einen  andern  Weg,  längs  der 
Ostseite  des  Gebirges.  Als  wir  an  dessen  Nordseite  kamen, 
sah  ich  unten  ein  hübsches  Thal  mit  vielen  Oelbäumen,  Wein- 
gärten, auch  eine  grosse  Finieüo ,  begab  mich  herab  tob  dem 
kahlen  Gebirge,  und  kam  zu  einem  Candioten, .  der  uns  in 
seinem  kleinen  Garten  freundlich  willkommen  hiess,  da  hingen 
an  den  Reben  noch  treflFliche  Weintrauben,  was  in  jetsiger 
Jahreszeit  so  selten  ist;  der  Platz  war  freilich  von  allen  Sei- 
ten sehr  geschützt,  er  schnitt  uns  reichlich  ab,  ehe  erwussie, 
dass  ich  ihm  reichlich  danken  werde;  er  und  seine  Frau  schie- 
nen viel  gutmüthiger  zu  sein ,  als  die  Einwohner  der  InaeJ, 
über  die  auch  er  klagte.  Zum  Abend  kehrten  wir  zurück  an 
Bord  der  Goelette.  Es  bleibt  jetzt  noch  der  nördliche  Theil 
der  Insel  zu  besuchen. 

Vom  Hafen  Ajio  Nikolo  zieht  sich  ostlich  ein  kleines, 
flaches  Thal  hinauf,  was  ziemlich  fruchtbar  sein  würde,  wenn 
es  Wasser  hätte,  was  sich  jedoch  am  südlichen  Abhänge  wahr- 
scheinlich erbohren  lassen  wird.  Ich  führte  auf  voriger  Seite 
eine  mächtige  Quarzputze  auf,  eine  andere  findet  sich  hier  etwa 
^  St.  aufwärts,  nur  ist  sie  bei  weitem  kleiner  imd  sehr  mit 
Eisenoxyd  verunreinigt. 

Auf  der  felsigen  Anhöhe,  südlich  über  dieser  Ebene, 
nach  der  Stadt  zu,  soll  sich  eine  alte  Inschrift  finden.  In 
diesem  kleinen  Thale  steht  ferner  der  Ceberrest  eines  alt- 
griechischen,  viereckigen  Thurmes  aus  dicken  Steinplatten, 
das  Gemäuer  ist  etwa  nur  noch  1  Lr.  hoch;  auf  diesem  fel- 
senfesten Grunde  ist  ein  leichtes,  luftiges  Häuschen  gebaut. 

Etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Hafen  aufwärts  in  diesem 
Thale, 'gegen  50  Schritte  in  Nord  von  der  südlichsten,  östlich 
herabkommenden  Wasserriese,  unter  einem  ausgebreiteten 
Feigenbäume,  auf  einer  flachen  Anhöhe,  ist  in  ein  feinkörni- 
ges Conglomerat  abwärts  ein  Stolln  niedergeärbeitet,  so  daaa 
nur  einige  Fuss  Gestein  als  Dach  bleiben.  We  Alten  haben 
hier  nur  einige  Lr.  weit  an  verschiedoien  Stellen  atoUenartlg, 
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yme  es  scheint  einige  weisse,  kalkige,  schmale  Lagen  ▼erfolgt, 
die  das  Gestein  bald  flach  darchtchneiden,  baid'gangartlg  auf- 
BiBtzen;  was  die  Alten,  gesucht  haben,  ist  schwer  zu  erklären, 
suchten  sie  wirklich  etwas  metallisches  und  überzeugten  sich, 
nachdem  sie  wenige  Lr.  ausgearbeitet  hatten,  das«  hier  keine 
Hoffnung  sei,  so  hätte  man  diess  leichter  Ton  Tage  nieder 
untersuchen  können,  aber  die  Alten  liebten  keine  Tagebaue 
und  krochen  überall  gleich  unter,  um  Tor  Sonnenhitze,  Wind 
und  Regen  geschützt  zu. «ein.  Die  Neuern  sagen,  es  sei  hier 
auf  Silber  gegraben  worden,  Tcrmuthlich  weil  jene  Lagen 
weiss  sind. 

Dass  die  Alten  hier  ein  Paar  Todtenkammern  oder  Räume, 
tun  etwas  zn  Terbergen,  haben  aushauen  wpUen  und  die  Ar- 
beit liegen  gelassen,  weil  sie  das  Gestein  zu  brüchig  fanden, 
ist  wohl  weniger  anzunehmen,  als  dass  sie  etwas  bergmännisch 
gesucht  haben. 

Der  Acker  bei  dieser  kleinen  Erhöhung,  in  welcher  diese 
alte  Arbeit  ist,  war  toll  hellenischer  Gräber,  die  aber  wohl  alle 
ausgeplündert  und  mit  der  Erde  des  Ackerfeldes  bedeckt  sind. 

Der  Weg  nach  dem  nördlichen  Theil  der  Insel  fuhrt  an 
der  nördlichen  Seite  des  vom  Hafen  sich  östlich  hinaufziehen- 
den, flächen  Thaies  hin,  man  findet  in  ihm  abwechselnd 
Glimmerschiefer  und  Kalk;  der  oberste  Kalk  ist,  wie  früher 
schon  erwähnt  wurde,  'IHäulichgrao,  krystallkiisch-körnig,  er  ist 
durch  schwarzgraue,  glimmrige  Schichten  in  unzählige  ganz 
dünne  Lagen  gesondert,  die  fest  zusammenhängen,  sich  aber 
regelmässig  spalten  lassen,  er  brennt  sich  leicht-  und  giebt 
einen  so  trefflich  weissen,  feinen  Kalk,  wie  maiiP  ihn  kaum  atn- 
derswo  in  Griedienland  so  schön  finden  wird. 

Man  sollte  glauben,  der  weisse,  krystalUnisehe  Kalk  des 
nulchtigen  Lagers  am  Hafen  müsse  vorzüglich  guten  Kalk 
geben,  die  Einwohner  haben  es  'jedoch  versucht,  aber  «r 
brennt  sich  viel  schwerer,  giebt  viel  schlechtem  Kalk  und  wird 
daher  nicht  benutzt,  obgleich  er  näher  ist;  man  brennt  allen 
Kalk  von  dem  grauen  und  schafft  ihn  fast  1  Stunde  weit  auf 
Pferden  und  Eseln  herab  an  den  Hafen. 

Zweiter  Theil  14 
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Ich  bemerke  hier  im  Allgemeinen,  dass,  da  auf  den  Inseki 
das  Hole  Bosselten  ist,  der  meiste  Kalk  nur  mit  dornigem 
Gestrüpp,  was  nur  1  Fuss  hoch  in  dicken  Büschen  die  kah- 
len Berge  ühersieht,  gebrannt  wird;  dass  man  Ton  diesem 
leichten  FeucArungsmaterial  grosse  Quantitäten  zusammenschaf'- 
fen  muss,  versteht  sieh  Ton  selbst;  es  giebt  eine  heftig  lo*- 
dernde  Flamme,  die  bei  gehörigem  Züge  eine  grosse  Hitze 
hervorbringt,  selbst  bis  zu  anfangender  Weissglühhitze.  Auch 
die  Backöfen  werden  auf  den  lusehi  meist  mit  dergleichen 
Gestrüpp  geheitzt. 

Cm  Kalk  zu  brennen  wird  hier  und  überall  in  Griechen- 
land ein  cylindrischer  Raum  ausgegraben  und  mit  einer  Tro- 
ckenmauer ausgesetzt,  in  diesem  runden,  niedrigen  Schachte 
setzt  man  zuerst  die  stärksten  Kalksteinstücke  wie  ein  Ge- 
wölbe auf,  und  über  diese  die  minder  grossen,  jedoch  so, 
dass  hinlänglich  Zwischenräume  bleiben,  damit  die  Hitze  gleich- 
formig  durchziehen  könne.  Auf  Skiathos  hat  man  Holz  und 
lieht,  wie  man  sagt,  den  Kalk,  siehe  S.  I,  was  seltner  in 
Griechenland  der  Fall  ist. 

Aus  ein  Paar  .tiefen  Wasserschluchten  wurden  Felsenhüh- 
amr  aufgejagt. 

lieber  dem  untersten  Glimmerschiefer  zeigen  sich  auch 
im  nördlichen  Theil  der  Insel  weisse,  krystallinische  Kalkla- 
gen ,  wie  am  Hafen.  Die  Schichtung  flllt  im  nördlichen  Theil 
der  Insel 'gegen  Norden,  ungefähr  30^  und  im  nordöstlichen 
Theile  gegen  Osten. 

l)en  Rand  des  Meeres  bedecken  hier  an  zwei  Stellen  ei- 
nige Lr.  mäbhtig  blassrothe,  eisenschüssige  Ablagenmgen, 
sie  bestehen  aus  weissen,  feinen  Glimmerschuppen ,  zwischen 
welchen  rothbraune  Eisenoxydpunkte  so  dicht  nebeneinander 
verwachsen  sind,  dass  die  Masse  schmutzig  blassroth  aussieht, 
hin  und  wieder  zeigt  sich  ein  Punkt  grünlicher  Glimmer,  die 
Masse  ist  zerreiblich  und  vom  Meere  stark  ausgewaschen« 

Ein  Paar  Hundert  Klafter  südlicher  liegen  eine  Menge 
Rotheisensteinbrocken  flach  verbreitet  anf  einem  kleinen  Um- 
kreise in  und  auf  der  Oberfläche  von  feinkörnigem  Conglome- 
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rate,  wts  am  Rande  des  Meeres  dtia  Fusa  des  Ealkffebirgfes 
bedeckt;  auch  am  Gestade  der  nur  etnlg;e  Klafter  weit  eat«- 
ferntea  Bucht  finden  sich  dergleichen  Stücke.  Das  Ganze  kü 
unbedeutend ,  allein  da  sie  reich  sind  und  wie  sum  Abholen 
bereit  liegen,  könnten  sie  in  der  Folge  einmal  abgeholt  wer- 
den. Keiner  der  flirten  will  oberhalb  im  ansteigenden  Gebirg 
und  nirgends  auf  det  Insel  dergleichen  Steine  gesehen  haben. 

Eine  halbe  Stunde  von  hier,  längs  der  Küste  fort  kommt 
man  isum  Psaro  Pyrgo  (Fischer -Thurm),  hier  stand  auf  der 
Spitze  eines  Berges  ein  alt -griechisches,  mächtiges  Gebäude, 
in  dessen  Innern  sich  ein  grosses  Grab  oder  sonst  ein  unter- 
irdischer Baum,  der  eingestürzt  ist,  zeigt.  Ganz  nahe  dabei 
ist  ein  oifnes,  schön  mit  glattem  Mörtel  ausgekleidetes  Grab, 
westlich ,  etwas  unterhalb  am  Abhänge  ist  das  Feld  toU  alter 
Gräber,  deren  aufrecht  stehende,  sie  begrenzende  Steinplat- 
ten man  noch  sieht,  ein  nahe  dabei  wohnender  Mann  sagte 
mir,  er  habe  Tiele  davon  mit  grossen  Steinplatten  bedeckt 
gesehen,  die  jetzt  alle  abgenommen,  weggeschafft  sind.  Das 
Innere  der  Gräber  wurde  mit  Erde  ausgefüllt,  um  ein  Stück 
Feld  mehr  urbar  zu  machen.  Man  fand  fast  in  jedem  Grabe 
kleine  marmorne  Statuen,  Geschirr,  Lampen  ü.  s.  w.^  auch 
ein  Paar  goldene  Münzen  sollen  gefunden  worden  sein. 

Am  Psaro  Fyrgo  steht  im  Glimmerschiefer  eine  starke  Pütze 
Quarz  zu  Tage. 

Vom  Psaro  Pyrgo  führt  der  Rückweg  zum  Hafen  über 
ödes  Gebirg  in  das  kleine,  offne  Thal,  wo  ich  den  früher 
beschriebenen,  alten,  unterirdischen  Bau  besuchte. 

Diese  Insel  hat  südlich  von  der  Stadt  einen  zweiten,  klei- 
nern Hafen,  von  welchem  sich  eine  kleine,  fruchtbare  Ebene 
zu  einem  engen  Thal  voll  von  Gitronen-,  Granatäpfdbaumen 
und  Oelbäumen  östlich  in's  Gebirg  hinaufzieht,  man  sieht  die- 
ses Thal  auf  dem  Wege  nach  Ajios  Joannis  is  ton  Fyrgon. 

Auf  der  Insel  ist  nur  Ein  bewohnter  Ort,  den  man  die 
Stadt  nennt,  er  hat 'gegen  300  Häuser.  Die  Einwohner  sind 
etwas  roh  und  sie  wurden  von  den  Matrosen  meiner  Goelette 
BdgßaQi  genannt. 

14* 
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Als  wir  aiifekomttien  waren  und  ich  den  Ortsbeliorden 
und  Primaten  die  Köni^ichen  Schreiben  vorgätelgt  hatte, 
iconnte  ich  ihnen  niclit  begreiflich  machen,  was  wir  auf  der 
Insel  wollten ;  ich  bat  uns  Brod  und  ein  Schaf  oder  Ziege 
för  Geld  zu  Terschaffen,  vergeblich;  mit  Noth  bekamen  wir 
in  einem  Kaufladen  15  Okka  russischen  Schiflszwieback  (su- 
cfaari),  was  war  das  für  15  Personen,  die  ausgehungert  hier- 
her kamen,  ich  sandte  zweimal  zu  den  Behörden,  um  Brod 
für  uns  backen  zu  lassen;  ein  Primate  in  türkischer  Kleidung 
kam  an  den  Hafen  und  verlangte  mich  zu  sprechen,  er  ta- 
delte    das    Benehmen    der   Behörden,,  sagte  aber:    er   allein 

c 

könne  auch  nicht  helfen  und  damit  war  uns  nicht  geholfen. 
Auch  der  Hafenkapitain  war  böse  auf  die  Behörden.  Wir 
hatten  keine  Lebensmittel  und  konnten  für  Geld  keine  be- 
kommen; es  musste  Rath  geschafft  werden,  da  half  uns  ein 
türkisches  Schiff  mit  1  Gtr.  Schiffszwiebaqk  aus;  bald  kamen 
Hirten  vom  Gebirg,  sie  hörten,  was  wir  brauchten,  und  brach- 
ten gern  uns  Fleisch. 

Ak  wir  ein  zweites  Mai  im  Sturm  uns  in  diesen  Hafen 
flüchten  mussten,  betrugen  sich  die  Ortsbehörden  eben  so 
gleichgültig,  sie  hören  nur  auf  stärkere  Sprache,  aber  die 
Einwohner  vericauften  uns  das  Nöthigste. 

Die  Insel  hat  einige  gute,  fruchtbare  Plätze,  die  bei  der 
Bereisung  derselben  erwähnt  worden  sind.  Man  baut  nur 
Gerste  und  isst  nur  Gerstenbrod. 

Wein  wird  wenig  erbaut,  Oliven  aber  mehr  als  die  Insel 
bedarf. 

Es  giebt  nur  ein  Paar  Schaf-  und  Ziegenheerden ,  die 
nicht  bedeutend  sind.  An  Fischen  guter  und  grosser  Art  wim- 
melt der  Hafen ,  aber  niemand  fängt  sie. 


Es  folgt  nun  der  2te  Zug  der  Inseln  in  der  Verlängerung 
von  Euböa. 


A     N     D     R     0. 

(Andros.) 


JUiese  Insel  hiess  nach  der  geographischen  Uebersicht  suHero- 
doi's  Geschichte  durch  Mr.  Larcher  In  den  frühesten  Zeiten 
Kauros,  Lasia,  Monagria^  Hydrussa  undEpagris,  und 
als  Andros,  ein  Sohn  des  Flusses  Peneios,  dort  eine  ^Stadt 
griindete,  wurde  sie*  und  die  Insel  Andros  genannt  und  be- 
hielt diesen  Namen  bis  auf  die  neuesten  Zeiten. 

Pausanias  schreibt  X.  13.  3.  ,,Dem  ehernen  Bisonskopfe 
^^gegeniiber  ist  ein  Blännerbild  mit  einem  Panser  angethan 
^und  einem  Kriegskleide  über  den  Panzer.  Diess  soll  der  An- 
,,drier  Weiligeschenk  sein,  wie  die  Delpher  sagen,  und  ihren 
,, Stadtgründer  Andreus  vorstellen.'* 

Strabo  fuhrt  unter  den  Kykladen  Andros  nur  dem  Namen 
nach  auf. 

Als  Themistokles  die  Flotte  der  Perser  geschlagen  hatte, 
sie  aber  nicht  zu  verfolgen  rieth,  verlangte  er  von  den  Ky- 
kladen, welche  sich  den  Persern  freundlich  gezeigt  hatten, 
Geldsummen,  und  zuerst  von  Andros,  indem  er  ihnen  sagen 
Hess,  sie  könnten  es  nicht  verwdgerUi,  denn  die  Athenienser 
seien  von  zwei  grossen  Gottheiten  begleitet:  „Die  Uebcrzeu- 
gung  und  die  Nothwendigkeit. "  Die  Bewohner  von  Andros 
erwiederten,  ihr  Gebiet  sei  sehr  schlecht  und  bei  ihnen  hiel- 
ten sich  zwei  schlimme  Gottheiten  auf:  „Die  Armuth  und 
die  Ohnmacht,*'  und  verliessen  sie  niemals,  sie  seien  in  der 
Gewalt  dieser  Gottheiten,  und  könnten  daher. kein  Geld  geben 
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und  die  Macht  Athens  würde  niemals  stärker  sein^  als  ihre 
Ohnmacht.  Nach  dieser  Antwort  und  Verweigerung;  wurden 
sie  belagert.    Herodot  Lib.  VIII.  cap.  CXI. 

Andres  ist  nach  Naxos  die  grösste  der  Kykladen.  Sie 
besteht  im  Allgemeinen  aus  Glimmerschiefer,  der  7  bis  8^  in 
West  fällt.  Ganz  im  Norden  der  Insel  fällt  er  nördlich,  im 
Süden  südlich,  wie  zu  beiden  Seiten  die  Abhänge  der  Berge 
sich  nach  dem  Meer  zn  Terflächen.  Dieser  Glimmerschiefer 
führt  häufig  zwischen  seinen  Schichten  Lager  weissen,  kry- 
stalliuisch- körnigen  Kalk,  der  im  Norden  der  Insel  an  einem 
Punkte  massig  aufgelagert  ist.  Auch  grosse  Quarzputzen  und 
kleine  Albitlagen  enthält  das  Glimmerschiefergebirg  an  der 
Westküste  der  Insel,  es  liefert  gute  Platten,  die  schönsten 
sieht  man  bei  Palaeopolis,  wo  aber  kein  Bruch  ist;  auf  der 
kleinen  Felseninsel  aber  zwischen  Andro  und  Tino  werden  sie 
in  grosser  Menge  gebrochen  und  versendet. 

Serpentinkuppen  durchbrechen  den  Glimmerschiefer  zwei, 
eine  im  nördlichen  Theil,  die  andere  mehr  in  der  Mitte  der 
Insel. 

Diese  Insel  ist  durch  mehrerie  Querthäler  von  W.  nach  O. 
durchschnitten.  Alle  Höhen  und  Bergrücken  sind  kahl,  an 
den  Bergabbängen  sind,  wo  nur  ein  wenig  Erdreich  ist,  Terra«-- 
sen  bis  hinauf  angelegt.  An  den  untersten  Abhängen,  wo  Wein  er- 
baut wird ,  laufen  meist  über  ein  Paar  Klafter  lange  Reben  hin,  an 
denen  auf  der  Erde  grosse,  schwere  Weintrauben  liefen,  die 
im  Herbste  unten  faulen  und  von  Würmern  und  Käfern  ange- 
fressen werden ,  und  dennoch  vrird  hier  ein  guter  Wein  be- 
reitet. 

In  den  Schluchten  grünt  alles  und  wächst  üppig.  In  den 
Thälem  wachsen  viel  Feigenbäume,  Maulbeerbäame  und  öst- 
lich bei  dem  Megaio-Kastra  Oelbäume,  Citronen  und  Cy- 
pressen. 

So  nahe  die  Insd  auch  bei  Euböa  idt,  so  giebt  es  doch 
auf  derselben  keinen  Wolf,  keinen  Schakal,  keinen  Fachs. 
Wohl  aber  Hasen,  viel  Felshühner,  auch  lilisse  soll  e»  geben. 

Schlangen   giebt  es   mancherlei;   in  d^  Schluchten  viel 
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Nattern,  besondeni  die  sogenannted  Pfeilaehlangen  und  auch 
Vipern.  An  trocknen  Bergabhangeu  fand  icli  mehrmals  die 
so  gütige  Vipera  Ammodytea,  zum  Gi&ek  ist  sie  trige  und 
nicht  schnell,  seihst  wenn  sie  gereizt  wird;  sie  ist  aber  so 
graubraun  wie  der  Boden,  meist  nur  gegen  16  2U>11  lang  und 
schicket  langsam  hin,  so  dass  man  leicht^  ohne  dass  man  sie 
bemerkt,  auf  sie  treten  kann.  Das  Heilverfahren  bei  dem 
BisiB  der  griechischen,  ^ftigen  Schlangen  siehe  am  finde  der 
Beschreibung  dieser  Insel. 

Die  Häuser  der  Einwohner  sind  bei  dem  hier  herrschen- 
den HolznsBngel  aus  flachen  Bruchsteinen  gebaut,  zum  Dach 
legt  man  junge  Stämme  Cy pressenholz  neben  einarider  quer 
herüber,  über  diese  Rohr  (Arundo  Donai[)  der  grössern  Art, 
und  auf  dieses  wird  thonige  Erde  gestampft;  bis  alles  wasser- 
dicht ist.  Das  so  gebildete  flache,  ebene  Dach  dient  im  Som- 
mer, um  des  Nachts  kühl  darauf  zu  schlafen.  Ferner  dient 
es,  um  Feigen,  Weintrauben  u.  s.  w.  darauf  zu  trocknen.  Sel- 
tener und  nur  in  sehr  wasserarmen  Ge^nden  wird  das  im 
Winter  abfliessende  Wasser  in  unter  dem  Hanse  befindliche 
Cisternen  geleitet,  siehe  I.  Hieil  S.  167»  Je  nach  der  Holz- 
art und  der  Lage  des  Hauses  hält  sich  die  Decke  längere  oder 
kür^re  Zeit,  ist  das  Holz  aber  einmal  stockig  oder  faul  ge- 
worden, so  bricht  sie  oft  plötztich  ein. 

I^  Einwohner  haben  hier  eine  eigne  Art,  die  niedrigen 
Trockenmaoem  um  ihre  Besitzthümer  aufzuführen.  Da  das 
Ctebirg  hier  fast  überall  Platten  liefert,  so  ereilen  sie  einio 
solche,  die  die  Höhe  der  Mauer  hat,  nach  ihrer  Breite  auf, 
und  legen  entweder  an  üire  beiden  schief  nadb  ob^  zugehen^ 
den  Seiten  ein  Paar  schmale,  lange  Phtten  an  und  mauern  dana 
wie  gewöhnlich  fort,  oder  meistens,  mauern  sie  die  seakreeht» 
aufgestellte  Platte  äsu  beiden  Seiten  in  die  fortlaufende  Trocken^ 
mauer  ein,  eine  deigleijohen  grosse  Platte  wiederholt  su:h  meist 
alle  Klafter«  Sie  geben  als  Grirad  dieses  Verfahren»  Mangel  an 
Mauersteinen  an,  Ton  denen  jedoch  alle  Aecfcer  nHb  reioMish 
Tolf  Hegen;  Diese  Mauern  zidien  Siich  an  den  Bergabhängen 
hinauf  und  querüber,  siegeben  ihne»  bei  gehörig)^  Bekuchtuag^ 
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besonders  des  Abends,  ein  eignes  verziertes  Ansehen.  An  ei- 
nigen Stellen  hat  man  auch  auf  den  Mauern  radial  auseinan- 
dergehende,  heraussteheAde,  schmale  v  lange  Steinplatten  ein- 
gesetzt, um  das  Darübersteigen  zu  verhindern.  Beide  Arteo 
sind  auf  Taf.  IV.  Fig.  1.  zu  sehen. 

Einiges  über  die  Einwohner  wird  bei  der  Bereisnng  der 
Insel  aufgeführt  werden. 

An  den  Küsten  der  Insel  giebt  es  Fische,  doch  hörte  ich 
von  keinem  Punkte,  an  welchem  besonders  viel  oder  gute 
Fische  wären. 

Spät  Nachmittags  Ende  Juni  segelten  wir  mit  gutem 
Maistralwinde  (N.W.)  auf  einem  kleinen  Mystiken  ans  dem 
alten  Hafen  von  Karysto  und  ankerten  des  Nachts  auf  einer 
offnen  Rhede  an  der  Westküste'  von  Andres;  bei  Tagesanbruch 
wurde  der  Wind  immer  heftiger,  wir  eilten  daher  nach  dem 
nördlich  befindlichen,  nahen,  guten  Hafen  Gawrio  zu  kommen. 
Der  Eingang  desselben  ist  nicht  breit,  der  Sturm  wurde  hef- 
tiger, wir  mussten  kreutzen,  das  verstanden  aber  der  einzige 
Matrose  und  der  Schiffsjunge  (fiovr^og)  nicht ,  und  hörten 
auch  nicht  auf  das,  was  der  Schiffer,  der  am  Steuerruder  sass, 
sagte.  Das  einzige  grosse  Segel  (sog.  lateinische)  muss  stets 
zusanftmengezogen  werden,  wenn  das  Fahrzeug  auf  die  andere 
Seite  gewendet  werden  soll,  das  geschah  zu  spät  und  so  rannte 
es  auf  unter  dem  Wasser  befindliehe  Felsen  ein  Paar  KJafter 
von  der  Küste,  ich  sah  was  kommen  würde  und  schnitt  den 
kleinen  am  Tau  aussen  hängenden  Anker  los,  er  begann  eben 
zu  fassen,  als  wir  aufliefen  und  miuderte  wenigstens  den  Stoss 
gegen  die  Felsen  in  etwas,  doch  war  er  noch  stark  g^nug, 
dass  die  meisten  das  Verdeck  grüssten.  Zum  Glück  leckte 
das  FahrzetTg  nicht  und  konnte  wieder  flott  gemacht  werden. 
Nun  wurde  das  kleine  Boot,  was  nicht  viel  besser  und  grösser 
als  eine  halb  durchsägte  Tonne  war,  niiU  demMuhz  nach  dem 
Hafbncapitain  geschickt.  Unter  der  Zeit  kreuzte  der  Schiffer, 
ängSÜlich  nicht  wieder  der  Küste  zu  nahe  zu  kommen,  ^  in  kur- 
zen Wendungen.  Der  Hafencapitun  kam  in  einer  starken 
Barke  mit  4  Rnderem  scbtieli,  er  stand  so   fest -im  Sturme 


ANDRO.  217 

am  Steaerruder,  dass  man  im  Wogendran^e  aah^  er  war 
ein  Hjdriote.  Selbst  das  Tau  wurde  ihm  ungeschickt  zuge- 
worfen. Er  bngsirte  uns  nun  in  den  ruhigen  Hafen.  Schon 
im  Torigen  Jahre  hatte  ich  die  kleinen  Fahrzeuge  verwünscht 
und  wollte  bei  so  vielem  Gepäck  und  9  Personen  keins  wie* 
dernefamen^  aber  hier  konnte  ich  kein  grösseres  bekommen, 
und  als  ich  Andres  untersucht  hatte,  musste  ich  doch  wieder 
in  einer  solchen  Nussschale  Chiura  besuchen;  auf  der  Rück- 
fahrt von  dort  traf,  uns  heftiger  Sturm  und  die  beiden  klei- 
nen, dicken  Brüder ,  denen  das  Fahrzeug  gehörte,  balgten 
sich  im  Sturm,  wenn  einer  das  Segel  aufgehen,  der  andre 
aber  herablassen  wollte.  So  J^amen  noch  2  schlimme  Fahrten, 
bis  in  Sjra  Apolion  mir  erschien,  wie  ich  bereits  erwähnt 
habe,  da  jene  Insel  der  Reihenfolge  wegen  eher  beschrieben 
werden  musste. 

Porto  Gawrio  ist  ein  rund  herum  geschlossner,  guter 
Hafen,  am  Gestade  steht  das  Haus  des  Hafencapitains,  ein  Paar 
Ergastirien,  noch  einige  Wohnhäuser  und  eine  kleine  Kirche. 

In  den  Kaufläden  waren  eher  Stoffe,  Zeuge  und  aUerhand 
Tand  zu  haben,  als  Lebensmittel  und  Getränke. 

Der  Hafencapitain  führte  mich  lachend  über  den  geschick- 
ten Schiffer  in  sein  kleines,  unbec|ueme8  Zimmer,  was  er  gern 
mir  überlassen  wollte,  er  rieth  mir  sehr  richtig,  an  diesem 
Hafen  zu  bleiben  und  von  hier  aus  die  Insel  zu  bereisen. 

Den  Hafen  begrenzt  östlich  eine  Ebene,  da  befinden  sich  am 
Strande  2  antike  Wasserbehälter  im  Felsen  ausgehauen ;  denn  es 
quillt  gutes  Wasser  hier;  nicht  weit  da?on  auf  dem  angrenzenden 
Felde,  östlich  vom  Hafen  grub. man  Marmorplatten  und  Säu- 
lenknäufe aus,  auch  ^ieht  man  die  Mauer  eines  alten  Ge- 
bäudes. 

Eine  halbe  Stunde  östlich  vom  Hafen  steht  bei  dem  klei- 
nen Dorf  Ajio  Petro  ein  alter.  Thurm,  in  dessen  Nahe  sich 
biiauner  Glaskopf  findet,  ich  werde  diese  Stelle  später  be- 
schreiben und  wende  'mich  zuerst  in  den  nördlichen  Theil  der 
Insel. 

Man  gab  mir  einen  Mann,  der  alle  Wege  wissen  sollte. 
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mit,  wir  wandten  uns  nördlich  durch  dn  kleines  Dorf  nach 
dem  etwa  1  Stunde  von  Porto  Gawrio  entfernten  DorfeSeio; 
ehe  man  dahin  gelangt,  ist  über  dem  Glimmerschiefer  Urkalk 
aufgelagert ,  in  welchem  sich  ein  alter  Bruch  befindet,  in  ihm 
liegen  noch  einige  grosse  Werkstücke  und  ein  roh  behanener 
Sarkophag  ohne  Deckel.  Der  Marmor  ist  weiss,  groUcörnig, 
hat  hin  und  wieder  gelbliche  Flecken ;  auf  der  nahen  Hfthe 
sind  Ueberreste  dnes  alten  Thurmes. 

Wir  zogen  nun  östlich  vom  Dorf  am  Abhänge  hin ,  im 
Glimmerschiefer  zeigt  sich  eine  unbedeutende  Lage  gemeiner 
Asbest.  Weiter  nördlich,  wo  ein  Weg  nach  dem  Dorfe  Selo 
herabgeht ,  finden  sich  mehrere  und  stärkere  Asbestlagen ;  er 
sieht  zuweilen  talkartig  aus,  schmilzt  jedoch  in  strengem  Feuer 
zu  einem  griinlichgelben  Email.  Tiefer  herab  nach  dem  Dorf 
zu  und  nahe  bei  den  ersten  Häusern  tritt  Serpentin  hervor, 
er  enthält  hin  und  wieder  etwas  zartfaserigen  Asbest  (Amiant). 

Von  Selo  zogen  wir  gegen  Nordwest,  man  bemerkt  nn- 
terwegs  an  mehrern  Stellen  die  Reste  mächtiger  Mauern  aus 
grossen  Qnaderstücken.  Von  der  Höhe  der  massig  hohen 
Berge  sieht  man  auf  einem  Felsen  am  Meere  einen  Thurm, 
der  venetianisch  zu  sein  scheint,  dabei  ist  ein  Hafen  is  ton 
Pyrgo  (bd  dem  Thurm).  Die  Leute  träumen  dort  von  ver- 
borgnem Gelde. 

Das  Fallen  des  Glimmerschiefer»  ist  bisher  immer  flach 
in  West,  hier  im  Norden  wendet  es  sich  wie  der  Abfall  des 
Gebirges  in  Nord.  Das  Land  wird  flach  hiigelig,  ist  mit  Erde 
bedeckt  und  endet  iii  einer  flachen  Küste.  Das  nahe  karysti- 
sche  Gebirg  begrenzt  nördlich  den  Horizont. 

Immer  noch  wüthete  förchterlicher  N.O.  Sturm;  es  war 
beschwerlich  zu  reiten  und  zu  gehen.  Ich  zog  nun  östlich 
quer  durch  die  Insel,  wir  fanden  "wieder  antike  Mauerreste, 
an  einem  der  höhern  Berge  zeigen  sich  an  dessen  felsiger 
Kuppe  mehrere  grössere  und  kleinere  Höhlongen,  wddie 
durch  Auswitterung  und  Auswaschung  unausgebildeten  6e- 
birgsgesteines  entstanden  sind.  Von  da  wandte  ich  mich  wle^ 
der  in  den  Süden  der  Insel,   wir  zogen  ganz  nahe  bei  Porto 
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Gawrio  Torbe!,  auf  der  Höhe  fort,  ich  entliess  daher  hier 
meinen  Führer,  weil  ex  mehr  \on  der  Insel  sprach ,  als 
wQsste. 

Wir  nahmen  die  Richtung  nach  dem  grossen  Kloster  zu, 
unterwegs  zeigen  sich  zweimal  schwarze,  eisenschüssige  Ein* 
lagerungen,  sie  bestehen  aus  Qnarzniasse  mit  Rotheisenstein 
und  schwarzem  Manganhyperoxyd  durchwachsen. 

Dieses  Kloster  war  ursprünglich  ein  Tenetianer  Schioss« 
Man  kommt  aus  dem  freien,  offenen,  mit  Platten  belegten 
Vorplatz  in  eisen  kleinen  Hofraum,  4  hohe,  schmale,  anstatt 
Säulen  aufgerichtete,  grüne  Glimmerschieferstücke  tragen  ein 
Weinrebendäch.  Die'  Wohnungen  der  Geistlichen  sind  alle  in 
Einer  Masse  über*  mid  nebeneinander  gebaut,  es  ist  finster 
darinn  und'  dumpf;,  erst  auf  der  zu  oberst  befindlichen  Platt- 
form athmet  man  wieder  frische  Luft  und  hat  tou  hier  eine 
iveite,  aber  öde  Aussicht.  Die  Geistlichen  waren  sehr  arm* 
lieh  gekleidet,  ihr  Abt  (Igtunenos),  dem  ich  zuerst  meinen 
Besuch  abstattete,  bewillkommte  mich  mit  Süssem  (Glüko)  und 
Raki  und  bat,  da  es  eben  Mittag  war,  hier  zu  speisen,  aber 
das  Zimmer  war  dunkel  und  eingescMossne  Luft  darinn,  über- 
diess  hatten  sie  grade  Fastenzeit,  ich  bat  ihn  daher  mir  zu 
erlauben,  mein  Mahl  auf  dem  offnen  Vorplatz,  wo  frisches 
Wasser  quoll,  bereiten  zu  lassen»  Gern  bewilligte  er  es;  da 
war  es  freundlich,  wir  hatten  Ueberwind  vor  dem  Sturme; 
es  wurde  das  nöthige  Holz  und  Wein  gebradit,  weiter  be- 
durften wir  ja  nichts.  Bald  kamen  der  Abt  und  die  Gdlstlf- 
chen  zu  uns  auf  den  Vorplatz,  wo^nke  waren,  und  freuten 
sich  über  ^nser  Leben  im  Freien.  Als  ich  mein  einfach  Mahl 
veraehrt  hatte,  bat  der  Abt  mich  zu  ihm  zu  setzen,  und  Hess 
ein  Gläschen  trefflichen  Wein  herumwandern.  Wir  schieden 
freundlich  und  wurden  ernstlich  eingeladen  auf  der  Rückreise 
bei  ihnen  wieder  einzusprechen« 

Vom  Kloster  wandte  ich  mich  südlich  nach  Palaeopolis, 
der  Weg  dahin  ist  sehr  beschwerlich,  eng  und  klippig.  Im- 
mer zeigt  sich  Glimmerschiefer. 
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Die  Alterthümer  und  das  Grab  zu  Palaeopolis 

auf  Andros« 

Gegen  Abend  gelangten  wir  in  eine  grosse,  felsige,  thea- 
tralische Einbuchtung  der  Küste,  in  welcher  alles  nppig 
grünte;  ein  Halbkreis  kahler  Felaenmassen  schloss  oberhalb 
den  grossen  Garten  ab,  unten  das  Meer.  Hier  blühte  einst, 
geschützt  vor  dem  rauhen  Boreas  und  der  wüthenden  LeTante 
(Ostwind),  eine  mächtige  Stadt,  bedeutend  noch  unter  der 
Herrschaft  der  Venetlaner.  Aber  auch  sie  Ist  vertilgt,  nur 
einige  grossartige  Ueberreste  und  die  Gebeine  weniger  Bürger, 
die  noch  in  den  Gräbern  ruhen,  sind  geblieben. 

Zur  EVIn»erung,  dass  sie  in  den  ältesten  Zeiten  erbaut 
wurde,  nannte  man  diesen  Fiatz  Palaeopolis,  die  alte  Stadt, 
sie  war  daher  wohl  die  älteste  Stadt  der  Insel,  wie  diess  an 
andern  Orten  vorzugsweise  den  zuerst  erbauten  Platz  bezeich- 
net, und  war  also  die  von  Andreus  erbaute  und  nach  ihm 
benannte  Stadt  Andros. 

In  der  Mitte  des  Halbkreises  der  obem,  kahlen  Fel- 
senmassen, die  oft  fast  überhängend  von  dieser  Seite  nur 
sehr  schwer  erstiegen  werden  können,  rieselt  ein  kleiner,  nie 
versiegender  Bach  herab,  er  giebt  Fruchtbarkeit  und  Fülle 
dem  abgeschlossnen  Thale  und  bildet  in  der  nassen  Jahres- 
zeit oft*  einen  kleinen  Wasserfall.  Da  wo  er  den  rauhen,  kah- 
len Fels  verlässt  und  fruchtbaren  Boden  berührt,  eilt  .er  durch 
hohe  Gebüsche  grossblühender  Myrten  und  glühenden  Oiean- 
ders.  Es  krümmen  sich  Terrassen  um  den  Abhang,  bewach- 
sen mit  schwarzbeerigen  Maulbeerbäumen  und  mit  kleinen 
Gärten  besetzt,  hin  und  wieder  steht  ein  einsames  Häuschen. 
Etwas  weiter  herab  zeigen  sich  mit  Gebüsch  wild  verwachsen 
Buinen  der  alten  Burg,  deren  äusseres  Thor  aus  grossen 
Balken  von  gtünem  Glimmerschiefer  noch  zu  sehen  ist;  auch 
ein  Paar  lateinische  Inschriften  aus  den  Zeiten  der  Venetla- 
ner finden  sich  hier. 

Unter  dem   alten  Schloss   fangen    wieder   Terrassen  an. 
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mit  Weinstöcken  und  May«.  In  der  Wasserriese  wädnt  hohe« 
Rohr,  und  Weinranken  schünden  sich  von  einem  Maulbeerbaum 
zum  andern.  Weiter  hinab  Ton  den  Terrassen  unter  dem  Scfaloss 
wird  der  Abhang  flacher,  so  dass  Felder  vorgerichtet  sind; 
wo  diese  am  nördlich  sich  hebenden  Abhang  aufhören,  sind 
Tiele  geöffnete  Gräber,  in  einem  schon  umgestörten  fiand  sich 
ein  bronzener  Ohrring  von  2  Zoll  Durchmesser. 

Noch  weiter  herab  unter  der  vorletzten  Terrasse  findet 
man  Ueberreste  eines  Tempels,  der  dem  Dionysos  heih'g  war. 
Hier  liegt  eine  starke  Marmorsäule,  zur  Hälfte  aus  der  Erde 
hervorragend ;  an  den  Seiten  des  schmalen  Gartens  sind  einige 
Steintafeln  mit  Inschriften,  welche  man  da  fand,  aufgestellt. 
Die  bemerkenswertheste  von  allen  scheint  die  folgende  zu  sein. 


üJNUJ 


Ganz  nahe  bei  diesem  Platze  liegt  auf  der  nächsten  Ter- 
rassenmauer  eine  lange  Steinplatte  mit  Inschrift. 

Ueber  der  Terrassenmauer,  wo  die  Säule  liegt,  ist  ein 
kleiner  Garten  mit  grossen  Maulbeerbäumen  und  daneben  mit 
Mays  bepflanzt,  hier  stiess  der  Eigenthümer  Dimitri  Lucretzi 
beim  Bearbeiten  seines  Gartens  auf  eine  sehr  grosse  Glimmer- 
schieferplatte, er  hob  sie  mit  seinen  3  erwachsenen,  rüstigen 
Söhnen  auf,  und  fand  darunter  einen  länglich  viereckigen, 
ausgemauerten  hohlen  Raum,  dessen  Seitenmauem,  die  aus 
flachen  Glimmerschieferstücken  aufgeführt  sind,  sonst  mit 
Mörtel  bekleidet  und  mit  verschiedenen  Farben  bemalt  gewe- 
sen sind.  Längs  der  Hinterwand  läuft  eine  etwa  18'^  hohe 
und  breite,  niedrige  Mauer,  wie  eine  Bank  hin,  auf  dieser 
stand  einst  im  nördlichen  Theile  in  Lebensgrösse  die  wundervoll 
gearbeitete  Statue  eines  jungen  ApoUon  von  paiischem  Mar- 
mor, mit  wohlerhaltener  Politur.  Er  ist  völUg  unbekleidet, 
nur  über  die  linke  Schulter  hängt  ein  zusammengefaltetes 
Tuch  bis  an   die  Hälfte   des   luiken   Armes.     Der  Kopf  mit 
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gelocktem )  kunem  Haar  Ist  unversehrt;  der  rechte  Arm  fehlt 
einige  Zoll  unter  der  Achselhöhle;  der  linke  Arm  ist  in  der 
Blitte  des  Vorderarmes  abgebrochen,  das  Glied  ist  abgeschla» 
gen.  An  der  rechten  Seite  steht  ein  abgebrochner  Baum- 
stamm, um  welchen  sich  eine  Schlange  dreimal  windet,  der 
am  Stamm  liegende  Kopf  ist  in  die  Höh  gerichtet.  Es  ist 
also  wohl  ApoUon  Epikurios. 

Die  Statue  steht  auf  einem  rundliche^  Gestell,  was  ei- 
nige Zoll  dick  ist  und  zu  demselben  Marmorblock  gehört,  ans 
welchem  die  gegen  6  Fuss  hohe  Statue  und  der  daneben  be- 
findliche Baumstamm  mit  der  Schlange  gearbeitet  wurde. 

Die  Statue  ist  über  den  Knöcheln  abgebrochen  und  mit 
dem  Knopfe  in  die  zum  Gluck  reichlich  auf  dem  Boden  befind- 
liche Erde  und  Schlamm  gestürzt  und  daher  nicht  beschädigt; 
so,  sagt  Lncretzi,  habe  er  sie  gefunden ,  als  die  Platte  abge- 
hoben war;  die  Beine  passen  vollkommen  auf  die  am  Gestell 
befindlichen,  trefiflich  ausgearbeiteten  Füsse.  Unter  dem  Ge- 
stell waren  einige  Pfund  Blei  ausgegossen ,  um  alle  Uneben- 
heiten auszugleichen. 

An  der  linken  Seite  des  Apollon,  auf  dem  südlichen  Theile 
der  niedrigen  Mauer,  stand  eine  stattliche,  kräftige^  weibliche 
Statue  in  Lebensgrösse  noch  auf  dem  ihr  bestimmten  Platze. 
Der  Faltenwurf  des  sie  fast  ganz  verhüllenden,  umgeworfenen 
Gewandes  ist  römisch,  er  ist  vortrefflich,  nur  nicht  fein  aus- 
gearbeitet, auch  ist  der  Marmor  von  gröberm  Koi^n,  wie  der 
der  vorigen.  Der  Kopf  fehlte,  wo  er  sich  befand,  ist  eine 
Vertiefung  ausgehauen ,  er  stand  auf  einer  Spindel.  Der  rechte 
Arm  ist  über  die  rechte  Brust  aufwärts  gebogen,  er  ist  ganz 
verhüllt,  die  herausragende  Hand,  die  eine  Falte  des  Gewan- 
des hielt,  ist  abgebrochen  und  wird  auf  der  Eparchie  im  Me- 
galo-Kastro  (der  Stadt)  aufbewahrt.  Die  linke,  wohlgeformte 
Brust  zeigt  sich  durch  das  Gewand,  der  linke  Arm  hängt 
grad  herab  und  ist  didit  verhüllt,  nur  der  Daumen,  an  des- 
sen Spitze  das  vordere  Glied  des  verhüllten  Zeigefingers  ruht, 
ist  unbedeckt;  drei  Zehen  des  gradaus  gerichteten,  rechten 
Fusses  ragen  unter  dem  tief  herabgehenden  Ueberkleide  her- 
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▼or,  der  linke,  seitwärts  gestellte  Fuss  ist  bis  an  das  Fuss- 
blatt  entblösst,  beide  Füsse  stehen  auf  Sandalen,  die  vom 
durch  die  Zehen  nicht  befestigt  sind  (also  wahrscheinlich  über 
«lern  Fussblatt). 

Auch  diese  Statue  steht  so  breit  wie  sie  ist  auf  einem, 
einige  Zoll  dicken  Fussboden  von  demselben  Marmorbiocke. 

Vor  der  niedrigen  Seitenmauer,  auf  welcher  die  Statuen 
standen,  liegen  längs  Tor  Steinplatten,  es  waren  schon  einige 
weggenommen,  ich  Hess  noch  einige  abheben;  es  befand  sich 
danmter  ein  etwa  f  Lr.  tiefer ,  Kanal ,  in  welchem  einge- 
schlämmter Sand,  Erde  und  Wasser  befindlich  war,  er  geht 
längs  durch  und  diente,  um  die  kleine  Kammer,  worinn  die 
Statuen  standen,  trocken  zu  erhalten,  Tielleicht  auch  um  da- 
rinn  für  die  Statuen  zu  sprechen'*'). 

Ob  an  der  Vorderseite  der  Kammer  Ton  dem  darunter 
befindlichen  Tempel  her  ein  Zugang  in  diess  HelUgthum  führte, 
was  wohl  wahrscheinlich  ist,  konnte  ich  aus  Mangel  an  Zeit 
nicht  untersuchen;  denn  die  Vorderwand  war  durch  herein- 
gestürzte  Erde,  auf  welcher  man  herabstieg,  stark  überdeckt. 
Die  Vorderwand  machte  mit  den  Tordern  Seitenwänden  ge- 
broclme  Ecken* 

Beide  Statuen  gehören,  nach  einem  der  berühmtesten 
deutschen  Alterthumsforscher,  weicher  auf  seiner  Durchreise 
die  Zeichnungen  derselben  bei  mir  sah,  zu  dem  römisch- 
griechischen Zeitalter,  was  durch  die  zweite  Statue  noch  mehr 
bestätigt  wird. 

Ein  Stück  weit  nördlich,  oberhalb  dieses  Gartens  wurde 
ein  Ton  oben  herab  kommender,  bedeckter,  niedriger  Kanal 
gefunden,  den  die  Leute,  als  sie  ihn  öffneten,  für  ein  Grab 
gehalten  hatten;  in  seiner  Nähe  zur  Seite  südlich  wurden  im 
Schutte  der  zerstörten  Häuser  folgende  kleine  Marmorstatuen 


*)  Dieser  Kanal  sollte  bis  zu  seinem  Gin-  und  Aasgange  gereinigt 
werden ,  es  würde  sich  wohl  manches  Alterthümliche  darinn  finden ,  nach 
dem  Ausgange  zu  vielleicht  der  Kopf  und  die  Arme,  die  gleich  nach 
der  Zerstörung  in  den  Kanal  geworfen  wurden^  dessen  Platten  leicht 
aufzuheben  sind. 
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gefunden  und  zwar  so,  dass  die  Körper  in  einem  Räume  Ton 
einigen  Fuss  im  Umkreise  bei  einander  lagen  und  die  abgie- 
achiageneit  Köpfe  etwa  1^  Lr.  weiter  sich  aucli  beisammen 
fanden,  nur  das  auf  einer  4eclc]gen  Säule  befindliche  Bhist- 
bild  einer  Hekate  Epipyrgidia  war  rerschont  geblieben, 
sie  hat  aber  auch  3  Köpfe.  Sie  wurde  wohl  nicht  als  eine 
Gestalt,  sondern  nur  als  ein  Kopf  betrachtet,  sie  ist  im  Gan- 
zen 6^  Zoll  hoch ,  roh  ausgearbeitet ;  siehe  Taf/  ill.  Fig.  22. 

Ausser  ihr  wurden  noch  folgende  gefunden: 

Eine  8  Zoll  hohe  Aphrodite  aus  dem  Bade  kommend ;  das 
Gewand  i^t  an  den  Hüften  aufgeschürzt,  hängt  aber  nach 
hinten  so  weit  herab,  dass  man  den  wohlgeformten  Hinter- 
theil  sieht;  der  obere  Körper  ist  unbekleidet,  sehr  jugendlich, 
die  linke  Hand  fasst  die  Haarflechte  zur  Seite  des  Kopfes,  um 
sie  etwas  aufwärts  zu  bringen;  die  rechte  Hand  ist  abgebro- 
chen, sie  erhebt  sich  auf  den  Kopf  und  ordnet  die  Haar- 
flechte der  andern  Seite. 

Ein  Hermes  mit  listiger  Miene,  bedeckt  mit  dem  beflü- 
gelten Reisehute  (nitacog)^  in  der  herabhängenden,  linken 
Hand  hält  er  einen  Heroldstab  (yctiQVKBiov)  ^  sein  Mantel  hangt 
nur  über  die  linke  Brust  und  den  halben  Rücken,  sonst  ist 
er  unbekleidet,  die  rechte  Hand  ist  allgebrochen  und  die 
Beine  fehlen  von  den  Knien  an,  die  Höhe  muss  im  Ganzen 
12  Zoll  betragen  haben. 

Zwei  kleine,  ungefähr  6  Zoll  hohe  Brustbilder  eines 
Mannas  und  einer  Frau  mit  hohem  Kopfputz,  bei  beiden  in 
römischer  Art. 

Die  linke  Hand  eines  Kindes,  sie  hat  an  der  Handwurzel 
1|  Zoll  Durchmesser  und  ist  sehr  fein  und  gefällig  ausgear- 
beitet, leider  sind  alle  Finger  bis  an  die  Hand  weggeschla- 
gen, sie  allein  ist  von  feinkörnigem  Marmor;  auch  die  andern, 
kleinen  Figuren  liind  von  grobkörnigerm  und  haben  daher  durch 
das  lange  Liegen  in  feuchter  Erde  etwas  gelitten. 
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Das  Grab  zu  Palaeopolis. 

Von  dem  Tempel  südlich,  jenseit  der  Wasserriese  hebt 
sich  der  Abhang  erst  ^hiJgelig,  da  sind  noch  Felder,  dann  aber 
steigt  er  steil  und  felsig,  auf.  Auf  diesen  höhern  Feldern 
wurden  viele  Gräber  gefunden. 

Der  nahe  '*')  residirende  Windgott  war  erzürnt  ausgezogen 
imd  peitschte  mit  furchtbarer  Levante  schon  eine  Woche  lang 
das  Meer  und  biiess  selbst  im  Gebirg  so  gewaltig,  dass  er 
das  Reisen  erschwerte,  so  war  der  Mannschaft  ein  Rasttag 
zu  gönnen ;  zudem  befand  ich  mich  selbst  etwas  unwohl ,  denn 
erhitzt  auf  einer  Höhe  angekommen,  hatte  mich  der  heftige 
Wind  schnell  erkältet.  Ich  begab  mich  daher,  nachdem  ich 
das  Gebirg  und  die  dabei  befindlichen  Alterthümer  besehen 
hatte,  an  jenen  Abhang,  um  zu  versuchen ,  ob  ich  ein  uner- 
öffnetes  Grab  auffinden  könnte.  Nach  langem  Suchen  und 
Vergleichen  wurde  ein  solches  gefunden,  die  Erde  abgeräumt 
und  die  Deckplatten  abgenommen;  es  lag  längs  dem  Abhänge, 
war  durch  herabgesunkene  Erde  etwas  zusammengedrückt,  mit 
vom  Regen  abgeschwemmter  Erde  angefüllt  und  nicht  so  sorg- 
fältig gemauert  wie  die  in  Gheliodromi,  sondern  bestand  mehr 
aus  aneinandergesetzten  Steinplatten. 

Vom  Skelett  fanden  sich  nur  wenige  vermorschte  Knochen, 
die  Hirnschale,  Beinröhren  waren,  wie  gewöhnlich,  am  besten 
erhalten. 

An  Gefassen  wurden  zwei  irdene  gebrannte  Lampen  ge- 
funden. 

Die  eine  hat  an  der  rechten  Seite  eine  Hervorragung 
mit  einem  kleinen  Loche,  durch  welches  sie  an  einer  Wand 
an  einen  Stift  oder  mittelst  einer  durchgezogenen  Schnure  seit- 
wärts aufgehangen  werden  kann.     Taf.  III.  Fig.  16. 

An  der  andern  befindet  sich  ebenfalls  an  der  rechten  Seite 


*^   In  der  Aeolosgrotte  auf  der  Insel  Tinos. 
Zweiter  Theil.  15 
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eine  Heirorragung,  wie  ein  kleines  spitzes  Ohr,  Tsf.  III.  Fig.  15. 
um  znm  bessern  Halten  der  Lampe  den  Zeigefinger  hineinzulegen. 

Ferner  ein  schwachgebranntes  thönernes  Gefass,  es  ist 
rnnd^  bauchig,  2^ Zoll  hoch,  und  hat  im  grössteu  Durchmes- 
ser 4^  Zoll ,  der  obere  Rand  ist  ringsherum  ^  Zoll  eingebogen, 
es  bleibt  also  oben  nur  3^  Zoll  Durchmesser. 

Aber  den  merkwürdigsten  Gontrast  zu  diesen  einfachen 
Thongefassen,  ohne  Glanz  und  Farbe,  machten  aus  dem  fein- 
sten Metall  gearbeitete,  über  den  Todten  vom  Kopf  bis  zu 
den  Füssen  zerstreute  Blätter;  39  vo^  der  Form  der  Myrte 
und  auch  so  gross,  Taf.  HI.  Fig.  24  (ist  aus  Versehen  umge- 
kehrt gezeichnet,  die  schärfste  Spitze  soH  nach  oben  stehen, 
so  auch  im  Diadem  Fig.  26),  und  16,  welche  unten  ia  Eine 
Spitze  endigen  und  oben  in  drd  Spitzen  auslaufen,  Fig.  25; 
sie  stellen  die  Blüthe  des  Lotos*")  vor.  Bei  beiden  Arten 
Ton  Blättern  ist  eine  vertiefte  Mittelrippe  angedeutet.  Le^ 
man  diese  Blätter  als  Diadem  Fig.  16.  zusammen,  in  der  Mitte 
eine  Lotosblüthe  und  zu  jeder  Seite  ein  Myrtenblatt,  so  würde 
ein  bis  zu  den  Schläfen  die  Stirne  bekränzendes  Diadem  aus 
40  Myrten-  und  21  Lotosb(üthen  bestanden  haben.  Es  gio- 
gen  also  einige  Blätter  verloren. 

Keins  der  Blätter  ist  durchstochen^  sie  mussten  daher 
mit  Fäden  aufgeheftet  oder  mit  einem  Kitt  befestigt  gewesen 
sein.  Es  lagen  oft  mehrere  beisammen,  dann  wieder  einzelne, 
die  meisten  sind  gewaltsam  zusamaiengepresst^  als  seien  sie 
im  Schmerz  zusammengekrampft ,  über  den  Todten  gestreut 
worden. 

War  der  Todte  wohl  ein  Priester,  wie  der  Lotos  und 
die  einfachen  Thongeräthe  anzuzeigen  scheinen,  oder  streute 
ein  Priester  das  Beste,  was  er  geben  konnte,  in^s  Grab.  Wer 


*)  Lotos.  Der  berühmteste  war  der  aegyptische ,  es  ist  eine  Art 
Waaseriilie  mit  reicher,  schonfarbiger  Blumenkrone,  die  mit  dem  Auf- 
gang der  Sonne  aus  dem  Wasser  sich  erhebt  und  schon  und  freudig 
öffnet,  sich  aber  senlct  und  schliesst  beim  Sonnenuntergang.  Der  Lotos 
war  der  Sonne  heilig. 
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renoMg   lu   deuten,    -was,   wie   to  ?ielei,    mir   Vemmthiing 
bleibt. 


Als  ich  des  Abends  hier  ankam,  fand  ich  im  untersten 
Garten  einen  rüstigen  Jüngling  von  18  Jahren ,  er  führte  mich 
zn  den  Ueberresten  des  Tempels ,  zeigte  mir  die  dabei  gefun- 
denen Statuen  und  bat  mich  dann  in  seines  Vaters  Hause  zu 
wohnen;  ^ir  stiegen  an  der  nordlichen  Seite  des  Thaies  hin- 
auf. Die  Familie  nahm  uns  freundlich  auf,  sie  lebte  hi^r  auf 
einer  der  obern  Terrassen  in  einem  kleinen  Häuschen  arm,  in 
patriarchalischer,  stiller  Zurückgezogenheit.  Ich  blieb  einige 
Tage  bei  ihnen,  da  ich  von  hier  Excursionen  machte.  Stets 
wenn  ich  zur  Nacht  zurückkehrte,  wurde  mir  ein  frischer  Strauss 
von  Nelken  und  kleinblättrigem  Basilicum  gebracht  und  wenn 
das  Hauptgericht  vorüber  war,  bei  dem  Nachtisch  in  einem 
Glase  Wasser  auf  den  Tisch  gesetzt ;  auch  beim  Abschied  ward 
ein  Sträusschen  auf  den  Weg  gegeben. 

Ich  ging  den  nächsten  Tag  unter  den  obern  kahlen  Fel- 
sen hin.  Das  Glimmerschiefergebirg  ist  hier  gneissartig,  der 
Felsen  voller  Höhlungen  und  sieht  in  der  Nähe  wie  ausgCT 
fressen,  wie  ausgewaschen  aus.  Tiefer  herab,  wo  sioh  di^ 
Felsen  westlich  bis  an's  Meer  wenden,  sind  diese  Höhlimgen 
und  das  ausgefressue  Ansehen  noch  stärker.  Der  Glimmerschie- 
fer enthält  hier  kleine,  bis  zu  5  Zoll  starke  Lagen  Quarz, 
auch  etwas  Albit,  die  mit  grossblättrigem  Eisenglänz,  der  zu- 
weilen crystaliisirt  (kleine  Tafeln  in  Comb,  mit  einem  Rhom;* 
boeder)  und  häufig  mit  weissem  Urkalk  verwachsen  ist.  Das 
Schiefergebirg  fällt  hier  im  Allgemeinen  flach  in  West. 

Da  wo  das  Gebirge  nahe  am  Meere  ist,  liegen  am  un- 
tern Abbange  ziemlich  viel  Eisensohkcken  herum.  Man  brachte 
entweder  v<w  Fjrgo  bei  Porto  Gawrto ,  oder  von  Zea,  Ther- 
mia,  gerpbo,  das  Eisenerz  hierher;  denn  in  der  Naheist  kein 
Eisenerz  bekannt  und  c^  scheint  weiter  keina  auf  d^  ganzen 

15* 
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Insel  za  sein,  als  das  beim  Pyrgo.  Der  Eisenglanz  kommt 
nur  in  unbedeutenden  Nestern  vor. 

Das  Scbiefergebirg  giebt  hier  grosse,  schöne,  graulich- 
grüne Platten,  die  häufig  benutzt  worden  sind,  um  Inschriften 
darauf  einzuhauen.  Der  Glimmer  schmilzt  in  strengem  Feuer  zu 
einem  gninlichschwarzen  Email ,  dieses  Gestein  ist  daher  nicht 
feuerbeständig. 

Ich  wünschte  zu  wissen,  wo  die  Alten  die  grosse  Menge 
schöner  Platten  gebrochen  haben  und  begab  mich  desfalls  auf 
der  nördlichen  Seite  von  Palaeopolis  nach  einer  Anhöhe  im 
kahlen  Gebirge,  auf  welcher  sich  die  Ueberreste  eines  mäch- 
tigen, aus  grosseh  Quadern  dieses  Sqhiefergesteins  erbauten 
Thurmes  befinden.  Man  übersieht  von  hier  das  ganze  Thal 
bis  herab  an's  Meer;  es  war  wohl  die  älteste  Befestigung  der 
Stadt,  älter  als  das  oberhalb. im  Thai  erwähnte,  zerstörte  Ca- 
stel.  Zu  diesem  Bau  sind  eine  grosse  Menge  Quaderstücke  und 
Platten  verbraucht  worden,  aber  nirgends  ist  ein  Biruch  zu 
sehen  und  niemand  kennt  in  der  Umgegend  von  Palaeopolis 
einen  solchen ,  da  doch  den  rüstigen  Söhnen  des  Lucretzi  durch 
die  Jagd  jeder  Felsen  bekannt  ist.  Die  Alten  hatten  gar  kei- 
nen Bruch,  wie  diess  an  vielen  Orten,  wo  grosse  Schlösser, 
Stadtmauern  u.  s.  w*  erbaut  wurden,  zu  bemerken  ist,  siehe 
I.  Tbl.  S.  263  unten:  sie  behieben  die  jetzt  noch  in  reichli- 
cher Menge  am  Abhang  vom  zerstörten  Gebirg  herum  liegen- 
den Felsstücke  und  Platten,  wo  sie  dieselben  für  ihren  Zweck 
günstig  fanden. 

Es  gi^bt  in  der  Nähe  des  Tempels  bis  zum  südlichen 
Abhänge  viele  Pfeilschlangen,  und  auch  giftige  Vipern.  Als 
Ich  im  Garten  des  Lucretzi  eines  Tages  neben  dem  Heilig- 
thnm  des  ApoUon  sass,  um  etwas  aufzuschreiben,  gewahrte 
ich  plötzlich  eine  gewiss  4  Fuss  lange ,  grünlichgelbe  Pfeil- 
schlange dicht  neben  mir,  sie  sah  mich  züngelnd  an,  als  ich 
sie  aber  schnell  fassen  wollte,  schoss  sie  fort  wie  ein  Pfeil, 
in  grader  Luiie,  nicht  schlängelnd  wie  gewöhnlich. 

Von  Palaeopolis  begleitete  mich  Lucretzi  in  den  Süden 
der  Insel,   wir  durchschnitten  das   Thal   nach  euiem  südlich 
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an  der  Küste  befindlichen  Ausgange^  aber  tteiie  Felsen.  Men- 
schen müssen  hier  anflclettern  und  ich  wollte  daher  von  mei- 
nem kleinen  Pferdchen  steigen,  als  der  Weg  so  steil  wurde, 
aber  Lucretzi,  dem  es  gehörte,  stieg  von  dem,  auf  welchem 
er  sass,  nicht  ab ,  und  rief  mir  zu :  das  Pferd  sei  die  Felsen 
schon  gewohnt,  ich  solle  darauf  bleiben,  es  sei  eine  Ziege; 
ich  musste  es  an  den  Mahnen  fassen  und  es  kletterte  mit 
mir,  uns  allen  zum  Verwundern,  die  steUen  Felsen  wie  eine 
Ziege  hinauf. 

Das  Glimmerschiefergebirg  fuhrt  auch  südlich  kleine  La- 
gen Ton  Quarz  und  Albit  mit  etwas  Eisenglaifz;  oft  enthSIt 
es  kleine  Lager  grauen,  krystaliinisch- körnigen  Kalk,  in  des- 
fiien  Nähe  stets  ein  Kalkofen  in  den  Abhang  ausgegraben  und 
eingemauert  ist,  wie  ich  auf  der  Insel  Nio  beschrieb,  S.  210; 
dasselbe  zeigt  sich  auch  auf  dem  Wege  Ton  Palaeopolis  nach 
der  Stadt.  Nach  1  St.  kamen  wir  bei  einer  romantischen 
Felsgruppe  vorbei,  dann  zieht  sich  ein  Thal  Ton  W.  nach  O., 
quer  durch  die  Insel,  die  Abhänge  sind  toII  Terrassen  und  . 
wo  eine  Wasserriese  herabkommt,  grünt  alles.  Die  Schichten 
des  Glimmerschiefergebirges  fallen  wie  der  Abhang  in  Süd. 
Bis  an  dieses  Thal  nennt  man  die  Gegend  is  ton  stenno.  Hat 
man  dieses  Thal  durchschnitten,  so  fallen  die  Schichten  am 
2ten  Berge  7  bis  S^  in  N.W.,  hinter  diesem  kommt  man  wie- 
der in  ein  Thal,  was  sich  von  W.  nach  O.  durch  die  Insel 
zieht,  es  zeigen  sich  ein  Paar  Dörfer  mit  mehrem  Häusern, 
die  viereckig  sind,  wie  ein  niedriger,  idicker  Thurm,  in  die- 
sen wohnen  die  reichern  und  glauben  in  sicherer  Feste  zu 
wohnen,  da  man  in  einem  solchen  Thurme  sich  allerdings 
gegen  einen  plötzlichen  Angriff  mit  kleinem  Gewehr  besser 
vertheidigen  kann.  Sie  sind  zum  Theil  weiss  angestrichen,  man 
sieht  femer  weisse  Kirchen  und  eine  Menge  weisse  Thürmchen, 
die  nicht  sehr  hoch  sind,  an  jeder  Ecke  mit  Zinnen  und  oben 
mit  durchbrochnem  Mauerwerk  geziert.  Es  sind  Thürme  für 
die  Tauben,  viel  sorgfältiger  und  zierlicher  gebaut,  als  die 
gewöhnlichen  Häuser.  Wir  durchschnitten  auch  dieses  Thal 
und  zogen  südlich  fort,   den  Bergabhang  hinauf.     An  einem 
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öden  Plata  zwischen  Felsen  lie^t  an  eiiiem  untern  Vorsprunge 
ein  Kloster  Ton  einigen  Mönchen  bewohnt.  Weiter  südlich 
verlor  sich  unser  kleiner  Pfad  in  den  Klippen,  wir  begaben 
uns  daher  auf  d6n  Bergrücken. 

Es  zeigte  sich  bisher  gleichförmig  flach  in  West  fallender 
GUmnAerschiefer ,  zuweilen  mit  kleinen  Quarzlagen,  hin  und 
wieder  ein  schmales  Urkalklager  einschliessend.  Nach  dem 
Süden  der  Insel  .zu  wird  der  Glimmerschiefer  thonhaltiger 
und  nähert  sich  einem  glimmerreichen  Thonschiefer,  er  ist 
stark  mit  Kalkstein  bedeckt,  die  Schichtung  neigt  sich  in  Sü- 
den und  das  Gebirg  senkt  sich  nach  der  kleinen  Meerenge, 
durch  welche  Andros  von  Tinos  getrennt  ist. 

Wir  kehrten  zurück  nach  einem,  an  der  Südseite  des 
zuletzt  durchschnittenen  Thaies  liegenden  Dorfe  Eupatia,  um 
hier  ein  wenig  zu  rasten  und  uns  zu  erfrischen;  denn  seit  5 
Stunden  zogen  wir  an  öden,  felsigen  Abhängen  herum.  Die 
meisten  Einwohner  waren  nicht  zu  Hause  und  die  zurückge* 
biiebenen  wussten  nicht  recht,  wie  sie  sich  gegen  uns  beneh- 
men sollten,  man  brachte  einen  trefflichen  Wein  und  als  der 
richtig  bezahlt  worden  war,  trugen  sie  Hühner,  Käse  u.  s,  w. 
herbei,  mehr  als  wir  brauchten.  Von  diesem  Dorfe  sieht 
man  nördlich  vom  Thale  4  felsige  und  6  stumpfe  Bergkuppen, 
auch  nördlich  ein  wohl  angebautes  Nebenthal.  Erst  in  der 
Nacht  kamen  wir  zurück  nach  Palaeopolis. 

Im  untern  Theile  von  Palaeopolis  führte  man  mich  zu 
einer  guten  Quelle,  die  man  die  Königsqnelle  nennt,  sie  hatte 
130  ß. 

Palaeopolis  hat  keinen  Hafen,  für  kleine  Fahrzeuge  zeigt  sich 
im  Meer  ein  kleiner,  zerstörter  Molo^  Für  Nord-  und  Ostwinde 
schützt  die  flache  Bucht,  welche  guten  Ankergrund  hat.  Fi- 
sche giebt  es  viel  und  an  dem  westlich  vorspringenden  Cap 
zeigte  fleh  ein  grosser,  dunkelfarbiger  Seehund,  der  sich  aber 
schnell  entfernte,  als  ich  in  den'  Klippen  mich  zu  nähern 
suchte. 

Ungern  scheidet  man  von  dem  üppig  grünenden  Felsen- 
thale,  VQU  dem  so  seltnen,  schönen,  stillen  Plätzchen  hinaus 


ANDRO.  231 

lii  den  Sturm,  aber  stets  muss  msii  Torwarts  schreiten  im 
Sturm  wie  in  der  folgenden  WindstiUe,  die  häufig  drückender 
ist,  weil  sie  die  Kräfte  erschlafft. 

Wir  begaben  uns.  jetst  nach  der  Stadt  und  Lucretsi  be- 
gleitete mich  wieder ;  denn  wir  mussten  ein  Paar  Pferde  Ton 
hier  haben.  Es  stürmte  mm  schon  den  lOten  Tag  ununter- 
brochen fort  und  als  wir  nahe  an  die  Höhe  über  Palaeopolis 
kamen,  war  der  Sturm  so  heftig,  dass  man  gegen  ihn  gelehnt 
nur  mit  Mühe  vorwärts  schreiten  konnte,  einer  der  Pionniere 
steckte  das  Bajonet  auf,  und  erstürmte  solchergestalt  gegen 
den  Sturm  die  Höhe^ 

Es  zeigt  sich  auf  diesem  Wege  im  Glimmerschiefer  hin 
luid  wieder  ein  schmsles  Kalklager,  bei  welchen  auch  hiei' 
stets  in  der  Nähe  ein  Kalkefen  ist,  wie  ich  bereits  erwähnt 
habe»  Man  kommt  bei  einer  Quelle  Torbei,  sie  hatte  lä^  R. 
Die  Stadt  ist  von  Palaeopolis  3  St.  entfernt,  diess  ist  hier 
der  Durchmesser  der  hisel. 

Von  Palaeopolis  aus,  naph  ein  Paar  Stunden  Weges,  btidii 
man  südlich  in  ein  fruchthsres,  breites  Thal,  es  ist  mit  vier- 
eckigen, festen  Thürmen  reichlich  besejtzt,  man  sidit  eine 
kleine  Waldung  von  Oelbäumen  und  finstem  Cjpressen.  Dort 
wohnen  die  Reichen,  die  Primaten,  jene,  dicken,  niedrigen 
Thürme  sind  ihre  Landhäuser.  Nadi  Einer  Stunde  gelangt 
man  an  den  Strand.  Hier  ^ieht  sich  ein  Felsenriff  ein  Stück 
weit  in*8  Meer  und  bildet  squ  beiden  Seiten  Buditen,  die  als 
Hafen  gelten,  an  der  Spitze  des  Riffes  stehen  die  Ruinen 
von  ein  Paar  festen  Thürmen  der  Venetlanen  Wo  westlich 
dieses  Felsenriff  nsch  dem  Lande  zu  ansteigt  und  breiter 
wird,  ist  die  jetzige  Stadt  erbaut,  ein  Klumpen  Häuser  wink- 
lig über- und  ineinander  gebaut.  Da  wohnt  auch  der  Gfouver- 
neur  der  Insel,  der  Eparch,  er  war  auf  sein  Landgut,  3  St. 
weit,  gereist.  Der  Secretair  und  der  Epharos  bewillkorani- 
ten  mich  auf  der  Eparchie  und  boten  mir  diese  als  Abstei- 
gequartier an;  ich  besudite  den  Hafencapitain  und  den  Bischof 
(Despot).  Der  letztere  war  ein  alter,  freundUeher  Herr,  hatte 
gereist  und  kannte  die  Welt^  wer  unf  der  Insel  irgend  eine 
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Angelegenheit  hat,  der  wendet  sich  an  ihn  und  er  entschei- 
det; er  Hess  mich  nicht  gehen,  ich  miuiste  hei  ihjn  speisen 
und  als  ich  Abschied  nahm,  versicherte  er,  diesen  Besuch 
niemals  zu  vergessen.  Auch  der  Ephoros,  ein  junger,  freund- 
licher Mann,  bat  mich  einige  Tage  d«  zu  bleiben,  doch  ich 
sehnte  mich  aus  den  ivinkeligen  Mauern.  Der  Secretair  gab 
mir  einen  Empfehlangsbrief  an  den  Democheronten  mit.  Beide 
begleiteten  mich  bis  nach  Messarla,  westlich  in  jenem  Thale, 
wo  die  Reichen  wohnen. 

Wir  fanden  hier  einen  derselben,  Michalatzi  Parodo,  der 
am  meisten  in  Ansehen  steht,  mit  mehrern  andern  in  türki- 
scher Kleidung  im  Freien  bdsammen  sitzen ;  es  war  Sonntag; 
er  stand  auf  und  bat  mich  ihn  in  sein  Haus,  einen  festen 
Thurm,  zu  begleiten.  Sogleich  wurden  süsse,  mit  Zucker 
eingesottne  Kirschen  (Gläko)  und  Pfeifen  gebracht.  Es  sah 
bei  ihm  wie  im  Mittelalter  aus;  denn  seine  Meubcln  waren 
grösstentheils  altvenetianisch.  Ich  sollte  bei  ihm  übernachten. 
Zum  Abschied  gab  er  mir  eine  ungewöhnlich  grosse  Citrone, 
was  sonst  nie  geschieht,  da  die  Citronen  seit  den  Sltesten 
Zeiten  bei  Tod tenf eiern  gebräuchlich  sind,  hier  geschah  es 
der  seltenen  Grösse  wegen.  Die  hiesigen  Hesperidenfrüchte 
wurden  früher  besonders  nach  Salonichi  versendet. 

Nach  einer  halben  Stunde  gelangten  wir  von  hier  zu  dem 
Democheronten,  einem  alten  Herrn,  der  auch  in  einem  fe- 
sten, thurmartigen  Gebäude  wohnte,  er  hiess  Wawätzes  und 
sein  Wohnsitz  Menthes.  Den  Brief  von  der  Eparichie  wollte 
er  anfangs  gar  nicht  lesen.  „Wozu,''  sagte  er,  „weiss  ich 
doch  ohnedem,  was  ich  mit  Fremden  und  noch  dazu  mit  kö- 
niglichen Leuten  zuthunhabe."  Ich  bemerkte,  dass  ja  noch 
etwas  mehr  als  eine  Empfehlung  für  uns  darinn  sich  befinden 
könne.  Hierauf  las  er  ihn,  lachte  und  sagte:  „Bin  ich  doch 
alt  genug  und  ist  doch  diess  mein  Haus ,  als  dass  sie  mir 
vorschreiben  sollten ,  wie  ich  mich  gegen  königliche  Leute  zu 
verhalten  habe."  Es  wurden  Anstalten  zu  meiner  Bewirthung 
gemacht,  und  obgleich  es  Abend  war,  so  benutzte  ich  die 
Zeit  noch,  um  ^  St.  weit  nach  einer  kleinen  Kirche  zu  gehen. 
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die  über  einen  Quell  gebaut  ist,  der  so  reiehlioli  quillt,  das« 
er  gleich  eine  Mühle  treiben  könnte.  Das  Wasser  hatte  13^ 
R.  Die  Kirche  nannte  man  Kumuio.  Das  Wasser  im  Brun* 
nen  des  Hofes  bei  dem  Democheronten ,  von  dem  er  behaup- 
tete, es  sei  Queliwasser,  hatte  17^  R.  In  der  nahen,  engen 
Wasserriese,  unweit  unterhalb  des  Hauses  des  Democheronten, 
tritt  unter  dem  Glimmerschiefer ,  dessen  obere  Schichten  hier 
weggerissen  sind,  Serpentin  zu  Tage,  er  führt  an  ein  Paar 
Steilen  etwas  Asbest.  Es  war  schon  finster,  als  ich  zurück- 
kehrte.   Melolontha  Grinita  flog  häufig  herum. 

Wir  setzten  uns  an  einen  reichlich  mit  Pilav,  Fleisch 
lind  Gurkensalat  besetzten  Tisch.  Der  Wein  war  vortrefflich, 
ähnlich  dem  Madera,  aber  süsslicher  und  aromatischer. 

Im  Wohnzimmer  hing  eine  venetianer  Luntenbüchse  und 
ein  dergleichen  Ritterschwert,  was  er  von  seinem  Vater  ge- 
erbt hatte. 

Den  nächsten  Tag  beg^b  ich  mich  zurück  nach  Porto 
Gawrio;  etwa  1  bis  1|  St.  vorher,  in  einem  vom  Meer  her 
sich  nach  dem  Gebirge  erhebenden  Thale  stehen  bedeutend 
grosse  Quarzmassen  am  Abhänge  zu  Tage,  die  jedoch  sehr 
eisenschüssig  sind;  nördlich  von  ihnen  liegt  hinter  der  Höhe 
das  grosse  Kloster. 

Eisenerze  bei  dem  Thurm  Ajio  Petro  auf  Andres. 

Unter  der  Zeit,  als  ich  abwesend  war,  hatte  ich  zwei 
Schürfe  auf  das  Eisenerz  bei  Ajio  Petro,  ^  St.  östlich  von 
Porto  Gawrio,  treiben  lassen  und  werde  nun  diesen  Platz  be- 
schreiben. 

Der  Glimmerschiefer  vor  dem  Dorf  streicht  von  N.  nach 
S.  und  fällt  7  bis  8o  in  West,  er  ist  mit  mehreren  Klüften, 
die  mit  Brauneisenstein  ausgefüllt  sind,  in  welchem  sich  zu- 
weilen ein  Stückchen  Schwefelkies  eingeschlossen  findet,  durch- 
setzt, gegen  Norden  verlieren  sich  diese  Gangklüfte  im  Ge- 
stein, sie  streichen  h.  10,4  und  fallen  70^  in  Ost,  südlich 
fällt  das  Gebirg  stark  ab,  der  Abhang  ist  mittelst  Terrassen 
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in  Feldern  vorgerichtet;  an  seinem  Fms  kommt  vom  Dorf 
her  eine  tief  eingeschnittene  Wasserriese,  über  weicher  sidi 
das  Gebirg  wieder  erhebt.  Da,  wo  diese  Klüfte  an  diesem 
Abhänge  stark  mit  Erde  and  Terrassen  bedeckt  sind,  findet 
man  auf  ihnen  und  in  den  Trockenmanern  eine  Menge  grös- 
sere und  kleinere  Stücke  braiuen  Glaskopf,  er  ist  nierenfor- 
mig,  oft  sehr  schön  imd  glänsend;  es  fand  sich  ein  Stück, 
wo  er  Rhomboeder  Terwitterten  Spatheisenstein  übersieht,  auch 
getropft  kommt  er  häufig  vor.  Mehrere  dieser  Stücke  haben 
1^  Fuss  im  Durchmesser  und  bestehen  grösstentheils  aus 
Glaskopf,  der  auf  dichtem  Brauneisenstein  sitat.  Die  Alten 
mussten  hier  grosse  Baue  haben  und  es  scheint,  als  hättcD 
sie  den  Glaskopf  seiner  Strengfiüssigkeit  willen  weggeworfen^ 
Es  kam  ein  Mann  aus  dem  Dorfe  imd  ^sagte:  er  erinnere  sich 
sdir  wohl,  dass  unter  seiner  Terrasse  früher  grosse  Vertie- 
fungen gewesen  seien,  die  sein  Vater  mit  den  andern  Ein- 
wohnern des  Dorfes  ausgefüllt  hätten ,  damit,  wenn  die  Türken 
dahin  kämen,  sie  nicht  gezwungen  würden  da  zu  arbeiten. 

Ich  hatte  die  Hauptkluft,  in  der  auch  etwas  Glaskopf 
anstand,  aufgesucht  und  wusste,  wo  sie  unter  einer  der  oberii 
Terrassen  durchsetzen  musste,  ich  bot  dem  Mann  eine  Ent- 
schädigung an  und  er  gab  es  willig  zu,  auf  seinem  Boden  zu 
arbeiten,  ich  Hess  hier  quer  auf  dem  Streichen  zwei  Schürfe 
niedertreiben;  die  Männev  aus  dem  Dorfe  behaupteten,  bei 
Einem  Klafter  Tiefe  müsse  man  jene  schwarzen ,  schweren 
Steine  finden,  aber  die  Erdbeded(ung  war  für '.einen  Abhang 
ungewöhnlich  stark.  Schon  bei  ^  Lr.  Tiefe  fanden  sich  eine 
Menge  reiche  Stücke  Glaskopf  und  Brauneisenstein  und  tiefer 
immer  mehr.  Mit  dem  östlichen  Schürfe  wurde  erst  bei  2  Lr. 
Tiefe  anstehender  Glimmerschiefer  erreicht,  der  Gang  Jag  aber 
iveiter  westlich ;  |^  Lr.  über  dem  Felsen  fand  sich  eine  einige 
Zoll  dicke  Lage  kleiner,  zusammengerosteter  EisensteinbrockcD, 
die  von  einem  obem  Ban  abgestürzt  worden  sein  müssen  und 
sich  so  über  den  Abhang  verbreiteten. 

Der  2te,  westliche  Schürf  stand  bei  3  Lr.  noch  in  der 
Erdbedeckung.    Hier  mnss  die  Hauptausfällung  geweseo  sein. 
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die  Arbeit  wurde  daher  sii  tief  und  lu  bescWeriidi  und 
da  wahrend  der  Zeit  die  Untersuchung  der  übrigen  Insei  und 
Yon  Ghiura  beendigt  worden  war,  so  konnte  ich  weiter  keine . 
Zeit  auf  diese  Schürfung  yerwenden,  um  so  mehr,  da  Andros 
die  erste  der  Kykladen  war,  die  ich  besuchte,  und  der  ganie 
Kreis  der  übrigen  noch  yor  mir  lag. 

Es  müsste  hier  der  Abhang  an  ein  Paar  Steilen  abge- 
füllt werden,  was  wir  nicht  thun  durften;  denn  der  Eigen- 
thumer  will  natürlich  die  ausgeworfne  Erde  auf  seiner  Ter* 
rasse  behalten ,  damit  sie  ferner  ihm  Frucht  tragen  möge. 
Wenn  in  der  Absicht,  den  Eisenstein  su  Gute  zu  machen, 
die  alten  Baue  aufgenommen  werden,  so  würde  schon  die 
erste  Arbeit  beim  Abfüllen  durch  die  sich  reichlich  findenden 
Stücke  Glaskopf  zum  Theil  gelohnt  werden. 

Ein  Paar  Hundert  Schritt  von  hier  grad  herab  war  die 
Schmelzung,  es  liegen  dort  eine  Menge  Eisenschlacken  herum, 
hellblaue  Eisenoxydulschlacken,  auch  Frischschlacken.  Ein 
Stück  dieser  Schlacke  ist  in  ihren  Höhlungen  mit  scharfen, 
glatten,  schwarzgrünen  Pjroxenkrystallen  ausgekleidet. 

Auch  ein  Stück  des  Schmelzraumes  fand  sich;  es  ist  hie- 
siger Glimmerschiefer,  die  darinn  befindlichen  quarzigen  Kaik- 
lagen sind  zusammengesintert,  so  dass  sie  am  Stahle  Feuer 
geben,  der  dazwischen  befindliche  Kalk  braust  noch  mit  Säuren. 

Der  Thurm  zu  Ajio  Petro  auf  Andros. 

Etwas  oberhalb  dieser  Schlacken,  in  der  Mitte  des  Ab- 
hanges steht  dn  einzelner,  mächtiger,  noch  wohl  erhaltener, 
runder  Thurm,  Taf.  IV.  Fig.  l'^),   der  wohl  der  byzantiner 


*)  Die  Ansicht  ist  von  der  Südwestseite  genommen,  am  Fuss  des 
Thurmes  bemerkt  man  südlich  ein  kleines,  von  übereinander  gelegten 
Steinen  aufgeführtes  Häuschen,  yom  jetzigen  Besitzer  des  Bodens  aufge- 
richtet Die  Bäume  im  Hintergrunde,  wo  man  den  grössten  Theil  des 
Dorfchens  Ajio  Petro  sieht,  sind  meist  Maulbeerbäume,  einige  Oel-  und 
Feigenbäume.  In  den  Terrassenmauem  unter  den  Häusern  bemerkt  man 
eingemauerte  und  aufgesetzte  Steinphitten,  wie  diess  früher  angegeben 
v^orden  ist,  S.  215. 


2S6  ANBRO. 

Zeit  angehoifi.  Dasg  er  zum  Schutz  der  Baue  und  Schmel- 
zung, und  um  die  Arbeiten  in  Ordnung  zu  halten  diente,  ist 
angenscheinlich.  Er  ist  aus  schönen,  staricen,  aussen  rund 
behauenen,  graulichgrunen,  gneissartigen  Platten  von  Palaeopa- 
lis  erbaut. 

Der  Eingang  ist  von  der  Siidseite  her,  es  ist  eine  enge 
Thüre,  über  ihr  befindet  sich  ein  hohler  Raum,  um  ein  Fall- 
gitter niederzulassen,  oder  sie  ganz  zu  schliessen;  im  Innern 
Räume  waren  die  Abtheilungen  übereinander  durch  kuppelfor- 
mige  Gewölbe  gebildet,  die  jetzt  eingestürzt  sind ,  er  ist  ganz 
mit  kleinen,  weissen,  ziegelförmig  ausgehauenen  Marmorstü- 
cken ausgemauert. 

Hinauf  fahrten  in  Schneckenwindung  eingemauerte,'  starke, 
schmale  Platten,  die  als  Stufen  dienten,  sie  sind  aber  abge- 
wittert; auch  von  Aussen  sind  viele  Stücke  durch  Anschlagen 
des  Regens,  besonders  an  der  Westseite,  sehr  verwittert  und 
voller  Löcher.  Gleich  unten,  zu  beiden  Seiten  der  Thüre 
zeigen  sich  zwei  schmale,  hohe  Schiessscharten,  man  kann 
leicht  hineinsteigen,  doch  müsste  man  sehr  kleine  Bogen  ge- 
habt haben,  um  aus  dem  engen  Räume  schiessen  zu  können, 
sie  sind  daher  nur  für  Fenergewehr  bestimmt  gewesen.  Hö- 
her sind  noch  mehrere,  zum  Theil  längere  Schiessscharten, 
sie  und  drei  über  einander  befindliche  Fenster  sind  nach  der 
Südseite  gerichtet,  als  habe  man  meist  von  da  einen  Angriff 
erwartet.  Man  hat  von  dieser  Seite  die  Aussicht  über  das 
gegenseitige  Gehänge,  und  über  das  ganze  Thal  bis  an  den 
Strand.  Die  Fensterstöcke  des  untern  und  mittlem  Fensters 
sind  von  weissen  Marmor,  und  bei  dem  mittlem  steht  eine  grosse, 
solche  Platte  weit  hervor,  als  sollte  sie  vor  dem  Geschoss 
von  der  östlichen  Seite  sichern,  oder  dienen  auf  ihr  lange 
Hakenbüchsen  aufzulegen,  um  in  die  Ferne  zu  schiessen. 

Dieser  Thurm  hat  an  der  Südseite  einen  starken  Unter- 
bau. Es  soll  in  der  Nähe  ein  irdenes  Gefäss  mit  Gold-  und 
Silbergeld  gefunden  worden  sein  und  noch  träumen  die  Leute 
von  Geld,  was  bei  diesem  Thurme  an  der  Westseite  verbor- 
gen sei. 


'  «t  V  ■. 


/ 


/ 


t         fi 


?i:-.V 


..  r-M 


'     '  ^     .    ♦  •::        -i^'f»        zu     h<:aiL'!l    Soit»  •?     <!    r    '*!.  '.'- 


'  •  ?  V 


i'iJ*    ki»  i;"/    : 


»:  I!     hiU     VOU     tÜ'S'T     Si-Ur     i]\i*     Au^-i;:!';      vJ}i  !      (. 


•     ,      .'^   >' .ii{^    sie    \oi     dotij    <j-.*rriio^v 
*  r    nstiiiKc»!    ::■■  .\k-    ;••  •'•' ^jk     oder    Oieiuii    a»jj'    if'r   i.ijii  \ 

■•l'.ii   norden  .^piu  iihd  J}3>:h  ii'l  .if.'  n  ^IJc  I.rs  ?*• 
•   '    .  iiiefe>i:iii  Tiiii r;ne  au  ikr    >\<rötsc/H:  v^rrlot 


f.\i  A 


ZTM/; 


Ä/Ä- 


ANDRO.  287 

Geht  man  in«  der  Richtung  der  Streichlingslinie  der  auf 
dem  obern  Abhang  zu  Tage  ausstehenden  Klüfte  südlich  herab, 
durchschreitet  di6  enge  Wasserriese  und  besteigt  das  hier 
aufsteigende  Glimmerschiefergebirg ,  so  findet  man  auch  dort 
am  untern  Abhänge  Tiele  Stücke  Glaskopf,  jedoch  unbedeu- 
tender wie  die  früher  erwähnten,  es  liegen  ferner  sehr  man- 
ganhaltige  Eisensteine  und  Schwarzbraunstein  herum.  Man 
kommt  etwas  aufwärts  an  einen  bis  fast  an  den  Tag  ansge- 
haueneil  und  deshalb  niedergebrochenen  Gang,  er  besteht  aus 
dichtem  Brauneisenstein,  der  sehr  manganhaltig  ist,  und  vie- 
lem zersetzten  Spatheisenstein ,  auf  den  Klüften  zeigt  sich  ein 
Ueberzug  Ton  schaumigem  Wad  (Braunsteinschaum) ,  der  Gang 
ist  ^  bis  f  Lr.  mächtig,  streicht  h.  11,4  und  fällt  65<^  in 
Ost,  er  correspondirt  mit  jenen  Klüften,  welche,  wie  gesagt, 
h.  10,4  streichen  und  70^  in  Ost  fallen,  und  über  das  Thal 
fortstreichen.  Dieser  Gang  ist  in  seinem  südlichen  Fortstrei- 
chen weiter  oberhalb  mit  Glimmerschiefer,  und  nördlich  nach 
der  nahen  Wasserriese  zu  mit  Erde  und  Geröll  bedeckt,  so 
*dass,  wäre  er  von  hier  aus  mit  einem  Stulln  angefahren  wor- 
den, was  ich  nicht  glaube,  das  Stollenmundloch  nicht  mehr 
zu  sehen  ist.  Westlich  zur  Seite  von  diesem  Gange  stehen 
mehrere  stark  manganhaltige  Feisstücke  zu  Tage ,  weiche  hin 
und  wieder  in  Höhlungen  etwas  Glaskopf  enthalten. 

Ein  Weg  von  diesen  Eisensteingangen  kann  etwa  10  Mi- 
nuten weit  am  Gehänge,  obgleich  etwas  schwierig  hergestellt 
werden,  dann  kommt  er  aber  an  die  sich  breiter  ölFiiende 
Wasserriese  imd  ist  hier  leicht  eben  fort  bis  an  die  offne 
Rhede  zu  führen,  an  der  wir  zuerst  gelandet  waren.  Diese 
ist  von  dem  Porto  Gawrio  durch  einen  niedern  Bergrücken, 
der  sich  westlich  vorstreckt  und  den  Hafen  von  einer  Seite 
bildet,  getrennt. 

Ich  stelle  die  Temperaturen  der  auf  Andros  gemessnen 
Quellen  hier  zusammen,  wobei  ich  bemerke,  dass  ich  gewöhn- 
lich die  in  der  Nähe  des  Serpentins  hervorquellenden  Wasser 
wärmer  fand,  als  die  entfernteren  und  aus  andern  Gebirgsar- 
ten  kommenden. 
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Quelle  im  nördlichen  Theil  der  Insel  aus  Glimmersebie- 
fer  11^0  R. 

Wasser  unterhalb  des  Thurmes  bei  Ajiö  Petra  17o  R. 

Die  so^nanute  Königsqnelle  zu  Palaeopolis  13^  R*- 

Eine  Quelle  auf  dem  We^e  von  Palaeopolis  nach  der 
Stadt  130  R. 

Quelle  östlich  von  Palaeopolis,  1^  St.  von  der  Ostkiiste 
bei  der  Kirche  Kumulo  13o  R. 

Das  Wasser  im  Brunnen  zu  Menthes  17o  R. 

Quelle  im  Süden  der  Insel  bei  Eupatia  14^»  R. 

Die  beiden  Wasser  zu  17^  sintern  nahe  unter  der  Ober* 
fläche  zusammen  und  haben  daher  eine  so  bedeutende  Wärm& 

Die  3  Quellen  zu  13o  kommen  fast  in  Einer  Ricbtnn; 
Ton  W.  nach  O.  hervor. 


lieber  Bcblangenbiss,  mit  Beziehung  auf  @.  794. 

I.  Theil. 

Auf  keiner  der  Kykladen  sah  ich  so  häufig  Vipera  Ammodytes,  als 
auf  der  Insel  Andres,  besonders  in  der  Umgegend  von  Ajio  Petro,  bis  halben 
Weg  nach  Porto  Gawrio  und  nordlich  von  Ajio  Petro  u.  s.  w.  Zweimal 
wurden  Personen  während  meiner  Anwesenheit  anf  dieser  Insel  von  Vi- 
pern gebissen. 

Pas  prste  Mal  kaln  ich  erst  einige  Stunden  nach  dem  Biss  einer 
braungßfleckten  Viper,  wie  mir  der  Gebis^ne  beschrieb,  zufällig  dazu. 
Der  Fuss  war  stark  geschwollen ,  die  gebbsne  Stelle  brannte  heftig,  es  war 
Kraftlosigkeit,  Neigung  zum  Erbrechen  und  starker  Schwindel  da.  Ich 
Hess  dem  Kranken  sogleich  ein  Paar  Gläser  Wein  trinken,  bis  er  dessen 
Wirkung  spürte.  Da  das  Gift  sich  bereits  weiter  verbratet  hatte,  so 
bescbloss  ich  die  Wunde  nicht  auszubrennen,  gab  ihm  aber  10  Tropfen 
des  geistigen  Auszuges  aus  der  frischen  Wurzel  Ton  Aristolochia  «em-* 
pervirens  Ton  Kreta  in  etwas  Wein.  AUmählig  Hessen  die  Uebelkeiten 
und  die  Anfalle  Ton  Ohnmacht  nach  und  die  gebissne  Stelle  TerschHm- 
merte  sich  nicht,  der  Kranke  wurde  gut  zugedeckt,  transpirirte  stark 
und  warm,  er  schlief  ein  und  fühlte  sich  nach  dem  Erwachen  wohler, 
erhielt  nochmals  5  Tropfen  Tinctur  mit  Wasser;  ich  hinterliass  noch 
ein  Paar  Gaben,  reiste  weiter  und  horte  in  der  Folge,  dass  dieser  junge 
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Hirt  zwar  nach  1  Woche  wieder  ausgegangen  sei,  aber  nodi  längere 
Zeit  über  Schwindel  und  TrAbesdn  vor  den  Augen  geklagt  habe. 

Das  zweite  Mal  wurde  einer  meiner  Begleiter  in  die  Hand  gebis- 
sen, als  er  mir  half  Vipera  Ammodytes  lebendig  zu  fangen.  Ich  liess 
ihm  sogleich  was  noch,  in  der  Feldflasche  an  Wein  Yorrathig  war  aus- 
trinken, er  musste  sich  ruldg  niedersetzen,  ich  sanmielte  schnell  das 
näehste  dürre  Gestrüpp,  machte  Feuer  an  und  legte  einen  Fenerstahl 
(Messer,  eiserner  Ladstock,  Schlüssel  u.  a.  m.  könnten  eben  so  dienen) 
hinein.  Während  dem  ga^  ich  1  Tropfen  Aristolochiatinctur  unter  ei- 
nige Tropfen  Wein,  liess  ihm  die  Fingerspitze  eintauchen  und  alle  ö 
Miauten  den  daran  hängenden  Tropfen  auf  die  Zungeiupitze  nehmen. 
Das  Feuer  wurde  angeblasen  bis  der  Stahl  roth  war  und  nun  die  Wunde 
tüchtig  ausgebrannt,  was  freilich  grössern  Schmerz  verursachte,  als  hätte 
man  ihn  weissglühend  anwenden  können. 

Der  Kranke  war  kraftlos,  hatte  starken,  kalten  Schwebs,  Uebel- 
keit,  Schwindel,  auch  ein  Paar  Anfalle  von  Ohnmacht,  ich  liess  ihm  im* 
mer  neue  Gaben  Aristolochia  nehmen ,  bis  diese  Zufalle  nachliessen  und 
die  Geschwulst  nicht  schlimmer  wurde,  dann  ging  er  mit  zu  unserm 
Standquartier,  begab  sich  auf  sein  Lager,  wurde  stark  zugedeckt,  be- 
kam ein  Paar  Tropfen  jener  Tinctur,  dann  warmen  Theo,  transpirirte 
stark  und  warm,  schlief  ein,  erhielt  den  andern  Tag  noch  eine  Dosis 
Aristolochia,  nur  leichte  Suppe  und  fühlte  sich  schon  den  4ten  Tag 
wieder  wohl.     Die  Wunde  wurde  mit  Olivenöl  verbunden  und  heilte  gut. 

Ich  gab  mit  Absicht  in  diesem  Falle  anfangs  schwache  Gaben 
Aristolochia,  um  ihre  Wirkung  zu  sehen;  wären  schlimme  Zufälle  einge- 
treten, so  konnte  ich  ja  wie  im  ersten  Falle  5  bis  10  Tropfen  Tinctur 
geben.  Dass  ich  aber  dieses  Mittel  gleich  bei  der  Hand  hatte,  verhält 
sich  so :  auf  allen  Reisen ,  wo  mich  mein  Beruf  in  öde  Gebirge,  Thäler 
und  Wälder  führt,  trage  ich  ausser  Munition,  etwas  Proviant  u.  s.  w., 
auch  einige  Gläschen  mft  ätzendem  Ammoniak,  Amicatinctur ,  Essigäther 
u.  s.  w.,  Charpie,  Feldbinde  u.  s.  w.  bei  mir.  Diess  nimmt  nicht  mehr 
Platz  ein,  als  eine  mittle  Brieftasche  und  gewährt  als  die  erste  Hülfe, 
auch  die  beste. 

Auf  der  Insel  Milo  wurde  mein  schönster  Hund  von  einer  Viper 
gebissen,  als  er  sie  unter  einem  Gestrüpp  mit  der  Pfote  hervorholen 
wollte,  wie  die  nach  Holz  ausgegangenen  Matrosen  sahen.  Erst  7  Stun- 
den nach  dem  Biss  kam  ich  zur  Goelette;  es  war  zu  spät,  alles  war 
vergebens ,  er  schwankte  zu  meinen  Füssen ,  sah  mich  bittend  an  und 
sank  todt  nieder. 

Er  wurde  geöffnet:  unter  der  Haut  zeigten  sich  an  der  Pfote  und 
an  der  Brust  Einen  Zoll  grosse,  mit  einer  durchsichtigen,  blassgelbli- 
chen Flüssigkeit  gefüllte  Blasen;  die  Geschwulst  war  unbedeutend,   das 
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Fldsch  unter  dem  Bim  wenig  gerdlliet,  alle  innern  Theile  gerand,  aber 
ans  dem  Herz  war  Blut  in  den  Herzbeutel  ausgetreten. 

Ueber  den  GenuM  des  Weines,  den  ja  schon  die  Alien  brauchten, 
habe  ich  zu  bemerken ,  dass  er  jedenfalls  die  Wirkung  des  Giftes  hemmt, 
und  um  so  schneller  als  er  raschern  Umlauf  des  Blutes  bewirkt,  darum 
ist  es  rathsam  ihn  zuerst  zu  geben.  Durch  Laufen  nach  Hülfe  benror- 
gebrachter  rascherer  Blutomlauf  würde  hingegen  das  Gift  am  geschwin- 
desten verbreiten. 

A.  serpentaria,  A.  longa  u.  a.  m.  wirken  wahrscheinlich  ebenso, 
erstere  vielleicht  noch  besser.     A.  Sipho  werde  ich   baldigst  versuchen. 

Kann  es  recht  schnell  nach  dem  Biss  geschehen ,  so  ist  gewiss  Aus- 
brennen der  Wunde  sehr  zu  ratben ,  um  das  Weitereindringen  des  Giftes 
zu  verhindern  und  anstatt  Einsaugen,  Hinströmen  der  Säfte  nach  der 
durch  Feuer  so  stark  gereizten  Stelle  zu  bewirken.  Wo  Feuer  sich  nicht 
anwenden  lasst,  wird  gewiss  Spiessglanzbutter  (Butynim  antimonii),  die 
man  ja  leicht  bei  sich  tragen  und  im  Augenblick  anwenden  kann,  ähnli- 
ches leisten.  Vielleicht  wäre  es  noch  wirksamer  mit  oxydirter  Salzsäure 
(Chlor)  zu  ätzen. 


T      IN      0. 

(TenoB.) 


J^ach  M.  Larcher^B  Geographie  asur  Geschichte  des  Herodot 
hiess  diese  Insel  auch  Hydrussa,  weil  sie  wasserreich  sei; 
ferner  Ophiussa.  Den  Namen  Tenos  erhielt  sie  vom  Te- 
nos,  der  auf  ihr  eine  Colonie  gründete. 

Strabo  schreibt  Ton  ihr  Lib.  X.  pag.  487:  ,, Auf  Tenos  ist 
„eine  nicht  sonderlich  grosse  Stadt,  aliein  der  Tempel  des 
,, Poseidon,  der  ausser  der  Stadt  in  einem  grossen  Haine  liegt, 
„ist  würdig,  dass  man  ihn  sehe.  In  ihm  sind  mehrere  grosse 
„ Speisezimmer V  was  anzeigt,  dassman  aus  vielen  nahe  gele- 
„genen  Eiländern  hier  zusammen  kommen  musste,  um  dem 
„Poseidon  gemeinschaftliche  Opfer  zu  bringen." 

Pausanias  sah  zu  Olympia  am  Fussgestell  des  Zeus  ein- 
gegraben, dass  auch  die  Tenier  mit  in  der  Schlacht  bei  Pia- 
tää  gegen  die  Perser  kämpften. 

Tinos  kam  1207  zum  orientalischen  Reich,  aber  die  Ve- 
netianer  nahmen  es  den  Osmanen  wieder  ab,  bis  es  1714 
wieder  türkisch  wurde.  In  den  letzte  Jahren  unter  der  tür- 
kischen Herrschaft  rechnete  man  10,000  Griechen  und  5800 
Katholiken,  meist  Italiener,  als  Einwohner. 

Jetzt  ist  die  Insel  mehr  als  eine  andre  der  Kykladen  durch 
Italiener,  die  seit  den  Zeiten  der  Venetianer  hier  ihren  Wohn- 
sitz behielten,  bewohnt.  Man  schilderte  mir  die  jetzigen  Ein- 
wohner als  ähnlich  den  Venddern.  Die  meisten  Frauenzimmer 
gehen  in  langen  IQeidern,  es  sieht  daher  oft  wunderlich  aus, 
Zweiter    Theil  16 
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wenn  solche  städtisch  gekleidete  Damen  die  Kühe  oder  einige 
Ziegen  austreiben.  Die  hiesigen  Mädchen  nimmt  man  gern  in 
Dienst  (auch  die  Ton  Zea) ,  so  wie  vorzugsweise  Hjdriotinnen 
zu  Ammen.  Sie  sind  ordentlich,  reinlich,  geschickt  und  recht- 
lich. Die  Männer  sind  auf  dem  Lande  meist  griechisch  -  tür- 
kisch gekleidet,  doch  sieht  man  auch  sehr  viele  in  Pantalon 
mit  Hut. 

Die  Dörfer  haben  in  ihrer  Bauart  überall  einen  italieni- 
schen Charakter;  in  den  meisten  sind  katholische,  in  der  Re- 
gel grosse  und  geräumige  Kirchen. 

Tinos  wird  Ton  Andros  durch  einen  nur  1  ital.  Meile  breiten 
Canal  getrennt ,  der  für  grössere  Schiffe  schwer  zu  passiren  ist. 

Diese  Insel  hat  zwei  namhafte  Häfen ,  die  aber  beide  nicht 
vor  allen  Winden  geschützt  sind;  am  besuchtesten  ist  der  an 
der  S.W.  Seite,  San  Nico  lo,  bei  der  Stadt.  Es  soll  jedoch 
auch  in  dem  an  der  nordöstlichsten  Spitze  der  Insel,  Porto 
Pa normo,  viel  Verkehr,  besonders  von  und  für  die  Levante 
statt  finden. 

Keine  der  Inseln  ist  so  mit  Terrassen  überdeckt  wie  diese, 
dabei  hat  sie  meist  hinreichende  Erdbedeckung,  imd  man  sieht 
daher  vom  Thale  an  bis  zur  Höhe  der  massig  hohen  Berge 
Terrassen  über  Terrassen,  wenn  auch  der  Abhang  oft  sehr 
steil  ist,  was  den  Fleiss  der  Einwohner  beweist.  Sie  erbauen 
Gerste  fiir  das  ganze  Jahr,  Korn  für  S  bis  4  Monate,  viel 
Bohnen;  man  soll  Kichererbsen  unter  das  Mehl  mengen.  Die 
Oliven  werden  meist  eingesalzen. 

Der  Boden  ist  im  Allgemeinen  nicht  besonders  firuchtbar, 
nur  einige  ebene  Plätze  und  feuchte  Thäler  sind  es;  die 
Fruchtbarkeit  von  l^nos  wird  hauptsächlich  durch  das  Giim- 
merschiefergebirg  bedingt;  wo  zersetzter  Gneiss  oder  gar 
Granit  auftritt,  wird  sie  geringer  oder  hört  wohl  gar  auf. 
Andros  hat  keinen  Granit  und  daher  auch  mehr  fruchtbares 
Land  und  besser  bewässerte  Ebenen.  Man  rechnet  Tinos  60 
italienische  Meilen  im  Umfange,  Andres  80. 

Die  hier  gezogenen  rothen  Weine,  besonders  der  süsae 
Mttscat,  sind  berühmt.    Man  gewinnt  viel,  jedoch  etwas  grobe 
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Seide  (soast  2  bis  3000  Okka,  Andros  6000  Okka,  die  meigt 
nach  Scio  ausgefohrt  wurden).  Ueberall  bietet  man  jetat  in 
den  Dörfern  gestrickte  seidene  Handschuh  und  Strümpfe  2um 
Verkauf  und  eine  Menge  dayon  werden  ausgeführt. 

Bienen  liait  man  sdemlich  viel  und  erhält  Wachs  und 
Honig  von  guter  Qualität.  Auch  hat  man  einige  Schaflieerded ; 
ihre  Wolle  aber  wird,  so  wie  die  hier  erbaute  Baumwolle, 
auf  der  Insel  selbst  Terbraucht. 

Der  geognostisdhe  Bau  der  Insel  ist  folgender:  in  der 
südlidien  Hälfte  bildet  Granit  den  Kern  der  insel,  er  ist  zur 
höchsten  Kuppe  der  Insel,  Xo  Bourgo  (577  Metres  über  d. 
M.),  gehoben,  seine  Ränder  umgiebt  Gneiss,  der  in  der  Nähe, 
besonders  an  der  östlichen  und  südlichen  Seite,  sehr  verwit* 
tert  ansteht,  auf  diesem  liegt  Glimmerschiefer,  welcher  sich 
längs  der  Westküste  hinzieht  und  den  nördlichen  und  nord- 
östlichen Thdl  der  Insel  einnimmt.  Er  führt  besonders  an 
der  Westküste  bedeutende  Marmorlager,  über  welche  ich  so- 
gleich das  wichtigste  anführen  werde.  Ausserdem  enthält  das 
Glimmerschiefergebirg  noch  Hornblendelager  und  reichlich  mit 
Epidot  durchwachsene  Schichten,  andre  enthalten  viel  rundli- 
che Granaten. 

Ganz  im  Norden  der  Insel  hebt  sich  mächtig  Serpentin, 
er  kommt  an  einer  Stelle  von  der  edelsten  Art  vor,  als  der 
wahre  Ophites  der  Alten ,  an  einer  andern  Stelle  bricht  in 
ihm  Chromeisenstein  ein.  Im  Süd^i  der  Insel  tritt  nochmals 
ebenfalls  nahe  am  Meere  Serpentin  auf.  Hier  ist  er  aber 
ziemlich  hart,  mit  viel  Magneteisensteinkörnchen  aufs  feinste 
verwachsen,  und  zieht  die  Magnetnadel  stärker  an  wie 
voriger. 

Der  Marmor  auf  Tino. 

Der  Marmor,  der  hier  gebrochen  wird,  besonders  zu 
Pyrgos,  Isternia,  Kardiani  u.  s.  w. ,  bietet  einen  HauptauS-^ 
fuhrartikel.  Er  ist  feinkörnig,  entweder  ganz  weiss  oder  weiss 
mit  bläulichgrauen  Streifen  oder  Wolken  durchzogen,  den  man 

16* 
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Turkino  nennt.  An  einem  Punkte  soll  auch  schwarzer  Tor- 
kommen.  Der  weisse  sieht  dem  carrartschen  sehr  ähn- 
lich, der  jedoch  gleichförmiger  im  Korn,  weisser  und  schöner 
ist.  Die  M«rroorbänke  sind  hier  nur  einige  Fuss  stark.  Dass 
aber  nicht  so  starke  Blöcke  gewonnen  werden,  als  man  be- 
kommen könnte,  liegt  an  dem  unzweckmässigen  Betrieb  der 
Brüche.^  Diese  sind  hier  alle  PriTateigehthum ,  wenigstens  be- 
gründeten alle  ihr  Eigenthumsrecht  durch  alte  türkische  Schrif- 
ten. Die  sog.  AflastOri  (Meister),  die  hier  arbeiten,  legen 
nicht,  nur  die  zu  gewinnende  Bank  nicht,  wie  es  sich  gehört, 
frei,  sondern  kennen  auch  ihr  Gewerb  nicht  gehörig,  dabei 
sind  ihre  Werkzeuge  nicht  zweckmässig  und  zu  leicht  an  Ge- 
wicht und  an.  Arbeit.  Als  sie,  eben  so  wie  die  deutschen 
Steinhauer  und  Steinmetze,  In  den  wieder  eröffneten  Pen teli- 
kon- Brüchen  in  Accord  arbeiten  sollten,  kamen  sie  kanm  auf 
das  halbe  Lohn,  von  der  Güte  der  Arbeit  nicht  zu  sprechen. 

Sie  haben  ferner  keine  Vorrichtung  Platten  zu  schneiden, 
sondern  alles  geschieht  durch  Abhauen,  bis  das  Stück  zur 
Platte  wird,  wie  Tiel  diess  Masse  und  Arbeit  mehr  kostet, 
bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Eine  Platte  weisser  Mar- 
mor, etwa  9  Zoll  Quadrat,  zu  Fussböden,  mit  einiger  Poli- 
tur, kostet  5  Drachmen,  während  eine  dergleichen  grössere  Platte 
von  Carrara  bis  nach  Athen  für  1  Drachme  geliefert  wird. 

Eine  Tischplatte  von  etwas  über  3  Fuss  Durchmesser  ans 
weissem  Marmor  mit  bläulichgrauen  Wolken  nahm  sich  sehr 
gut  aus ,  hatte  aber  auch  die  ganze  Stärke  einer  Bank  geko- 
stet, aus  welcher  mehrere  eben  so  schöne  Platten  hätten  ge- 
' schnitten  werden  können;  auch  Ifess  ihre  Politur  noch  vieles 
zu  wünschen  übrig. 

Die  Türken  lieben  den  blaugestreiften  Marmor  sehr  zu 
Ihren  Grabsteinen,  aber  nicht  blos  nach  dem  Orient,  sondern 
im  ganzen  Mittelmeere  werden  gut  und  geschmackvoll  gear- 
beitete Gegenstände  von  dem  hiesigen  Marmor,  als  Kamine, 
Tischblätter  u.  s.  w.  bedeutenden  Absatz  finden.  Ich  schlug 
daher  vor,  sie  von  Selten  der  gr.  Regierung  in  Verbindung 
mit  den  Brüchen  auf  Paros  in  Betrieb  zu  setzen. 
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Wir  landeten  bei  der  Stadt  im  Hafen  San  Nicolo,  der 
jedoch  Südwest- Winden  ausgesetzt  Ist.  Am  südlichen  Cap 
des  Hafens  zeigt  sich  Hornblendegestein  in  schiefrigem  6e- 
fuge,  es  besteht  fast  nur  aliein  aus  schwarzgrüner  Hornblende 
und  ist  mit  schmutziggrünem  Glimmer  durchwachsen ,  der  stel- 
lenweise dichter  beisammen  liegt,  er  schHesst  kleine  röthlich« 
braune  Punkte  Eisenoxyd  ein  und  hat  ein  talkartiges  Anse- 
hen, schmilzt  aber,  sorgföltig  getrennt,  tor  dem  Löthrohre 
zu  einem  schwarzen  Email.  An  andern  Punkten  zeigen  sich 
zarte,  schwarzgrüne  Hornblendekrystalle  dicht  übereinander- 
liegend, mit  etwas  Albit  verwachsen,  auch  mit  hellgrünem 
Epidot,  der  in  einzelnen  Lagen  auch  für  sich  mit  weissem  Albit 
erscheuit     Am  nördlichen  Theil  des  Hafens  tritt  Serpentin  auf. 

fn  der  Stadt  ragt  ein  grosser  Kirchthurm  der  katholi- 
schen Kirche  herror.  Hinter  der  Stadt  erblickt  man  ein  grosses 
stattliches  Kloster  mit  hohem  Thunn  und  vielen  Arkaden;  hin- 
ter den  Höhen,  welche  den  Horizont  begrenzen,  tritt  eine 
kahle  Granitkuppe  conisch  empor,  es  ist  der  höchste  Punkt 
der  Insel,  Xo  Bourgo. 

Jenes  Kloster  zur  heiligen  Mutter  Gottes  (PanajTa)  liegt 
etwa  ^  St.  von  der  Stadt,  östlich  aufwärts,  es  besitzt  ein 
wunderthätiges  HeOigenbild,  das  älteste  nach  dem  im  Kloster 
Megaspileon ,  und  ist  ein  jetzt  noch  zahlreich  besuchter  Wall- 
fahrtsort; besonders  viele  Frauen  kommen  hierher  in  mancherlei 
Noth;  die  Wallfahrer  und  Wallfahrerinnen  werden  im  Kloster 
beherbergt  und  bewirthet;  längs  einer  grossen  Hallenreihe 
sind  zu  diesem  Zwecke  eine  Menge  Zimmer.  Der  grosse  Hof 
und  der  Vorplatz  der  Kirche  sind  mit  verschiedenfarbigen  Mar- 
morplatten belegt  und  alles  auf  das  bunteste  verziert.  An  das 
Kloster  stösst  nach  S.W.  ein  äusserer  Hofraum  mit  einer 
Mauer  umgeben  und  einigen  kleinen  Häusern,  in  welchen  auch 
Fremde  einquartiert  werden.  ^  An  der  Stelle,  wo  das  Kloster 
steht,  stand,  wie  auf  den  meisten,  den  Alteii  heiligen  Plätzen, 
auf  welchen  Kapellen  und  Kirchen  erbaut  wurden ,  der  T^npel 
des  Poseidon,  und  auch  vor  Zeiten  wurden  die  von  den  Hä- 
ländern  hier,   uni  zu  opfern  ,*  zusammenkommenden  Griechen 
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fespeifit,  e$  fehlt  jetst  nur  noch  der  Hain,   der  den  Tempel 
umgab. 

Dicht  vor  der  Stadt »  am  Wege  nach  dem  Kloster  ist  ein 
kleiner  Privatgarten ,  in  welchem  Weinrebenlauben,  einige  Oran* 
genbaume  und  im  dunkeln  Hintergrunde  ein  Baasin  mit  einer 
grossen  Menge  chinesischer  Gold-  und  Silberfischchen  sich 
befinden. 

Von  der  Stadt  begab  ich  mich  zuerst  in  den  Norden  der 
Insel.  Man  kommt  über  gelblichgrauen  Glimmerschiefer,  der 
an  manchen  Stellen  eine  Menge  braunrothe  Granaten  enthält, 
welche  die  Aussenflächen  als  halbrunde  Erhöhungen  bedecken, 
weil  sie  der  Verwitterung  besser  widerstanden;  er  filllt  in 
Süd.  Nach  diesem  Glimmerschiefer  folgt  Gneiss,  er  ist  mit 
vielem  schwarzgrfinen  Glimmer  durchwadisen,  enthält  viel 
Quarz  und  wenig  Albit.  Es  durdisetzen  ihn  Gangschnürchen 
mit  schwarzer  Hornblende.  Auch  zeigt  sich  der  Gneiss  mit 
blassgrünem  Glimmer  etwas  krummschalig  durchwachsen,  er 
enthält  Epidotkrjstalle.  Dieser  Glimmer  schmilzt  und  giebt 
mit  Kobaltsoluzion  ein  schmutziges  Blau, 

Von  der  Stadt  an  gegen  N.  W.  ist  der  aufwärts  führende 
Weg  zu  beiden  Seiten  mit  fortlaufenden  Mauerüberresten  aus 
grossen  Quaderstücken  begrenzt  und  im  Glimmerscliiefer  sieht 
man  tief  die  Wagengleise  der  alten  Fulirwerke  eingeschnitten. 
Die  Spuren   dieser  Seitenmauern  zeigen  sich  3  Stunden  weit. 

Eine  Quelle  in  einem  Dorfe,  2  St  weit  nordwestlich  von 
der  Stadt,  zeigte  15^ o  R.  Als  wir  die  Höhe  erreicht  hat- 
ten, zog  der  Wind  so  kalt,  dass  uns  alle  fror,  es  war  am 
j^|ten  Juli,  die  Temperatur  der  Luft  betrug  diesen  Abend 
160  R. 

Die  Schichten  fallen  hier  in  West.  Man  kommt  bei  ei- 
nem am  steilen  Abhänge,  nahe  über  dem  Meere  liegenden, 
bedeutenden  Marmorbruche  vorbei.  Weiterhin  standen  auf  der 
Höhe  des  Gebirges  mehrere  8-flügüge  Windmühlen,  dann 
senkte  sich  der  Weg  steil  und  tief  in  ,ein  Thal  hinab,  in  wel- 
chem OxomdrYa,  von  steilen  Bergen  rund  umschlossen,  liegt. 
Dieser  Ort  hat  gegen  400  Häuser  und  fast  2000  Einwohner. 
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Er  lag  erst  tiefer,  wurde  aber  wegen  der  Seeräuber  in  den 
entlegensten  Winkel  des  Thaies  verlegt.  Im  tiefsten  Punkte 
des  Ortes  ist  eine  reichliche,  als  Brunnen  gefasste  Quelle, 
ihr  Wasser  hatte  15^  ^  R.  j^  St.  von  hier  ist  ein  Hafen  Pa- 
normo,  er  soll  zwar  gut  sein  und  dem  Orte  Verkehr  geben, 
steht  aber  dem  Ostwind  offen.  Man  muss  im  nördlichen  Theile 
von  Oxomeria  oft  durch  dunkle  Bogengänge  reiten,  die  durch 
Bögen  gebildet  werden,  welche  ein  Haus  mit  dem  andern  ver- 
binden. Aus  dem  Ort  begaben  wir  uns  zuerst  herab  in  die 
unter  demselben  befindliche  Wasserriese  und  stiegen  von  da 
nördlich  hinauf  zu  einer  Kapelle,  bei  welcher  ein  starker  Quell 
hervorkommt,  er  hatte  15^  R.  lieber  der  Kapelle  steht 
ein  kr jstallinisch  -  körniges  Kaiklager,  auf  Glimmerschiefer 
liegend  und  mit  demselben  bedeckt,  zu  Tage,  der  Marmor  ist 
weiss,  mit  vielen  bläulichgrauen  Streifen.  Von  hier  weiter 
nördlich  tritt  Serpentin  hervor,  an  dessen  Abhänge  über  ei- 
nem Felde  eine  Niere  Chromeisenstein  mit  weissem  Talk  um- 
geben zu  Tage  steht,  die  etwa  1  Lr.  lang  und  ^  Lr.  dick 
und  an  den  Aussenseiten  reichlich  mit  einem  pfirsichblüthfarb^ 
nen  Mineral  durchwachsen  ist,  was  sich  bei  den  übrigen  in 
Griechenland  befindlichen  Chromeisensteinen  nicht  findet  *). 
Seine  Beschreibung  folgt. 


'^)  Schon  der  erste  Ldthrohrveraach  zeigte,  dam  es  ein  neues  Mineral 
ist  und  zwar  eine  Chromverbindung,  deren  es  bis  Jetat  so  wenige  giebt. 
Ich  nenne  es  daher  und  wegen  seiner  sich  dem  Rosenrothen  nähernden 
Farbe  Ehodochrom,  weil  dieser  Name  körzer  ist,  als  die  im  AUgemeinen 
roth  bezeichnende  Benennung,  Erythrochroip.  Auch  Rhodocfalor  hätte  man 
es  nennen  k5nnen,  da  dieses  schön  rothe  Mineral  Boraxglas  smaragd- 
grün färbt,  allein  die  Endigung  chlor  wArde  Veranlassung  gegeben 
haben,  es  für  eine  Chlorverbindung  zu  halten,  obgleich  es  hier  nur  di» 
grünf&rbende  Eigenschaft  dieses  Minerales  andeuten  sollte. 
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Rhodochrom. 

Wesentliche   Bestandtheile:     Thonerde^    Talkerde 
und  Chromoxydiil'*'). 

Amorph;    yerwachgen   in   derben,    kornigen  Chromeisen- 
stein  oder  als  dunner  Deberzug  auf  dessen  Abiosungsflächen. 

Bruch  eben,  in's  spUttrige  und  feinkornige. 

Schwach  fettglänzend  -durchschimmernd. 

Farbe  schön  pfirsichblüthroth  in  das  Violette. 

Strich  und  Pulver  blass  rosaroth. 

Härte  =  2,5;  spec.  Gew.  =  2,78. 

Verhalten  Tor  dem  L5throhre: 

För  sich.  Die  schon  pfirsichblüthroth  darchscbimmernden  Splitter 
werden  undurchsichtig,  weisslicbgrau  und  zeigen  perlinutterglänzende 
Schuppen;  in  starkem  Feuer  werden  sie  an  den  Kanten  gelblich  und 
sintern  etwas  zusammen. 

Borax  lost  es  als  Splitter  nicht  auf,  er  wird  anfangs  mit  Brausen 
aufgenommen,  opak,  weisslicbgrau,  das  Glas  wird  blass  smaragdgrün 
geförbt ;  als  Pulver  ^ird  es  mit  Brausen  aufgelöst ,  das  Glas  satt  sma- 
ragdgrün gefirbt. 

Mikrokosmisch  Salz  lost  Splitter  und  auch  PnWer  nicht  auf, 
durch  erstere  wird  das  Glas  blassgrün,  durch  letzteres  schön  smaragd- 
grün gefärbt,  es  zeigen  sich  graue  Flocken  im  Glase.  Das  Grün  er- 
scheint anfangs  eisengrün,  es  wird  erst  schön  nach  dem  völligen  Erkalten. 

Soda  löst  es  als  Splitter  nicht  auf,  sie  zieht  sich  in  die  Kohle,  er 
bleibt  grünlichgelb  zurück.  Als  Pulver  bildet  es  mit  Soda  eingeschmol- 
zene, grünlichbraune  Masse,  die  mit  mehr  Soda  blassgelb  wird. 

Mit  Kobaitsolution  wird  es  an  den  schärfsten  Kanten  in  star- 
kem Feuer  zu  einem  blassblauen  Emali  geschmolzen,  der  übrige  Theil 
des  Splitters  erscheint  schmutzigröthlich. 

In  einer  Glasröhre  giebt  es  ki  der  Rothglühhitze  etwas  Wasser  aus. 

Als  der  gelehrte  Prof.  Gustav  Rose  von  Berlin  dieses  Mineral  bei 
mir  sah,  erinnerte  sich  derselbe,  ein  ähnliches,  violettes  Mineral  zu 
Kyschtinsk,  nördlich  von  Miask  im  Ural,  ebenfalls  mit  Chromeisenstein 
gefunden  zu  haben.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Berlin  stellte  derselbe 
sogleich  Versuche  damit  an ,  fand  ebenfalls  Chromreaction  und  sendete  mir 
eine  Probe  davon  zu. 


*)  Das  metallische  Chrom  erhält  bei   starkem  Erhitzen  einen   lilla- 
farbenen  Ueberzug,  der  beim  Erkalten  grün  wird. 
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Prasochrom. 

Wesentliche  Bestandtheiie:  Talkerde,  Chromoxyd. 

Amorph;  eingewachsen  in  derbem,  kornigem  Serpentin, 
diesen  als  zarte  Klüfte  durchsetzend  oder  dessen  Ablosungs- 
flächen  überziehend.     Insel  Skyro  S.  67. 

Bruch  körnig;  fettglänzend;  durchschimmernd. 

Farbe  smaragdgrün.  —  Strich  grünlichweiss. 
Härte  =  3,2.     Spec.Gew.  =  2,90. 
Verhalten  vor  dem  Löthrohre: 

Für  sich  schmilzt  es  in  starkem  Feuer  zu  einer  braunen  Schlacke. 

Borax  lost  es  weder  als  Stückchen,  liocb  als  Pulver  auf,  das  Glas 
Mrird  smaragdgrün  gefärbt. 

Mikrokosmisch  Salz  löst  es  nicht  auf,  das  Glas  wird  nur 
blassgrün  gefärbt. 

Mit  Soda  wird  ein  Splitter  rothlichbraun ;  das  Pulver  schmilzt  mit 
Soda  zu  einer  röthlichbraunen ,  bei  mehr  Zusatz  von  Soda  blassgelben 
Schlacke. 

In  einer  Glasröhre  giebt  es  bei  starkem  Erhitzen  etwas  Wasser  aas. 

Einzelne  Körnchen  im.Cbromeisenstein  sind  schon  satt  smaragdgrün 
und  durchscheinend.  Mit  dem  blassen,  smaragdgrünen  Minerale  ist  zu- 
weilen olivengrüner  Talk  durchwachsen. 

Da  diese  beiden  Mineralien  bis  jetzt  nur  zart  eingewachsen  oder  als 
dünner  Ueberzug  vorkommen,  so  lassen  sich  nur  mit  grosser  Mühe  so 
viel  r&ne  Splitter,  frei  von  Chromeisenstdn ,  sammeln,  um  sie  bestim- 
men zu  können,  zu  wenig  aber,  un  eine  genaue  Analyse  machen  zu 
können,  was  also  der  Folge  überlassen  bleibt. 

Der  bessern  Uebersicht  willen  führe  ich  das  wichtigste  der  im  Isteu 
Theil  S.  227  beschriebenen  Chromverbindung  hier  nochmals  auf. 

Hydro -^Chrom -Silicat. 

Wesentliche  Bestandtheiie:  Wasser,  Kieselerde^ 
Thonerde,  Chromoxyd  und  etwas  Eisenoxyd,  was  die  Farbe 
des  vorigen  verändert. 

Amorph ;  ein  zerborstene» Stiäck  bei  derSolfatära  zu  Sousaki. 

Bruch  dicht,  flachmuschelig  in's  Ebene;  matt  glänzend. 

Farbe  spangrün.     Pulver  blassgrün. 

Härte  =  2,0.    Spec.  Gew.  =  1,98. 

Saugt  Wasser  mit  Zischen  ein  u.  s.  w.  Verhalten  v.  d. 
L.  siehe  S.  228. 
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Ophites,  altgr.     Ophitis,  ngr. 

Von  dieser  Chromeisensteinniere  mit  dem  Rhodochrom 
kommt  man  nordwestlich  in  ein  kleines  Thai,  wo  die  gneiss- 
artigen Glimmerschieferf eisen  so  ausgefressen  erscheinen,  wie 
bei'  Palaeopolis.  Weiter  bergauf  tritt  wieder  Serpentin  her- 
vor, welchen  die  Alten  auf  der  Nordseite  dieses  Berges  in 
einem  kleinen .  Steinbruch  gewonnen  haben ,  es  ist  diess  die 
einzige  Steile  in  Griechenland,  wo  sie  auf  Serpentin  arbei- 
teten. Hier  bricht  der  so  lange  verschoUen  gebliebene  Ophites 
(pfpUrig)  der  Alten. 

.  Der  tiefere,  einbrechende  ist  lauchgrikner,  edler  Ser- 
pentin mit  schwärzlichgrunem  verwachsen,  der  obere  zeigt  eine 
schwärzlichgrüne  Grundraasse,  welche  mit  mannigfaltig  gewun- 
denen, apfelgrünen  Adern,  die  auch  zuweilen  eckige  Partien 
der  Grundmasse  umschiiessen,  durchwachsen  ist,  dieser  hat 
allerdings  grosse  Aehniichkeit  mit  der  marmorirten  Haut  einiger 
Yipernarten.  Die  dunklere  Masse  besonders  der  marmorirten 
Varietät  ist  reichlich  mit  Piinktchen  Magneteisenstein  durch- 
wachsen, so  dass  sie  den  Magnet  lebhaft  beunruhigen. 

Dieser  Serpentin  war  es,  welchen  die  Alten  als  Ophites 
so  sehr  rühmten  und  schätzten.  Er  ist  zwar,  wie  überall  in 
Griechenland,  auch  in  diesem  Bruche  häufig  zerklüftet,  man 
kann  jedoch  hier  ganze,  gesunde  Stücke  gewinnen  von  mehr 
als  1  Fuss  Durchmesser,  um  kleine  Vasen  u.  s.  w.  daraus  zu 
verfertigen,  wenn  man  aber  die  Klüfte  einzulassen  versteht, 
so  lassen  sich  auch  Stücke  zu  grossen  Vasen,  Säulen  u.  s.  w. 
ausbauen.  Am  Strande  soll  jetzt  noch  eine  ein  Paar  Lr.  lange 
Säule  liegen. 

Er  Ist  leicht  zu  bearbeiten,  lässt  «ich  mit  dem  Messer 
schneiden  und  nimmt  schöne  Politur  an. 

An  diesem  Abhang  ist  man  Tinos  nahe  gegenüber  und 
sieht  hier  die  kleine ,  etwa  1  Seemeile  betragende  Meerenge, 
die  beide  Inseln  trennt.  Au  der  Seite  von  Andros  fallen  d^ie 
Schichten  gegen  Süden,  in  Tinos  gegen  Norden  und  bildeten 
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8o  das  gröaste  Tlmi  von  W.  nach  O.,  wie  sieh  deren  im  flüd* 
liehen  Theil  von  Andres  noch  2  bedeutende  wiederholen,  die- 
ses Thai  war  jedoch  so  tief,  dass  das  Meer  darulier  trat  und 
das  Land  in  zwei  Inseln  getrennt  wurde,  wahrscheinlich  trug; 
die  Erhebung  der  anf  diesem  Ende  von  Tinos  befindlichen 
Serpentimnassen  das  meiste  dazu  bei. 

Ich  habe  schon  bei  der  Beschreibung  von  Andres  bemerkt, 
dass  das  dortige  Giimmerschiefergebirg  oberhalb  thoniger  wird 
und  sich  einem  glimmengen  Thonschiefer  nähert.  An  der  » 
Wor^kiiste  Ton  Tinos  soll  sich  ein  schwarzer  Schiefer  mit 
Schwefelkrystallen  finden ,  die  für  Gold  gehalten  werden,  man 
hält  daher  diese  Stelle  geheim,  damit  man  wenigstens  in  der 
Idee  und  sidier  aufbewahrt  Gold  besitze. 

Das  interessanteste  ist,  dass  in  dieser  Meerenge,  jedoch 
näher  an  der  Insel  Tinos,  sich  eine  kleine  Insel  befindet,  auf 
welcher,  wie  ich  bereits  S.  214  erwähnte,  sehr  gute,  feste 
Glimmerschieferplatten  gebrochen  und  In  Menge  nach  Athen 
u.  8.  w.  verfahren  werden ,  wo  sie  mit  Recht  sehr  geschätzt 
sind.  Die  Schichtung  fallt  auf  dieser  kleinen  Insel  flach  in  • 
West.  Zwischen  dem  Glimmer  dieser  Platten  findet  man  häu- 
fig etwas  Schwefelkies  zart  verwachsen. 

Ich  begab  mich  zurück  nach  Oxomeria  und  liess  zum 
zweiten  Male  mehrere  Personen  zusammenberufen,  weldie  die 
Umgegend  am  genauesten  kannten ,  um  sie  nochmals  nach  dem  * 
Bleiglanz  zu  fragen,  von  welchem  im  Beridit  des  Oberst  B. 
de  St.  V.  gesagt  wird:  es  gäbe  bei  Oxomeria  Im  Schiefeirgebirg 
Gange  cubischen  Bleiglanz,  die  den  Stucken  nach  zu  urUiei- 
len  reich  seien,  aber  niemand  wollte  die  Lagerstätte  anzdgem 
Der,  welcher  jene  Stückchen  Bidglanz  übergeben  hatte,  war 
jetzt  mit  einem  Schilfe  in  Smynia.  Es  könnte  sich  wohl  hier 
wie  in  Serphp  und  in  Siphno  ein  wenig  Bleiglanz  gefunden 
ha1>en,  aber  gewiss  auch  eben  so  unbedeutend.  Wo  die  Fel- 
sen bloss  au  Tage  stehen,  ist  nirgends  eine  Lagerstätte  au  se- 
hen imd  alle  Abhänge,  wo  nur  ein  wenig  Erde  ist,  sind  mit 
Terrassen  überdeckt. 

Der  Giinunersehiefer  bei  Oxomeria,.  der  im  Allgemeinen 
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io  Wegt  fUit,  ist  nur  mit  dürren,  seigem  Kluften  durch- 
schnitten, die  etwa  ein  wenig  Quarv  enthalten  oder  mit 
gchwarser  Hornblende  ausgekleidet  sind. 

Der  italienisch  gekleidete,  wohlhabende  Democheronte, 
bei  dem  ich  gewohnt  und  ein  grausiges  Abendessen  aus  ge- 
bratenem Käse  eingenommen  hatte,  abergab  mir  den  andern 
Tag  ein  scharfes  Conto,  er  war  aber  auch  kein  Verwandter 
des  patriarchalischen  Democheronten  zu  M enthes  und  am  Porto 
Gawrio,  auf  der  Insel  Andros. 

Von  Oxomeria  begab  ich  mich  wieder  den  Ber^  hinauf, 
woher  ich  gekommen  war  und  zog  nun  längs  den  Nordostab- 
hängen  der  Insel  hin;  diese  sind  meist  mit  Terrassen  besetzt, 
auf  welchen  man  Gerste,  Wein  und  etwas  Feigen  erbaut. 
Nicht  weit  von  Oxomeria  kommt  man  bei  einem  griechi»xhen 
Frauenkloster  vorbei.  Eine  Quelle  an  einem  der  nordöstlichen 
Abhänge,  etwa  1  St.  von  Oxomeria  ,^  zeigte  13^  R. ,  es  ist  das 
kälteste  Wasser  der  Insel. 

Nach  etwa  1  St.  von  Oxomeria  ändert  sich  der  bisherige 
Glimmerschiefer  und  wird  gneissartig  und  bald  tritt  verwit- 
terter Granit  hervor.  Wir  zogen  uns  südlich  nach  dem  Ab- 
hänge des  höhern  Bergrückens,  an  welchem  ein  Dorf  Sta 
K^lYa  liegt  Hier  übernachteten  wir.  Im  Garten  am  Hause 
standen  Cedrat-  und  Granatbäume  wild  verwachsen.  Man 
brachte  uns  einen  sehr  starken,  süsslichen  Wein,  nach  des- 
sen Genuss  aber  alle  den  andern  Tag  über  Magenkrampf, 
Leibsclmeiden  und  Colik  klagten,  man  sagte  uns,  er  sei  zu 
sehr  »mit  Gyps  versetzt  gewesen.  Von  diesem  Tage  an  blieb 
ich  und  zwei  meiner  Leute  mehrere  Wochen  unwohl,  bis  zum 
2ten  Male  mit  Gyps  versetzter  Wein  mich  in  Siphno  auf  das 
Krankenlager  warf. 

Am  andern  Tage  zogen  wir  vom  Abhänge  hinab  in  eine 
grübende  Ebene ,  sie  ist  in  4eckige  Stücke  Land  mit  niedrigen 
Sträuchern  und  schlechten  Grasarten  bewachsen  und  dient  ei- 
nigen Rindern  und  Kühen  zur  Weide.  Der  Boden  ist  zwar 
nicht  gut,  es  ist  lauter  Grus  von  zersetztem  Granit ;  es  er- 
giessen   sich  aber  in  diese   nicht   unbedeutende   Ebene    zwei 
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Giessbäche,  durch  M'elche  sie  gebildet  ward.  Der  grossere 
heisst  Perastra^  beide  waren  jetzt  im  Juli  schon  ganz  Ter- 
•  siegt,  weil  sich  das  wenige  Wasser,  was  sie  im  Sommer  aus 
den  Gebirgsschluchten  bringen,  in  der  mit  Grus  und  Geröll 
aufgefüllten  Ebene  Terliert;  das  Wasser  beider  Bäche  sollte 
aber  lioch  genug  im  Gebirge  gefasst  und  in  die  Ebene  geleitet  wer- 
den, in  welcher  ihnen  ein  gehöriges  Fluthbette  angewiesen 
werden  müsste,  damit  ihr  Wasser,  wenn  sie  angeschwollen 
sind,  ohne  der  Ebene  zu  schaden  abziehen  kann.  Würde  durch 
jene  Wasserzuleitungen  die  Ebene  noch  nicht  hinlänglich 
bewässert,  so  kann  man  hier  mit  grösster  Walirscheinlichkeit 
hoffen,  mit  gut  angelegten  Bohrlöchern  Wasser  genug  zu  be- 
kommen. Hat  aber  diese  Ebene  das  nöthige  Wasser,  so  wer- 
den hier  grosse  Maulbeer-  und  OÜFenpflanzungen ,  Wein  und 
Getreide  gedeihen  und  können  einem  bedeutenden  Orte  Nah- 
rong  und  Wohlstand  geben.  Jetzt  liegt  am  nördlichen  Rande 
der  Ebene  ein  kleines  Dorf  Ton  etwa  20  Häusern  und  ein 
etwas  grösseres  am  südwestlichen. 

Ehe  man  an  des  ersten  Gebirgsbaches  trocknes  Bette 
kommt,  fand  ich  ein  Stück  zersetzten  Gneiss  mit  etwas  dich- 
tem Brauneisenstein.  Das  zweite  grössere  Bette  gehört  dem 
Bach  Perastra  an ,  das  Wasser  in  dem  am  Eingange  des  Tha-> 
les  liegenden  Dorfe  Chomo  hatte  17^  R.  In  diesem  Thal, 
etwa  20  Minuten  aufwärts,  liegt  das  Dorf  Perastra. 

Im  Bette  des  Baches  finden  sich  Glimmerschiefer,  Kalk 
und  Quarzgerölle.  Ich  durchschnitt  es  und  begab  mich  nach 
dem  trocknen  Bette  des  Ton  Aghapi  herabkommenden  Baches 
und  verfolgte  es,  bis  wo  er  noch  etwas  Wasser  führt ,  es  ent- 
hält nur  Grus  und  Sand  von  zersetztem  Granit.  Man  glaubt, 
dieser  Sand  führe  Gold,  ich  sicherte  ihn  an  mehrern  Stel- 
len, fand  aber  nur  gelbe,  glänzende  Glimmerblättchen ,  die 
wohl  zu  dieser  Meinung  geführt  haben;  er  enthielt  keinen 
Schliech  und  keine  Schwefelkiese.  Da,  wo  sich  das  Thal  nach 
2  Seiten  gabelt,  liegt  am  obern  Abhänge  redit  malerisch  das 
Dörfchen  Aghäpi,  wir  mussten  hinauf  und  durch  dasselbe; 
vor  jedem   Hanse   standen  auf  Fenstern  und  Altanen   in   un- 
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förmlichen  Töpfen  blührade  NelkensIBcke,  besonders  rotbe, 
bnune  und  gelbe  Sammtblnmen  (Taktes)  und  kleinblättriges 
Basilicum.  Von  hier  gelangten  wir  südlich  in  eine  ode^  wilde 
Gegend;  Gebirge  und  Abhänge  liegen  roll  Granitklumpen,  die 
.alle  von  aussen  gerundet  und  meist  der  Kugelform  sidi  nä- 
hernde Ellipsen  sind,  nur  hin  und  wieder  sprosst  ein  wenig 
Grün  hervor;  ausser  vielen  Felsenhühnem  und  hin  und  wie* 
der  einer  Viper  hält  sich  nichts  lebendes  zwischen  ihnen  auf. 

Es  ist  an  diesen  Granitblocken  keine  durch  Verwitterung 
bemerkbar  werdende,  schalige  Absonderung  zu  sehen.  Die 
von  aussen  in  die  Masse  dringende  Einwirkung  der  Atmosphä- 
rilien zeigt  sich  nur  als  eine,  oft  kaum  ^  Zoll  starke,  g^^i 
eisenochrige  Rinde,  die  aber  auch  oft  ganz  fehlt. 

Dieser  Granit  ist  graulichweiss ,  schön  gleichförmig»  klein- 
körnig; der  Albit  zeigt  sich  hin  und  wieder  als  grössere  Kry- 
stalle,  oft  ziemlich  ausgebildet  eingewachsen;  der  Quarz  ist  grau, 
der  Glimmer  schwarz. 

Dass  diese  gerundeten  Granitklumpen  dies^  Form  durch 
Hin  -  und  Herrollen  auf  derselben  Stelle  erhalten  hätten,  lässt 
sich  nicht  wahrnehmen,  sie  müssen  also  wohl  als  feste,  ver- 
einigte Klumpen  emporgehoben  worden  sein.  Der  Granit  hat 
trotz  seinem  etwas  verwitterten  Ansehen,  was  von  vielem, 
weissen,  kömigen,  fast  opaken  Albit  herrührt,  einen  grossen 
Zusammenhalt;  es  sollen  früher  mehrere  der  geeignetsten 
Blöcke  behauen  worden  sein,  um  kleinere  Säulen  u.  s.  w.  da- 
raus herzustellen.  Die  Griechen  sagen ,  es  sei  ein  Kampfplatz 
früherer  Riesen,  die  sich  hier  mit  Steinen  geworfen  hätten. 
In  der  Mitte  dieser  steinigen  Einöde  bemerkt  man  auf  einer 
kleinen  Ebene  eine  stattliche  Kirche  und  ein  kleines  Dörfchen 
Wollax  (von  to  ßoki^  die  Kugel),  wo  man  eher  einen  Bm- 
Siedler  suchen  würde,  siehe  Taf.  IV.  Fig.  2. 

Gern  wollte  ich  dort  Mittags  rasten,  aber  wir  fanden 
nidit  gleich  den  Weg  durch  dieses  Felsenlabyrinth,  die  Sonne 
brannte  stark,  die  Hauptsache  aber  war,  dasa  die  Agojiates 
wussten,  dass  dort  nicht  vid  zu  haben  sei,  wir  verfolgten 
daher  unsem  Weg  nach  dem  nahen  KumSro>  wo  wir  in  einen 
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grossen,  mit  einer  Mauer  umgebenen  Garten  zogen,  der  hier 
zu  Lande  überrascht.  Ein  grosser,  dunkler  Laubengang,  mit 
Weinreben  nach  italienischer  Sitte  überzogen,  führte  hinab  zu 
einigen  Sitzen.  Der  Girtner  bradite  Gurken  und  verkanfte 
an  einige  junge  italienische  Geistliche  aus  dem  nahen  Kloster, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  unreif  abgenommne  Pflaumen.  Gleich 
hinter  der  Gartenmauer  steht  graulichwdsser,  grobkörniger 
Kalkspath  zu  Tage. 

Von  Knmäro  wandte  ich  mich  südlich,  wir  kamen  durch 
mehrere  freundliche  Dörfer,  von  vielem  gut  angebauten  Land 
umgeben,  sie  sind  meist  tou  Franken  (Italienern)  bewohnt. 
Im  Dorf  Falatadon  sollte  sich  Auripigment  gefunden  haben, 
allein  es  ergab  sich,  dass  es  nur  auf  einer  Terrassenmauer 
gelegen  und  e&  der  Besitzer  des  Gartens  Ton  Smyrna  mitge- 
bracht hatte,  Tielleicht  wollte  er  Rusma  Turcorum  damit  be- 
reiten. 

Im  letzten  Dorfe  nahm  ich  einen  Mann  mit,  der  dort 
def  Gegend  kundig  war,  um  mich  auf  dem  kürzesten  Wege 
nach  der  2  St.  entfernten,  echten  Aeolosgrotte  zu  führen 
(am  südwestlichen  Theile  der  Insel  ist  die  falsche,  kleinere). 

Sobald  man  sich  der  südlichen  Küste  nähert,  tritt  wieder 
Serpentin  auf,  er  ist  dunkellauchgrün  ^  dicht,  spllttrig  im 
Bruch  und  mit  so  viel  ganz  feinen  Magneteisensteinkörnchen 
▼erwachsen,  dass  er  die  Magnetnadel  hef dg  anzieht;  in  dieser 
ziemlich  harten  Gründmasse,  die  sich  schwer  noch  mit  dem 
Messer  schaben  lässt,  liegt  hin  und  wieder  ein  blassgrüner 
Krystall,  Diallage,  die  an  der  Luft  Terwittcrt  und  grünlichweiss 
wird.  Das  Gestein  ist  äusserlich  mit  einem  blassgcl blichgrü- 
nen und  rostbraungefleckten  Ueberzug  bedeckt.  Eine  Yipera 
Ammodytes  war  auf  solchem  Geröll  kaum  zu  unterscheiden, 
hätte  sie  sich  nicht  bewegt.  Dieser  Serpentin  ist  stark  zer- 
klüftet, er  sieht  einem  Feldsteinporphyr  oder  einem  Aphanit 
ähnlich  und  erhebt  sich  zu  hohen,  schroffen  Felskuppen  em- 
por, dieses  Gebirg  heisst  Tschiknia  (vielleicht  von  xvxvo^, 
der  Schwan,  den  man  hier  allgemein  Tschiknia  nennt.  Oder 
diese  Benennung  kommt  von  tschiknono,  rösten,  trocknen,  her. 
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da  map  dem  über  dieses  Gebirg  kommenden  Winde  eine  aus- 
dorrende Eigenschaft  zuschreibt). 

An  dem  hohen  Feisenkamme  sammeln  sich  bei  übrigens 
heiterem  aber  stürmischen  Wetter  Wolkendünste  und  bilden 
starll^en  Nebel,  aber  nur  so  weit,  bis  sie  die  höchsten  Kuppen 
verlassen,  dann  lösen  sich  die  schnell  darüber  gejagten  Dünste 
wieder  auf  zu  klarer  Luft.  Zeigt  Tschiknia  ein  umnebelt 
Haupt,  so  sucht  der  Schiffer  einen  Hafen  zu  erreichen,  denn 
starker  und  stärker  wird  der  Sturm,  bis  Tschiknia  klar  wie- 
der zum  Himmel  schaut. 

Wir  begaben  uns  längs  dem  Abhänge  östlich,  bis  wo  sich 
am  öden,  bleichen,  rostigen  Gebirg  noch  ein  Plätzchen  nut 
einigen  Nussbäumen,  Olivenbäumen  und  Terrassen  für  Ge- 
treide und  Weinstöcke  zeigen.  Auf  einer  kleinen  Anhöhe  steht 
zuvor  eine  Kapelle,  auch  Wasser  quillt  dort  noch  aus  dem 
Serpentingebirg,  es  hatte  17^  R.  Den  Abhang  bedeckt  hier 
Glimmerschiefer,  der  in  Ost  fallt. 

Die  Aeölosgrotte. 

Sie  befindet  sich  etwa  |  St.  weit  von  jenen  Bäumen  öst- 
lich unten  am  Meere.  Der  Glimmerschiefer  schliesst  hier  ein 
feinkörniges,  weisses,  1  Lr.  mächtiges  Kalklager  ein,  imter 
welchem  sich  eine  eisenschüssige,  erdig -thonige  Lage  befin- 
det, diese  ist  von  dem  nur  einige  Lr.  tiefer  liegenden  Meer 
ausgewaschen,  herabgesunken  und  der  nächste  darunter  lie- 
gende Glimmerschiefer  weggerissen  worden,  das  Kalklager  ist 
daher  abgesunken  und  hat  eine  massig  grosse,  nichts  inter- 
essantes bietende  Grotte  gebildet.  Einige  Stücke  des  Kalkla- 
gers sind  abgestürzt  und  noch  ist  es  nicht  kopfsicher  in  ihr. 

An  dem  Kalklager,  was  voller  Spalten  und  Höhlungen 
ist,  geht,  wo  es  an  den  Berg  anliegt,  an  der  nordwestlichen 
Seite  eine  Schlotte  weit  aufwärts,  noch  halb  voll  von  jener 
Erde,  ihre  Untersuchung  kann  zu  nichts  führen.  Ich  hatte 
eine  Grotte  erwartet,  aus  welcher  unterirdische  Luft  strömte, 
die  vielleicht  in  den  ältesten  Zeiten  zur  Mythe  vom  Aufent- 
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halt  desr  Aeolog  Veranlassung  gegeben  hatte  ^  hier  beruht  es 
aber  auf  andern  Gründen,  warum  die  Alten  dem  Windgott 
diese  Grotte  aum  Wohnsitz  anwiesen,  in  weicher  er  jedoch 
schlechter  als  mancher  Seehund  quartiert  ist.  Es  hebt  sich 
nämlich  hier  steil  aufsteigend  jener  höhe  Felsenkamm ,  der 
sich  Ton  0.  nach  W.  zieht,  nordwestlich  dehnt  sich  die  In- 
sel mit  hohem,  undurchbrochnem  Gebirge,  südlich  wird  die 
schmale  Meerenge,  etwa  1  deutsche  Meile  breit,  durch  hohe 
und  schroffe  Granitl^lippen  von  Mykone  begrenzt,  es  bläst  na- 
türlich der  so  häufige  Ostwind  mit  vermehrter  Stärke  durch 
diese  Meerenge,  eine  Erfahrung,  die  wir  selbst  fast  mit  dem 
Leben  bezahlten.  Verdichten  sich,  wie  früher  gesagt  wurde, 
die  Dämpfe  auf  der  Tschiknia ,  so  tobt  der  Wind  in  der  Meer- 
enge zwischen  der  Aeolosgrotte  und  Mykone  furchtbar  und 
bei  der   Stadt  Tinos  ist  halbe  Windstille. 

In  der  Grotte  bewegte  sich  kein  Lüftcheift;  denn  der  Gott 
war  nicht  daheim,  er  tobte  dranssen.  Es  ist  aber  auch  die 
Grotte  zum  Melancholischwerden  ganz  geeignet,  und  wenn  der 
Gott  zu  Hause  ist,  so  muss  er  übler  Lauhe  werden,  er  sieht 
das  lust'ge  Segel,  den  flatternden  Wimpel,  das  ärgert  ihn, 
er  fährt  aus  seiner  Grotte  und  sucht  das  Segel  in  die  Flu- 
then  zu  begraben  und  peitscht  den  Wimpel  bis  kein  Faden 
mehr  ganz  ist. 

Unbefriedigt  mit  dem ,  was  ich  gesehen ,  ging .  ich  zu  den 
Olivenbäumen  zurück  und  übernachtete  unter  einem  derselben.  ' 

An  der  Südküste,  unterhalb  des  Thaies  von  Potamia,  isf 
am  Meer  eine  kleine  Höhle,  die  falsche  Aeolosgrotte.  Wo 
das  Thal  von  Potamia  ausgeht,  streicht  ein  bebautes,  etwa 
1  Lr.  mächtiges  Marmorlager  über  3  Anhöhen  und  fällt  20^ 
in  N.W.  Auf  der  Südwestküste  bei  Avedo  soll  eine  althelie- 
nische  Pyramide  sich  finden,  auch  Töpferthon  soll  da  vor- 
l.ommeu. 

Wir  zogen  im  Thal  von  Potamia  aufwärts,  ich  konnte  aber 
die  starke,  blendendweisse  Quarzlage  (bände)  nicht  finden,  die 
in  der  Expedit,  sc.   de  M.  aufgeführt  ist.     Der  Quell  in  Po- 
tamia hatte  170  r.      Der  Glimmerschiefer  hört  bei  Potamia 
Zweiter  Theil.  17 
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•iif  und  Terwitterter  Gneiss  zeigt  steh  bis  nich  Xo  Bourgo, 
wo  sich  eine  hohe  Gnnitliuppe  steil  erhebt.  Anf  ihr  stand 
sonst  ein  venetianer  Schioss,  dessen  Ruinen  man  noch  sieht, 
und  einige  Hundert  Häuser,  die  aber  auch  zerstört  sind.  Von 
der  obersten  Spitze  hat  man  eine  umfassende,  doch  nicht  be- 
sonders interessante  Aussicht,  weder  auf  die  Insel,  noch  anf 
die  nächsten  EUänder  und  das  Meer.  Als  ich  das  Schloss  be- 
stieg, fand  sich  am  Abhänge'  ein  venetianer  Kupferstück,  mit 
Patina  überzogen,  auf  einei>  Seite  steht  So  1  Dini,  darunter 
*  2,  auf  der  andern  ist  ein  Löwenkopf  mit  grossem  Barte, 
¥on  zwei  Adlerflügeln  umgeben ,  darunter  sieht  man  zur  Seite 
gross  die  Zahl  10. 

Der  jetzige  Ort  ist  am  südöstlichen  Fusse  des  Berges 
angebaut  und  fast  nur  von  Italienern  bewohnt.  Es  befindet 
sich  daselbst  ein  Jesuiten  -  und  ein  Franziscanerkloster.  Man 
bot  uns  in  Menge  seidene,  gestrickte  Handschuh  an. 

Von  Xo  Bourgo  bis  zur  Stadt  hinab  rechnet  man  eine 
gute  Stunde  Weges. 

Die  Temperaturen  der  beobachteten  Quellen  sind  folgende: 

Quelle  nördlich  von  Oxomeria  aus  einem  Marmorlager  lö^. 

Tiefere  Quelle  in  Oxomeria   aus  Glimmerschiefer  15^^. 

Quelle,  nordöstliche  Seite  der  Insel,  hoch  am  Abhänge 
aus  Glimmerschiefer  13^. 

Quelle  aus  zersetztem  Granit  bei  Chomo  17^. 

Quelle  ans  Serpentin,  ^  St.  Tor  Aeolos  Grotte  17^. 

Quelle  in  Potamia  aus  Giieiss  l?^'. 


M    Y    K    0    N    E. 

(Myko  n  0  8.) 


"iese  Insel  erhielt  yom  Mykonos,  dem  Sohn  des  Aeneas, 
ihren  Namen. 

Strabo  schreibt  X.  pag.  487:  ,,Mykono8  ist  da8jenig;e 
,, Eiland,  unter  welchem  der  Fabel  nach  die  letzten  der  vom 
,,  Herakies  erlegten  Kentauren  mit  dem  Eilande  belastet  liegen 
,, sollen.  Daher  das  Sprüchwort:  alles  unter  ein  einzig  Mj. 
,,konos  bringen,  was  von  denen  gesagt  wird,  die  Sachen, 
„welche  ihrer  Natur  nach  himmelweit  Ton  einander  verschie- 
„den  sind,  vereinigen  wollen.  —  Die  Kahlen  werden  auch 
„Ton  einigen  die  Mykonier  genannt,  weil  diesem  Eilande  die- 
„ser  Naturfehler   einheimisch  sein  soll." 

Ptinius  übertreibt  diess  und  sagt:  die  Kinder  würden 
dort  gleich  ohne  Haare  geboren. 

Tournefort  sagt:  der  grösste  Theil  der  Einwohner  ver- 
löre schon  im  20  bis  258ten  Jahre  die  Haare. 

Ich  habe  darauf  nicht  Achtung  gegeben,  doch  muss  ich 
sagen,  dass  die  Frauen  und  Mädchen  schönes  volles  Haar 
haben,  ich  weiss  recht  wohl,  dass  in  Griechenland  häu- 
jBg  schöne,  dicke,  geflochtene  Haarzöpfe  angesteckt  wer- 
den,  wie  an  andern  Orten  die  falschen  Locken;  wären  sie 
jedoch  kahl  gewesen,  |go  hätten  sie  eine  Perücke  getragen, 
was  leicht  zu  bemerken  gewesen  wäre.  Uebrigens  kann  sich 
diess  wohl  auch  geändert  haben.  Die  jetzige  Bevölkenmg  hat 
grösstentheils  Yenetianer- Physiognomie,  gelben  Teint  mit  dun- 
klen, glühenden  Augen;  unter  den  Männern  kleiden  sich  die 

17* 


260  '  MYKONB. 

Vornehmem  türkisch  und  kamen  ims  anch  selbst  in  ihrem 
ganzen  Wesen  den  Tiirken  ahnlich  vor,  so  dass  ich  oft  in  ei- 
nem tiirkischen  Orte  zu  sein  glaubte.  •    . 

Zur  Charakteristik  der  Einwohner  möge  folgendes  dienen. 
Es  wurden  nämlich  wahrend  unserer  Anwesenheit  in  einer 
Bucht  an  der  Südseite  der  Insel  11  Rauber,  die  aus  den  Ge- 
fingnissen  Ton  Chalkis  entflohen  waren  und  sich  an  der  Ost- 
küste von  Euböa  einer  Fischerbarke  (Tratta)  bemächtigt  hat- 
ten, gefangen. 

Um  diess  auszuführen  nahm  einer  der  Primaten  dazu  aus 
seinen  Mitteln  gegen  Bezahlung  30  Mann  mit  Gewehren  ver- 
sehen aus  der  Stadt  und  versicherte  mir  bei  dieser  Gelegen- 
heit, dass,  wenn  «auch  noch  so  viel  ihre  Stadt  angriffen,  mau 
sie  hereinlassen  würde,  aber  sie  könnten  sehen ,  ob  Ein  Mann 
wieder  herauskäme ,  alle  seien  gut  bewaffnet  und  sehr  schlimm. 

Die  Räuber  hatten  nur  ein  schlechtes  Gewehr  und  Eine 
dergleichen  Pistole;  als  ihr  Anführer  mit  der  Barke  trotz  des 
Sturmes  entfliehen  wollte,  geschahen  einige  Schüsse  und  eine 
Kugel  traf  den  gekrümmten  Arm  zweimal,  er  hiess  Kyparissos 
und  hatte  in  diesem  Frühjahr  mehrere  Gräuelthaten  in  Rome- 
lien  verübt,  er  entfloh  1834  mit  16  andern  von  Palmid,  siehe 
I.  Tbl.  S.  297. 

Er  erzählte  mir,  im  Gebirg  von  Karysto,  wo  ich  einen 
ausgebrannten  Aiinrnnaum  angezündet  hatte,  siehe  I.  Theil 
S.  438,  hätte  er  mit  14  Mann  im  nächsten  Gesträuch  gele- 
gen, um  uns,  wenn  wir  schliefen,  zu  überfallen,  ich  sei  aber 
zu  wachsam  gewesen,  so  hätten  sie  sich  nicht  getraut  über 
uns  herzuCsUen;  hätten  sie  nur  Waffen  gehabt,  so  wäre  es 
uns  anders  ergangen.  Jetzt  waren  mir  die  verdächtigen  An- 
zeichen an  jener  Stelle  erklärbar.  Dank  sei  es  der  Vorse- 
hung, dass  der  brennende  Baum  uns  hinderte  zu  schlafen  und 
den  Unthieren  in  die  Klauen  zu  gerathen. 

Die  Alten  nannten  diese  Insel  arm,  das  ist  freilich  nicht 
abzustreiten ;  denn  sie  hat  wenig  anzubauenden  Boden  und  der 
ist  meist  nur  Grus  von  zersetztem  Granit. 

Die  Alten  warfen    ferner  den   Mykonern   vor,   dass  sie 
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geitzig  waren,  auch  diess  kann  ich  nicht  bestreiten,  doch  will 
ich  jetzt  lieber  untersuchen ,  ob  und  was  die  Insel  Gutes  hat. 

Die  Insel  ist  eine  grosse  Granitmasse,  auf  welcher  sich 
an  einigen  Stellen  tertiäre  Gebilde  abgelagert  haben.  Das 
merkwürdigste  auf  der  Insel  sind  unstreitig  mehrere  Schwer- 
spathgänge  im  Norden  derselben. 

Die  Gräber  der  letzten  Kentauren  zu  eröffnen  ist  Ter- 
gebliche  Mühe,  da  Herakles,  wie  Strabo  berichtet,  die  Gm* 
nitmasse,  welche  die  Insel  bildet,  über  sie  warf,  wenn  sie 
nur  wirklich  todt  sind  und  nicht  blos  betäubt,  sich  wieder 
umdrehen  oder  gähnen  mögen,  dass  die  über  sie  gehäuften 
Berge  zittern*). 

Der  Hafen  bei  der  Stadt  ist  demN.  und  NW.  offen,  €ap  Tmllo 
am  Eingange  links  gewährt  jedoch  gegen  N.W.  Wind  Schutz  und 
der  südliche  Golf  sichert  die  grössten  Schiffe  gegen  N.  und  W. 
Winde.  Von  der  Stadt  ziehen  sich  mächtige,  steile  Granitfelsen 
nördlich  vor  und  bilden  die  höchste  Kuppe  der  Insel,  den  D  i ma- 
stos der  Alten,  auf  welchem,  wie  gewöhnlich,  eine  Capelle  des 
heiligen  EUas  steht;  diese  kahlen  Felsenmassen  endigen  hoch 
und  steil  am  €ap  Trullo,  was  sich  südlich  in  den  Hafen  vorstreckt. 

Nach  Bory  de  St.  V.  soll  der  Granit  nach  Cap  Trullo 
zu  in  röthlichen  Syenit  übergehen,  und  pechartige,  eisenhal- 
tige Granaten,  ähnlich  dem  Zinnstein,  enthalten. 

Von  der  Stadt  begab  ich  mich  östlich.  Der  Granit  ist 
grau  und  hat  ein  porphyrartiges  Ansehen,  indem  er  reichlich 
mit  grossen,  oft  1^  Zoll  langen  und  |  Zoll  dicken,  weissen 
Feldspathkrystallen  durchwachsen  ist,  er  enthält  hin  und  wie- 
der flache,  schwarzgrüne  Hornblendekrystaile  und  kleine,  gelbe 
Sphenkrystalle.  Besonders  in  der  Mitte  der  Insel  wird  an 
mehrern  Stellen  der  Granit  schiefrig  und  bildet  endlich  fein-* 
körnigen,  sehr  gleichförmig  gemengten  Gneiss. 

An  dem  Abhänge  des  Gebirges  stehen  hin  und  wieder 
einzelne  Häuser,    bei  einem   derselben,-  etwa  1  St.  von  der 


*)  Die  unterirdische  yalkanische  Thätigkeit  (die  Kentauren  und  Gi- 
ganten),  welche  die  Granitmassen  emportrieb,  mit  denen  sie  jetzt  be- 
deckt ist 
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Stadt  ^  war  ein  Bnmii€n^  das  friscli  ^^schöpfte  Wasser  zeigte 
17^  R.;  auf  einigen  Feldern  standen  niedrige  Bohnen,  vom 
Abhänge  an  bis  nahe  an's  Meer  ziehen  sich  Weingarten,  die 
■ehr  verwildert  sitid;  es  wird  dennoch  viel  Wein  gewonnen. 

Nähert  man  sich  dem  südwestlichen  Ende  des  Porto 
Panormo,  eines  grossen  Hafens,  der  aber  dem  Nordwinde 
offen  steht,  und  dessen  Umgebungen  unfruchtbar  und  ohne 
Wasser  sind,  so  zeigt  sich  auf  den  Grailit  aufgelagert  ein 
gelblichbraunes,  thonig  *  sandiges ,  eisenochriges  Congiomerat, 
voll  feiner  Glimmerschuppen,  die  beim  Glühen,  wodurch  es 
röther  wird ,  sich  am  deutlichsten  zeigen ;  es  sintert  erst  in  der 
strengsten  Hitze  an  den  äussersten  Kanten  etwas  zusammen 
und  wird  da  gelblich,  mit  Säuren  braust  es  nicht,  seiiie  obem 
Lagen  sind  sehr  feinkörnig,  enthalten  jedoch  auch  einzelne 
grobkörnige  Partien,  in  welchen  sich  viele  gcnmdcte  Quarz- 
körner zeigen,  zuweilen  auch  ein  grösseres  Glimmerb lättchen, 
hin  und  wieder  findet  man  ein  Stückchen  weissen  Tlion  ein^ 
gemengt,  er  ist  aber  ganz  verschieden  von  dem  Thon  in  der 
Nähe,  den  ich  sogleich  beschreiben  werde;  denn  er  ist  sehr 
feuerbeständig,  wird  graulich  und  giebt  mit  Kobaltsolution  ein 
aehmiltzigblaues  Email. 

Unter  .diesem  feinen  Congiomerat  liegt  dergleichen  rö" 
therer  Sandstein  in  dünnen  Schichten ,  die  mit  Schichten  grö-* 
beren  Conglomerats  und  andern  abwechseln,  die  so  eisenochrig 
sind,  dass  sie  wie  ein  armer  Thoneisensteiii  aussehen. 

In  dieser  Conglomeratauiiagerung  finden  sich  hin  und  wie- 
der kleine  Nester  brauner  Glaskopf,  der  mit  gröbern  Quarz* 
Stückchen  verwachsen  ist.  Diese  eisenschüssige  Congiomerat-^ 
auflagerung  bildet  am  südwestlichen  Ende  des  Hafens  Panormo 
zwei  massig  hohe  Anhöhen,  über  welche  zwei  6  bis  8  Zoll 
starke  Schwerspathgänge  von  N.N.W,  nach  S.S. O.  streichen, 
sie  werden  nach  dem  Meer  zu  mächtiger  und  gehören  zu  den 
am  östlich  gegenüber  liegenden  Gehänge  aufsetaKenden  Schwer- 
spathgängen,  zwischen  welcheJi  sich  der  Meerbusen  eingeris- 
sen hat.  Sie  sind  fast  seiger,  schwach  gegen  O.  geneigt 
Der  Schwerspath,  den  sie  und  die  andern  führen,  ist  weiss, 
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späthig,  oft;  in  ^ZoH  dicken  Tafeln  verwachsen ,  deren  scharfe 
Kanten  zuweilen  in  kleinen  Drusenraiimen  frei  herrorsteheu. 
Auf  manchen  Flächen  länglicher  Höhlungen  zeigt  er  sich  §e* 
hackt -mandelförmig.  Er  ist  oft  mit  Eisenoxyd  verwachsen, 
was  mandimal  stark  manganhaltig  ist.  Diese  Gänge  sind  meist 
im  Liegenden  mit  einer  1  bis  2  Zoll  dicken  Lage  dichten 
Brauneisenstein  begleitet.  Dieser  Platz  heisst  Mawro  Spi- 
lia  (schwarze  Höhle) ,  weil  die  Conglomeratbänke  in  der  Ferne 
schwärzlich  aussehen  und  an  ein  Paar  Stellen  Schichten  her- 
vorragen, unter  welche  man  treten  kann,  deshalb  nannte  man 
es  eine  Höhle» 

Ich  werde  auf  diesen  Platz  wieder  zuriickkehren ,  weil 
^  St.  von  hier  nördlich  eine  Thonauflagerung  zu  betrachten 
Ist,  jetzt  ist  es  besser  dieses  eisenschüssige  Conglomerat  an 
das  östliche  gegenseitige  Gehänge  zu  verfolgen,  um  es  im  geo- 
gnostischen  Zusammenhange  kennen  zu  lernen. 

Begiebt  man  sich  auf  diesem  Conglomerat  an  die  Mee- 
resseite, so  findet  man  auf  demselben  einen  grosszelligen  Kalk- 
tuif  abgesetzt.  Man  sieht  hier  einige  der  untern  Sandstein- 
schichten weiss  und  streifenweise  durch  Eisenoclier  gelb  ge- 
färbt. Das  Meer  schlug  heftig  an  die  untern  Felsen  und  es 
roch  hier  stark  vitriolisch.  Ob  dort  eine  Zersetzung  von  Kie- 
sen stattfindet,  oder  eine  Quelle  oder  Gasarten  emporsteigen, 
konnte  ich  nicht  untersuchen,  da  ein  Boot  dazu  erforderlich 
gewesen  wäre. 

Am  südlichsten  Ende  des  tief  in  die  Insel  zwischen  ho- 
hen Granitfelsen  eingerissnen  Meerbusens  ist  auch  das  Con- 
glomerat abgeschnitten ,  man  passirt  so  breit,  als  der  Meer- 
busen hier  ist,  eine  grosse  Sandebene ,  auf  dem  östlichen  Ge- 
hänge fängt  die  Congloroeratauflagerong  wieder  an;  man  muss 
sieh  jedoch  hinauf  an  den  Abhang  des  dann  steil  und  hoch 
aufsteigenden  Granitgebirges  begeben,  um  das  Gehänge  ganz 
zu  übersehen  und  bemerkt  dann  mehrere  über  die  Abhänge 
herablaufende  Mauern;  es  sind  Schwerspatligänge,  deren  drei 
oft  4  bis  5  Fuss  über  das  leichter  vom  Regen  abgewaschne 
Conglomerat  berauamgea,  die  vier  andern  smd  zwar  voUkom- 
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men  deutlich  za  sehen,  aber  mehr  der  Oberfläche  des  Ab- 
hanges gleich.  Diese  Gänge  sind  von  1  Fuss  bis  3  F.  4  Z. 
mächtig,  ihr  Schwerspath  ist  wie  der  beschriebene,  oft  mit 
Sflanganoxyd  durchzogen  und  mit  etwas  Brauneisenstein  durch- 
wamsen ,  zuweilen  ist  auch  eine  kleine  Höhlung  mit  traubigem 
braunen  GJaskopf  ausgekleidet,  auch  sie  führen  meist  im  Lie- 
genden eine  ein  Paar  Zoll  starke  Lage  Brauneisenstein.  Diese 
Gänge  haben  ein  sehr  regelmässiges  Streichen,  sie  streichen 
h.  10,  wie  nach  der  Schnur  gebaute  Mauern  und  fallen  58^ 
in  Ost. 

Für  jetzt  bietet  dieser  Schwerspath,  den  man  hier  in 
einiger  Menge  gewinnen  könnte,  keine  Benutzung  dar^  beson- 
ders da  er  stark  durch  Eisen  Terunreinigt  ist. 

Ich  kehre  nun  wieder  nach  Mawro  Spilia  zurück,  neben 
dem  Conglomerat  finden  sich  Quarzgerölle  durch  eisenschüssi- 
ges Bindemittel  ziisammengekittet.  Der  Granit,  an  welchem 
diese  Ablagerung  liegt,  hat  einige  Schichtung  mit  circa  28^ 
Fall  in  W.,  er  zeigt  einige  Gangschnürchen. 

Eine  viertel  Stunde  von  hier  weiter  nördlich  liegt  am 
Granit,  welcher  da  eine  Scheidung  macht,  h.  2,4  streicht  und 
66^  in  S.  O.  fällt ,  eine  Einlagerung  Ton  graulich  -  weisser 
Thonerde,  toH  grösserer  und  kleinerer  gerundeter  Quarzkömer 
und  hin  und  wieder  gerundete  Stückchen  weissen  krystalli- 
niseh- körnigen  Kalk,  der  mit  grünem,  zersetzten  Glimmer 
durchwachsen  ist. 

Dieses  thonige  Conglomerat  ist  sehr  kalkhaltig,  braust 
stark  mit  Säuren,  auch  der  abgeschlemmte  Thon  braust  et- 
was mit  Säure. 

Es  ist  eine  Ablagerung  zerstörter  granitischer  und  kalkiger 
Gebirgsmassen  und  kein  auf  der  Stelle  verwitterter  Fegmatit. 

Diese  Ablagerung  ist  in  Lagen  abgesetzt,  die  obern  sind 
etwa  10''  stark,  weisser,  thoniger  und  daher  weicher,  die 
tiefern  Lagen  sind  fester,  zu  unterst  liegt  sehr  quarzreicher 
Granit.  Es  befinden  sieh  hier  etwa  ein  Paar  tausend  Centner  tho- 
nige Masse;  sie  würde  von  den  Einwohnern  keiner  Berück- 
sichtigung gewürdigt  sein,  denn  sie  ist  nicht  rein  und  miisste 
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daher  erst  gegchlamint  werden,  wenn  man  aie  zu  GefSssen 
verarbeiten  wollte,  es  spricht  aber  hier  das  Bedürfniss,  da 
die  Einwohner  eine  wasserhaltende,  wohlfeile  Masse  anf  ihre 
flachen  Däeher  brauchen,  nun  giebt  es  aber  auf  der  Insel 
weiter  keine  thonige  Erde,*  sie  graben  daher  dieses  Conglo- 
merat  aus,  weichen  es  ein  und  stampfen  es  auf  ihre  platten 
Dächer,  wo  es  in  der  That  gut  und  wasserhaltend  ist. 

Ich  würde  dieser  Einlagerung  nur  im  Vorübergehen  er-^ 
wähnt  haben,  allein  in  der  Expedit,  sc.  de  Morde,  wo  auch 
Ton  mehrern  Inseln  die  Rede  ist,  heisst  es  von  Mykone,  hier 
sei  Kaolin.  In  jenem  Berichte  steht  femer,  er  werde  Tor 
dem  Löthrohr  weiss  und  schmelze  zu  einem  weissen  Email, 
was  freilich  der  unschmelzbare  Kaolin  nicht  darf. 

Vor  dem  Löthrohr  wird  diese  Masse  gelblich  und  schmilzt 
zu  einem  grünlichweissen  Glase,  was  sogleich  die  Anwesen« 
heit  Ton  Ticlem  Kalk  andeutet,  in  der  Hitze  des  Porzellan- 
ofens schmilzt  die  obere  weissere  Masse  zu  einem  grünlich- 
gelben Glase  voller  Blasen,  zwischen  dem  sich  eine  Menge 
vom  Glase  scharf  getrennter,  weisser,  opaker  Quarzkörner 
befinden,  die  tiefere,  grauere  Masse  schmolz  (neben  der  an- 
dern im  Ofen  stehend)  zu  einem  dunklern,  bouteillengrünen 
Glase,  machte  grosse  Blasen,  zwischen  denen  das  Glas  wenig 
kleine  Blasen  enthält,  die  Quarzkörner  sind  weiss,  opak,  wie 
beim  vorigen.  Mit  Kobaltsolution  wird  der  abgeschlämmte 
Thon  wegen  seines  Kalk-  und  Eisengehaltes  schwarz. 

100  Theile  von  der  feinern,  weissem  Masse  geben  ge- 
sclilämmt  52  Theile  kalkhaltigen  Thon. 

Diese  Ablagerung  ist  mit  nichts  bedeckt,  in  jenem  Be- 
richt ist  angegeben  mit  bläulichem  Kalkstein,  ähnlich  der  Rauh- 
wacke,  dieser  wird  aber  von  einer  nahen  Insel  geholt,  die 
man  mir  nördlich  bezeichnete,  er  wird  dann  hier  gebrannt. 

Von  hier  zogen  wir  rückwärts  über  jene  2  Anhöhen,  wo 
die  zwei  Schwerspathgänge  durchseüeen,  nach  der  erwähnten, 
sandigen  Ebene  am  südlichen  Ende  des  Meerbusens ,  hier  lag 
noch  am  Meere  roh  bebauen  eineMarmomule,  die  in  neue- 
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rer  Zeit  bearbeitet,  naeh  dem  nahen  Kloster  hatte  gebracht 
werden  sollen  und  hier  liegen  gelassen  worden  ist. 

Wir  wandten  uns  Ton  hier  südöstlidi  und  kamen  bei  ei- 
ner bedeutenden  Anhöhe  vorbei,  welche  mit  einer  Terfalinen 
Ringmauer  umgeben  ist,  es  war  ein  Castel  der  Yenetianer 
und  wird  daher  jetzt  noeh  die  alte  Burg  genannt.  Am  süd- 
lichen Abhänge  desselben  liegt  ein  Franenkloster«  Man  blickt 
Ton  hier  in  eine  Ebene  mit  einzelnen,  zerstreuten,  niedrigen 
weissen  Häusern,  zwischen  Weingärten,  die  in  einem  sehr 
verwilderten  Zustande  sind,  hin  und  wieder  sieht  man  einen 
strauchartigen  Feigenbaum.  Der  Boden  besteht  fast  nur  aus 
verwittertem  Granit  und  i^t  dabei  ohne  Wasser.  10  Minuten 
weiter  hinab  von  dem  Frauenkloster  nach  der  Ebene  zu  steht 
ein  grosses  Mönchskloster  is  ton  Panagia  Turldni,  ich 
zog  dort  ein.  Man  führte  mich  in  das  allgemeine,  grosse 
Yersammlunggzimmer,  In  welchem  ich  mehrere  Landbewohner 
traf,  und  brachte  mir  sogleich  Kaffee  nebst  einer  Pfeife, 
was  in  andern  Klöstern  nicht  geschieht,  hier  sassen  aber  eine 
Menge  Mönche  mit  grauen  oder  weissen  Barten  auf  den  Si- 
tzen an  den  Wänden  herum  und  rauchten  alle  aus  langen 
Pfeifen.  Aber  bald  ging  einer  nach  dem  andern  hinaus,  es 
war  die  Stunde  ihrer  gewöhnlichen  Mittagsruhe,  bis  ich  zu- 
letzt ganz  verlassen  sass,  ich  ging  daher  hinaus  zu  meinen 
Leuten,  die  eben  so  verlassen  im  Schatten  der  Klostermauer 
lagen.  Wir  zogen  daher  aus  dem  Kloster  in's  Freie,  ich  warf 
mich  auf  meine  Satteldecke  und  Hess  aus  einer  nahen  Kaffee- 
schenke  Brod,  Käse  und  Wein  holen.  So  verging  die  Zeit, 
bis  mein  Pferd  abgefüttert  war,  dann  ritt  ich  weiter  ostlich 
durch  die  Ebene. 

Es  heben  sich  hohe,  mächtige,  kahle  Granitfelsen,  auf 
deren  Höhe,  wie  auf  dem  höhern  Dimastos,  eine  Kapelle  des 
heiligen  Elias  steht  (beide  Höhen  sind  zweigipflig). 

Wir  zogen  "am  südlichen  AUiange  des  Gebirges  östlich 
hin,  vom  Kloster  an  zeigt  sieh  bis  an  den  Fuss  des  Gebirges 
Granit  mit  grössern  und  kleinern  Feldspathkrystallen,  die  por- 
phyrartig ausgesondert  sind.    Der  Abhang  ist  öde,  eben  hatte 
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man  die  letieteti  Dorn&itaiideii  abgesengt,   damit  aus  def  Asche - 
einige  Glashalme  sprossen,  der  Regen  spttlt  die  wenige  Erde 
vollends  ab,  die  Ton   den  Gewächsen  blieb,   der   Fels  wird 
nackt  und  kahl,  und  kann  kein  Gewächs  mehr  nähren. 

Dem  östlichsten  Ende  der  Insel  nahe  gegenüber,  liegt  eine 
kleine,  wüste  Insel  Trage  {yon  6  tgayog^  der  Ziegenbock),  auf 
Weicher  das  Klostetr  seine  Weide  hat,  sie  ist  kahl  und  öde,  man 
sieht  keinen  Strauch.  Südwestlich  sind  die  Felsen  von  Trago 
steil  abgestürzt;  es  zeigen  sich  viel  rothe,  eisenschüssige  La^ 
gen,  die  aber  nur  gefärbt  sind»  • 

Etwas  weiter  in  Ost  ragen  dnnkle,  schroffe  Felsen  ans 
dem  Meer  empor,  etwa  der  dritte  Theil  ist-  mit  Erde  be- 
deckt, sie  heissen  Stapodia.  Weiter  östlich  sieht  man  die 
türkische  Inisei  IkSros.  Südlich  hebt  sich  Naxos  mit  schroffen 
Felsen,  es  scheint  viel  näher  als  es  ist,  weil  es  gross  und 
mächtig  aus  dem  Meere  tagt;  in  blauer  Ferne  erblickt  man 
das  lang  gezogne  Amorgo. 

Der  Abhang  des  östlichsten  Theils  der  Insel  ist  sehr 
klippig^  so  dass  oft  ein  Maultbier  kaum  fortkommt,  am  nörd- 
b'chen  Cap  dieser  Insel  lag  zu  oberst  auf  dem  granitischen 
Gebirg  Quarzfels  voll  eckiget  Löcher,  die  mit  gelbem  Eisen- 
ocher  ausgekleidet  sind,  auf  einigen  Trennungsflächen  finden 
sich  Flächendendriden  von  Schwarzmanganerz.  Von  hier  wand- 
ten wir  uns  westlich,  ich  besah  die  schon  beschriebene,  rothe 
Conglomeratablagenmg,  mit  den  wie  Mauern  hervorstehenden 
Schwerspathgängen,  und  kehrte  nach  der  Stadt  zurück. 

Südlich  über  der  Stadt  ist  auf  den  Granit  ein  mächtiges 
Marmorlager  aufgelagert,  dieser  Marmor  ist  weiss  und  sehr 
grobkörnig. 

Etwa  ^  St.  südlich  von  der  Stadt,  auf  dem  Besitzthum 
des  franz.  Consuls,  befindet  sich  eine  Kapelle,  worinnairfder 
Marmorplatte  des  heiligen  Tisches  eine  altgriechische  Inschrift, 
die  eine  geschichtliche  Nachricht  von  der  Insel  enthalt,  ein-' 
gegraben  ist.  Wenn  auch  alles  in  bessern  Stand  gesetzt  wurde 
als  es  ist,  so  lässt  man  die  Tafel  nicht  herausnehmen,  um  den 
vermauerten  Theil  der  Schrift  zu  lesen ,  es  gelang  jedoch  dem 
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Hofrath  Thiersch  Tollkomnieii,  das  verborgne  zu  ersetzen. 
Nahe  dabei  sind  die  Ueberreste  eines  einst  festen,  altgrie- 
.chischen  Gebäudes;  als  ich  im  Innern  ein  wenig  tiefergraben 
liess,  fand  ich  mehrere  bereits  ganz  caidnirte  Austerschalen, 
Ton  einem.  Schmausse  der  Hellenen. 

Am  südwestlichen  Theil  der  Insel  steht  weisser,  feinkör- 
niger Granit  an,  es  befindet  sich  hier  eine  schmale,  sandige 
Landenge,  auf  welcher  ein  Italiener  in  einem  grossen  mit  ei- 
ner Mauer  umgebenen  Gehöfte  wohnt;  über  diese  Landenge 
gelangt  man  auf  eine  schmale,  sich  noch  ein  Stück  weit  westlich 
vorstreckende  Halbinsel,  die  ebenfalls  aus  Granit  besteht;  da,  wo 
das  Gebirge  bei  der  Landenge  westlich  aufsteigt,  liegt  am  unter- 
sten Abhang  eine  starke  Auflagerung  weisser  Meeressandstein,  er 
braust  sehr  stark  mit  Säuren  und  hinterlässt  kleine,  meist 
durchscheinende,  eckige  Quarzkörnchen,  die  obern  Lagen  sind 
tuffartig,  die.  tiefern  sind  dichter,  auf  den  Ablosungsflächen 
finden  sich  oft  caicinirte  Ueberreste  von  Turbiniten  u.  s.  w., 
gröbere  Quarzkömer,  Feldspathstückchen  (ich  fand  eins  mit 
einem  eingewachsnen,  gelben  Sphenkrystall) ,  selten  ein  Glim- 
merblättchen. 

Es  ist  zersetzter  Granit,  dessen  Feldspath  grösstentheils 
zerstört  ist,  die  Quarzkörnchen  sind  durch  kalkiges  Zement, 
was  hier  von  zerstörten  Seeconchylien  herrührt,  gebunden.. 

In  der  untern,  dichtem  Bank  sind  neben  einander  zwei 
thürähnliche  Oeffoungen,  die  in  einen  runden  Raum  führen, 
in  welchem  vielleicht  einst  Sarkophage  standen,  oder  die  als 
Wohnung  dienten,  ausgearbeitet. 

An  der  nördlichen  Seite  dieser  Landenge  befindet  sich 
der  S.  261  bemerkte  bessere  Theil  des  Hafens  bei  der  Stadt; 
an  der  Südseite  derselben  ist  der  Hafen  Ornus,  der  jedoch 
den  Südwinden  offen  steht.  Weit  östlich  an  der  Südseite  giebt 
es  noch  einen  kleinen  Hafen  Ajia  Anna,  er  ist  aber  auch  dem 
Südwind  ausgesetzt,  ganz  entlegen  und  hat  kein  W^asser  in  der 
Nähe. 
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f  est  waren  Land  und  luseln  und  die  Erde  hatte  der  eifer- 
süchtigen Hera  geschworen,  der  Leto  (Latona)  keine  ruhige 
Stätte  zur  Geburt  zu  gewähren;  denn  sie  war  des  Zeus  Ge- 
liebte. Verfolgt  und  flüchtig  irrte  die  Vcriassne  umher,  da 
gewahrte  sie  einen  Felsen  schwimmend  im  Meer,  der  war 
nicht  fest  und  nahm  die  Leto  auf.  Des  Windes  und  der  Wo^ 
gen  Spiel  trieb  den  Felsen  in  die  Mitte  der  Kykladen,  es 
nahte  die  Geburtsstunde,  die  Götter  hatten  Erbarmen,  und 
aus  der  Erde  Schoos,  singt  Pindarus,  erhoben  sich  4  demantne 
Säulen  und  hefteten  fest  dem  felscnToilen  Deios  sich  an.  Die 
Göttliche  ward  durch  frohes  Gebären  beglückt,  sah  göttliche 
Kinder  ApoUon  und  Artemis  (Diana).  So  lautet  die  Mjthe, 
die  geognostisch  sich  nicht  so  erklären  lässt,  als  habe  Delos 
spät  erst  sich  aus  dem  Meer  erhoben. 

Delos  war  eine  wüste  Insel,  da  konnte  Leto  vor  ihren 
Verfolgern  sich  bergen,  bis  gross  und  stark  waren  Apollon 
und  Artemis,  zu  schützen  sich  selbst  und  die  Mutter. 

Delos  wird  zwar  in  der  Mjthe  als  ein  öder  Fels  geschil- 
dert, Leto  soll  sich  jedoch  in  der  Stunde  der  Geburt  an  ei- 
nen Palmbaum  gehalten  haben ,  der  überdiess  noch  durch  seine 
Grösse  ausgezeichnet  war,  so  dass  der  delische  Palmbaum  vor 
allen  andern  in  Hellas  berühmt,  in  Erz  nachgebildet  wurde. 

Es  trug  Delos  einst,  wie  mehrere  der  Kykladen,  viele 
Palmen,  jetzt  trägt  es  auch  nicht  einmal  einen  andern  Baum. 

In  den  ältesten  Zeiten  soll  diese  Insel   den  Namen  La- 
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gia*)  geführt  haben,  weil  viel  Hagen  und  Kaninchen  da  wa- 
ren; femer  Ortygia,  weil  man  dort  die  ersten  Wachteln 
gesehen  habe;  man  nannte  sie  ferner  Asteria,  Pelasgia, 
Chlamydia,  Kynaethos,  Pyrpyle,  weil  man  da  zuerst 
das  Feuer  (nvQ)  gefnnden  habe.  Aristoteles  und  nach  ihm 
Plinius '^'*')  sagen,  sie  sei  Dolos  (J^Xog)  genannt  worden, 
weil  sie  sich  plötzlich  aus  der  JMitte  der  Fluthen  erhoben  habe. 
Jetzt  nennt  man  diess  Eiland  Dili,  nicht  Sdili,  wie  ei- 
nige angeben. 

Auf  dem  felsigen  Eiland  erhoben  sich  der  Tempel  der 
Leto  und  der  des  Apollon  aus  parischem  Marmor,  TonKekrops 
Sohne,  Erysichfhon,  gegründet. 

Apollon  ertheilte  hier  Orakelsprüche,  die  für  die  deut- 
lichsten und  zuverlässigsten  galten;  in  diesem  Tempel  befand 
sich  der  künstlich  nur  aus  Hörnern,  ohne  Kitt  u.  s.  w.  ge- 
bildete Altar,  welcher  zu  dem  Problem  Ton  der  Verdopplung 
des  Würfels  Veranlassung  gab. 

Anfangs  hatte  diess  Eiland  eigne  Beherrscher,  die  zugleich 
Priester  waren.  Später  nahmen  es  die  Athenienser  in  Besitz, 
und  vertrieben  die  dortigen  Einwohner  zweimal  gänzlich. 

Die  Insel  wurde  als  heilig  betrachtet,  es  durfte  daher 
kein  Todter  auf  ihr  begraben  werden  und  keine  Frau  auf  ihr 
gebären ,  diese  wurden  nach  der  nahen  Insel  Rhende  gebracht, 
dort  ruhten  die  Abgeschiedenen  nach  des  Lebens  Stürmen 
und  dort  traten  die  Neugebornen  in's  stürmische  Leben.  Auch 
kein  Hund  durfte  auf  Delos  gehalten  werden.  Nach  Delos 
sandten  die  Athener  glänzende  Theorien;  hier  wurden  Pane- 
gyren  gehalten. 

Nach  der  Zerstörung  Korinths,  146  v.  Ch,,  flüchteten 
sich  mehrere  der  reichsten  Kaufleute  nach  Delos  und  es  er- 
blühte damals  zum  gemeinsamen  Handelsplatz  der  Hellenen, 
aber  Menophanes,  ein  Feldherr  des  IMitbridates,  sei  es  aus 
eigner  Hoffabrt,  oder  vom  Mithridates  befehligt  —  denn  dem 


'*')  Steph.  Byzant.  von  Lagos,  der  Hase. 

**)  Plinius  zählt  13  solcher  plötzlich  emporgehobener  Inseln  auf. 
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Menschen  ^  der  nur  tuf  Gewinn  sieht,  steht  das  63ttliehe  je- 
dem Vortheile  nach.  — Dieser  Menbphanes  also  schiffte,  weil 
die  Insel  unbefestigt  war  und  die  Bewohner  keine  Waffen  hat- 
ten, mit  seinen  Dreirudem  dort  an  imd  machte  nic&t  nur  die 
darinn  wohnenden  Fremden,  sondern  auch  die  Delicr  selbst 
nieder.  Dann  raubte  er  vieles  Kaufnoannsgut  und  alle  Weih* 
geschenke,  machte  die  Weiber  und  Kinder  zu  Sclaven  und 
Deios  selbst  dem  Erdboden  gleich.  Während  der  Yei*heerung 
nun  und  Pittiiderung  warf  einer  der  Barbaren  aus  Uebermuth 
das  älteste  Schnitzbild  des  Apollon  in's  Meer.  Die  Wogen 
aber  nahmen  es  auf  und  trieben  es  in  das  Gebiet  der  Boia- 
ten,  100  Stadien  Tom  Cap  Malea,  an  einen  Ort  am  Meere, 
wo  es  aufgestellt,  Epidelion  genannt  und  dem  Apollon  gehei- 
ligt wurde.     Pausanias  ID.  23.  2. 

Die  Römer  nahmen  zwar  das  verwüstete  Eiland  wieder 
in  Besitz ,  aber  es  blieb  arm.  Zu  Zeiten  des  Strabo  besassen 
es  die  Athener.     Strabo  X.  480. 

Zu  Zelten  des  Pausanias  stand  noch  der  Tempel  des 
Apollon  und  von  Athen  wurden  einige  zum  Schutz  desselben 
dahin  geschickt,  aber  der  Delier  wegen  konnte  man  es  nicht 
bewohnt  nennen.    Pausanias  VIII.  33,  1. 

In  den  neuesten  Zeiten  leben  nur  ein  Paar  Hirten  mit 
den  Heerden  auf  Dolos  und  Rhen^e  und  diese  Inseln  wurden 
nur  von  Fischern  und  Piraten  besucht. 

Dolos,  unter  dessen  Namen  auch  Rhende  begriffen  wurde, 
ward  von  den  Römern  zum  Freihafen  erklärt.  Dolos  hat  an 
seinem  westlichen  Ufer  nur  Landungsplätze  für  kiduere  Fahr- 
zeuge. Zwischen  ihm  und  Rhen^e  liegen  zwei  Felseninseln 
Rhematiari  (von  ^{iiariagrig^  einer  der  am  Rheumatismus 
leidet,  ein  Scherz  der  Griechen,  weil  jene  Felsen  bei  hefti- 
gen Stürmen  von  den  Wellen  überspritzt  werden),  die  nörd«- 
liebere  heisst  die  kleine,  die  südlichere  die  grössere;  hinter 
der  südlichen  Spitze  derselben  ist  guter  Ankergmnd  für  grosse 
Schiffe,  die  zwischen  den  beiden  Rhematiari  und  Rhen^e  auch 
auslaufen  können;  hier  lagen  nach  der  Schlacht  bei  Salamis 
110  Schiffe  der  Hellenen  vor  Anker. 
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Westlidi  gegennber  ist  an  der  Küste  von  Rlien^e  ein 
Anicerplatz  iiir  mittlere  Scliiffe,  der  Hafen  des  Generals  genannt 
Rlien^e  hat  ferner  der  Nordspitse  der  lileinen  Rhematiari  west- 
lich gegenüber  einen  ziemlich  geschlossnen,  guten  Hafen,  der  eine 
Menge  Schiffe  fassen  kann.  Diese  Häfen  alle  wurden  unter 
dem  Namen  des  Hafens  Ton  Deßs  begriffen,  der  also  Schif- 
fen aller  Art  Schutz  gewährte  und  eine  günstige  Lage  im 
Mittel  der  Kykladen  hatte,  es  fehlt  ihm  aber  eine  Haupt- 
sache, süsses  Wasser;  auch  sind  beide  Inseln  nicht  günstig  für 
die  nothigen  Niederlassungen,  die  hier  nur  durch  Tempel- 
dienst blühten ,  dieser  wurde  zerstört  und  somit  auch  der  Ha- 
fen nicht  mehr  besucht,  an  seine  Stelle  trat  der  von  Syra, 
der  damals  schon  unter  dem  besondern  Schutze  des  ApoUonstan 

Wir  fuhren  zwischen  Dolos  und  der  kleinen  Rhematiari 
durch  und  landeten  Ton  ihr  östlich  in  dem  nahen  kleinen  Ha- 
fen ,  etwa  100  Schritte  von  der  zerstörten  Vorderseite  des 
mächtigen  Apollontempels. 

Tritt  man  mitten  in  die  Ruinen  der  Tempel  und  der 
Stadt,  so  sieht  man,  wie  so  häufig  in  Griechenland,  ein  Bild 
grässlicher  Zerstörung,  Grundmauern  aus  weissen  Marmoriiua- 
dern,  Reihen  von  Säulenstücken ,  Kapitaler,  Marmorplatten, 
bin  und  wieder  freie  Plätze  und  häufig  noch  aufrecht  ste- 
hende, niedrige,  dünne,  graue  Granitsäiüen,  das  ist  das  6e- 
sammtbild,  was  dem  Auge  sich  darstellt. 

Unwillkürlich  drängt  sich  die  Frage  auf :  wie  konnte  von 
so  vielen  und  so  grossen  Prachtgebäuden  alles  so  verschwin- 
den, dass  die  Ueberreste  jetzt  fast  der  Erde  gleich  sind.  Es 
finden  sich  hier  die  Ursachen  des  Yerschwindeus  vereinigt, 
wie  folgt. 

Nachdem  die  Stadt  Delcs  mit  ihren  Tempeln  und  öffent- 
lichen Gebäuden  wiederholt  zerstört  und  das  schönste  wegge- 
schleppt worden  war,  wurden  sie  in  spätem  Zeiten  als  ein  Stein- 
bruch betrachtet;  für  die  Benutzung  dieser  alterthümlicheu 
Schätze  zahlten  die  Bewohner  von  Mykone  jährlich  an  die  Türken 
zehn  Thaler  Steuer.  Quadern,  Säulen,  Platten  u.s.  w.  führte 
man  Schiffsladungsweise  weg  zum  Verkauf,  um  zu  andern  un- 
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berühmten  Gebäaden  zu  dienen ;  aus  herrlichen  Säuienstücken, 
Architraven  u.  s.  w.  wurden  Treppen /Fenstentocke  gehauen, 
aus  Kapitalem ,  Piedestalen ,  ja  aus  den  Leibern  schöner  Sta- 
tuen wurden  sohmutzig;e  Kaffeemörser  gebildet;  sogar  um 
Kalk  zu  brennen  baute  man  hier  und  an  andern  solchen  Plä- 
tzen, mitten  unter  den  Ruinen  Kalköfen,  obgleich  sowohl  auf 
Delos  am  sudwestlichen  Ufer  ein  mächtiges  Lager  reiner  Ur- 
kalk  ist,  so  auch  auf  Mykame.  Kalkstein  giebt  es  in  ganz 
Griechenland  bei  jedem  Platze,  wenigstens  nicht  gar  weit  ent- 
fernt, aber  er  muss  erst  gebrochen  werden,  bei  Ruinen  braucht 
man  jedoch  nur  die  gesonderten  Blöcke,  Säulen  u.  s.  w.  zu 
zerschlagen  und  in  deuKaikofen  zu  werfen. 

Und  wer  that  diess  alles,  damit  nichts  mehr  von  Hellas 
Grösse  zeige  —  in  der  Regel  Griechen.  Wenn  dann  Fremde 
Alterthümer  <  wegführten  und  man  Uinen  nachrief:  es  sei  un- 
verzeihlicher Raub,  so  waren  es  doch  stets  nur  Gegenstände 
der  Kunst,  die  hier  nicht  verstanden  wurden,  in  cultivirten 
Ländern  besser  aufgehoben,  zum  Studium  dienten  und  manche 
schönen  Früchte  trugen;  verdienen  sie  nicht  eher  Dank,  tru- 
gen sie  nicht  eher  bei,  Hellas  Grösse  zu  erneuern?  Seit  der 
neuen  Aera  sorgt  die  europäische  Regierung  d^für,  dass  nichts 
mehr  beschädigt,  und  was  sich  schönes  findet,  aufbewahrt 
werde. 

Es  mögen  nun  die  Hauptpunkte  der  Ruinen  betrachtet 
werden. 

Der  Tempel  des  Apollon  zeichnete  sich  noch  in  sei- 
nen Ruinen  vor  allen  andern  von  Delos  im  Jahre  1701  aus, 
wo  Taurnefort  diese  Insel  besuchte,  siehe  dessen  Voyage 
du  Levant.  Amsterdam  1718.  Lettre  VII.  p.  115.  Derselbe 
Dah  am  Eingange  dieses  Tempels  noch  zwei  Bruchstücke  der 
kolossalen  Statue  des  Apollon,  nämlich  die  beiden  Sdtenkei 
und  den  obern  Theil  des  Rückens,  der  6  Fuss  breit  war, 
auf  ihm  zeigte  sich  ein  Ueberrest  grosser ,  herabfallender  Lo- 
cken. Beide  Stücke  sind  weggeschleppt,  aber  die  Plinthe  der 
Stetue  findet  sich  noch,  sie  ist  von  weissem  Manftor,  polirt, 
15^  par.  Fuss  lang,  10  Fuss  9  Zoll  bk^it  und  2  Fnsa  3  ZoU 
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dick,  in  der  Mitte  hat  sie  eine  orale  Oeffnung,  in  welcher 
die  Statue  stand,  an  der  Vorderseite  steht  NASIOI  AJIOA- 
ASINI^  auf  der  Riickseite  mit  altjoniachen  Lettern:  ro  A/do 
iojlv  avÖQiag  xal  ro  ag)ilog^  d.  i.  in  diesem  Stein  steht  die 
Statue,  er  ist  ihre  Grundlage. 

Ein  Sturm  warf  den  grossen,  ehernen  Palmbaum  um,  den 
Nifcias  Ton  Athen  am  Tempel  des  Apollon  %vm  Andenken  an 
den  Palmbaum  der  Leto  hier  errichten  iiess;  die  Statue  des 
Apollön  stand  wohl  an  der  Giebelseite  des  Tempels,  und  wurde 
von  dem  Palmbaum  oder  seinen  Blattern,  41«  doch  den  Tem- 
pel überragen  mussten ,  im  Fall  ergriffen  und  herabgerissen. 

Der  Tempel  des  Apollon  hat  gegen  300  Schritt  Lange. 
Diiß  Säulen  der  Vorderseite  sind  eanelUrt,  mehr  oval  als  rund, 
mit  3  Fuss  5  Zoll  im  grössern  und  2  Fuss  4^  Zoll  im  klei- 
nern Durchmesser,  Tournefort  sah  auefa  noch  bei  den  Ruinen 
dieses  Tempels  4  schwer  au  erkennende  colossale  Löwen  und 
swei  Termen. 

Nördlich  neben  diesem  Tempel  »eigen  sich  die  Ruinen 
eines  andern  pDächtigeii  Tempels,  dessen  Säulen  2  Fuss  Durch- 
messer haben,  er  wird  für  den  Tempel  der  Leto  gehalten. 

Etwa  40  Schritt  südlich  vom  Tempel  des  Apollon  findet 
man  die  Ueberreste  von  dem  köstlicheu  Porti cus  des  Phi- 
lippos von  Makedonien.  Von  den  3  Architraven,  welchedie 
Ittsehrift  0lAliin.  BAZtAESlSMAKEJONSlN  hatten,  ist  nur 
der  mit  der  mittlem  Inschrift  noch  zu  finden.  Die  Säulen 
Wurden  mit  grosser  Sorgfalt  ausgesucht  und  waren  auf  ihren 
Durchschhittsflächen  mit  einem  o  und  ß  bezeichnet,  was  vielleicht 
ihre  Bestimmung  für  den  Königsbau  (o  ßaaikBvg)  andeutete. 
Tournefort  fand  ferner  einen  schonen  Altar  des  Bacchus  von 
weissem  Marmor,  er  ist  in  jenem  Werke  pag.  121  abgebildet; 
zwischen  Süerköpfen  hlligt  in  der  Mitte  einer  Blumenguir- 
lande  eine  Weintraube  hinab. 

Auch  ein  Kalkofen  fehlt  nicht  unter  dien  Rufaien  und  er 
ruht  erst  seit  wenig  Jahren. 

i^  der  Nähe  der  Hauptruinen  glebt  ea  ein  >  Paar  tiefe 
Ci#t6ienen,  .der0n.  MövM  nach  Jahrtausenden  nooh  so  gut  ge- 
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blieben  ist ,  dass  sie  noch  mit  Wasser  angefiiUt  sind ;  sie  soitr 
ten  gereinigt  werden  v  man  findet  wshrscbeinlich  manches  aU 
terthümliche  darinnen. 

Von  den  Ruinen  dieser  Tempel  nprdosUich  gelangt  man 
0U  einem  Bassin,  was  289  Fuss  lang  und  200  Fuss  breit 
und  von  einer  dScken,  mit  Wassermörtel  bedeckten  MaUer 
nmgeben  ist.  Durch  einen  Kanal  von  1^  Fuss  Breite  konnte 
Bfeerwasser  hineingeleitet  werden.  Der  Boden  ist  mit  Erdesi» 
Schlamm  und  Schutt  bedeckt;  man  fand  darinn  auf  bineinger 
stürzten  Marmorstiicken  Inschriften,  die  sich  auf  das  nahe 
Gjmnasion  u.  s,  w.  bezogen.  Dieses  Bassin  wird  allgemein 
für  eineNauroachie  gehalten,  die  Neuern  nennen  es  den  Tanzplatz, 
weil  oft  Matrosen  und  Piraten  darinn  herumsprangen. 

Wie  gross  sollen  aber  die  Schiffe  in  einem  Räume  von 
100  Eilen  Länge  und  145  Ellen  Breite  gewesen  sein,  lieber- 
diess  ist  ja  der  Kanal  zwischen  Delos  und  der  Küste  von 
Rhende  so  günstig  Seegefechte  mit  wirklichen  Galeeren  zu  hal- 
ten, auf  beiden  Seiten  konnten  die  Zuschauer  an  den  Ufern 
stehen;  ich  habe  daher  die  Idee,  es  möchte  wohl  Seewasser 
in  dieses  reinliche  Bassin  geleitet  worden  sein,  um  darinn  zu 
Terdqnsteii,  und  ein  sehr  reines  Seesaiz  zu  geben,  was  bei 
der  starken  Bevölkerung  und  den  vielen  herkommenden  Schif- 
fen in  Menge  verbraucht  wurde.  Auf  den  nächsten  Kykladen 
sind  keine  Meersalinen,  erst  in  Naxos  und  auf  Melos  giebt  es 
dergleichen;  wer  weifeis,  waren  sie  damals  von  Bedeutung  und 
wenn  audi,  es  konnten  wohl  die  Dien^  des  goldgelockten 
Gottes  ihr  eignes  Salz  bereiten  wollen.  Auch  scheinen  die 
Dimensionen  des  Bassins  jenen  Bedarf  nicht  viel  zu  über«- 
treffen. 

Etwa  100  Schritt  von  diesem  Bassin  immer  nordöstlich 
gelangt  inan  zu  dem  Gymnasion,  es  war  ganz  aus  Grantt 
erbaut,  wie  eine  Menge  herumliegende  Säulen  zeigen,  einige 
stehen  noch;  sie  «nd  0^  Fuss  hoch  und  haben  H  ^^  «^«>^ 
2  Fuss  Dnrchmesser. 

Wendet  man  sich  von  hier  in  die  nordöstlichste,  schnaale 
Spitze  der  Insel,  so  findet  man,  nachdem  man  den  ncbmalsten 
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Theil  derselben  überschritten  hat,  eme  bedeutende  Vertiefung, 
in  welcher  sich  zwar  bei  Regenwetter  Wasser  sammelt,  aber 
im  Sommer  austrocicnet ;  etwa  120  Schritte  weiter  nord- 
östlich gelangt  man  so  einem  Wasserbehälter  von  etwa  10 
Schritt  im  Durchmesser,  er  ist  zum  Theil  mit  Felden,  zum 
Theil  mit  altem  Mauerwerk  umgeben.  In  Ihm  sammelt  sich 
gutes,  trinkbares  Wasser;  dieser  Behälter  sollte  gereinigt 
werden.  Dieses  ist  jedenfalls  die- Qaelle  Inopos;  denn  anf 
der  ganzen  hisel  sammelt  sich,  ausser  bei  Regenwetter,  nir- 
gends Wasser  und  bleibt  trinkbar  stehen. 

Plin.  Hist.  nat.  lib.  2.  cap.  101  behauptet,  dass  diese  Quelle 
gleich  wie  der  Nil  und  zugleich  mit  ihm  wachse  und  abnehme. 
Strabo  schreibt,  auf  Delos  sei  ein  Fluss,  der  Inopos,  der 
freilich  nicht  gross  sein  könne,  da  das  ganze  Eiland  klein 
sei.  Die  jetzigen  Mykoner  nehmen  es  nicht  so  genau  mit  der 
Geographie,  wie  die  Alten,  sie  sagen,  dass  dieses  Wasser  mit 
dem  Jordan  in  Verbindung  stände ,  nun  die  Differenz  ist  eben 
nicht  so  gross. 

Von  diesem  Wasser,  250  Schritte  weiter,  gelangt  man 
zu  einem,  etwa  20  Schritte  breiten  Teich,  schon  von  weitem 
durch  das  ihn  umgebende  Tamariskengestrüpp  kenntlich,  dies« 
ist  wohl  der  Sumpf,  dessen  Kallimachos  und  Herodot  ausser 
dem  Inopos  erwähnen. 

Begiebt  man  sich  wieder  zurück  in  den  Porticns  des 
Philippos  und  von  diesem  östlich,  so  gelangt  man  durch  den 
bewohnten  Theil  der  Stadt  (theils  wegen  der  Nähe  der  Tem- 
pel, theils  wegen  des  Freihafens),  hier  finden  sich  nur  ge- 
ringere Ruinen,  einige  graue  Granitsäulen  und  Ziegelstücke. 
Am  östlichsten  Ende  steht  ein  aus  grossen,  weissen  Marmor- 
itücken  erbautes ,  noch  ziemlich  wohl  erhaltenes  Theater, 
was  dem  zu  Epidauros  wenig  in  der  Grösse  nachgeben  dürfte, 
doch  ist  es  nicht  so  hoch.  Die  Seitenmauern  sind  ungewöhn- 
lich stark  und  ihre  weissen  Marmorquadern  schief  zusammen- 
gefügt, um  die  Grösse  der  Stücke  zu  schonen.  Es  lehnt  sich 
an  einen  Hiigel  des  aufsteigenden  Bergabhanges ,  und  hat,  die 
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Dieke  der   Sitze  mitgerechnet,   etwa  125  Schritt  Dorchmeft- 
8er  und  500  Schritt  Bo^en. 

Man  hat  in  diesem  Theater  nach  guten  Marmorstficken 
herumgewühlt,  mehrere  dergleidien,  die  oben  von  beiden  Sei- 
ten in  eine  scharfe  Kante  aiialaufen,  und  dem  obersten  Rande 
des  Theaters  als  Deckplatten  dienten,  liegen  noch  herum. 

An  der  linken  Ecke,  wo  der  Hügel  fehlt,  ist  es  durch 
eine  Art  Thurm  Ton  19  Fuss'  Dicke  und  30  Fnss  Länge  un- 
terstützt ;  ohngefahr  10  Schritt  von  der  JManer  stand  ein  gros- 
ses Gebäude,  in  welchem  sich  ein  Keiler  oder  Cisterne  mit 
einer  langen  Oeffnung  und  mit  Mosaik  umgebenen  Rändern 
befindet;  wozu  dieses  Gebäude  diente,  ist  schwer  zu  ent- 
räthseln. 

Etwa  40  Schritte  von  diesem  Theater  zeigt  sich  au 
ebener  Erde  ein  tiefer,  mit  Granit  ausgemauerter  Raum;  er 
steht  mit  seiner  Länge,  die  etwa  100  Fuss  .beträgt,  quer  vor 
dem  Theater,  ist  23  Fuss  breit  und  durch  Bögen  von  Gra- 
nitstücken  ohne  Mörtel  in  9  Abtheilungen  gesondert.  Von 
der  Seite  des  Theaters  liegt  ein  ausgetiefter  Stein  zum  Ein- 
iluss  von  Wasser,  ein  eben  solcher  an  der  südlichen  Seite. 
Wozu  dieser  Raum  gedient  habe,  ist  nicht  erwiesen,  die  ei- 
nige Klafter  tiefen,  durch  jene  Bogen  gesonderten  Kammern 
sollten  ausgeräumt  )verden ,  vielleicht  wurde  sich  da  etwas  er- 
geben, Thierknochen ,  Schlamraabsatz  von  darinn  gestandenem 
Wasser  u.  s.  w. 

Man  glaubt,  es  seien  in  den  verschiedenen  Abtheilungen 
wüde  Thiere  zum  Behuf  der  Schauspiele  aufgehoben  worden, 
aber  wie  sollte  man  sie  herauf,  wie  herunter  bringen;  oder 
steckten  Gefangene  darinn,  die  sich  geduldig  an  Stricken  auf- 
und  abziehen  Hessen.  Ich  halte  diesen  Raum  ganz  einfach 
für  einen  Wasserbehälter  auf  der  wasserarmen  Insel,  wo  jeder 
Tropfen  schätzbar  war;  das  Theater  bildet  eine  treffliehe 
Sammlungsfläche,  von  dieser  Seite  her  ist  auch,  wie  gesagt, 
ein  breiter  Stein  znm  Einflnss,  der  im  Winter  sehr  bedeutend 
sein  muss;  es  spricht  zwar  gegen  diese  Meinung,  dass  die 
Granitmauem  wenigstens  oberhalb  nicht  mit  Mörtel  überdeckt 
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sind,  vielleicht  Hegen  aber  die  BrndiBVadke  selbst  in  MSrtd 
oder  hinter  ihnen  befindet  sich  starker  Guss  von  Mörtel,  Thon 
n.  B.  w»  Der  Raum  steht  jettl  trocken;  hat  er  wohl  unten 
einen  Abzugskanal  nach  der  tiefer  liegenden  Stadt?  Dsss  die 
langen  Scheibenmanern  durch  Bogen  von  Oranitstücken  aus«- 
einander  gehalten  werden,  ist  bei  allen  solchen  Wänden  n^ 
thig,  sonst  wurden  sie  durch  Seitendruck  bald  zusaniinienge- 
schoben;  bei  dem  Wasserbehälter  im  heiligen  Bezirk  des 
Asklepios  bei  Epidauris,  siehe  I.  Th.  S.  292,  findet  dasselbe 
statt. 

Wendet  man  sich  von  dem  Theater  östlich  aufwärts,  um 
den  Kyiithos  zu  besteigen ,  so  findet  man  auf  diesem  Wege 
rechts  einige  Granitsäulen  und  etwas  höher  links  die  Ueber* 
reste  eines  Tempels^  dessen  Fussboden  Mosaik  war;  unter 
diesem  Tempel  wurden  schöne,  hohle  Räimae  aufgefunden, 
als  man  Kaninchen  in  den  Trümmern  verfolgte. 

An  dem  nun  steiler  aufsteigenden  Kynihos,  ziemlich  in 
der  Mitte  desselben,  doch  etwas  mehr  gegen  Nord,  gelangt 
man  zu  einem  alten  Felsenthore,  von  den  Neuem  Drako- 
spilia^  die  Drachenhöhle ^  genannt  Sonst  führten  Stufen 
zu  demselben  hinauf,  sie  sind  aber  weggeführt  Kurz  zuvor, 
ehe  man  za  diesem  Thor  gelangt,  sieht  man  unterhalb  links 
eklen  Unterbau  aus  grossen  Quaderstücken.  Einige  Sdiritte 
avfwarts  liegt  mitten  im  Wege  ein  von  oben  herabgeworfenes 
Stück  eines  grossen,  aus  weissem  Marmor  gehauenen,  vier- 
kantigen Ringes,  der  wahrscheinlich  als  Pliifthe  eine  Statue 
umgab  V  um  ihren  Stand  auf  rohem  Felsen  zu  verschönern. 
Redits  sind  Stufen  in  den  Felsen  gehauen* 

No<^h  ein  wenig  aufwärts  und  man  steht  vor  dem  Felsen- 
thore^ was  unstreitig  au  d^n  ältesten  Bauten  der  Insel  gehört; 
es  war  die  feste  Thorwaefat  des  von  den  frühesten  Bewoh- 
nern erbauten  Caäteiä  auf  der  Spitze  des  Kynthos  ^  der  von 
den  andern  Seiten  schwerer  zugänglich  ist^  auch  wurde  wohl 
'  von  der  Seife  des  darunler  befindlichen  Hafens  zuerst  eia 
Angriff  erwartet;  gewöhnlich  wird  es  als  Thor  der  Stadt,  die 
mit  ihren  Tempeln  viel  später  entstand,  geschildert. 
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Die  Granltfdsen  den  Kynthos  bilden  hier  eine  5  SohrlU 
breile  Schlucht,  la  Aie«en  sind  zu  beiden  Seiten  wloklige  Wi- 
derlager eingehauen  und  anf  jeder  Seite  fttnf  vollkommen  In 
dies^en  pisaende,  flache,  über  9  Foss  lan^  Oranitbinke 
«a^setal,  die  sich  an  ihren  andern  Enden  mit  tchiefem,  an- 
gehauenem Anfall  ^gen  einander  lehnen,  sie  bedet^en  einen 
Kaum  von  6  Schritt  Lange  und  über  1  Lr.  Höhe;  So  ist  denn  ein 
felsenfeatea  Dach  gebildet,  der  ältealen  Arbelt  Urkunde.  Damit 
nun  aelbat  nicht  mit  Riesenkraft  diese  Bänke  aus  ihren  Wideria-^ 
gern  gerückt  werden  können ,  so  sind  noch  über  ihnen  FelabiÖcke 
aufgehäuft.  Nor  dteiea  Felienthor  war  auf  dieaer  Inael  den  Bar* 
baren  zn  feat,  wn  ea  xn  serstören  und  ao  blieb  ^  nach  mehr 
als  ein  Paar  iafartanaenden  der  Nachwelt  noch  unversehrt. 

Die  hier  folgende  demlich  gut  anagerührte  Skixze  nahm  idi 
bei  jenem  Unterbau,  weil  man  von  hier  am  besten  den  ianeru 
Kaum  und  die  Bauart  dicMa  Felaentborea  sehen  kann,  man 
steht  einige  Lr.  tief  unter  ihm,  und  sieht  daher  von  hier 
aiia  nichta  von  den  heb  er  ansteigenden  Feiseonlaiaen  des 
Kynthos. 


Ist  ma  diircl  dieses  Fclaenthor  aufwärts  )  Indurchgegan 
gen  ao  b  det  man  herabgestn  zte  SanlenstArke  znr  Seit«  Ist 
a  I  einem  Gra  tfelaei  oberhalb  eno  4ecklge  Vertief  mg  aua 
gelauen  i  welcher  woM  ene  Sta  e  stand  de  leltecht 
mit  jenem  Mannorrlnge     mgeben  war 

Nahe  an  der  Ku|^e  de«  Kynthos  findet  imn  Ueberreste 
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eines  Mosaikfustbodens ,  aus  kleinen^  4e€kigen^  schwarzen 
Steinchen  ^  mit  Seckigen,  weissen  Marmorstäckchen  ziemlich 
roh  in  Mörtel  gedrückt. 

Die  Kuppe  des  Kynthos  (Cynthus)  ist  ringsherum  mit 
Mauerwerk  aus  .grossen  Quadern  eingefasst.  Sie  bildet  eine 
Plateform,  auf  welcher  sich  Marmorstücke  und  an  der  südöst- 
lichen Seite  Reste  eines  Mosaikbodens  zeigen.  Scherben  Ton 
rothen  und  auch  von  aussen  schwarzen  Gefässen  sind  in  Menge 
umhergeworfen . 

In  der  Mitte  dieser  Plateform  liegt  ein  roher  Feisblock 
▼on  grauem,  feinkörnigen  Granit,  in  welchem  hin  und  wieder 
ein  kleiner  gelber  Sphenkrystall  eingewachsen  ist. 

Von  diesem  Feisenblock,  der  vielleicht  zuerst  als  Altar 
diente,  hat  man  eine  weite,  öde  Aussicht  über  das  dürre,  lang 
gezogene,  eidechsenartige  Eiland  (es  hat  an  der  Südseite  ei- 
nen wahren  gekrümmten  Schweif  von  Klippen)  herab  auf  die 
Schutthaufen  einstiger  Grösse,  westlich  auf  das  wüste  Rhen^e, 
östlich  steigen  die  kalilen  Titanengräber  von  Mykone  auf  und 
im  Kreise  herum  sieht  man  noch  mehrere  der  Kykladen. 

Das  Meer  wogte  stark,  ich  stand  gegen  den  immer  star- 
ker werdenden  Sturm  gelehnt ,  da  kam  der  Schiifer  und  wollte 
zu  mir  sprechen,  blickte  aber  auf  die  Ecke  des  Felsenblockes 
und  sagte:  „da  stand  vor  kurzem  der  König."  Sogleich  Hess 
ich  Wein  bringen,  um  ein  Lebe  hoch  zu  trinken.  Die  Spitze 
des  Kynthos  aber,  auf  der  ich  stand,  die  folgte  mir,  denn 
des  Bergman^is  Macht  reicht  vom  Innersten  der  Berge  bis  zur 
Aussenfläche,  sei*s  der  Kynthos  oder  der  Anchesmos. 

Der  Schiifer  mahnte  uns  an  Bord  zu  begeben,  der  Wind 
gehe  nördlicher,  wir  könnten  nicht  mehr  lange  im  kleinen  Ha- 
fen bleiben.  Wir  zogen  daher  herab  und  zwar  an  der  Nord- 
ostseite des  Berges,  von  da  umgingen  wir  ihn  südlich,  denn 
es  sollten  sich  dem  Bericht  der  Expedit,  sc.  de  Morde  zufolge 
am  Fusse  des  Kynthos  alte  Steinbrüdie  rosenfarbneu  Syenites 
finden. 

Bis  hierher  leiteten  uns  die  Alterthümer,  sie  sind  inter- 
essant genug  und  das  Geognostische  der  Insel  so  höchst  ein- 
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fach:  Diese  besteht  ganz  auä  Granit,  der  sidi  nur  an  einem 
PunlLte  zu  einer  einzigen  87  Metres  hohen  Spitze,  dem  Kyn- 
thos  iiber  das  Meer  erhebt;  bios  an  einer  Stelle  der  West- 
küste ist  weisser  Urkalk  aufgelagert* 

0er  Granit  des  Kynthos  sieht  graulich,  und  mehr  aus- 
serlich  gelblich  aus,  weil  der  Quarz  Eisenoxyd  enthalt,  er  ist 
reichlich  mit  oft  über  1  Zoll  grossen  Zwillingskry stallen  tou 
weissem  Feidspath  durchwachsen  und  hat  daher  meist  ein  por- 
pbyrartiges  Ansehen ;  der  Glimmer  ist  schwärzlichgelb.  Dieser 
Granit  ist  mit  mehr  griinlichschwarzer  Hornblende  übermengt, 
als  er  Glimmer  hat;  zuweilen  fuhrt  er  gelben  Sphen  in  klei- 
nen Krystallen.  Von  Rhen^e  aus  hebt  sich  alles  besser  von 
einander  ab  und  man  sieht  den  Granit  des  Kynthos  in  mäch- 
tigen Banken  gegen  Nord  fallend.  Dieser  Granit,  so  wie  de)r 
Ton  Mykone  eignen  sich  nicht  um  verarbeitet  zu  werden  und 
alle  auf  Delos  sich  findenden  Granitsäulen  sind  nicht  aus  hie- 
sigem Granit,  sondern  entweder  von  Naxos  oder  Wahrschein- 
licher aus  den  Brüchen  in  der  Mähe  von  Alexandria- Troja, 
an  der  Westküste  von  Kleinasien. 

Der  Granit  des  Kynthos  mit  seinen  grossen  Feldspathkry- 
stallen  gehört  zu  dem,  welchen  die  Geognosten  als  den  älte- 
sten bezeichnen,  es  kann  also  Delos  nicht,  wie  man  noch  ge- 
schichtlich wissen  will,  später  aus  dem  Meere  aufgetaucht 
sein,  wie  Mykone  und  Naxos,  von  denen  das  erstere  aus  dem- 
selben, das  zweite  aus  ähnlichem  Granit  besteht  und  früher 
bekannt  gewesen  sein  soll.  Wenn  aber  die  frühesten  Men- 
schengeschlechter Zeuge  waren  des  Durchbruches  des  Pontus 
Euxinus,  SQ  mnsste  natürlich  das  niedrige  Delos  mit  dem  nur 
87  Metres  hohen  Kynthos  später  aus  dem  Meere  auftauchen, 
als  die  übrigen  höhern  Eiländer. 

Am  südwestlidien,  untern  Abhänge  des  Kynthos  befinden 
sich  3  im  Granit  niedergebrochene  Räume  von  etwa  3  Lr. 
Tiefe  und  4  bis  5  Lr.  Durchmesser.  Es  sind  die  einzigen 
um  den  Kynthos  herum.  Die  Granitblöcke  sind  hier  in  ih- 
ren Ablösungen  herausgebrochen,  nirgends  ist  er  bearbeitet; 
ttberdiess  ist  er  hier  für  diesen  Zweck  noch  untauglicher,  ak 
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anderswo ;  wollten  die  Alten  aber  nur  Bruchstücke  haben,  2.  B. 
ztt  dem  tiefen  Behälter^  bei  dem  nicht  so  ^ns  nahen  Thea- 
ter, so  würden  sie  diese  ticI  bequemer  und  besser  nach  ih- 
rer gewöhnlichen  Weise  aus  den  in  grosser .  Menge  herumlie- 
genden Felsenblöcken  haben  bekommen  können.  Den  rosen- 
farbigen Syenit  konnten  wir  nicht  wieder  finden. 

Diese  Vertiefungen  scheinen  als  Wasserbehälter  für  den 
nächsten  Theil  der  Stadt  und  des  darunter  befindlichen  grös- 
sern Hafens,  Porto  Fourni,  gedient  zu  haben.  Es  ist  nichts 
besonders  günstiges  in  ihrer  Lage  zu  bemerken.  Sic  sind 
nicht  mit  einander  verbunden,  auch  ist  kein  Kanal  zu  sehen, 
durch  welchen  ihr  Wasser  nach  irgend  einer  Richtung  geleitet 
worden  wäre,  es  musste  also  ausgeschöpft  oder  durch  Masehi« 
neu  herausgehoben  werden.  Jetzt  im  Juli  stand  noch  ein  we- 
nig Wasser  darinn,  sie  konnten  also  wenigstens  vom  Monat 
October  an  bis  zum  Juni  Wasser  liefern. 

Von  diesen  Vertiefungen  abwirts  gegen  das  Meer  zu 
sieht  man  ein,  einige  Lr.  mächtiges,  weisses  Lager.  Es  be- 
steht aus  grobkörnigem  Marmor,  der  schön  weiss  ist,  mft  ei- 
nem Stich  in's  röthliche ,  er  enthält  oft  1  Zoll  grosse  Partien 
ausgebildeten  Kalkspath  und  wurde  von  den  Alten  zu  Quadern, 
Grabsteinen,  kleinen  Säulen  bei  den  Gräbern  auf  dem  gegen- 
über liegenden  Rhen^e,  wo  man  viel  davon  verarbeitet  findet, 
angewendet.  Dieses  Lager,  so  wie  es  zu  Tage  aussteht,  ist 
voller  Klüfte^  tiefer  muss  eine  gesündere  Bank  gewesen  sein; 
man  kann  nichts  mehr  von  der  Arbeit  der  Alten  sehen;  denn 
es  Ist  in  der  Mitte  durchbrochen  und  mit  vom  Gebirg  abge- 
spülter Erde  und  Grus  ausgefüllt,  darunter  müssen  die  alten 
Arbeiten  stattgefunden  haben.  Es  lagen  einige  rothe  Scherben 
von  römischen  Gefässen  herum. 

Schon  daraus,  dass  die  ganze  Insel  aus  Granit  beisteht 
und  ohne  Wasser  ist,  ergiebt  sich  ihre  Unfruchtbarkeit  und 
hätte  nicht  die  äusserste  Noth  den  Apollon  und  die  Artemis, 
die  Göttinn  der  fröhlichen  Jagd  in  munterm  Waldes  Grün,  hier- 
her versetzt,  so  würden  sie  sich  nicht  ein  gar  so  ödes  Eiland  mit 
einem  eben  so  garstigen  als  berühmten  Berge  auserwählt  haben. 
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Auf  dem  gansen  Eiland  gitbi  es  keinen  Bsnm,  selbst  nicht 
einen  bedeutenden  Straneh;  was  noch  an  Holzgesträpp  wichst^ 
Tamaridcen  n.  s.  w«  holen  die  Einwohner  von  'Mykone  von 
Zeit  zu  Zeit  we^. 

In  den  Ruinen  und  unter  den  Feisenbiöcken  am  Kynthos 
halten  sich  Kaninchen  auf,  sie  wohnen  oft  in  merkwürdigen 
Marmorpalästen  ^  auch  grosse  Feldmäuse  (le  miiiot)  soll  es 
hier  wie  in  Mykone  geben.  Im  Frühjahr  und  Herbst  giebt 
es  hier  Waldschnepfen;  Felsenhühner  wenig;  Wachteln  auf 
dem  Zuge  wie  auf  den  meisten  der  Kykladen ;  Vipern  sind 
auch  vorhanden  und  so  wie  anf  Antiparos^  Mykone  und  Na- 
xos  ist  der  gemeine  Staohelschwana  (Stellio  vulgaris)  ziemlich 
häufig;  diese  hässiiche,  9  bis  10  Zoll  lange  Eidechse  dient 
den  Kindern  auf  Mykone  oft  zum  SpieL  Man  n«inte  sie'  hier 
KoaKoQÖikog  und  nicht  wie  in  Faros  KgoHoöUog^  Erdkrokodil, 
siehe  192.  Diess  sind  ausser  einem  Hirten  mit  einer  kleinen 
Heerde  die  jetzigen  Bewohner  von  Delos.  Im  Kanal  zwischen 
Deios  und  Rhen<Se  gab  es  sonst,  sdirdbt  Kaliimachos,  eine 
grosse  Menge  der  kleinen,  scfavrarzen  Scharben  oder  Carmo- 
rane  (Pelecanus  Garbo),  auch  jetzt  sieht  man  einige,  beson*» 
ders  an  den  südlichen  Küsten« 

Von  Mykone  kommt  oft  ein  dortiger  Jagdliebhaber  her  und 
zum  Besuch  Fronde,  ein  Fahrzeug,  was  sich  vor  dem  Sturme 
flüchtet,  oder  eine  Fischertratte  und  eihe  Barke  mit  Piraten, 
um  hier  zu  ruhen,  hier  zu  lauern  odör  sich  za  verbergen  ^  doch 
viel  seltner  jetzt  wie  sonst,  wo  siä  hier  eine  Art  von  Station 
hatten. 

Seemännische  Episode  und  einiges  über  Piraten. 

Es  hatte  zwar  schon  den  gafnzen  Tag  gestürmt,  aber  zum 
Abend  wandte  sich  der  N.  O.  mehr  in  N.  itqd  wurde  so  Stark, 
dass  wir  im  kleinen  Hafen  nicht  bleiben  konnten;  wir  wollten 
übersetzen  in  den  sicherern  Haffen  von  Rben^,  aber  der  Sturm 
trieb  das  Fahrzeug  zu  sdir  gegen  das  nördlich  vorspringende 
Cap  von  Rhen^e^  so  dass  wur  eiligst  umkehreti  mussten,   um 
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nicht  dagegen  geworfen  su  werden^  Der  Schiffer  hieit  es  jetal 
für  das  Rathsamste,  südlich  hinter  der  Ideinen  Rhematiari  Tor 
Anlcer  zu  gehen ;  sie  gewährte  wenigstens  so  viel  Schutz,  dass 
der  Sturm  das  Fahrzeug  nicht  weiter  treiben  konnte.  E2in 
Boot  hatten  wir  nicht,  so  musste  der  Schiffsjunge  in's  Meer 
springen  und  an  die  Feisen  schwimmen,  ein  Tau  um  eine 
Kiippe  zu  sclilingen.  Von  beiden  Seiten  schlugen  nun  die 
Seitenweilen  hier  zusammen  und  schaukelten  uns  wie  eine  un- 
geduldige Mutter  ihr  Kind  wiegt,  lun  es  zu  betauben  und  so 
zum  Sclilaf  zu  zwingen.  Man  konnte  bei  dieser  fatalen  Be- 
wegung aus  keinem  Glase  trinken ,  doch  es  war  nun  einmal  so. 

Wir  schliefen  sanft  in  Delos  heiligem  Bezirk,  ohne  zu 
ahnden,  dass  die  Ungethüme  aus  dem  Gebirg  Ton  Karysto,  wo 
der  hohle  Baum  brannte  (siehe  I.  Theil  S.  438  und  II.  Th. 
S.  260),  uns  so  nahe  waren,  doch  ApoUon  Hess  das  Meer 
stürmen,,  auf  dass  wir  sicher  waren. 

Am  Morgen  hatte  sich  der  Sturm  etwas  gelegt  und  als 
ich  eben  die  Läufe  imd  Schlösser  meines  treuen  Schlafgefäbr- 
ten  mit  dem  Taschentuche  abwischte,  gewahrten  wir  im  Wo- 
gendrange eine  Fischertratte  auf  uns  zurudemd,  aber  die 
Männer  hatten  alle  Kaputzen  an,  die  man  sonst  bei  der  Ar- 
beit weglegt  und  konnten  nicht  rudern.  Der  Schiffer  machte 
eine  bedenkliche  Miene  und  ich  rufte  die  zwei  Mann,  die  ich 
bei  mir  hatte,  mit  dem  Gewehr  aufs  Verdeck,  da  kehrte 
die  Tratte  um  und  verschwand  bald  hinter  den  Feisen. 

Wir  setzten  über  nach  Rhen^e,  die  Wellen  waren  nur 
1  Lr.  hoch,  aber  die  Schiffer  schilderten  sie  sehr  gefährlich, 
das  gefährlichste  war  jedoch,  wenn  der  einzige  Matrose  und 
der  Schiffsjunge  das  schwer  zu  regierende  Segel  übeP  die  Se- 
gelstange werfen  mussten,  um  das  Fahrzeug  zu  wenden;  ist 
das  geschehen,  so  sind  sie  allemal  sehr  Tergnügt,  als  hätten 
sie  etwas  ganz  besonderes  gethan. 

Glücklich  hatten  wir  in  einer  kleinen  Hafenbucht  von 
Rhen^e  an  einer  Stelle  gelandet,  wo  man  aussteigen  konnte, 
als  zwei  Hirten  von  den  Bergen  herabgelaufen  kamen  und  uns 
sagten,  dass  11  Räuber  In  einer  Fischertratte  liier  seien  und 
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ihnen  Tor^efltern  einige  Schafe  weggefangen  und  geachlw^htet 
hätten. 

Ob  sie  überhaupt  Waffen  hatten,  kann  man  bei  Seeräu- 
bern niemals  sehen,  weil  sie  sich  stets  nur  als  Matrosen  zei- 
gen und  ihre  Waffen  im  Fahrzeug  versteckt  liegen,  sieh» 
S.  41.  Wenn  sie  nicht  des  Nachts  ein  sorglos  in  einer  Bucht 
liegendes  Schiff  iiberfaiien  können,  so  kommen  sie  auch  am 
Tage  an  grössere  Schiffe  und  bieten  gewöhnlich  Fische  zum 
Verkauf  an,  sind  sie  an  das  Schiff  heran,  so  erfassen  sie  plötz- 
lich ihre  Waffen  und  erklettern  wie  Teufel  das  Sdiiff,  wo 
dann  niemand  darauf  gefasst  ist;  so  wird  es  ihnen  jedesmal 
zur  Beute.* 

Man  lasse  daher  eine  Barke,  die  einigermassen  Terdäch- 
tig  und  zu  stark  bemannt  ist,  niemals  der  Seite  des  Schiffes 
sich  nähern,  oder  sollte  sie  schon  zu  nahe  sein,  so  stelle  man, 
wer  nur  schnell  herbeigerufen  werden  kann,  mit  Rudern, 
Stangen  u.  s.  w.,  wenn  keine  Waffen,  da  sind,  bereit,  um  sie 
beim  ersten  Versuch  an  Bord  zu  kommen,  hinabzustossen ;  in 
der  Regel  wird  aber,  wenn  die  Leute  auf  dem  Sdiiffe  nicht 
hinreichend  mit  Schnsswaffen  versehen  sind,  das  Schiff  doch  ge- 
nommen werden,  denn  die  Räuber  werden  sogleich  anfangen  zu 
feuern,  es  wird  niemand  auf  dem  Verdeck  zu  bleiben  wagen, 
die  Räuber  werden  das  Schiff  ersteigen  und  mit  Pistol  und 
Yattagan  es  bald  in  Besitz  haben.  Das  beste  gegen  See- 
räuber ist,  wenn  man  am  Bord  Haubitzen  hat  und  das  na- 
hende Fahrzeug  schon  in  der  Ferne,  ehe  es  sich  auf  Schuss- 
weite für  Gewehre  genähert  hat,  zurückweist  und  im  Wei- 
gerungsfall anfangt  zu  feuern.  Auch  nur  leichte  Haubitzen  sind 
besser  als  Kanonen  mit  kleinem  Caliber ,  indem  sie  erlauben,  'auf 
5  bis  800  Schritt  Granaten  zu  werfen  und  in  der  Nähe  bis  über 
200  Schritt  den  Gebrauch  wirksamer  Kartätschen  gewähren. 

Diese  und  die  folgenden  Bemerkungen  können  mancliem  Rd- 
senden,  der  ein  Fahrzeug  zu  seiner  Disposition  miethet,  nützlich 
werden,  wenn  er  auch  nur  einige  gut  bewaffnete,  entschlossne  Leute 
bei  sich  hat  und  die  Räuber  nicht  in  mehrern  Barken  oder  in  zu 
grosser  Anzahl  kommen.      Und*  auch  dann  noch  ist  es  rath- 


286  DBL08. 

aamer  mit  den  Waffen  In  der  Hand  su  sterben,  als  sich  die- 
gen  Unthieren  zu  ergeben ,  die  schändlicher  sind ,  ais  man  sich 
Menschen  denken  kann,  ja  selbst  Damone  übertreffen. 

Wer  viel  zur  See  reisen  miiss  und  einmal  einiges  Gepäck 
mit  sich  fuhrt,  kann  leicht  diesem  einen  oder  ein  Paar  Dop- 
pel haken  beifugen.  Diese  sdiiessen  auf  5  bis  600  Schritt 
eine  Slöthige  Bleikugel  ziemlich  sicher  und  sind  ais  glatte 
Läufe  schneller  und  leichter  geladen  als  Wallbüchsen,  die  eine 
4i5thige  Kugel  auf  dieselbe  Entfernung  zwar  etwas  sicherer 
tragen;  man  kann  aber  auf  einem  stets  bewegten  Schiffe  mit 
diesen  nicht  gewisser  als  mit  jenen  zielen,  überdiess  sind  sie» 
da  der  Lauf  gezogen  ist,  schwieriger  und  somit  langsamer  zu 
laden.     Doppeihaken  yerdienen  daher  den  Vorztig. 

Hat  ein  Piratenfahrzcng  sich  bereits  auf  Pistolenschuss« 
weiie  genähert,  so  leisten  Lanfkugeln  oder  starke  Posten  (die 
in  hölzerne  Patronen  eingeschlossen  sein  können),  ans  Infan- 
teriegewehren (seien  sie  auch  nur  kurz,  Musqneton's,  Cara- 
biner  u.  s.  w.)  geschossen,  bessere  Dienste  als  Trompons,  welche 
die  Kugeln  matt  auswerfen. 

Auch  Brandpatronen  kann  man  bei  60  ins  80  Schritt 
Entfernung  gegen  jene  Fahrzeuge  schiessen.  Diess  sind  nämlich 
aus  Schwarzblech  Terfertigte  und  gelöthete  Cjlinder,  die  ei- 
nige Zoll  Länge  haben  und  Torn  in  einer  konischen  Spitze 
endigen,  mit  welcher  sie  in  Holz  u.  s.  w.  dringen  und  was 
feuerfiinglich  ist  entzünden,  da  sie  mit  Brandsatz  gefilllt 
sind. 

Brandraketen  sind  sehr  schwer  brauchbar  zu  bekommen, 
zu  theuer  und  zu  schwierig  richtig  zu  werfen,  auch  imponi- 
ren  sie  auf  dem  Meere  nicht  einmal,  wenn  man  nicht  gleich 
mehrere  absenden  kann;  sie  würden,  wenn  nicht  zufällig  gleich 
die  erste  träfe,  nur  fir  Spiegelfechterei  gehalten  werden. 
Besser  ist  es  die  Dämonen  mit  der  angegebenen  starkern  Kost 
zu  futtern. 


R     H     E    N     E     E. 

(Rhencia.) 


TT  ird  von  den  Inselbewohnern  gross  Dili  genannt <,  wäh- 
rend man  Delos,  ohne  Zdsata,  dass  es  kleiner  sei,  Dili  nennt. 

RJienia,  schreibt  Strabo,  ist  ein  kleines,  Terlassnes  Ei- 
land TOh  Dolos  nicht  weiter  als  4  Stadien  gelegen.  Hier  ha- 
ben die  Delier  ihre  Begräbnisse;  denn  auf  Delos  selbst  dür- 
fen sie  weder  jemand  begraben  noch  verbrennen,  so  wenig  als 
Hunde  daselb^it  gehalten  werden  dürfen.  In  vorigen  Zeiten 
hiess  diess  Eiland  Ortygia.  Pliuius  aber  giebt  Delos  diesen 
Namen,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe. 

Pausanias  sagt  nur,  dass  vor  der  Rhede  von  Delos  die 
Insel  Rheneia  liege.     IV.  36.  4. 

Diese  Insel  ist  kahl  und  öde,  sie  hat  keinen  Baum,  nur 
hei  einer  aus  Steinen  und  Erde  aufgemauerten  Mandra,  wo 
sich  Wasser  findet,  das  17  ^  R.  hat,  wachsen,  weil  es  feucht  ist^ 
einige  Oieandersträncher.  Die  Hirten  hatten  einen  kleinen  Gar-- 
ten  angelegt,  worinn  einige  Gurken  u.  s.  w.  wuchsen.  Die 
Insel  hat  ziemlich  gute  Weide.  Weinstöcke  und  Olivenhäiune 
würden  auf  dieser  Insel  fortkommen,  wer  pflanzt  sie  aber  an, 
wer  hütet  sie  7 

Die  Insel  besteht  aus  zwei  Theilen,  die  durch  eine  nier 
drige  Landenge  zusammenhängen.  Z^vischen  beiden  Theilen 
wird  an  der  nördlichen  Hälfte  ein  guter  Hafen  gebildet,  Colon- 
Aca  genannt,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  an  ihni.auoh  Tempel 
standen  analog  I.  Th.  S.  55.     Porto  Pyrgos,  an  der  Ostküste  der 
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nördlichen  Hälfte  der  Insel,  taugt  nicht  viel;  ein  guter,  aber  un- 
bequem gelegener  Hafen  ist  an  der  Sudküste  der  südlichen  Hälfte 
der  Insel,  er  heisst  Porto  Skinos,  von  den  dort  wachsenden  Ma- 
stixsträuchern, er  taugt  nur  für  mittlere  und  kleinere  Fahr- 
zeuge. An  der  Ostküste  liegt  eine  kleine,  felsige  Insel,  Kav- 
vBXlvtjai^  Kanincheniusei ,  mit  einer  Capelle  und  ein  Paar  klei- 
nen Häusern,  die  eine  Quarantaine  Torstellen. 

An  der  Ostküste  des  nordlichen  Theiis  der  Insel  zeigt 
sich  grauer  Gneiss  in  Süden  fallend ,  an  der  Landenge  grauer 
Granit,  der  oft  mit  feinkörnigen,  schiefrigen,  giimmerreichen, 
dunkeigrauen  Partien  verwachsen  ist,  er  fallt  in  N.O.  und 
macht  also  an  der  Ostseite  der  Insel  mit  dem  erwähnten  Gneiss 
eine  Mulde. 

Im  südlichen  Theii  der  Insel,  ^o  sie  Delos  am  nächsten 
und  nur  durch  eine  schmale  Meerenge  getrennt  ist,  sind  längs 
der  Ostküste  die  Gräber  der  Delier.  Hier  reiht  dch  Todien- 
grnft  an  Todtengnift,  oft  waren  die  Gebäude,  welche  man 
über  die  Sarkophage  erbaut  hatte,  so  gross  wie  Capellen;  es 
war  eine  wahre  Gräberstadt.  Unter  diesen  Grüften  ^ehen 
eine  Menge  Kanäle  durch  mit  Platten  überdeckt,  die  Gräfte 
sind  meist  mit  schönem  Mörtel  ausgekleidet;  es  liegen  viele 
Sarkophagdeckel,  kleine  Altäre,  oben  vertieft,  an  den  Seiten 
mit  Laubgewinden  verziert  u.  a.  m.  herum,  sämmtüch  aus 
weissem,  grobkörnigem  Marmor. 

Alles  ist  auf  das  furchtbarste  umgewülilt,  in  der  Zeit  der 
Anarchie  ^ogen  besonders  von  Mykone  Leute  her,  so  dass  auf 
einmal  hier  3  ja  bis  500  Menschen  arbeiteten,  die  Gräber  zu 
eröffnen;  denn  fast  in  jedem  Grabe  fanden  sich  goldene  Ge> 
räthschaften ,  Ringe,  Ohrringe,  Haarnadeln  u.  s.  w.  Hatte 
dann  eine  Partie  Leute,  die  zusammenarbeiteten,  eine  Hand 
voll  Gold  gesammelt,  so  wurde  es  an  die  Goldsdimiede  ver- 
kauft und  diese  Alterthümer  eingeschmolzen. 

Auf  einer  Anhöhe  über  der  Gräberstadt  steht  die  Ruine 
eines  Thurmes  aus  grossen ,  weissen  Marmorqnadem ,  die  her- 
abgestürzt worden  sind.  Es  hatten  also  die  Todten  hier  einst 
noch  Schutz  im  Grabe. 
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Die  Graberstadt  zieht  sich  längs  herab  bis  zum  südlichen 
Cap  Glaropoda,  desften  Benennung  sehr  alt  zu  sein  scheint, 
und  Ton  den  früher  erwähnten ,  sich  in  Menge  hier  aufhalten- 
den Cormoran's  herrührt. 

Wir  fuhren  N&chmittags  zurück,  der  Sturm  wurde  aber 
Heftiger  und  wir  waren  von  den  übersprützenden  Weilen  alle 
durchnässt;  kam  eine  grosse  Woge,  so  redete  der  Schiffer  zu 
seinem  Fahrzeug:  Heb  dich!  Sei  leicht!  So  war's  gut! —  Nun 
schneide  gut  durch!  Hahaha!  Sei  brav  u.  s.  w.  Zur  Nacht 
kamen  wir  in  Mjkone  an,  in  derselben  wurden  jene  11  Räu- 
ber gefangen,  siehe  S.  260. 


Zweiter  Theil.  19 
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Mßie  grosste  und  fruchtbarste  Insel  der  Kykladen.  Sie  hiess 
in  den  frühesten  Zeiten  Strongyld,  weil  sie  ziemlich  gerun- 
det ist,  und  war  Ton  Thraciern  bewohnt;  es  fehlte  ihnen  an 
Frauen,  sie  wählten  daher  das  kürzeste  Mittel  und  raubten 
Mädchen  und  Frauen  in  Thessalien,  wurden  aber  von  den 
Thessaliern  verfolgt  und  ihre  Insel  eingenommen,  welche 
diese  wegen  ihres  glücklichen  Klimas,  ihrer  grossen  Frucht- 
barkeit und  Ueberfluss  Dia  (divina)  nannten. 

Ihres  herrlichen  Weines  willen  wurde  sie  auch  wohl  Dio- 
nysia  genannt. 

Als  aber  wegen  einer  anhaltenden  Dürre  die  Thessalier 
die  Insel  verlassen  hatten,  so  Hessen  sich  bald  nach  dem  tro- 
janischen Kriege  Karier  auf  der  Insel  nieder  und  gründeten 
dort  eine  Stadt,  die  sie,  so  wie  die  Insel  selbst  nach  ih- 
rem Könige  Naxos  hiessen'*').  Später  unterwarf  PIsIstratns 
diese  Insel  den  Atheniensern ,  aber  nach  seinem  Tode  erlang- 
ten sie  bald  ihre  Freiheit  wieder,  und  Naxos  wurde  damals 
am  blühendsten,  bis  es  unter  die  Oberherrschaft  der  Perser 
kam ;    als  diese  aber  die  eigentliche  Hellas  unter  Xerxes  zu 

0  Auch  in  Sicllien  gab  es  eine  Stadt  Naxos,  die  einst  durch  die 
Chalkideer  amEuripos,  nebst  einer  andern,  MegKr^,  im  lOten  Menschen- 
alter  nach  der  Zefstorung  von  Troja  am  Abhänge  des  Aetna  erbaut  wurde, 
es  waren  die  ersten  Städte  Siciliens;  sind  aber  beide  spurlos  versunken. 
Pausanias  VI.  13,  4.     Strabo  VI.  S.  266. 


NAX08.  291 

unterjodien  Tersuchten,  kämpften  die  Niaxier  ritteriicli  mit  deo 
andern  Hellenen  zusammen  in  den  Schiachten  bei  Saiarols  und 
Platää,  um  Hellas  und  ihre  Insel  wieder  zu  befr^en.  Sie  kh" 
men  nochmals  imter  die  Oberherrschaft  der  Athenienaer,  welcher 
sie  sich,  als  sie  besonders  im  peloponnesischen  Kriege  toa 
ihnen  zu  sehr  bedrücict  wurden,  vergeblich  zu  entaielien  such- 
ten. Während  des  Mithridatlsohen  Krieges  geriethen  sie  unter 
die  Oberherrschaft  der  Römer  und  als  das  oströmische  Kai- 
serthum  gestürzt  wurde,  fielen  sie  in  türkische  Gewalt,  bis 
ihnen  1833  wieder  ein  freundliches  Gestirn  leuchtete  und  der 
blasse  Halbmond  von  der  Insel  verschwand. 

Die  Insel  ist  gross  und  wichtig  und  verdient  daher  wohl, 
dass  man  das  Wichtigste  ihrer  Geschichte  au^hre.  In  der 
Mythe  war  Naxos  berühmt,  dass  Bacchus  auf  seinem  Zuge 
hier  längere  Zeit  residirte,  da  die  Insel  so  günstig  war,  deti 
Anbau  der  Reben  zu  verbreiten  und  aus  ihren  Trauben  einen 
Göttertrank  zu  bereiten.  Er  war  der  Schutzgott  der  Insel, 
deren  grosse  Fruchtbarkeit  man  ihm  zuschrieb,  hier  hatte  er 
die  vorzüglichsten  Feste,  Tempel  und  Altäre. 

Nahe  bei  der  jetzigen  Stadt  fand  Bacchus  schlafend  die 
vom  Thesens  verlassne  Ariadne;  der  Weingott  war  schön, 
^^ig  JM^Udlich  und  hatte  süssen  Rebensaft,  so  vergass  die 
reizende  Königstochter  des  Theseus  Untreue,  wurde  des  Bac- 
chus Gattinn  (siehe  I.  Th.  S.  854)  und  unsterblich;  noch 
heute  soll  der  Naxoswein  ein  gutes  Mittel  gegen  ^gekränkte 
Liebe  sein. 

Geogoostisch  kann  man  Naxos  als  einen  grossen  Gebirgs- 
stock  betrachten,  der  aus  Granit  besteht,  welcher  sich  am 
höchsten  im  nördlichen  Theil  der  Insel  hebt.  Seine  Seiten 
sittd  mit  Gnelss  und  Glimmerschiefer,  die  Höhen  aber  mäch- 
tig mit  weissem  13 rkaik  bedeckt.  Bei  der  Stadt  ist  eine  ter- 
tiäte  Formazion  aufgelagert,  so  auch  an  der  Nordspitze  der 
Insel.  An  nutzbaren  Mineralien  hat  Nnxos  aus^cbUessend  und 
üliein  reiche:  Ablagerimgen  von  gutem  Schmirgel ;  >  auqh  schöner 
Marmor  könnte  an  ein  Fanc  StlsUen  gebrochen  werden ,  doch 
henutzten  ihn  aueh  die  Alten  nicht,  da  et  in  Faros  schöner, 

19* 


292  NAXOS. 

leichter  und  in  Ueberflii«8  gebrochen  wurde.  Die  fnsei  hat 
am  Fass  der  hoch  und  massig  sich  hebenden^  kahlen  Gebirgfe 
einige  bedeutend  grosse,  flache  Abhänge  und  Ebenen,  die 
reichlich  mit  Erde  bedeckt  sind  und  auch  nicht  Mangel  an 
Wasser  haben,  daher  die  grosse  Fruchtbarkeit;  dazu  kommt 
noch  das  hohe,  im  mittlem  Theil  der  Insel  befindliche  Oe- 
birg,  was  stets  Einer  Seite  Schutz  gewährt,  während  z.  B. 
Andros  und  Tinos  sicfi  nah  am  Ende  des  grossen  Gebirgszu- 
ges Ton  Euböe  quer  vorziehen  und  so  den  herrschenden,  ost- 
lichen Winden  im  Wege  liegen. 

Es  verdankt  also  Naxos  nur  seinem  günstigen  Local,  sei- 
ner Grosse  und  Lage  die  grosse  Fruchtbarkeit,  die  sich  hier 
entwickeln  kann;  es  hat  aber  kein  gltkcklicheres  Klima,  als 
die  andern  Inseln  und  das  Festland  und  auf  jeder  der  grossem 
Inseln  finden  sich  eben  so  fruchtbare  Plätzchen. 

Vor  allen  -andern  Produkten  der  Insel  ist  der  hiesige 
Wein  berühmt,  er  ist  im  Allgemeinen  gelb,  oft  ziemlich  dun- 
kelgelb, hat  einen  snsslichherben  Geschmack  und  ist  sehr 
geistig,  er  lässt  sich  gut  mit  Wasser  mischen.  Nach  dem 
Wein  wachsen  hier  die  meisten  und  besten  Südfrüchte  des 
jetzigen  Griechenlandes,  nur  Kreta  liat  sie  besser  und  in  grös- 
serer Menge,  es  wird  weiterhin  von  ihnen  die  Rede  sein. 
Oelbäume,  die'  aber  kein  besonders  gutes  Oel  geben,  erTüllen 
die  grosse  Ebene  von  Trymalia  und  Getreide,  besonders  Gerste 
wird  in  Menge  erbaut.  Man  gewinnt  viel  Skinno  -  Oel  aus  den 
reifen  Beeren  von  Pistacia  Lentiscus,  auch  etwas  Ladumro, 
aber  sehr  unrein,  wurde  ans  den  Haaren  der  Thiere  gesam- 
melt.    Für  Baumwolle  und  Tabak  ist  noch  viel  zu  thun. 

An  seltneren  Gewachsen  bemerkt  Tournef ort :  Scrophu- 
laria  glauco  foliö  in  amplas  lacinias  diviso.  Heliotropinm 
humi  fusum,  fiore  minimo,  semine  magno.  Scorzonera 
graeca  saxatills  et  maritima  foliis  varie  laciniatis  (Abbild., 
siehe  dessen  Voyage  du  Levant  Tom.  I.  p.  85  u.  86).  Auch 
Dianthus  frnticosus,  die  strauchartige  Nelke,  soll  auf 
Naxos  vorkommen.  Ferner  eine  schöne,  grosse,  purpurfarbne 
Centaurea    mit  wolligen   Blättern  und  Atractylis  gummi- 
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fera,  sie  eiiÜiäU  einen  Saft  wie  Gummi  eiasticum  uod  wird 
von  den  Frauen  gekaut,  die  Araber  bereiten  Vogelleim  daraus. 
Die  Wurzel  ist  nahrhaft  und  gesund. 

Die  Thäler  und  Wasserschluchten  sind  meist  mit  Junipems, 
Oxycedrus,  Myrtus,  Arbutus  Andrachne,  Pistacia  Lentiscus,  Ge- 
nista,  Spartium  und  zuweilen  auch  mit  Bäumen  bewachsen;  es 
giebt  aber  kein  andres  Wild,  als:  wenig  Hasen,  viel  FelsenhUh- 
ner,  im.  Herbst  viel  Schnepfen;  wilde  Katzen  sind  nicht  sel- 
ten, ich  schoss  eine  Ton  besondrer  Grösse. 

Der  erste  Arzt  von  Naxos  besass  eine  junge,  etwa  8  Zoll 
lange  Viper  mit  zwei  vollkommen  ausgebildeten  Köpfen,  in 
welchen  sie,  als  sie  lebend  war,  fast  gleiche  Beweglichkeit 
hatte.     In  ein  Paar  Bächen  giebt  es  Krabben. 

Die  Küsten  von  Naxos  sind  fischreich  im  hiesigen  Sinne, 
da  das  Mittelmeer  überhaupt  keinen  solchen  Ueberfluss  an 
Fischen  hat,  wie  die  nordischen  Küsten. 

So  kann  man  wohl  die  Insel  eine  gesegnete  nennen  und 
sie  könnte  es  noch  in  bei  weitem  crössern  Maasse  werden. 

Naxos  hat  nur  Eine  Stadt,  die  aber  nicht  unbedeutend 
ist,  sie  liegt  an  der  Westküste  auf  einem  Berge,  auf  welchem 
Marcus  Sanudo ,  der  erste  Fürst  des  Archipel ,  ein  festes 
Schloss  gründete.  In  die  obere  Stadt  führt  an  der  Westseite  ein 
Eingangsthor  aus  dem  Mittelalter,  an  dieser  Seite  strecken 
sich  die  Hänser  bis  herab  an's  Meer;,  dieser  untere  Theil  der 
Stadt  wird  von  Griechen  bewohnt  und  auch  wohl  Neo  chorio 
genannt.  In  der  Stadt  auf  dem  Berge  wohnen  die  Lateiner, 
es  befindet  sich  hier  eine  grosse  katholische  Kirche  und  ein 
Kapuzinerkloster,  dem  ein  ehemaliger  Napoleonischer  Milltair 
vorsteht,  jetzt  aber  als  Kapuziner  immer  noch  voll  kriegeri- 
schen Muthes;  man  wohnt,  isst  und  trinkt  recht  gut  bei  ihm, 
bei  der  Abreise  wird  ein  gutes  Geschenk  gegeben.  Noch  giebt 
es  hier  Abkömmlinge  einiger  der  mächtigsten  venetianer  Ge- 
schlechter, z.  B.  Grimaldi  u.  s.  w.,  sie  besitzen  zum  Theil 
die  besten  \andereien ,  haben  aber  auch  ohne  diesen  alten  Pa- 
tricierstolz,  einige  italienische  Bildung  und  halten  sich  möglichst 
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scharf  ^trennt  toh  den  Griechen,  mdirere  sprechen  franzö* 
sisch  und  die  meisten  italienisch. 

Die  Stadt  ist  leider  Ton  der  Natur  nicht  mit  einem  Ha- 
fen  be.giuistigt,  die  Alten  halfen  durch  einen  starken  Molo 
ab,  der  aber  längst  der  Wuth  der  Wellen  hat  weichen  müs- 
sen; man  sagte  mir,,  dass  er  für  Eine  Million  Drachmen  wie- 
der hergestellt  und  erweitert  werden  könne,  wo  dann  die 
Insel  sehr  an  Verkehr  gewinnen  würde. 

Im  Norden  des  Hafens  liegt  eine  kleine,  klippige  Insel 
Strongyle,  auf  welcher  sich  noch  Ueberreste  eines  gross- 
artigen, alten  Gebäudes  finden.  Es  war  der  mächtige  Tem- 
pel des  Dionysos,  ypn  weissem  Marmor,  alles  ist  zerstört  und 
die  meisten  Quadern  sind  weggeführt,  nur  die  mächtige  Ein- 
gangspforte war  zu  fest,  sie  blieb  stehen. 

Diese  Pforte  ist  südlich  gegen  den  Hafen  gerichtet,  sie 
hat  innen  18  par.  Fnss  Höhe  und  11  Fuss  Breite,  die  Thür- 
stöcke  sind  3^  Fuss  breit  und  4  Fuss  dick,  so  auch  die 
Kappe  und  die  Schwelle.  An  der  Kappe  stehen  2  und  unten 
an  den  Thürstöcken,  1  Fuss  über  der  Schwelle,  2  andre,  ei- 
nige Zoll  starke,  gleichseitig,  4seitige,  oben  grad  abgestumpfte, 
pyramidale  UerTorragungen,  aus  demselben  Marmorstücke  gc^ 
hauen,  6  bis  10  Zoll  heraus;  wozu  sie  dienten,  ist  noch  nicht 
erklärt. 

Die  Marmorblöcke  waren  mit  kupfernen  Zapfen  verbun- 
den. Die^e  kleine  Felseninsel  stand  sonst  mit  dem  Lande  durch 
eine  Brücke  in  Verbindung,  über  welche  auch  Wasser  nach 
dem  Tempel  geleitet  wurde;  wahrscheinlich  von  der  Wasser- 
leitung, deren  Spuren  unter  dem  Scbloss  noch  aufzufinden 
sind,  das  Wasser  kam  aus  einem  guten,  reichlichen  Quell, 
gegen  1^  Stunden  von  O.  S.  O.  her;  es  vei-sumpft  jetzt  die 
dortige  Ebene. 

Von  der  Stadt  .streckt  sich  westlidi  ein  felsiges  Vorge- 
birge weit  hinaus  ins  Meer,  die  Insel  bildet  am  südwestlichen 
Anfang  dieses  Vorgebirges,  was  gegen  Nord-,  die  Insel  aber 
gegen  Ostwinde  schützt,  eine  grosse,  offne  Rhede,  auf  wel- 
cher freilich  kein  Schiff  bei  Westwind  stehen  kann;  hier  lan- 
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den  meM  die  Schiffe,  die  von  Süden  komnen,  wenn  starker 
Nordwind  blast;  denn  dann  ist  ea  schwer  das  Cap  su  um- 
segeln und  gefährlich  iu  den  so  wenig  geschützten  Hafen  ein- 
ztihmfen. 

Von  dieser  Rhede  hat  man  etwa  }  Stunden  bis  snr  Stadt, 
der  Weg  fuhrt  am  Rande  einer  sumpfigen  Niederung  hin,  die 
im  Herbst  bis  spät  in  den  Winter  voll  Becassinen,  Moos- 
schnepfen u.  a.  m.  liegt. 

Auf  dieser  Rhede  soll  Theseus  gelandet  und  mit  seiner 
Retterinn  nach  dem  Berge,  wo  jetst  die  Stadt  liegt,  gelust- 
wandelt  haben;  denn  aussetzien  sollte  er  sie,  oder  seine  Be- 
reiter, die  auf  der  widrigen  Fahrt  alles  Unglück  dem  rei- 
tzenden  Wesen  zuschrieben,  drohten  ihn  und  sie  zu  ermor- 
den. Am  südwestlichen  Fuss  des  Berges,  am  Rande  einer 
ürischen  Quelle,  schlief  sie  sorglos  ein,  das  Wasser  quillt 
noch  jetzt  von  antikem  Mauerwerk  umsdilosseii ,  es  heisst 
heut  zu  Tage  der  Ariadne  Brunnen.  Der  Tretilose  efitwicfa, 
ihr  aber  gaben  die  Götter  frohes  Erwachen  im  Arm  des 
Freude  lächelnden  Gottes ,  der  süssen  Ersatz  ihr  gewährte  für 
das,  ^^s  sie  verloren.  So  ist  sie  denn  versöhnt  und  hat  sich 
nur  ein  kleines  Wiederwergeltungsrecht  vorbehalten;  denn  wenn 
in  der  späten  Jahreszeit  Fremde  die  Insel  besuchen,  so  stürmt 
es  ein  Paar  Wochen  fort  und  lässt  sie  nicht  abreisen,  auch 
ich  sah,  nachdem  die  Untersuchung  der  Insel  beendigt  war, 
aus  Ariadnes  Fenstern  fort  und  fort  mächtige  Wogen  sich 
brechen  über  den  Molo,  aber  die  Zeit  war  kurz  und  freund- 
lich und  es  hätte  schon  noch  länger  stiirmen  können. 

Die  Insel  hat  an  der  Ostfcüste  noch  zwei  Häfen  hei  Apol- 
louia  und  den  Panormos  -  Hafen ,  doch  sind  beide  klein  und 
nicht  vor  jedem  Sturme  sieher. 

Ausser  der  Stadt  sind  noch  mehrere  gute  Ortschaften  auf 
der  Insel,  von  welchen  die  vorzüglichsten  während  der  Berei- 
Hung  der  Insel  erwähnt  werden. 

Bei  der  Stadt  tritt  Granit  zu  Tage,  auf  diesem  sind  kanm 
10  Minuten  weiter  östlidi  kleine  Anhöhen  tertiärer  Bildung  auf* 
gelagert.     Zu  unterst  liegt  schiefergrauer  Thonmerget,  er  ent- 
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hält  Spuren  von  Condiylien^  schmeckt  stark  salitg  und  zeigt 
Schichtung.    Ueber  demselben  hat  sich  ein  regenerirter  Sand- 
stein abgesetzt,  er  sieht  röthlich  aus,  weil  er  toU  zarter,  zie- 
gelrother,    ochriger    Punkte    ist,     er  enthält  kleine    Partien 
grauen    Thonmergel   und    viele  kleine    Glimmerblättchen,    er 
braust  nicht  mit  Säuren ,  doch  findet  sich  hm  und  wieder  ein 
Körnchen  kohlensaurer   Kalk   eingemengt.      Er  ist  zu  oberst 
grobkörnig   und  enthält   eine  Menge  kieseliger,    jaspisartiger 
Gesteinbrocken;  eine  dergleichen  ein  Paar  Fuss  grosse,  gelb- 
liche,   hornsteinartige  Masse  hat  jemand  für  einen  versteiner- 
ten Baumstamm  ausgegeben,  und  obgleich  sie  keine  Aehniichkeit 
damit  hat,   so  glaubt  man  doch  Holztextur  und  Rinde  daran 
zu  sehen  und  hält  den  Klumpen  für  eine  grosse  Merkwürdig- 
keit.    Auch  grobkörniges  Conglomerat,  sehr  kalkhaltig  und  mit 
Kalkspsthadern  durchwachsen,  findet  sich  nordöstlich  von  der 
Stadt.      Nachdem  diese   tertiäre   Auflagerung,   die   sicE    nach 
Osten  zieht,  aufgehört  hat,    gelangt  man  auf  den  Weg,  der 
am   obern  Abhänge  weiter  fortgeht,    hier  sollen  alte    Gold- 
und  Silbergruben  gewesen  sein,   ich  besuchte  diese  Abhänge, 
die  zum  Theii  vom  Meer  steil  abgerissen  sind,  und  fand  auch 
etwas,  grade  wo  man  sie  verrouthet,  was  einem  zusammenge- 
brochnen  Baue  ähnlich  sieht,  doch  wenn  man  tiefer  eindringt, 
so  sieht  man,  dass  es  nur  durch  Absinken  des  Gebirges  ent- 
standen ist.      Auf  der  Höhe  des  sich  über    diesem   Abhang 
massig  hebenden  Berges  findet  man  Grundmauern  aus  grossen 
Quadern  von  einem  alten  Schlosse,  unter  dessen  Schutz  jene 
Gruben  gestanden  haben    sollen,    es  passt  die  Localität  zur 
Sage,     nur  finden    sich    die    Gruben    nicht,    die    man    hier 
vermuthete,    auch  an  einem  andern  Platze,    den  ich    später 
besuchen    werde,   wo    ebenfalls  ein   altes   Schloss    steht,    ist 
10U4U.   Spur  von  Gruben. 

Der  am  obern  Abhang  sich  fortziehende  Weg  fuhrt  im- 
mer längs  der  Küste  hin,  bis  er  sich  liinab  in  ein  fruchtba- 
res Thal  wendet,  hier  liegen  2  kleine  Dörfer,  von  welchen 
das  östliche  Eng^tres  heisst.  Man  erblickt  im  Thale  viele 
Orangengärten,    Ich   besuchte    den  vorzüglichem,    der   einem 
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Herrn  in  N^xös  gehört  und  ihm  reichen  Ertrag  liefert.  Zwi- 
schen einem  mit  Friichtbäumen  besetzten  Gartenwege  gelangt 
man  zu  einem  kleinen  Gartenhause,  in  weichem  auch  eine 
wohieingerichtete  Oelpresse  ist.  Nahe  am  Hause  steht  ein 
Lehnsessel  von  Marmor,  an  dieser  Stelle  sass  Se.  Majestät 
der  König  Otto,  als  er  diesen  Garten  1834  besuchte.  Ei- 
nige Schritt  östlich  gelangt  man  zu  der  hiesigen  Orangerie. 

Die  Hesperiden  -  Gärten  zu  Engares  auf  Naxos. 

Auf  einem  mittclgrossen  Baume  toU  Stacheln  erblickt  man 
oft  ein  Paar  tausend  Goldorangen ,  man  sieht  zu  viel  der  gold- 
nen  Früchte,  das  Auge  ist  übersatt.  Zwischen  den  grössern 
Orangenbäumen  stehen  die  nur  etwas  über  mannshohen  Ce- 
dratbäume,  deren  kopfgrosse  Fruchte  schwer  den  Mutterbaum 
zur  Erde  ziehen.  Die  Natur  zeigt  hier  in  üppiger  Fülle,  was 
selbst  ohne  Hülfe  sie  dennoch  geben  kann;  denn  niemand 
denkt  daran,  die  Bäume  von  wilden  Reisern  zu  befreien,  ih- 
nen Sorge  angedeihen  zu  lassen,  edle  Sorten  anzupflanzen ;  da- 
rum sind  auch  die  süssen  Orangen  nicht  so  süss,  wie  die  von 
Sicilien,  obgleich  man  Naxos,  und  nicht  ganz  unpassend.  Klein- 
sicilien  nannte.  Die  Cedrate  von  Naxos  werden  in  grosser 
Menge  ausgeführt.  Auch  Bergamot  -  Orangen  und  süsse  Ci- 
tronen  sah  ich  hier. 

Weiter  im  Garten  ist  ein  grosser  Wasserbehälter  mit  ei- 
nem Rebendach  überzogen,  unter  welchem  1  Fuss  lange  Wein- 
tranben herabhingen,  die  der  Besitzer  wie  in  einer  Yorraths- 
kammer  hatte  hängen  lassen ,  um  sie  in  der  späten  Jahreszeit 
aufzubewahren,  wie  in  jenem  kait-  und  hochliegenden  Kloster 
auf  Skiathos,  S.  11;  sie  waren  aber  nicht  vorzüglich  von 
Geschmack. 
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Zur  Nacht  begrab  ich  mich  in  das  nahe  Dorf  EngSrea, 
wo  ich  beim  Democheronten  wohnte.  Nachdem  ich  mein  ein- 
fachea  Mahi  aua  Huhn  und  Reia  gfenoaaen  hatte,  aetzte  er  mit 
Stolz  auf  seine  fruchtbare  hisei  mir  einen  Nachtisch  auf,  den 
ein  Fürst  meist  so  schön  nicht  geben  Icann  und  alies  war 
doch  nur  aus  seinem  Garten,  aus  dem  Garten  eines  Land- 
manns. In  der  Mitte  iag  ein  abgebrochner  Zweig,  kaum  ei- 
nen Fuss  lang,  das  Holz  am  Bruch  ^  Zoll  stark,  er  trug  7 
Goldorangen,  rund  heriun  standen  Teller  mit  faustgrossen 
süssen  Apfelsinen,  wohlriechenden  Bergamottorangen ,•  grossen 
trefflichen  Weintrauben,  Rosinen  in  Trauben,  weissen,  süssen 
Feigen,  frisch  und  getrocknet,  süssen  Melonen,  Waasermelo- 
nen,  Mandeln,  grossen  Lambertsnüssen^  eingedicktem  Reben- 
saft mit  Wallnussstücken  in  der  Mitte,  glühendrothen  Kernen 
fius  Granatfrüchten  mit  schneeweissem  Zucker  überstreut.  Dazu 
einen  mit  mehr  Sorgfalt  als  gewöhnlich  bereiteten  Wein,  ein 
weisses  Backwerk  aus  selbst  gezogenem  Waitzen  mit  Mandeln 
und  Honig  und  damit  er  mir  auch  zeige,  was  er  vom  Gebirg 
bekomme,  war  Honig,  gleich  dem  attischen,  luid  Ziegenkäse, 
ähnlich  dem  von  Kreta,  nicht  vergessen.  Dabei  wünschte  der 
einfache  Mann  nur  zu  wissen,  ob  mir  es  in  Engäres  gefalle 
und  schlug  jede  Vergütimg  aus,  nur  das  Huhn,  was  für  mich 
bereitet  war,  durfte  ich  bezahlen. 

Dem  buntfarbigen,  üppig  besetzten  Nachtisch  möge  die 
weitere  Beschreibung  der  Gebirgsarten  von  Naxos  folgen. 

Es  zeigt  sich,  wie  gesagt,  bei  der  Stadt  Naxos  Granit, 
er  zieht  sich  östlich  gneissartig  fort  bis  zu  dem  ersten  kleinen 
Dörfchen  vor  Engeres,  wo  grauer  Gneisa  in  West  fiiUend  zu 
Tage  aussteht,  dieser  besteht  aus  dichtem  Feldstein  mit 
Quarz  innig  verwachsen,  er  enthält  ganz  feine  Glimmerbiättchen, 
viele  feine,  schwarzgrüne  Hornblende  und  etwas  hellgrünen 
Epidot,  zuweilen  in  kleinen  Krystallen,  oft  aber  nur  in  farbi- 
gen Partien  eingewachsen. 

In  einem  der  tiefsten  Punkte  bei  EngSres  tritt  dichter, 
weisser  Feldspath  hervor ,  er  ist  ganz  mit  lauchgrün  gefärbten 
Stellen  durchzogen,   stark  zerklüftet,  die  Absonderungsflächeu 
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sind  oft  mit  grünlichem  Talk  überzogen  und  steUenM-eise  mit 
einer  zarten  Haut  Ton  kohlensaurem  Kalk  bedeckt,  der  wohl 
später  in  die  oifnen  Klüfte  gedrungen  ist.  Auch  zeigt  sich 
auf  jenen  Flächen  zuweilen  etwas  hellgrüner  Epidot*  Dieser 
Feldstein  tritt  hier  auf,  wie  an  andern  Orten  (Karysto,  An- 
dros,  Tinos  u.  s.  w.)  Serpentin  sich  durch  den  Glimmerschie- 
fer emporgehoben  hat. 

Bei  Engares  zeigt  sidi  grauer  Glimmerschiefer  mit  bis 
^  Zoll  grossen,  flachen,  hellblauen  Cyanitkrjstallen,  über  ihm 
liegt  wellenförmig  gebotener  Kalkstein.  Weiteriiin  tritt  der 
Granit  wieder  hervor,  er  zeigt  zum  Theil  einige  Schichtung, 
streicht  h.  12  und  fällt  bis  gegen  45«  in  West;  er  enthält 
etwa  I  Stunden  östlich  von  EngSres  eine  Schicht  feinkörniges, 
grünlichgraues  Hombiendegestein,  es  enthält  Feldspath,  Quarz 
und  ist  mit  dunkelgrüner  Hornblende  übermengt,  die  eine 
äusserst  dünne  Schichtung  bewirkt  hat.  Der  Granit  selbst  ist 
weisslichgran ,  er  enthält  sehr  viel  Feldi^ath  und  eingewach- 
sene Krjstalle  Ton  Adular,  häufig  zeigt  er  -sphäroidisch  krumm- 
gebogene  Structur^  die  durch  schwärzliche  Glimmerlagen, 
welche  ihr  folgen,  bezeidinet  wird. 

Er  enthält  hin  und  wieder  kleine,  einige  Zoll  starke, 
weisse  Quarzlager,  welche  schwarze  Turmalinkrystalle  bis  zn 
^  Zoll  dick  eingewachsen  enthalten,  die  flachen  Prismen  sind 
häufig  gebrochen,  der  Zwisdienraum  nt  dann  mit  weisser 
Quarzmasse  ausgefülit  und  das  gebroehne  Stück  setzt  schief 
zur  Seite  gerückt  weiter. 

Etwa  1  St.  von  Engäres  in  Ost  schliesst  dieser  Granit 
ein  etwa  4  Lr.  mächtiges  Urkalklager  ein,  dieser  ist  sehr 
grobkörnig,  schön  rein  und  weiss  mit  einem  Stich  in's  Röth- 
liche.  Nahe  über  diesem  Urkalklager  finden  sich  dünne  La- 
gen, die  aus  krystalliuisch- körnigem  Kalk,  Feldspath  und  Quarz 
bestehen  und  mit  kleinen,  schwarzen  Hornblendekrystailen  ganz 
durchwachsen  siud.  Der  über  dem  Urkalklager  befindliche 
Granit  wird  weiterhin  mächtig  mit  weissem  Marmor  bedeckt 

Man  kommt  bei  eiuem  kleinen  Dorfe  vorbei,  hier  zeigt 
sich  ein  merkwürdiger,  vollkommen  konischer  Berg,  das  em- 

OXFORD       ? 
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porfetriebene  Gnindgebir^  ist  gescliichiet,  die  Sdiichten  ste- 
ben  in  der  Mitte  des  Kegels  senicrecht  uod  fallen  steil  zu 
beiden  Seitoi  ab,  der  überdeckende  Kalk  liegt  flach  fal- 
lend über  die  Kuppen  hin.  Von  dem  konischen  Berge  an 
wird  der  Fall  der  Schichten  östlich,  der  bis  jetzt  stets  west- 
lich war. 

Bei  einem  kleinen  Dorfe  Keramäti  sieht  man  wieder  einen 
mächtigen  Granitberg  gehoben,  dessen  Abhang  nicht  sehr 
mächtig,  gleichförmig  geschichteter  Kalk,  so  wie  der  Berg 
sich  senkt,  unter  einigen  und  40^  Fall  bedeckt.  Die  Schich- 
tung des  Kalkes  ist  abgerissen  und  daher  deutlich  zu  sehen. 
Bei  Keramäti  findet  sich  auch  wieder  Glimmerschiefer  in  West 
fallend,  über  ihm  ist  massig  Kalk  aufgelagert.  Man.  erblickt 
am  Gehänge  eine  Kluft  mit  weisser  Ausfiillnng.  Im  Glimmer-, 
schiefer  finden  sich  mehrere  Lagen,  die  theils  sehr  horhblen- 
dehaltlg  sind ,  theils  aus  Quarz  mit  etwas  Glimmer  bestellen. 
Wir  waren  bislier  immer  auf  dem  höhern  Gebirg  gezogen, 
senkten  uns  jetzt  aber  herab  nach  einem  kleinen,  armen  Dorfe 
Wothri.  Es  ist  nur  eine  Ausiedlung  derer,  welche  auf  dem 
in  der  Nähe  befindlichen  Schmirgel  arbeiteten,  sonst  hätte 
man  niemals  daran  gedacht,  hier  ein  Dorf  anzubauen,  denn 
die  Lage  ist  am  Anfiing  einer  hochgelegenen ,  engen  Thal- 
schlucbt  kalt  und  unfreundlich.  Bacchus  hätte  es  nie  erlaubt, 
denn  die  Traube  bleibt  hier  sauer  und  kaum  können  sie  auf 
den  kleinen  Terrassen  an  den  steilen  Abhängen  ihren  Bedarf 
an  Gerste  erbauen.  Seit  einigen  Jahren  hat  der  Betrieb  auf 
Sciunirgel  aufgehört  und  die  armen  Leute  sind  nun  fast  gänz- 
lich verarmt,  da  ihre  einzige  Erwerbsquelle  versiegte. 

Der  Schmirgel  (Smirgel)*)  bei  Wotliri  auf  Naxos. 

Ehe  man  von  Westen  her  nach  Wothri  gelangt ,  zeigt  sich 
Schmirgel  in  mächtigen  Massen  zu  Tage  ausstehend.  Er  ist 
auf  weissem,  krystailinisch-köriiigem  Kalk  aufgelagert^  es  las- 

•)  Sfiv^is,  altgr.     ZfilQiyXi,  ngr 
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sen  sich  zwei  solcher  Auflagerungen  unterscheiden  oder  yiel- 
mehr  die  Auflagerung  ist  in  zwei  Theile  getrennt.  - 

Die  obere  südwestlichere,  also  Tom  Dorf  entferntere  strei<;ht 
h.  2  und  ist  etwa  150  Lr.  weit  zu  sehen,  sie  ist  schmal  und 
ihr  Schmirgel  grösstentheils  mit  yielera  Olinüner  .durchwachsen 
und  daher  weich,  er  greift  die  Metalle  nicht  sehr  an.  Sie 
hlirt  nordöstlich  ein  Stück  wdt  auf ,  beginnt  aber  bald  wie- 
der mächtiger  und  besser,  sie  ist  circa  100  Lr.  weit  entblöst. 
Diese  wird  vorzugsweise  Smirlgles  genannt^  streicht  h.  1,2, 
bildet  eine,  ein  Paar  Lr.  mächtige,  jedoch  nur  aufliegende 
Kuppe,  welche  den  bessern  Schmirgel  enthält,  der  aus  einem 
Gemenge  von  graulichweissem  Korund  und  reichlich  Magnetei- 
senstein besteht,  er  ist  daher  sehr  stark  polarisch  und  zieht 
•Eisenfeilspäne,  idt  aber  zu  schwach  eine  Nähnadel  zu  bewe^ 
gen.     Der  unterliegende  Urkalk  fällt  32^  in  S.O. 

Verfolgt  man  die  allgemeine  Richtung  der  jetzt  beschrie- 
benen Aufbgerungen  am  obern  Gebirgsabhange  abwärts  h.  2. 
in  N.  N.  O.,  so  gelangt  man  etwa  1  St.  von  Wothri  abermals 
an  eine  bedeutende  Einlagerung  von  Schmirgel,  es  scheinen 
also  nur  in  dieser  Richtung  aligemeine,  vielleicht  polarische 
Verhältnisse  bei  der  Bildung  des  Schmirgel  stattgefunden  zu 
haben;  denn  zu  beiden  Seiten  , ist  keine  Spur  mehr  von  Schmir- 
gel zu  finden.  Diese  Richtung,  zwar  mit  einiger  Abweichung, 
lässt  sich  auch  süd  -  sudwestlich  quer  durch  die  Insel  verfol- 
gen ,  wie  die  weitere  Beschreibuiig  ergeben  wird. 

Die  eben  erwähnte  Localität  heisst  P  a  e  s  u  1  e  s ,  der  Schmir- 
gel zeigt  sich  hier  als  lang  gezogene  Putzen,  die  also  in  der 
Mitte  am  stärksten  sind  und  dann  oft  plötzlich  absetzen,  aber 
auch  bald  wieder  beginnen ,  sie  sind  meist  ein  Paar  Lr.  breit, 
liegen  zwischen  weissem,  krystallinisch  -  körnigem  Kalk  und 
fallen  wie  dieser  flach  in  S.  S.  0.  Der  Sclunlrgei  zieht  sich 
am  obersten  Abhang  eines  massigen ,  massig  hohen  Berges  liitt, 
der  aus  Urkalk  besteht ,  dessen  Schichten  flach  in  S.  S.  O. 
fallen;  an  einigen  Stellen  ist  der  Kalk  über  dem  Schmirgel 
körniger,  als  der  übrige  und  loser  in  seinem  Zusammenhange, 
er  zerfallt  leicht  in  feine,  eckige  Körner.    Geber  dem  weisaen 
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Urkalk,  der  deo  Schmirgel  bei  Paesnies  zunächst  bedeckt, 
liegen  einzelne,  nur  1  Zoll  dicke,  sehr  regelmässige  Schich- 
len  blättUchgrauer,  krystallinisch  -  grobkörniger  Kalk,  zwischen 
dem  bis  zur  Höhe  fortsetzenden,  weissen  Urkaik. 

Dieser  Schmirgel,  der  sich  längs  dem  Abhänge  hinzieht, 
hat  oberhalb  die  Richtung  h.  2,  die  untern  Putzen  haben,  ob- 
gleich sie  sich  hinter  einander  schief  am  Abhang  herabzie- 
hen, eine  etwas  abweichende,  nördlichere  Richtung,  die  mehr 
Ton  dem  sich  ebenso  hinstreckenden  Abhänge  abhängig  ist. 
Bis  jetzt  hat  man  auf  dieser  mächtigen,  reichen  Einlagerung, 
deren  Schmirgel,  der  ebenfalls  mit  Magneteisenstein  über- 
mengt, stark  polarisch  ist,  und  für  den  besten  gilt,  nurTon 
aussen  etwas  weggebrochen.  Grosse  Massen  stehen  noch  meh- 
rere Fuss  hoch  zu  Tage.  Ich  glaube  zwar,  dass  die  Einla- 
gerung nicht  weit  in*s  Gebirge  setzen  wird,  doch  ist  keine 
Sorge,  dass  man  nicht  genug  noch  ein  Jahrhundert  hindurch 
brechen  und  den  ganzen  Orient  damit  ppliren  könnte. 

Die  Masse  des  Schmirgels  ist  sehr  zerklüftet,  es  sind 
daher  bei  den  zuletzt  an  den  Gebirgen  zerstörend  wirkenden 
Kräften  eine  Menge  Stücke  von  dieser  Einlagerung  getrennt 
worden  und  sind  den  Abhang  herabgestürzt,  wo  sie  in  der 
Erdbedeckung  (einer  rothen,  tlionigen  Erde)  liegen,  die  Ein- 
wohner haben  daher  am  untern  Abhänge  neben  der  Wasser- 
riese hin  und  wieder  Gräben  gezogen,  und  so  eine  Menge 
Stücke  ausgegraben;  doch  ist  das  eine  thörichte  Arbeit,  da 
oben  der  Schmirgel  breit  und  offen  daliegt,  als  finge  man  den 
Bau  erst  an.  Bei  seiner  Zerklüftung  kann  er  mit  eisernen 
Keilen  und  Brechstangen  u.  s.  w.  ziemlich  leicht  und  in  Masse 
gewonnen  werden.  Der  gewonnene  Schmirgel  wurde  bisher 
nach  dem  nur  ^  Stunde  entfernten  Meere,  wo  ein  guter  An- 
kerplatz isti)  mit  Maulthieren  auf  einem  steinigen  und  holpe- 
rigen Fusswege  abgetragen'*'),  es  lässt  sich  aber  am  Abhänge 

*)  Die  Ausbeutung  des  Schmirgel  auf  Naxos  war  bisher  für  den  un- 
gemein niedrigen  Pacht  von  jährlich  12000  Drachmen  (2417  Thlr.  sächs.) 
einem  Primaten  von  Naxos  überlassen  und  doch  wurde  nicht  yiel  ausge- 
führt; in  diesem  Jahr  wurde  er  auf«  neue  yerpaohtet  und  da  man  wusste, 
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ein  Fahrweg  für  kleine  Fuhrwerke  ohne  besondere  Sehwierig* 
keit  herstellen,  er  wird  sich  bald  bezahlen;  denn  derScbmir* 
gel  ist  ungeheuer  schwer  und  ein  kleines  ÜMufchen  macht 
schon  Eine  Last  zum  Tragen. 

Vor  einigen  Jahren  hat  man  ein  Stück  Schmirgel  gefun- 
den, was  mit  Malachit  grün  gefärbt  war  und  daher  gleich 
von  Kupfererzen  gesprochen,  es  war  jedoch  ein  sporadisches 
Vorkommen  von  Malachit,  wie  es  bei  eisenhaltigen  Vorkomm- 
nissen nicht  ungewöhnlich  ist.  Kaum  ^  St.  von  diesem  Schmir- 
gel rückwärts  südsüdwestlich  gelangt  man  auf  eine  kleine,  frucht- 
bare Ebene,  die  gute  Felder  und  Weingärten  hat  und  einer 
Bergcolonie  hinreichend  Nahrung  geben  könnte,  dieser  Platz 
Ist  nicht  nur  für  den  Abbau  des  Schmirgels  zu  Paesutes,  son- 
dern auch  für  den  zu  Smirigles  (|-  St.  weit)  gut  gelegen, 
hierher  muss  Wothri  übersiedelt  werden,  während  bis  jetzt  der 
Arbeiter  von  dort  1  Stunde  schlechten  Weg  bis  Paesules  und 
Abends  wieder  zurückgehen  musste,  um  einen  sparHchen  Ta- 
gelohn, seinen  einzigen  Verdienst  zu  gewinnen,  wobei  noch 
öberdiess  alle  Bearbeitung  seiner  Terrassen  für  Gerste  und 
Wein ,  die  ihm  die  Nahrungsmittel  liefern  müssen ,  den  armen 
Weibern  und  Kindern '  zur  allzuschweren  Last  aufgebürdet  ist. 

Dicht  bei  jener  Ebene  arbeiten  nun  schon  seit  1832  die 
Bewohner  von  Wothri  unentgeldlich ,  und  bringen  ihre  dürf- 
tige Nahrung  mit.  Sie  graben  einen  Platz  ans  und  brechen 
den  Felsen  weg;  denn  es  ist  ihnen  geweissagt  worden,  sie 
würden  hier  im  Gebirg  ein  Loch  finden  ohne  Grund  und  dar- 
iUber  müsse  eine  Kirche  erbaut  werden,  und  sollte  man  kein 
Loch  eröfTnen,  so  findet  sich  gewiss  ein  wunderthätiges  Bild 
oder  Kreutz,  denn   das  Land  umher  ist  gut. 


dass  ich  jeden  Punkt ,  wo  offenbarer  Nutzen  ist ,  z.  B.  die  Kohlen  von 
Kiimi  u.  8.  w.  dem  Staate  zum  Seibitbetrieb  zo  erhalten  suchte,  und  ich 
wo  möglich  bei  dem  Termin  der  neuen  Verpachtung  gegenwärtig  sein 
üolke,  fo.fttifeg  diesesmal  die. neue  Verpachtung  «uf  62000  Braohmen. 
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Nördlich  von  Wothri  nach  ApoUonia  tritt  wieder  Granit 
auf;  eine  Gebirgskuppe ,  die  aus  wenig  Quarz  mit  überwie- 
gendem, weissem  Feldspath  besteht,'  in  welchem  eine  Menge 
grössere  und  kleinere  schwarze  Turmalin  -  Krystaile  Torkom- 
men,  die  Prismen  liegen,  wje  früher  erwähnt,  häufig  gebro- 
chen in  der  Masse. 

Bei  Apollo nia  ist  ein  kleiner  Hafen,  nahe  dabei  liegt 
eine,  etwa  4  Lr.  lange  Statue,  noch  auf  der  Marmorbank, 
aus  welcher  sie  gehauen  wurde,  sie  hat  nur  erst  ihre  Haupt- 
form erhalten  und«  ist  gelöst,  sie  zeigt  starren,  ägyptischen 
Mumiencharakter;  an  den  Armen  sollten  die  Hände  angesetzt 
werden,  weil  die  Bank  nicht  stark  genug  war;  sie  stellt  einen 
mit  einem  langen  Gewand  bekleideten  Mann  vor,  der  mit  dem 
linken  Fusse  nach  ägyptischer  Weise  vortritt.  Der  Marmor 
der  Bank,  aus  welcher  sie  gehauen  wurde,  ist  sehr  unganz, 
warum  man  sich  wenig  gekümmert  zu  haben  scheint. 

Die  Jetzigen  meinen,  sie  sei  bestimmt  gewesen,  auf  dem 
höchsten  Berge  von  Naxos  aufgestellt  zu  werden,  um  die  In- 
sel zu  überschauen ,  doch  wäre  sie  dazu  zu  klein  und  zu  ent- 
fernt und  näher  am  Berge  des  Zeus  hätte  man  besseren  Mar- 
mor gefunden.  Sie  scheint  in  den  ersten  Zeiten  der  Cultnr 
der  Insel  ausgehauen  zu  sein.  Ganz  in  der  Nähe  steht  eine 
von  Steinen  erbaute,  kleine  Mandra,  in  ihr  wurde  eine  an- 
dere nackte  Statue,  beinah  in  Lebensgrösse,  roh,  nur  der 
Hauptform  nach  behauen,  aufbewahrt,  sie  wurde  ein  Paar 
Wochen  früher  dort  aus  der  Erdbedeckung  ausgegraben,  die 
Füsse  fehlen,  der  Marmpr  ist  schlecht,  die  Form  ist  agyp. 
tisch.  Ich  werde  am  Schlüsse  der  Beschreibung  dieser  Insel 
noch  von  Figuren  ähnlichen  Charakters,  die  in  Gräbern  auf 
Naxos  gefunden  wurden,  sprechen. 

Bohmirgel  und  Korund  bei  Perato.  • 

Von  Wothri  begab  ich  mich  nach  dem  Dorf  Perato,  von 
diesem  zieht  sich  östlich  ein  kleines  Thal  hüiab,  an  dessen 
tiefsten  Gehängen  man  nur  hin  und  wieder  etwas  fast  schon 
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10  Erde  Terwaadeiieo  Gltmmeraeliiefer  zu  Tage  aqssteheo  Mkt 
Im  oberii  Tlkeile  di«Beii  Thsles,  naiie  bei  Ferato,  liegten  auf 
dem  Felde  eine.  Menge  grosse  StüoLe  Schmirgel  hemm,  auch 
dui  Paar  grosse  Blöcke  davon  stehen  hervor,  die  Einiageruiig 
ist  hier,  aber  stark  mit  Erde  bedeckt v  sie  liegt  auf  Urkaik, 
unter  welcheni  ganz  nahe  jenes  veirwitterte  Gebirg  hervorlritt. 
Tkar  Platz  hdsst  Mastich  es. 

* 

Der  Schmirgel,  der  sich  hier  findet,  isf  recht  gut  und 
ohne  grosse  Arbeit  könnte  man  hier  eine  Menge  Stücke  sam- 
meln und  dabei  die  Lagerstätte  eröifnen,  aber  der  Transport 
bis  an  das  Meer  ist  schwierig  und  wegen  sehr  serrissner  Ab^ 
hänge  wäre  es  zu  kostspielig  einen  Fahrweg  herzustellen. 
1^  St.  von  hier  ist  an  der  Ostkiiste  ein  altgriechischer  Hal- 
fen Panormo ,  der  nur  für  Ost-  und  Südostwind  nicht  schütst. 

Ueber  den  Schmirgel  von  Naxos  hat  man  sich  oft  ge- 
stritten, ob  es  wahrer  Schmirgel  sei  oder  nicht,  obgleich  er 
zu  technischem  Gebrauche  sehr  vorzüglich  und  gesucht  ist.  i 
/  Per  Schmirgel  von  Naxos  enthält  nadb  Tenhant  (Thoni-^ 
son  s  Chem,  Yll.  79)  in  100  TheUen:  Thonerde  86,  Kiesel- 
erde 3,  Eisenoscyd  4,  Verlust  7.  Hier  ist  jedenfalls  der  Ge- 
halt an  Thonerde  zu  gross  angegeben;  denn  selbst  die  beate 
Sort«  ist  reichlich  mit  Magneteisenstein  durch  und  durch  verr- 
wachsen,'  oft  in  1  Linie  grossen  Punkten,  so  dass  er  sehr 
heftig  magnetisch  wirkt,  polarisch  Ist  und  an  jenen  Stellen 
EiseafeiLe.  anzieht.  : 

Es  heilst  zwar  jn  dem  Berichte  der  Exp^.  sc.  de  Mch 
rde:  „ce  n'est  pas  le  vrai  Corindon";  ans  dem  Folgenden 
ergiebt  sich  jedoch,  dass  der  Schmirgel  von  Naxos  grauiichweisser 
Korund r  feinkörnig  mit  JUagneteisenstein  verwachsen  ist..  Der 
beste  hat  spec.  Gew.  :==  3^96.  Bie  Härte  ist  etwas  geringer 
als  die  des  gemeinenKoruodes  (Demantfl^path),  was  raber  mdir 
dem  Aggregatzustande  dieses  Schmirgels  zuzuschreiben  ist.  * 

Der  Schmirgel  von  Naxos  kömmt  Also  in  spec.  Gew.  und 

Härte  dem   rhomboedrischeh   Korund   ganz  nahe,  allein  dass 

das  graulich  weisse  Mineral,    was  die  Hauptmasse  der  besten 

Sorte  dieses  Schmirgels  ausmacht,  auch  wirklich  Korund  ist. 

Zweiter    Theil  20 
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wird  iich  segleidi  nälier  ergehen',  e»  fat  «llerdtogs  schwer  zu 
ei^ennen  und  man  katin  es  mecbankch  nkht  rein  absondern, 
avch  dnrch  Schlämmen  nicht,  und  da  man  noch  niemals^^  einen 
Punkt  rein  ausgesonderten  Korond  saufgefunden  hatte,  nm 
ihn  durch, einen Ueiiergang  zu  erkennen,  sd  zweifelte rmH,  ob 
es  Korund  sei  und  hatte  doch  die  Hand  voll  Korund. 

Es  glückte  mir  jedoch,  unter  dem  zuletzt  besdiridienen 
Sdimirgei  su  Mastiches,   östlich  im  der  NtUie  von  Perato  ein 
Paar  Stucke  aufzufinden ,  aof  welchen  sich  eine  grosse  Menge 
regulär  sechsseitiger,    dunkelblauer,    bis   an   ^  Zoll  dicker 
PrisHM»  rfaomboedrischer  Korund  a«%cwa^hsen  zeigten*);  an 
andern  Stucken  zeigt  er  «idi  in  der  NIhe  Ton  weissem,  krumm- 
bfüttrigen  Perlglimmer,  rein  ausgesondert,  isit  mit  diesem  Mine- 
ral, oder  auch  oft  kömig,  mit  i^ihbraunem  Glimnier  rerwach- 
sen  und  bildet  so'  die  ganxe  Masse,  tritt  also  als  ein  reiner 
Schmirgel  auf,  ohne  Magneteisenstiein.     Wo  sich  grosse  Par^ 
tien  kömiger  Kornnd  finden,  ist  er  graulidiweiss,  wie  dao  mit 
der  allgemeinen  Maaae  aiif  Naios  Terwachsene  Mineral,  wel- 
ches man,  so  wie  man  hier  diese  Abttndenmg  des  blauen  Ko- 
mnd's   gesellen    hat,    nun    leidtt  und   mit   Bestimmtheit  f&r 
wahren  rhomboedrisdien  Komnd  erkennt.     EiS  könnte  f%r  tech- 
nische Zwecke,    wo   man   die   höchste  Härte   des  Korundes 
braucht,  der  Schmirgel  von  Mastiches  besonders  zu  berück- 
siciitigen  sdn^  für  solche  Zwecke  bedarf  man  nur-  kldnerer 
Quantitäten >  die  man  hier  mit  leichter  Arbeit  gewinnen  kann; 
CS  ist   gut,  ^äass   auch   für  die  feinsten  Arbeiten   das  beste 
Material  im  Lande  ist. 

Fvtr  die  Anwendnag  im  Grossen  ist  der  Schmirgel  von 
Paesiiles  su  gewinnen,  er  liegt  unter  allen  Ablagenmgen  am 
günatigsten  und  ist  von  Torzögllcher  Göte.  In  späterer  Zeit 
oder  um  die  besten  Vonithe  bergnrilnhisch  au  siÄonen,  kann 


ff 


*^  IMfsefl  Stück,  »0  wie  andere  «eltaare  VorkpfanrnM»  befinden  sich 
in  der  griMsen  bergmännisch  «-geognostischea  Sammlung  von  ganz  Grie- 
chenland, welche  ich  für  ein  künftiges  Berg -Corps  von  den  Gebirgsun- 
tersochangen  mitbrachte,  and  in  24  Kisten  dem  K.  G.  {tlnanz-Miidsterio 
Abergab,  siehe  Vorrede  8,  \: 
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mit  dem   Abbiiii  deef  Schmirgels  toh  Vw&snk»  der  von  Smi- 
rigles  sehr  iwecluifeäMig  TerbniideB  w^den. 

P^rato  soll  das  grösste  Dorf  auf  Naxos  sein,  es  ist  auf 
einem  hohen  BergHIckeit  sehr  iniordentlieh  untereinander  ge^ 
baut  und  nicht  besonders  reinlich. 

Als  wir  in's  Dorf  Perato  zogen  ^  hatten  sich  eine  Menge 
Menschen,  besonders  Frauen  und  Mädchen,  auf  den  ilachen 
Dächern  versammelt,  und  der  D^mocheronte  mit  ein  Paar 
Geistlicheh  erwartete  uns  an  den  ersten  Häusern.  Die  Leute 
riefen :  ,,fis  kommt  der  Axiomatikös,  der  Technica  in  der  Hellada 
verbreiten  wird.  —  ZitO  Archioryktls.  —  E  viva  Commissa- 
nns'^  Man  bewillkommte  mich  mit  guten  Worten  und  Hess 
mich  nicht  vom  Pferde  absteigen;  als  ich  dann  zwischen  den 
Hänsern  hinrttt,  warfen  die  auf  den  Hänsern  stehenden  Frauen 
und  Mädchen  Myrten  -  und  Olivenzweige  herab  auf  mich  und 
alle  folgten  zu  dem  Hause,  wo  ich  abstieg.  Dort  wurde  ich 
ffbemiäls  freundlich  empfangen. 

Nach  den  ersten  Bewiükommnungen  sprach  ich  zu  den 
Versammelten:  „Aus  dem  Herzen  habt  ihr  zu  mir  gespro- 
chen, und  aus  vollem  Herzen  danke  ich  euch  und  wahrlich 
ihr  habt  euch  nicht  geirrt,  es  ist  mein  liebster  Wunsch,  der 
Hellada  Technika  zu  bringen ,  mit  des  Höchsten  Hülfe  wird  ^ 
es  gelingen  und  der  König  wird  es  fordern,  als  euer  segens- 
reichster Heros.  —  ZSto  Wasileas." 

Dann  kredenzte  man  den  berühmten  Perato -Wein,  der 
fast  far)l)elos  und  klar  wie  Wasser  ist,  doch  wahre  sich,  wer 
solches  Wasser  trinkt,  Ein  Glas  nur  geht  schnell  durch  alle 
Nerven;  Bacchus  hat 'diese  Reben  wohl  gepflanzt,  auf  dass 
man  manchmal  glanben  solle,  er  thäte  Busse  und  tränke 
Wasser.  s 

Der  Wein  vonPerato  wird  höher  geschätzt^  alt»  d^.  beste 
Smitorino  und  willig  ^sdmm'  ich  bei«  Die  Hauptsache  isti  dass 
die  nicht  iUKMeifenv  hier -sdirdümiscbaligeiiTraqhaa schnell 
ausgetreten  werden  9  so  dass  der  Saft  nieht  auf  den  Schtd^n 

jstehen  bieibtt  mid  der  Wein  diboe  iastfaisbdiaa  ^ird, 

20* 
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leb  soihe  diirchaus  die  ^acbt  hier  bieibeti^  eilte  aber 
^velter,  um  heute  noch  nach  Trynialia  2«  kiolniiien. 

Kaum  hat  man  weatliqh  das  I>iorf  Perato  «^twfi  5.  Minutjen  weit 
im  Rikcken\,,  80;  steht  . nördlich  schöii  welsaer  Marmor  in  star- 
ken, gesunden  Bänken  an,  der  schöne  Blöcke  gehen  könnte, 
nur  würde  sein  Transport  zu  beiden  Sc^itea  weit  |ind  beschwer- 
lich sein. 

Nachdem  man  die  Höhe  Viberschritteii  hat ,  bückt  man 
am  westücheja  Abhänge  tief  herab  auf  eine  grosse  ^bene  voU 
Oelbäume,  hin  und  wieder  ragt  aus  dem  Grün  eia  weisser, 
4eckiger  Thurm  hervor.  Diese  Ebene  oder  weit  geöffnete 
Thai  ist  ausnehmend  fruchtbar,  d^nn  nächst  starker,  guter 
Erdbedeckung  ist  hinreichend  Wasser  da;  es  war  aber  auch 
diese  waldige  Ebene  in  diesier  Jahr^zeit^  w^l  sie  sehr  feucht 
ist,  durchdringend  kalt.  Man  muss  deil  ßehr  steilen  Abhang 
herabsteigen  und  kommt  weiter  unten  durch  enge,  tief  im 
zersetzten  Gneiss  eingeschnittene  Wege  nach  dem  ersten  klei- 
nen Dorf  Kerami.    Es  werden  nämlich  mehrere  kleine  Dörfer, 

*  ■  « 

weiche  die  Ebenö  beherrschen,   alle  mit  dem   gemeinschaftli- 
chen Namen  Trymalta  belegt. 

JXjie  Grottp  des  Zeus  auf  Naxos« 

Von  hier  begab  ich  mich  den  andern  Tag  nach  der  Grotte 
des  Zeus,  welche  am  westlichen  felsigen  Absturz  des  Berges 
Dia  (jetzt  Zia  ausgesprochen),  etwa  1^  St.  von  Kerami  Bild- 
lich liegt.  Sie  geht  h.  4,4  gegen  N.  0.  in's  Gebirg.  Der  nur 
ein  Paar  Lr.  hohe  und  breite  Eingang  ist  mit  einer  Trocken- 
mauer und  einer  Thiire  geschlossen.  Vorn  gewahrt  man  eine 
Art  Mauerwerk,  was  als  Altar  dient,  auf  welchem  eine  zer- 
brochne  Oellampe  stand,  man  nennt  diesen  Platz  die  Kirche 
%ur  hdiigen  Mntter  Gt^ttes  (Apanaja/    AjTa  Panagla). 

Geht  man  Toii  hier  ein  Stiick  weiter  in  dier  Höhle  fort, 
so  zeigt  sich  rechts  eine  kleine  Nebenhöhle,  weiche  man  auch 
zur  Kirche  ehigeweiht  hat.  Die  Höhle,  welche  vom  BingaDge 
her  sich  ziemlich  eben  fortzieht,  ist  audi  hier  nur  einige  Lr. 
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breit  und  <  dn .  Paar  -  Lr^  i  hcfch  ^  man  g^ht  uocb  eisige  Lr.  wtk 
eben  fort,  dann  öffiitt  aicb  plötalkh  ein  grosse«,  weUes  6e- 
wölbei  In  dieses  steigt  man  nun  bioab  und  schreite!/  weiter 
über  wiid  durcheinander  gestürzteSteinblodcev  die  «dir  sdiarf-. 
kanttig  und  schlüpfrig  «dad,;  so  dass  man  sehr ivonichtlg  vor- 
wävts  Ueitern  juiiss ,  denn  mlin  >  ha t  hier  jeden  Augenblick 
Gelegenheit  ein  Beiiit  2u  blieben  iod^  sich  Baut  und  Fleisob 
von  den  Knochen  abaufaUtin.  Aas  hohe  ilnd  mächtige  Gewölbe 
wird  aus  gesunden  Kalkbääken!  gebildet  und  bat  keine  Slnia- 
etilen.   ;•  ■       ;-•    •  .••.*■  ?:•.:•:  .1    •'  ■  .    •.  i- 

Der  grosse  Raum  der  Hohle  «iefat  sich  zien^Hch  weit  ge- 
gen Norden ,  man  sieht  hier  die  oft  senkrecht  abgetirehnteri 
Kalkbänke,  sie  streichen  h.  3    und  fallen  circa  SO^  fn  S.O. 

Ganz  im  nördlichsten 'Tbeile  der  Höhle  irelanet  man  aufr 
wärts  in  eine  kleine  Nebenhöhle , .  wo^  die  grosse  Höhle  en-  * 
digt.  Hier  finden  sich  einige  Stalactiten,  rie  waren  noch  wer 
nig  beschädigt,  also  wenig  besucht.  Diese  Stalactltcn  sind  meist 
flach  und  bestehen  aus  stänglich  abgesondertem  Kalkspath,  der 
an  einigen  Stellen  einige  Zoll  dick  die. Wände  als, Sinter  über- 
zieht. Einige  Stalactiten  sind  nur  ^  Zoll  stark  und  dabei  breit, 
auch  gebogen  wie  herabhängende  Gewänder;  bei  einigen  der- 
selben sind  die  Ränder  sehr  zierlich  und  regelmässig  ausge- 
zackt, weil  Überali  ein  kleiner  Stalactit  sich  hat  bilden  wol- 
ien ,  die  aber  neben ,  einander,  gleichförmig  f ortgewachseq  sind^ 
bis  das  Wasser  Ton  jeder  Spitze  aufliörte  zu  tropfen,  welche  nun 
etwa  ^  Zoll  weit  vor  der  gemeinschaftlichen  Platte  vorstehen. 

Diese  Höhle  hat  nichts  besonders  interessantes,  man  sieht 
ein  grosses,  dunkles  Gewölbe  und  erhält  den  besten  Eindruck, 
wenn  .man  es  an.  verschiedenen  funkten^  erlc^cbt^n  läsMi,  und 
stebl&n  bleibt,  wo  der  vordere  £iQgang;ind«9  grosse. Gewölbe 
mündet  V  <Ane  auf  dessen  Brochstückeii;  Jierumzukkitler». .  Es 
soHeti  in  tfeser:  Grotte  die  Orgiea  gefeiert  wocd^n  sein^  .wiirkr* 
lieb  in  •ibr.i'w.ai^  der  .beste  Boden,  gffweseu^.uniiiii'asende  Hhi^h 
sehen  zur  Besinnung  zu  bringen;  soll  aber  nur.  dar  jroKderste 
Theü  dazu.g^ieilt  haben,  so  gab  es  nicht  viel  Raaendfe  auf 
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NiHOs.     Zu  f^rfmer  Fder  ktiin  übrigeAs  di^e  Grolle,  wie 
jede  finstere  Höhle,  tehr  wi^l  gedient  htben. 

Dieee  HShle  ist  durch  Emporhebnng  und  Wiedersenlcung 
der  Sehichten  gebildet\^  dlei,  wo  de  den  obersten  Winkel 
machten,  gan«  genug  waren,  um  dachf&nnig  stehen  zu  blei- 
bton ,  während  die  darunter  befindlichen'  bekn  Niedersinken 
brachen  und  so  den  Raum  hervorbrachten» 

Wenn  man  awlscheU'  dem  Berg  Wa  und  dem  wtestlich  ge- 
genfiber  liegenden  ^  niedrigen  Kalkberge  sidi  befindet,  sieht 
man,  dass  seine  Schichten  nach  West  fallen,  wie  der  al^e- 
meine  Fall  der  Schichten  , an  der  Westseite  Jst^ .  die  des  Dia 
fallen  dagegen  ^nach  S.  0.^  man  gewahrt, also  deutlich,  welche 
bjBdeutende  Hebupg ,  dor^  stattfand.  Piese.  Hölile  ist  jedoch, 
zur  Ungeheuern  Alasse  des  Dia  betrachtet,  nicht  mehr  als  an- 
derswo eine  niedcrgebrbchne  Banlk  des  Gebirges.  '  Das  Grund- 
gebirg  tritt  auf  dieser  ^eite  des  Dia  nirgends  hervor,  bis  an 
den  Fiiss  zeigt  sich  nur  Italk. 

Die  Hohle  ist,  wie  natiirlich,  von  einer  Menge  Fledermäu- 
sen bewohnt,  die  den  Leuten  liier  als  etwas  besonders  merk- 
würdiges vorkommen.  Zu  ihrem  Gliick  war  diesesmal  keine 
flki  vordem  engen  Eingange  (wahrscheihlich  hingen  sie  am 
Gewölbe  des  grossen  Raumes),  denn  meine  Begleiter,  die  dort 
ein  Fetter  angezündet  hatten,  sagten  oft:  liatten  wir  doch 
ethe  Fledermaus  (Nykterihda),  um  sie  zu  verbrenheii.  Als  ich 
wissen  wollte,  warum,  erwiederten  sie  stets  nur:  Etsi  (erj«), 

a:h.  So. '   '■  ■  '  '• 
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Die  -Spitze  d^  Berges  des  Zeiisv  des-  I^,   welche  sich 

10074  Metres  über'  d«in  Meeresspiegel  ei^hebt,   zu  besteigen, 

ist  von  di^er  Seite  «dir  beschwerlich,    auch  hätte  e»  heute 

sich  nicht  gelöhnt,  denn  der  Horizont  war  4irübe;  hei  heitern 

Wetter  soll  man  22' Inseln^  erMicken,  da  er  zi^vnlicli  in  Mitte 
derselben  liegt.-    •  '=  v.  .5t 

Wenn  man  von  Ferato  aus  den  Dia   ersteigen   will,    so 
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findet  «twiii  am  untern  AUnnge  reehi»  Am  Wege^  m  der  tin- 
lern  FlSch«  iefi^e«!  8  Fims^  breiten,  fohen  Marmor biockes,. der 
von  Natur  2^  Fuss  von  den  nächsten  vorsteht,  die  Inschrift 
ÖPO£  /fJOZMiUJlSJOTy  Berg  ded  Zeus,  Scfiütser  der  Heer- 
dciiy  siebe  Töurrtefort<S.  84. 

Iln  Bördli^hen  Th^il  4er  Insel  ist  der  Betg  Cortais,  «ach 
der  Nymphe  gleiches  Nanmis  benaani,  die  den  kleinen  Baecbus 
nährte  und.  ertog. 

Ausser  diesen  beldieii  ist  n^eh  der  Berg  Fanari  einer  der 
hehera  der  Insel. 

Von  der  Grette  sogen  wir  1^  St.  welter  .«iidliqhi  hier 
sieht  man*  am  wrestlicben  AJ^Iiange  des  Gebirges  die  Rniaen 
eineb  alten  venetjaneor  S^^blosses,    was  man  Katzüli.  nenn^ 
Thnrm  und  Ringmauer  stehen  auf  dem  steUen,  isoiirjten  .V^r- 
bergb  noch  tiad  unt^r  dem  Schless  ani  Al^haqge  bemerkt;  man 
die  Ueberreste  d^r  unter  dem  Schutz  d^  Schips^es  einst>  ge- 
standenen; Häuser. .   Am  Fii^s  d^Sohloa^bers^  dehnt  lieh  eine 
fruchtbare  Ebetie  ans  voU  6e(r«idefeldtr ;  und  ^^s  Mf^r^,   wa 
enie  flache  Khede  ist«  scheint  nur  1  St.  weit  entfernt  «il  «ein. 
Am  Abhänge  des  siph  nach  Sikden  Eiebendea  Bergrwl^eiis  lu^ 
weit  von  d€»i  Schljosse  findet  sich  im  Kalkstein  eine  klein« 
Putze  Sebmirgel,  der  sEiemlicb  gut  ist,   pur  bricht  zu  wenig. 
Die  Leute  haben,  wa9  ieii^t  a»  T9^.we|^«bre^hen  warv  #e* 
holt,    sie  wird  tiefer  sphrnäLer,    e«;  lassen  sieh  je«i|9di»  noch 
änige  Hnndej^t  Centner  hier  igewjnnen  uh4  «mf  d^  Ebenß  tei^lu 
an'a  Meer  tr««$portiren. 

Yen  hier  noeh  1  8t. -weiter  s^lieli  ;$ndet  !si(pb  im  Kalk 
ein  Gestein 4  was  regelmässig  gesfshichtet  ist,  weil  esreichKch; 
mit  Glimmer  dtirchw^sen  ist,  es  stri^jcht  h.  4,  man  kiwi»  «la 
mdlit  mefal:  Schmirg4  nen^ei^.)  Pbgl^iffr  ^^P  ^ne  diesem.  Ana- 
loge Bildung  ist<  J>«r .  Flatz  heis^t  Arcbätos.; ;  S<^..  $^hle«bt 
diess  Gestein, Jinm  Poliren  taugt,  «D^^.l)|t  joan  4pi}h  aUes  um- 
gewntilt»  beiisere«  zu  finden,  w4  um  ni^t  umsonst  gear- 
beitet zu  Jiaben^  eine  Qimntität  dfivpp  als  RAÜa^t  ^  ejngeladeDW 
deeh;  ist  9Mfl: nicht. »um  aiwieften  Mial  g^pmm^ni' 
.'.■,   Dieia  find  üämmlliehe  ,Vi9rkmvMisf^  v^n^^cbifiirg^  ;{i|if 
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Ntxosv  die  den  Ebkgehomen  und  mir  bekiitint  sind,  ich  habe 
fipiter  nur  noch  aufzuführen/ wo  Schmirgel  sein  soll  und 
nicht  ist. 

Zur  Nacht  kehrten  wir  znrüclc  nach  Kerami.  Es  ist  zu 
wundern,  dass  auch  diese»  Dorf  an  der  Bppig  reichen  Ebene 
aus 'schlechtem  Häusern  hesteht,  als  sie  gewöhnlich  sind,  da- 
bei nicht  reinlich  und  die  Leute  arm.  '  > 

Den  andern  Tag  zog  ich  hinab  nach  der  Ebenem  wir  ka- 
men bei  ein  Paar  grossen^  4eekigen  Gebäuden  Torbei,  ^ie  man 
hier  Thürme  nennt  ^  sie  sind  oben  herum  mit  Schwalbenschwanz- 
formig  ausgezackten  Zinnen  versehen,  in  der ^ Mitte  mit  Fen- 
stern- und'  an  den  Seiten  mit  Schlessscharten.  Sie  dienten  um 
des  Nachts  wenigstens  sicher' zu  sein  ror<den  steten  ^lieber- 
fällen  der  Seeräuber. 

Diese  Ebene  ist  etwa  f  St:  breit  und  westlldi  1  St.  lang, 
bis  an  das  Meer,  der  Boden  ist  meist  >thonig  und  kalt.  Die 
Hauptcultur  sind  Oelbäume  und  auch  zwischen'  den  Feldern 
stehen  dergleichen;  Citronenbäuine  sah  ich  nur  hin  und  wieder, 
sie  schienen  aber  mehr  zur  Zierde  als  zum  Nutzen  da  zu  sein. 
Obgleich  die  ganze  Ebene  mit  Oeibäumen  und  Feldern  besetzt 
ist,  so  könnte  sie  doch  noch  einmal  so  gnt  ben«iizt  und  ein 
üppiger  Galten  V^den,  in'  weichem  minn  alles  feidilich  er- 
baute, was  hin*  der  Süd^  gewähren  kann.  '  ■  ' 
^  SoWd  imati  <die  Ebene  'nordwestlich  T^rfUssk, '  tritt  \iieder 
Granft  ktfhl  und  maäsig  atff;  er  i«(t  von  rtii^tlem  Korn  -und  be- 
steht aus  vielem  weissen  Feldspath,  mit  gräülii^lvem' Quarts  und 
grunliehschwarzeni-Gliinmer  verwachsen. '  Der^  Gliiimwr  liegt 
iii'lieginnendtoScIildiluiig^eben^.-  'Dt«set  Granit  enih&it  häu- 
fig gdbeV  oft  i  Sioll-  lange,  sehr  gut  audcrystiilliti^tef  ifia<ihe 
S^nki'ystiille,  er  ist  hin  uiid  wieder  nfit^leev^  Gangkliiftea 
durchilehuitf en ;  ah  ^ib  l^aer  der  ösilictei^n  Berge  «idit  man 
deii' Granit  mit  stärk  geneigten  K^lkbänkeh  bedeckt.       ' 

'  Es  findet  sich  in  Toiipnefort  S.  84  eine  alte  Nabb'rioht, 
dass  ganz  nahe  bei  d^ni  akbu  Schloss  bei  Nazos  und  io  dem 
Bericht  der  Expdd:  scieiitif.  de  Mor^dv 'dass' bei  wdem^Schloas, 
welches'  Tryibalia    im  bindern'  des  fiandes  ''beherrscht ,     alte 
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Gold-  nnd  Siibergruben  gewesen  sein  sollen.  Der  erstere  Platz 
ist  bereits  vorn  S.  296  besucht  worden,  hinsichtlich  des  zwei- 
ten, so  beifindet  sicii  unweit  der  Ebene  Tön  Trymalia  ein  al- 
tes yenetianer  Schlossi  mit  mächtigen  Ruinen,  was  nicht  nur 
die  Ebeoe,  sondern  auch  die  Verbindung  imt  der  Stadt  bcr- 
herrschte,  es  passt  ailso:  zur  2ten  Version,  aber  in  der  gan- 
zen Runde:  und.' besonders  ostlich,  wo  das  Gebirg  ansteigt, 
ist  kerne  Spar  bekannt  von  alten  Arbeiten,  Böhiiingen  u.  s.  w, 
welche  stets  die  Eingeborhen  nnd  besondiers  die  Hirten  genm 
kenn^i«  Es  muss  daher  jene  alte  Nachricht  in  der  Urquelle 
anders  lauten  und  die  Besitzer  dieses  alten  Schioäses  achteten 
wohl  die.  reiche  Ebene  mehr  als  Gold-  und  Siibergrubeii. 

Von  hier  wandte  kh  mich  Nordwestlich  nach  Fotamia, 
einem  klonen  Doif  an  einem  Bergabhange  und  in  einer  klei- 
nen fruchtbaren  Schlucht,  dieser  Ort  ist  bekannt  durdh  seine 
Tielen  und  guten  Citronen ;  ich  zog  auch  hier  Erkundigungen 
ein,  aber  niemand  wusste  alte  Arbeiten,  Löcher  u.  s«  w.. im 
Gebirg  der  Umgegend. 

Nun  wandten  wir  uns.  nach  Kaiami tza,  einem  verfaii- 
nen,  alten  französischen-  Lazaristenkleiiter;  es  liegt  in  reiner 
Tjbälschiucht,  am  feuchtesten  Funkt  derselben,  unter  dem  Klo^ 
ster  und  zunächst  ^mselben.  stehen  Orangenbäume,  deren  Aeste 
fast  niederbrechen  unter  der  enormoi  Last  von  Fruchten, 
Jetzt,  wohnte  nur  ein  einziger  Geistliche]^  im  Kloster  und  ein 
junger  Türke  von  15  Jähren,  i  welchen  «ratis 'Konstantinopel 
mitgebracht  und  getauft  hatte.  Nach  dem  Bericbt' der  Expdd. 
scientif.  >de  Morde  finden  sich-  in  den  Besitzunjgen  der  Laza- 
risten  zu  Kalamitza  die  meisten  Stücke  Sdtaiirgel;  sie  würden 
bem  Ackern  gesammelt*  und  gingen  als  Sallast  fort,  aber 
in^der  ganzen  Umgegend  i«ii  keine  Spur  ^ron  !S>chmirgei 
bekannt. :  Der  Geistliche 'sagie  mir,'  er  habe. auf  den 'näch- 
sten Bergen  Eiseostekie  -  geftinden ,  wie  in .  Frankreich^  er  be- 
gleitete mich  auch  dahin, : wir  konnten  aber  kdn  d^di^leiohen 
Sitüek  auffinden.«^    '    :  w      ;^        ;  : 


,  i 


314         '  NAXÖS. 

Altertlmmer  aus  Gräbern  auf  Naxos. 

Zum  Schluss  habe  ich  noch  zu  benterkeD,  dass  ich  in 
der  Stadt  Naxos  4  Alterthünier  sah ,  der  Beachtung  werih,  die 
in  der  Gegend  von  Trymalia  gefunden  worden  waren. 

1)  Eine  12  Zoll  hohe  Figur  von  dichtem^  weiiaen  Kalk., 
sie  kl  ans  den  ersten  Zeiten  der  Kunst  Biunrienarlig^  und 
stellt  wohl  eiiie  Isis  Tor,  siehe  Taf.  V.  Fig.  1.  Diese  so  wie 
die  folgenden  3  sind  alle  in  der  ^halben  natnriidien  Grosse 
dargestdit.  Ich  werde  jetzt  die  Abinessungen  der  natürlichen 
Grösse  angebenv 

Der  Kopf  istS^''  (ZoU)  lang^  H^  breit,  |''  dick,  oben 
1^'  breit,  grade.  Dis  Gesiebt. ist  nach  der  Mitte  au  ein  we- 
uig  erhaben,  aber  sonst  glatt,  nkkt  einmal  die  JMaae  ist  an-- 
gedeutet.  Der  Hals  ist  1^'  breit,  etWas  iiber  f  dick  und 
2^^^  lang  and  Terflacht  sidi  da  in  die:  eckig  ausgehenden 
Schultern,  die  von  dem  fikde  der  ^en  zu  dem  der- andern 
gemessen  2^'^  breit  sind;  in  der  Mitte  der  flachen  Brust  deu- 
ten 2  runde,  niedrige  Erb^ungen,  «lie  -^'^  Darchmesser  ha- 
ben und  y*  von  einander  stehen,  an ^  dasis  die  Gestalt  weib^ 
liehen  Geschlechtes  ist^  der  Leib  ist  über  den  Hüflben  1|'' 
breit  »d  vom  Brustknochen  an  bis  zum  Anfang  der  Sd^nkel 
2''  iang,  flach  gewölbt  und  {''  dick. 

.  Arme  sind  nicht  da ,  sondern  die  eckig  ausstehenden 
Schultern  verflachen  eidi  auf  jeder  Seite. um ^^  einwärts  in 
sanfter  Biegung  bis  zu  den  HuftCDi»'  Aese  sind  quer  herüber 
gemessen  2f'  breit:,  die  Sclienkel  heben  sich  vdH  und  gemn-* 
dety  das  Knie  ist  deütlidi  angegeben  und  eodigi  vom  Anfang 
des  Schenkels  in  2''  Länge,  iiier  haben  beide  Füsse  nur  l^** 
Breite V  dann  treten  starke,  geitmdete  Waden  hervor  und  ha* 
l^n  beide  gemesscii  qaer  herüber  1^/'  Dtirchmesser.  Von  der 
Einbiegung  unter  dem  Knie  bis  zur  Fusssokie'sind  3^^:  Die 
Fiisäe  aiittl  wie  ciiinesiscbe  Klnmpfüsse^  der  liiike  tritt  nm 
-^  '^  nach  ägyptischer  Weise  vor  dem  andern  vor.  Bidde  Beine 
sind  von  der  Fusssohle  aufwärts  mir  1''  frei,  von  da  hängen 
sie  durch  Gestein  zusammen,  denn  vom  Anfang  der  Schenkel 


.» 


• 

4 


^;->- 


'  i- 


•«.  f , 


' :  r. .  •  • 


{\'    A'.'  -r 


'.V   ;->.     •  t'.h   i     *     •' :     ('    z-: 


.  > 


^•v;<it:j-n     '}h. 


VilAa:    ?♦<>-:•'• 


,1.»    i'  fn-r   >';-ir   ^'/o 


>    •  OiH 


•  '>  .f  f  1  -Ji'        i  -♦ 


.■  it  '.^ 


li'  '.■     5  ^n  :•.■!»  .     ,«,.•  M»     >'[;;i 


M 


I  •    ■  <    I 


»■>•'    "j    «^  -r':»     ->«  ?^    Ujt     \: 


,] 


?'•    •:■.?■,.     {^•«i^5    llCf«  {.     -tf    M-^    i'.i  ■"ii;!;i»'«r     V''«':!>-n    »"r^'S«.!«     ]:••■<     •; . 


"'••   i'',.rrr-'<^i\   rr..  v  hvrhii*  i 


l):''Vv''iT}''<'' 


i:t\   . 


T«ff^ 


•"►flW"» 


NAXOS.  S15 

* 
ist  Torn  nur  eine  lange  Spalte  gefeilt,  so  dass  sie  mit  jedem 

Beine  eine  stumpfe  Kante  bildet,   auf  der  Rückseite  ist  eine 

solche  Spalte  von  den  Kniekehlen  an  herabgefeilt.    Die  hintere 

Seite  ist  fast  ganz  flach,  nur  Kopf,  Hals,  Waden  sind  flach 

gewölbt. 

2)  Ein  nur  5  Zoll  hohes  FIgnrchen  ganz  in  dieser  Art 
gearbeitet,  Taf.  V.  Fig.  2.  Flg.  1  und  2  sind  mit  einem 
dünnen  Ueberzug  von  Kalksinter  bedeckt. 

3)  eine  Gestalt  fortgeschrittener  Bestrebung  Vollständi- 
geres zu  bilden ,  Taf.  V.  Fig.  3  a  und  b.  Sie  ist  nicht  so  ge- 
fallig gearbeitet,  hat  aber  doch  eine  tüchtige  NasTe  und  Arme 
ohne  Hände  V  sie  ist  9|'^  hoch, 

4)  Dis  Taf.  H.  Fig.  3  a  und  b  abgebildete  Gerath  aus 
dichtem,  weissem  Kalkatein*^)  wurde  wahrscheiniich  mit  No.  1 
sttsammen  fn  Einem  Grabe  gefunden.  Es  ist  9^"  limg^  Sf^' 
breit,  innen  fn  der  Mitte  fast  f  tief  sanft  gerenkt,  zu  bei- 
den Seiten  läuft  ein  aufstehender  Rand  in  gnuler  Llni^  non 
eiaem  Ende  zum  andern«  Die  untere  Fläche  ist  sanft  gebo- 
gen, im  jedem  Ende  geh^n  3  Löcher  durch,  es  wurde  an  di»^ 
sea  wahrscheinlich  .au%ehiin^ett.  Die  es  bei  Inir' sahen,  wiiss-* 
ten  keinen  Gehrauich  davon  anzugeben,  ich  halte  es  jedoch 
für  ^e  heilige  Schwinge ,  in  weicher  mau  eine  ihrer  Gott^ 
holten  oder  einen  heiligen  Gegenstand  in  sanfter  Bewegung 
hin  -  und  herschwingen  ü( 


:  *)  £»  war  Aoi^h  ga^»  Als  e»  gefunden  wurde,  die  Leute.  aber.scUu- 
geil  ein. Stück  ab^  um  zu  sehen,  yvas: es  für  Mas^  sei^  denn  es,  schien 
Ihnen  zu  schwer  als  Stein  und  sie  verguitheten  Metall. 
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Join  kleines,  ödes  Eiland,  einige  Meilen  Ivon  der  Ostk&ste 
TOD  Naxos  entfernt/  So  unbedeutend  wie  diete  Felseninsel 
schont,  so  iorteressant  Ist  )Biie  doch;  deah  es  ündet  sieh  hier 
litüograpfaischer  Stein,  der  zu  aiitographischem  Zweck  dem 
von^  Sohlenhofen  noch  Torzuziehen  ist ,  denn  er  lässt  nicht'  die 
feinste  Linie  aus,  während  jener  oft  Buchstaben  mid  ganie 
Worte  attsläflst,  weil-  er  dichtere  und  .^her  harter  ist  mid 
nkbt  ao  leicht  einsauget  wie  dieser,  itllthinge^n  iat^dfefer  zam 
Kädiren  zu  weiche  tfr  kann  jedtch  diireh  einen  Ueberziignucb 
zum.  Radiren  iflir  gröbere*  Sachen*  taüglidt  gfemacht  wcirdeo. 
Der  Steint  iTon  welchem  ich:  hier  spredie;  -bricht  in  Phtten 
von  H  bis  zu  .6  Zoll,  wemg  geneigt^  er  ist  gelblichweiss, 
erdig  im  Bruch,  löst  sich  in  Salzsäure,  volktähdig  auf. 

Er  wurde  in  der  lithographischen  Anstalt  zu  Athen,  welche 
wie  die  in  München  eingerichtet  ist  und  durch  Beamte  Ton 
dort' bctriefcren  wird,  ge]prnft  und  atitögraphisch  als  ganz  vor- 
zuglich befunden.  "Eine  8  Zoll  im  Quadrat  habende  Ij  Zoll 
starke  Platte  hielt  5  Ctr.  Druck  aus.  Die  Insel  bildet  an  ili- 
rer  Südseite  eine  eingebogene  Rhede,  die  guten  Ankergrand 
hat;  jene  Platten  brechen  dicht  am  Ufer,  es  bedarf  nur  Keil- 
hauen und  Brechstangen ;  es  ist  zu  erwarten ,  dass  die  tiefem 
Schichten  etwas  fester  sein  werden  und  daher  auch  tauglicher 
zum  Gravireu.  Jene  Rhede  hat  jedoch  nur  Schutz  vor  Nord- 
wind, setzt  aber  der  Wind  sich  um,  so  bietet  der  nahe  alte 
Flafen  Panormo  an  der  Ostkiiste  von  Naxos  Schutz» 
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Sobald  ein  regelmässiger  Abbau  dort  eingeleitet  wird,  muss 
auch  ein  Wächter  daselbst  stationirt  werden ,  der,  falls  specu- 
lative  Schiffe  unbefugt  Platten  an  Bord  nehmen  wollen,  weil 
«ie  dieselben  leicht  Terkatifen  k^nen,  durch  gewisse  leichte 
Signale  die  Hirten  auf  Naxos  benachri<$htigt,  dass  man  T«n 
Perato  Hilfe  sende.  Im  Hafen  Panormo  braucht  dann  nur 
stet»  ^iie  starkie  Fisehertratte  bereit  zu  tiegen ,  die^  so  lange  «ie 
nicht  gebraucht  wird,  ihre  Zeit  sehr  gut  mit  Fischen  benu 
tzen  wird*). 
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Diese  nur  Tön  einigen  Hirten  mit  ihren  Heerden  bewohnte 
^Felseninsel  Hegt  noch  weiter  Östlich  voii  Natos^  wie  die  vo- 
rige. Zeit  und  Wetter  erlaubten  nicht  sie  zu  besuchen.  Tour- 
nefort  fand  dort  einige  seltnere*  Pflanzen,  von  denen  er  be- 
sonders Ptarmica  incana,  pinnulis  cristatis  auffuhrt^, 
und  in  seinem  Töyage  du  Levant,  Lettre  ¥1.  p.  87  ihre  Ab- 
bildung und  Beschreibung  giebt.  Ue1)rigens  Wachsen  dort  Ma- 
stixsträucher,  Kermeseiehengestrüpp  und  Cistus.  Er  musste 
Meeresschnecken  von  der  Grösse  unserer  Gartenschnecken, 
die  es  dort  in  Menge  gab,  geni^ssen,  da  die  Lebensmittel  au 
Ende  gingen. 

*)  Die  Regierung  bezeugte  mir  in  einem  Schreiben  ihre  Zufrieden- 
heit über  diese  Bhitdeckang.  Ein  Herr,  der  später  auf  diesen  Platten 
stand,  fand  sie  nicht: wieder,  obgleich  er  welche  liefern  sollte,] denn  er 
vermuthete  schone,  glatte,  regelmässige.  Tafeln  zu  finden.  In  Amorgo 
lagen  vor  dem  Hau^e,  worinn  ich  wohnte,  Platten  von  MakSris,.  durch 
sie  wurde  ich  zuerst  aufmerksam  und  erkannte  ihre  Brauchbarkeit  zu 
lithographischem  Zweck ,  sonst  hätte  ich  schwerlich  Acht  gehabt  auf  die 
kleine,  öde  Insel,  von  welcher  Verkehr  mit  dem  Orient  und  mit  Amerika 
stattfinden  kann. 
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bt  «itte  flache^  öde  Iii«ek,  nudelt  de»  endösilMien  Endes 
Tan  Naxofiu  Sie  besieht  mef^t  aus  Kalkmergel.  Es  hat  sich 
auf  ihr  ein  Bauer  an^esiedeit,  het  desseo  Hauscheii  sich  ei- 
nige Platten  tftfiofraphischer  Kalkstein  TOn  Nakftria  befanden. 
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(Skinussa.) 

Südlich  von  Naxos^  Es  befinden  sich  auf  ihr  die  Ueber- 
reste  eines  serstörten  Ortes,  die  aber  nichts  bemerkenswer- 
thes  Meten  sollen.  Diese  Insel  soll  von  den  dort  waehsenden 
Masllicstranchem  (Sx'^vos)  Ihren  Namen  erhalten  haben,  ob- 
gleich deren  dort  nicht  mehr  und  nicht  bessere  wachsen,  wie 
auf  den  andern  Inseln. 

Besonders  häufig  wachst  dort  die  Ferula  der  Alten,  F. 
Fendago  und  F.  tbyrsiflota.  NaQ^tjHa^  ngr.  von  A'«Vd^£. 
Ein  stattliches  Doldengewachs,  was  einen  5  Fuss  hohen,  3  Zoll 
dicken  Stengel  treibt,  der  von  10  zu  10  Zoll  einen  Knoten 
raabht,  aus  welchem  Seitenzweige  wachsen;  dieser  Stengel  ist 
mit  einer  2  Linien  dicken ,  harten  Binde  umgeben  und  enthSH 
innen  ein  weisses  Alark,  was  vollkommen  getrocknet  mittelst 
Stahl  und  Stein  Feuer  fängt,  wie  der  beste  Ziindschwamm 
und  langsam  fortglimmt,  ohne  die  umschliessende  Rinde  anzu- 
greifen, man  kann  solchergestalt  Fener  mit  forttragen,  und 
die  jetzigen  Griechen  bedienen  sich  derselben  gerii  dazu.  Die- 
ser Gebrauch  stammt  aus  dem  grauesten  Alterthume;  denn 
als  Prometheus  des  Himmels  Feuer  geraubt  hatte,  soll  er  es, 
wie  Hesiodos  schreibt,  in  einem  Stengel  der  FeruU  fortge- 
tragen haben. 

Diese  Stengel  sind  stark  genug,  um  als  Stock  dienen  zu 
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können,  aber  zu  leicht,  um  Jemand  damit  empßodiich  zu 
schlagen.  Bacichiis  soll'^daheär  tl^hr  wdslich  dei  Weintrinkern 
befohlen  haben  dergleichen  Stöcke  zu  tragen,  mit  denen  man 
nidit  im  böslen  Rauirche,  wie  mit  andern  Stöcken,  die  hier 
alle  T(Hi  hartem  Holze  sind,  ScMdel  einschlagen  kamt. 

Auf  einfg*en  der  Inseln  d^s  Archipelagos  werden  diese 
t'esleli,  tefchten  Stengel  zu  SisirseiR  angewendet/  Alexander  der 
Grosse  soll  nach  Flutarch  und  Strabo  die  Werke  des  Home- 
ros  in  einem  Kästchen  aus  der  Ferula  aufbewahrt  haben. 

Aus  den  lebenden  Stengeln  der  Ferula  fliesst,  wenn  man 
sie  verletzt,  eine  Milch,  die  an  der  Sonne  verhärtet.  Plinlus 
behauptet,  nur  Esel  frässen  die  Ferula  mit  Gier,  während 
sie  andern  Lastthieren  ein  Gift  sei.  Ob  sie  die  auf  diesen 
wüsten  Inseln  iebenden  Schafe  und  Ziegen  anrühren,  weiss  ich 
nibhl. 

Es  wachst  feriier  S.enecio  lividus  0  nadi  Sibthorp 
jBuf:  dieser '{useft« 
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Diese  Insel  ist  zwar  nidit  ganz  unbedeutend,  aber  unbe- 
wolmt,  es  werdet«  auf  ihr  eitilge  Hifiidert  Stück  Ziegen  iiiid 
Schafe  gehalten,  diä  nach  Amorgo  gehören.  Zeit  und  Wetter 
erkubten  nicht,  diese  wüste  Insel  zu  besitöhen.  Als  seltnere 
Pflanze  führt  Tötrtrnefort  Carüpanulasaxatilis  an,  Abbild, 
und  Beschreib,  siehe  Tom.  I.  p.  93.  Sibthorp  fand  daselbst 
Staehelina  fruticosa. 
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Atif  ihr  wuchsen  einige  4er  geltnern  Pflanzea  des  Archi- 
pelagon,  sie  sind  im  I.  Theil  in  .d^r  Übersicht  der  Gewächse 
Griechenland's  aufgeführt.  Tournefo^t; fand. daselbst  Luna- 
ria  f ru.ticosa  S^  iocana,  Leucoji  folio.  Abbild,  siehe  Tom.  I. 
P..92;    .  .  ;■•...■.      .  :   ,- 
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Ist  eine  öde  Insel,  die  ans  dichtem,  ein  wenig  krystaili- 
nisch-kömigem  Kalkstein  besteht,  der  sidi  ta  einem  ziem- 
lich hohen,  kahlen  Berge  erhebt,  er  soll  eine  grosse  Höhle 
enthalten.  Die  Insel  hat  einiges  Gestrüpp,  was  man  nach  den 
noch  holz'ärmern  Inseln 3  z.  B.  Santorino,  holt,  so  dass  bald 
nichts  mehr  übrig  sein  wird.  Die  Insel  ist  ganz  unbewohnt, 
nur  ein  Paar  Hirten  mit  einer  Ziegenheerde  gehen  im  Winter 
bis  zum  Früher  dahin  ui|d  kehren  im  Sommer  zurück.  Die 
Insel  hat  an  der  Südseite  eine  gekrümmte  Bucht,  sie  gewährt 
Schutz,  hat  aber  keinen  Ankergrund ,  in  slfi  musslcn  wir  uns, 
yoin  wüthenden  Sirocco  getrieben,  flüchte^  u^d  hätten  fast 
durch  dqn  Eigendünkel  des  Schiffers  noch  in  der  Bucht,  die 
uns.  schützen  sollte  und  konnte,  Schiffbruch  gellten.  Wie 
sich  diess  ereignete,  will  ich  ^u  scbi{dem  suchen  .und  schalte 
daher  eine  Scene  des  tobenden  Meeres  hier  ein. 
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Spiegelglatt  war  das  Meer,  als  köone  es  nie  toben,  alt  sei 
es  das  friedlichste  Element.  Der  Himmel  war  wolkenlos  und 
Icein  Laut  in  der  Luft,  Helios  letste  Strahlen  waren  Terlo- 
schen,  das  Schilf  schwamm  regungslos,  wie  festgezaubert;  aber 
mit  banger  Erwartung,  was  im  dunklen  Schleier  der  Nacht 
TerhüUt,  verhängnissToll  sich  entwickeln  werde,  spähten  stimun 
die  Seeleute  nach  dem  am  siidlichen  Horizont  aufsteigenden 
Nebel. 

Der  Mond  hob  sich  trüb  und  roth,  flüchtige  Wolken 
jagten  über  den  Zenith  und  yerdüsterten  das  matte  Licht. 
Fernher  rauschte  es  stärker  und  stärker,  denn  Afrika's  Sand- 
wüsten sendeten  ihren  tobenden  Sirocco,  der  schnell  im  Ta* 
kelwerk  sich  sausend  und  heulend  festklammerte. 

„Wir  müssen  Schutz  sufshen,"  sagte  mein  Schiffer  und 
drei  Segel  wurden  aufgesetzt,  uns  nach  einer  wüsten,  felsi- 
gen Insel  Raklia,  die  schwarz  Tor  uns  lag,  zu  bringen.  —  Ais 
könnten  die  Matrosen  die  Finstemiss  durchdringen,  so  lugten 
sie  mit  zusammengezogner  Stime,  wo  der  Eingang  sei  zu  ei- 
ner engen  Felsenbucht,  die  uns  bergen  sollte  Tor  dem  wilder 
und  wilder  werdenden  Sturme. 

Schon  auf  manchem  Schiff  auf  den  nordischen  Meeren 
und  dem  falschen  Baikal  herumgeschwommen,  mahnte  ich  den 
Schiffer  am  Eingang  der  Bucht:  „Lass  die  Segel  nieder." 
„Wir  schneiden  mit  vollem  Wind  (prima)  hinein,"  erwiedertc 
er,   und  die  Godette  rauschte   zwischen   den   nahen  Felsen 
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hindurch.  Da  sprang  ich  schnell  in  meine  Cajnte,  riss  den 
KoflTer  aiif^  steckte  Berichte  und  Rechnungen  zu  mir  und 
knöpfte  fest  die  Brust  zu ,  dass  man  auch  im  Tode  treu  mich 
fände.  Denn  dass  wir  Unglück  entgegengingen,  war  voraus  zu 
sehen,  weil  das  Schiff,  selbst  wenn  am  Eingange  der  Bucht 
alle  Segel  niedergelassen  worden  wären,  noch  mit  solcher 
Kraft  ankam,  dass  es  unaufgehalten  bis  an's  Ende  derselben 
hätte  laufen  können;  zudem  ist  der  Grund  tief  und  Toiler 
Steinplatten  und  ein  Anker  fasst  daher  schwer. 

Ein  alter  Hydriote  rief  dem  Schiffer  zu:  „Wirf  den  An- 
ker. "  „  Später, "  meinte  der  kleine  Nelson.  Der  Anker  wurde 
dann  geworfen ,  fasste  nicht,  die  Goelette  drehte  sich  um; 
die  Segel  waren  noch  nicht  eingerefft,  so  warf  Sturm  und 
Wellenschlag  das  Schiff  mit   der  Steuerruderseite  gegen  die 

Felsen. 

„Jetzt  gilt's,  greif  zu!"  rufte  ich  zum  Nachtposten. 
Wir  und  ein  Paar  Matrosen  rissen  die  langen  Ruder  Ton  der 
Schiffseite  und  krachend  zersplitterten  sie  am  Felsen ,  aber 
das  Steuerruder  war  für  den  Augenblick  gerettet. 

„Herauf,  Leute,  herauf!"  rufte  ich  meiner  beim  Sturm 
im  Scliiffsraum  geborgenen  Mannschaft  zu,  die  jetzt,  durch 
den  ersteh  Krack  des  Schiffes  gegen  den  Felsen  erschreckt 
aufgefahren,  einander  beim  düstern  Lampenschein  anstarrten. 

„Heraus,  heraus,  wenn  ihr  nicht  Seewasser  schlucken 
wollt."  Da  konnte  dieser  ein  Montirungsstück ,  jener  die  Stie- 
fel nicht  finden )  als  müsse  er  in  Toller  Parade  mit  den  Wel- 
len kämpfen.  Einer  ton  ihnen  rief:  „Hier!  hat  man  aber 
das  nicht  fniher  sagen  können/'  Mein  Bedienter,  ein  treuer 
Bayer,  war  gleich  an  meiner  Seite.  Nun  begann  ein  Kampf 
gegen  die  Felsen  mit  liudern,  mit  jedem  langen  Holz,  was 
Tom  Schiff  sich  trennen  Hess.  Zwei  Matrosen  sassen  auf  den 
Rahen ,  um  die  Segel  zu  reffen ,  und  beim  Sinken  des  Schiffes 
schnell  auf  die  Felsen  zu  springen,  denn  das  Schiff  lag  ganz 
auf  der  Seite. 

Der  alte  Hjdriote  schwankte  mit  untergesdilagenen  Ar- 
men brummend  hin  und   her  auf  dem  Decke.     Der  Schiffer 
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aber  fahr  in  mein  Gabinet,  riss  dag  Heilig«ubild  des  Scbfffeg 
Ton  der  Wand  und  steckte  es  zu  sich^  versichert  bu  sein,  dass 
er  nicht  umkomme ,  sprang  dann  mit  wunderlichen  Gfeberden 
auf  dem  Verdeck  umher  und  schrie:   ^,0h  Gott!    Oh  Gott!*' 

Meine  Leute  stemmten  mit  Manuesknift  Ruder  und  Stan- 
gen gegeii  den  Felsen  und  diingten  gegen  das  anstürmende 
Element  zurück;  doch  lange  hätten  wir  den  Kampf  nicht  aus- 
gehalten. Auch  war  kein  Commando  mehr,  so  nahm  ich*8 
denn  und  befahl:  ,,Das  iftoot  heraus!''  man  zog  es  auf,  aber 
es  fiel  auf  das  felsige  Gestade,  denn  das  Schiff  lag,  wie  ge- 
sagt, ganz  auf  der  Seite.  „Jetzt  Leute  drängt  zurück,  dass 
Gott  uns  helfe!" 

Ein  Klafter  stiessen  wir  uns  trotz  Sturm  und  Wogenschlag 
zurück ,  mit  der  Kraft  des  Todeskampfes  und  das  Boot  stürzte 
in's  Meer.  Der  Matrose,  den  ich  vor  kurzem  zum  Diener 
genommen,  sprang  pfeilschnell  hinein  und  stiess  es  vor  das 
Schiff.  Schnell  ward  ein  starkes  Seil  an's  Schiff  gebunden, 
und  ein  Matrose  schwang  sich  in's  Boot,  in  welches  nun  das 
übrige  Seil  geworfen  wurde. 

Ein  Paar  Secunden  später  wäre  er  und  das  Boot  zer- 
quetscht worden  zwischen  Schiff  und  Felsen. 

Durch  schäumende  Wogen  arbeiteten  sie  sich  an  die  nahe 
gegenüber  liegende  Felsenwand  der  gekrümmten  Bucht  und  such- 
ten im  Finstern  einen  hervorragenden  Stein ,  um  den  das  Seil 
geschlungen  wurde.  Während  der  Zeit  stemmten  wir  rüstig 
uns  vom  klippigen  Gestade ,  bis  durch  Sturmgebrauss  der  Ruf 
erscholl:  „Zieht  an!" 

Da  zogen  wir  freudig  uns  ab  an  die  andre  Seite,  wo  die 
Macht  des  Sturmes  und  der  Wellen  gebrochen  war  und  waren 
gerettet. 

Fest  am  grossen  Tau  schaukelte  nun  das  Schiff;  hoch 
schäumten  die  Wellen  am  Felsengestade,  dem  wir  entronnen, 
Ströme  Regen  stürzten  herab  und  alle  flohen  in  die  Schiffs^ 
räume.  Aber  jeder  war  ernst  und  in  sich  gekehrt,  wie  nah 
wir  der  letzten  Noth  gewesen,    und    der  Schiffer  sagte  auch 
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nicht  Ein  Wort  des  Dankes  mir  oder  meinen  Leuten,  dtss 
wir  sein  Schiff  ilmi  gerettet. 

Bald  legte  sich  der  Stnrm,  der  Mond  trat  klar  hervor, 
die  Elemente  waren  versöhnt;  es  wurde  wieder  still,  die  Wel- 
len brachen  sich  nur  schmollend  noch  am  felsigen  Strande  und 
bei  uns  horte  man  nichts  als  den  eintönigen  Schritt  des  Nacht- 
postens ;  denn  Morpheus  hatte  alle  in  süsse  Vergessenheit  der 
Neth  dieser  Welt  gewiegt. 

Ob  die  Lieben  im  theuern  Vaterlande  wohl  triiumen 
mochten  vom  kühlen  Grabe  des  Vaters  am  fernen,  fremden 
Strande  1 

Am  Bord  der  Goelette  Apollon  im  October  1835. 


M     0    R     G     0 

(Amorgos.) 


Jtlerodot  und  Pausanfas  erwähnen  dieser  Insel  nicht  und 
Strabo  giebt  als  Merkwürdigkeit  derselben  an,  dass  der  Jam- 
ben- Dichter  Simonides  dort  geboren  sei. 

Amorgo  ist  eine  der  bedeutendem  Inseln  der  Kykiaden 
und  doch  tritt  es  so  unbedeutend  auf,  es  liefert  kein  Erzeug- 
niss  Ton  Bedeutung^  dieses  liegt  aber  nicht  an  der  Insel,  sie 
ist  gross  und  hat  viel  fruchtbares  Land,  was  jedoch*  gar 
wenig  benutat  wird.  Man  baut  etwas  Getreide  und  der  Wein* 
stock  gedeiht  gut  auf  dem  dunkeln  Boden  des  Thonschiefer- 
gebirges,  ich  trank  hier  Wein,  der  dem  besten  Santorino 
gleichzustellen  ist,  die  Familie,  die  ihn  sorgfältig  nur  zu  ih- 
rem Gebrauch  bereitet  hatte,  wasste  es  wohl  und  man  sagte 
lächelnd:  wir  brauchen  Santorino  nicht.  Von  einigen  seltnem 
Gewächsen  u.  s.  w.  wird  am  Ende  dieser  Beschreibung  die 
Rede  sein. 

Diese  Insel  Ist,  wie  ein  Bück  auf  die  Karte  zeigt,  lang- 
gezogen, man  kann  sie  einen  Ton  N.  O.  nach  S.  W.  gezogenen 
k^len  Bergrucken  nennen,  nur  in  den  Schluchten  wachsen 
einige  Sträucher;  Ihr  fruchtbarer  Theil  ist  an  der  nordwest- 
lichen Seite,  an  der  südöstlichen  gehen  die  Schichten  aus^ 
sie  ist'  stell  und  meist  schroff  abgestürzt. 

Der  geognostische  Bau  dieser  Insel  ist  sehr  einfach:  Der 
Fall  der  Schichten  ist  flach  in  West,  zu  unterst  liegt  schwärz- 
lichgrauer   Thonschlefer,    der  mit  glimmerigem  Granwacken- 
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schiefer  und  dieser  in  der  sudwestlichen  Hälfte  der  Insel  mit 
grobkörniger  Grauwacke,  in  der  nordöstlichen  Hälfte  mit  mäch- 
tigen, graulichweissen,  etwas  krystallinisch- körnigen  Kalkmas- 
sen bedeckt  ist,  er  hebt  sich  als  die  höhern  Funkte  der 
langgestreckten  Insel. 

Der  Granwackenschiefer  enthält  an  ein  Paar  Punkten  sehr  ^ 
brauchbaren  Tafelschiefer. 

Der  Hafen  an  der  Nordivestkiiste  ist  gut,  es  stehen  am 
hohen  Ufer  mehrere  Häuser.  Es  war  Sonntag,  als  wir  ein- 
liefen und  es  sollte  eben  ein  grösseres  Fahrzeug  Tom  Stapel 
gelassen  werden,  aber  trotz  dass  man  fortwährend  Jurla"*")  schrie, 
wollte  es  nicht  herab. 

Die  Insel  hat  nur  einen  bewohnten  Ort,  die  sog.  Stadt 
oder  das  Kastro,.  sie  ist  eine  kleine  Stunde  vom  Hafen  gegen 
N.  O.  entfernt  und  enthält  ungefähr  300  Häuser.  Ueber  der 
Stadt  sieht  man  auf  einem  schroffen ,  isolirlen  Feben  .  die 
Ruinen  einer  Yenetianer^Burg^  welche  veranlasste,  dasg  nnan 
unter  ihrem  Schuts  sich  anbaute.  Bei  und  in  der  Stadt  giebt 
es  eine  Menge  Cistemen. 

Ich  hatte  Naxos  nodi  sieht  besucht,  wurde  aber  hier 
zuerst  auf  den  lithogvapliischen  Stein  aufmerksam,  da  vorder 
Haiisibüre  des  Gebäudes,  in  welches  man  mich  einquartiert 
hatte,  eine  solefae  Platte  lag. 

.    Die  Behörden  nahmen    uns  freUndHoh  auf  und '  tbeiiten 
mit .  Ven  ihrer  Insel  mit,  was  sie  wvssten. 

Es  möge  nun  :die  GebirgBunteriiHoliung  der  Inael  folgen: 
Zu  Unterst  am  Hafen  liegt  grauer,  stellenweise  blaaageiber 
Thonschiefcr,  oft  mit  küeinen  Quaraadern-  dttrohsehiiitten,  auch 
sind  die  liSgen  mit  kldnen,  weissen  QuarzkSmdien  durchs 
wachsen.  Auf  den  Scfaichtungsflächen  erscheint  er  gleichAr- 
mig  girau.  und  steilenweise  blassgdb,  ist  •  seidenartig  und  fein 
aBzafuhl«Äi.  :  Er  braust '  nicht  mit  Siuren,  ist  etwas  kmami- 
schiefrig  und  fällt  flach  in  West',    höher  hinauf  wird  er  mit 

''**)  Wie  Ditel  Bei  UftsHöl^rari  ruftV^o^^ifttäatt' aU^h'l^i- Att^^ 
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gleiobgesehicbteteiii,  schwäralich^raaem  Kaiksteio  bedeckt,  die^ 
sec  ist  80  gefärbt,  weil  er  viel  SchieferratiMe  enthalt^  <i^  nach 
seiner  AoflöauDg  in  Säiireo  reichlich  als  grslie  Flocken  zurück-^ 
bleibt.  Seine  Schichtung  durcbaetzea  fwit  rechtwinklig,  ^ng-* 
artig,  viele  weifioe  Kalks^thadem  von  ^  bis  ^'  Zoll  Stärke. 

I^ach  der  Stadt  fuhren  zwei  Woge: -der  sog«  untere  in 
einer  Wasaerriese  aufwärts,  incr  zeigt  Bicb  aohwärzlicbgmnec 
Kalkstein  dünn  gesqhjchtet  und  besoiidera  am  Ende  der  Schlugt 
in  schönen  Platten,  von  da  ist  noek  ^  St.  N.  O^  bis  zur  Stadt. 

S  ch  i  ef  e  rpl  att  e  n. 

•    .  '  ■■.-'•'■     .     .    .    ■ 

Der  andere  obere  Weg  ist  etwas  kürzer,  aber  steiier; 
dicht  an  demselben,  etwa  ^  St.  ehe  man  zur  Stadt  gelangt, 
steht  graulichsdiwarter  Tafeischiefer  zu  Tage ,  ich  liess  hier 
etwas  arbeiten  und  schon  bei  Einem  Fuss  Tiefe  konnten  wir 
einePlnttp  von  beinah  1  Lr.  im  Quiadcat,  uKelcbe  gleichförmig 
im  Gefüge  und  ohne  Fehler  war,  ansbrechen,  es  lässt  sich 
hier  ein.  grosser  Bruch' anlegen ,  seiiie^  Scbichton  sind  oftmeh- 
rere  Zoll  dick ,  können  aber  leicht,  in  grosse  Tafeln  Tonmeh* 
rereil  Fuss  Quiidnit  und  nur  ^  Zoll  Dicke. gespalten  .weiden; 
audi  feinere  Stücke  zu  Schreibtafeln  lassen  siah.  au  der  fürjue 
^forderlichen  Starke  triennea;  wenn  «an  sie  dann  ein  wenig 
abschleift  und  ölt,  sn  schwarzen  sie  sich  und  geben  den  be- 
sten'SGhiefertafeüi.ttidbt8  nach. 

Grosse  Platten,  dem  gewöhnlichen  Feuer  ausgesetzt,  ver- 
änderten sich  nicht  und  würden  für  Kochheerde  die  Stelle 
gusseiserner  Platten,  welche  8  mal  so  tbener  kommen,  erser 
tzen.  Dieser  Sclüefer  hat  ^e  gehörige  F^tigkeit  uud  ist 
doch  weidi  genüge  um  sich  mit  dem-  Messer  schneiden  und 
mnde  Oe&uogen  fnr  SkMJtigescbirreu,  a*  w.  jnit.  L^biigkett 
auadreheM  9H  laatien.  : Seine  Masse  ist  JB^hr  glelchfönpig,  er 
hat;  «tuen  schwachen  Sefd«iischimmeK  und  br^niBt  r/stark  mit 
Saupen«;  ■.,»;■•-'    -        .  • ..  >.  •;■ 

Von. der. Stadt  wandte  kh.  ndcb^  jsuerst  njich  »der,  Südost- 
knete,   aa  decen  sIeUcni   AJUiange  sii4)tv;Pl>Qrbalb,)gMipmrigQr 
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Grauwackenscbiefer  zeigt,  theil«  schwärzlichgrau,  mit  Säuren 
etwas  brausend^  thdls  gelblidigrau,  weniger  Kallc  enthaltend, 
hin  nnd  wieder  seift  sich  eine  lileine  Partie  schwarzer,  tho- 
uigerer  Schiefer,  ganz  za  unteret  am  Meere  tritt  an  einer 
nur  einige  Lr.  breiten  Steik  Thonaehiefer  hervor;  es  ist  hals- 
brechend zu  ihm  zu  gelangen,  er  wird  von  der  Brandung  be- 
netzt und  erscheint  daher  schwarz,  von  dieser  Stelle  holen 
ihn  die  Eingebornen  seit  mehreren  Jahren  zu  den  für  ihre 
Schule  nöthigen  Schreibtafeln. 

Dieser  Platz  ist  aber  zu  unbedeutend  und  zu  beschwer- 
lich, während  an  der  zuerst  erwähnten  Stelle  Platten  und 
Tafeln  Ton  bedeutender  Grösse  in  Menge  mit  Leichtigkeit  ge- 
brochen und  I  St.  abwärts  an  den  Hafen  gebracht  werden 
können. 

Es  giebt  weiter  keinen  Ort  in  Griechenland,  wo  brauch- 
bare Sohieferplatten  und  Tafeln  sich  finden;  die  zu  Metochi 
auf  Euböa  kommeu,  wie  ich  schon  erwähnte,  nur  in  kleinen 
Partien  gleichförmig  Tor. 

Von  hier  wandte  ich  mich  längs  der  Sttdküste  am  obarn 
Abhänge  fort;  über  dem  Thon-  und  Grau wackenschiefer  liegt 
Kalkstein  und  auf  diesem  bildet  die  höhern  Kuppen  eine  Brec- 
cie,  welche  zu  unterst  aus  frischen,  weissen,  eckigen  Quarz- 
brocken  mit  grünlichgrauer,  seidenartig  schimmernder,  glimm* 
riger  Masse,  auch  wohl  mit  feinkörnigem  Spathdsensteui  Ter- 
bunden  ist,  hin  und  wieder  ist  ein  Stuckdien  schwarzer  Thon- 
schiefer  und  grünlichgrauer  Glimmerschiefer  eingemengt.  Zu 
oberst  ist  diese  Breccie  sehr  verwittert  und  besteht  aus  klei** 
neren  Brocken.  Wir  kamen  bei  zwei  grossen  hübschen,  mit 
einer  Mauer  umgebenen  Gärten  vorbei,  welche  Klostergeist* 
liehen  gehören,  diese  Gärten  sind  an  sanften  Einbuchtungen 
des  Gebirgsrückens  angelegt  und  haben  hinreichend  Wasser; 
Gartengewächs^  und  Fruchtbätime  M^achsen  freudig  and  üppig 
umrankten  Wdnrebeii  die  kleinen  Häuser.  Wie  fruchtbare 
Oasen  erschienen  diese  Gärten  auf  dem  kahlen^  öden  Gebirge. 

In  dem  einen  Garten  wohnte  jetzt  niir  ein  Mann,  der 
ihn  besorgte,  im  andern  aber  etil    Kloistergeistlidier,  er  lud 
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uns  ein  bei  üim  einsukeiiren   und   setste  freundlich   trockne 
Frücbte  und  treffiiclien  Wein  auf. 

Er  war  gelelirter  als  liundert  andre  seines  Standes,  lehrte 
und  lebte  liier  im  grünenden  Gärten  zurückgesogen  und  fried- 
lidi  und  wünscht  nicht  fort  von  seinen  schattigen  Bäumen, 
unter  denen  er  schon  sein  Plätsdien  sich  gewählt  hatte  zur 
langen  Ruhe. 

Das  Kloster  Apanaja  auf  Amorgo. 

Einen  andern  Tag  begab  ich  mich  Ton  der  Stadt  öst- 
lich, um  den  nordöstlichen  Theil  der  Insel  zu  sehen.  Am 
steilen,  felsigen  Abhänge  hin  fuhrt  em  für  Pferde  zui^ht 
gemachter  Weg.  Die  Felsen  wurden  immer  höher  und  schroffer, 
bis  sie  zu  hohen,  fast  seigern  Massen  sich  erheben. 

Da,  wo  der  Felsen  fast  überhängt,  wo  es  am  grausigsten 
ist,  hat  man  ein  hohes  Kloster  mit  grossen  Strebmauem  an- 
gebaut, es  heisst  Apanaja  und  ist  also  der  heiligen  Mutter 
Gottes  gewdht.  Die  hohe  weisse  Wand  begrenzen  oben  Zin- 
nen imd  schöne  Glocken  hängen  frei;  dort  ist  ein  kleiner, 
freier  Platz,  der  als  Altan  dient.  Nah  unten  braust  das 
Meer  und  in  weiter  Feme  sieht  man  die  Insel  Stampalia,  die 
In  türkischem  Besitz  geblieben  ist,  obgleich  sie  ihrer  geogra- 
phischen Lage  nach  zu  Griechenland  geboren  müsste. 

Die  hohen  Felsen,  von  denen  ich  sprach,  sind  dichter 
Kalkstein,  der  hier  in  mächtigen  Massen  auftritt,  die  sich 
gegen  Nordost  fortzidien  und  diesen  Theil  der  Insel  bilden; 
die  Ufer  sind  längs  der  Küste  steil  abgerissene  Felsenberge; 
man  sieht  unter  einer  steilen  Wand  eine,  wie  es  scheint,  in 
den  Felsen  gearbeitete  Oeffnung,  kann  jedoch  nur  zur  See 
dahin  gelangen. 

Der  Kaikfelsen,  an  dem  das  Kloster  liegt,  enthält  zu  Un- 
terst einige  Zoll  starke  Schichten,  die  aus  grauen,  kristalli- 
nisch-körnigen,  ^  Zoll  starken  und  auch  nur  zarten  Streifen, 
mit  weissen,  feinkörnigen  Kalksteinlagen  abwechselnd  beste- 
hen; sie  sind  sehwach  in  West  geneigt. 
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Ich  erwähnte ,  dws  der  Feiien  steii  wie  eiae  Wand,  zum 
Theil  überhängend  ist^  es  stürzen  daher  oft  Stücke  auf  dts 
Kloster;  Pferde,  die  Vorrath  hi*8  Kloster  brachten,  wurden 
erschlagen,  aber  noch  nie  dner.  der  Geistlichen  beschädigt 
Vor  dem  Eingänge  des  Klosters  steht  eine  kleine  Nische  mit 
dem  Bild  der  heiligen  Matter  Gottes  «tnd  wahrsefaeinlich  in 
dieser  Nacht  war  ein  Felsenstück  herabgestürzt  und  hatte  dai 
Gewölbe  der  Nische  zerschlagen,  aber  glücklicherweise  das 
Bild  nur  wenig  beschädigt. 

Das  Kloster  ist  nur  im  Sommer  bewohnt,  der  Geistliche, 
der  mich  hierher  zu  kommen  eingebden  hatte,  schloss  es  auf. 

Eine  hölzerne  Treppe,  die  leidit  weggenommen  werden 
kann,  führt  von  der  schmalen  Nordosiseile  hinauf  zu  dner 
ganz  kleineo^  engen  Tbiure,  der«n  Thürstdcke  ¥on  Marmor, 
mit  venetianer  Bildhauerwerk  geziert  sind« 

Von  hier  gelangt  man  im  vntem  Geschoss  zu  schmalen 
Vorrathskammem ,  oft  kaum  1  Lr.  hrdt,  die  andere  Seite 
begrenzt  der  unbehauene  Felsen»  Hier  wurden  Erbsen,  ge- 
saizne  Oliven,  Johannisbrod,  in  kleinen,  aber  guten  Sdioteu, 
in  Fässern,  Mehl  in  grossen  Krügen,  Wein  u.  s.  w.  aufbe- 
wahrt. 

In  dem  darüber  beßndlidben  Raum  sind  mehrere  kleine 
Gemächer,  das  Speisezimmer,  Küche,  Cistevne,  derin  anderes 
Wasser  giebt  es  hier  nicht.  Das  Kloster  ist  vom  König  AieKius 
Komnenus,  der  1203  zu  Trapezant  lebte,  begründel,  sein 
Büdniss  wird  noch  hier  vorgezeigt. 

Der  Geistliche  tnig  Honig  auf,  trockne  Früchte  und  ed- 
len Wein,  stimmte  eine  Hymne  an  dem  König  zu  Ehren,  wir 
sangen  mit  und  liessen  dann  in  diesem  Felsenkloster  ein  Le- 
behoch erschallen.  .       , 


Amorgos  trägt  folgende  seltnere  Gewäclise: 

Die  beiden  interessantestaiPüanzen  von  Amorgo  wachsen 

^uf  und  an.  den  steilen  Kblkfelsea  bei  dem  eben  beächriebe- 

nen  Kloster 9  nämlich;  « 

RoccELLA  TiNCTORu,,  cinc  Fl^hie,  weklie  in  grauen,  ein 
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Paar  ZMl  kagett»  fadenfonsigen  Bucchebi  an  den  dortigen 
Kalkklippen  und  auch  mvd  deaan  dea  nahen  Mikadiria  \rä^8t; 
sie  wurde  sonst  aa£  Amorgo  benutzt^  um  schöi^  volh  damit 
EU  färben,  die  hier  gefertigten  Zeuge  nannte  man  mtgeftrbt 
und  gefärbt  Amorgi»  und  schatate  besonders  die  letstem  sefav. 
Man  verkaufte  sonst  Einen  Centner  dtoer  Flechte  ni^h 
Alexandrien  und  England  für  10  Collonati  und  brauchte  sie 
zur  Bereitung  des  Lakmus,  bis  sie  in  späterer  Zeit  durch  die 
wohlfeilere  Lecanora  tartarea  verdrängt  wurde. 

OaiGANUitt  TouRNEFORTii  ^.  Es  wächst  zwischen  jenen 
Ealkfelsen,  wurde  zuerst  Ton  Tournefort  als  dem  O.  Dictamui 
ähnlich  aufgefunden  und  in  dessen  Werke  S.  91  abgebildet 
und  beschrieben  und  später  ihm  zu  Ehren  benannt. 

Sibthorp  führt  noch  als  seltnere  Gewächse,  die  sich  hier 
finden,    an:    Anacyclus  creticus  0  und   Hbliotropiüih  sufi- 

NUM  0. 

An  Thieren  ist  nichts  besonderes  zu  bemerken.  In  den 
Kalkfelsen  des  nordöstlichen  Theiies  der  Insel  nisten,  wie  ge- 
wöhnlich, wilde  Tauben  und  hin  und  wieder  giebt  es  Felsen- 
hühner. Am  Abhänge  der  Südseite  fand  ich  eine  kleine  Erix 
turcica,  sie  lag  matt  von  der  kühlen  Witterung  im  Sonnen- 
schein. 


N  I  K  0  U  R  I  A. 

Ist  ein  nicht  hoch  über  das  Meer  sich  erhebender  Kalk- 
felsen,  nahe  an  der  Nordseite  der  Insel  Amorgos.  Es  finden 
sich  auf  ihm  nur  eine  Heerde  Ziegen,  viele  Felsenhühner  und 
ein  Paar  seltnere  Pflanzen,  welche  Tournefort  S.  88.  abge- 
bildet und  besclirieben  hat,  nämlich:  Asparagus  creticus 
fruticosus,  crassioribus  et  breyioribus  aculeis,  magno  fructu. 
Ferner  Apxvai  graecum  saxatile,  Crithmi  folio. 
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Der  öde  Aufenthili  auf  dieser  Imiei  veniDlatBte  den  wür- 
digen Toumefort  su  Betmehtungen  über  die  Sitten  und  Mo- 
raiität  der  Neu* Griechen,  welche  dem  Physiologen  interessant 
sind,  mit  den  jetaigen  zu  vergleichen,  indem  ein  mehr  als 
lOCyähriger  Zeitraum  daiwischen  liegt,  siehe  dessen  Voyige 
du  Lemnt  p.  88  bis  91. 


A  N  A  P  H  E. 

(Anapbi%   Naufio.) 


Als  Argo,  der  Argonauten  Schiff,  des  Sturmes  Wuth  kaum 
noch  widerstehen  konnte,  hob  sich  aus  den  brausenden  Wogen, 
die  Heiden  zu  schützen,  die  nach  dem  j;oidnen  Yliesse  ge- 
zogen, eine  Insei,  es  war  Anaphd 

Die  Insel  hat  zwar  keinen  Hafen,  aber  gewährt  an  der 
Südseite,  unterhalb  der  jetzigen  Stadt  Schutz  Tor  dem  stärk- 
sten Nordwinde  und  an  der  Nordseite  vor  dem  wüthendsten 
Sirocco. 

Diese  Insel  scheint  eine  der  letzten  Emporhebungen  zu 
sein;  es  zeigt  sich  auf  derselben  Seite  eine  merkwürdige  geo- 
gnostische  Unordnung,  ganz  verschiedenartige  Gebirgsarten  sind 
neben  einander  gehoben.  Es  lasst  sich  aus  jener  Mythe.  Ter- 
muthen,  die  Alten  hätten  ferne  Kunde  gehabt  ron  der  Ent- 
stehung der  Insel,  doch  kann's  auch  blosse  Phantasie  der  Ar- 
gonauten sein,  als  «ie  im  Sturme  nicht  mehr  wussten,  wo  sie 
waren  und  plötzlich  die  Insel  und  sich  gerettet  sahen. 

Herodot  und  Pausanias  schreiben  nichts  Ton  dieser  Insel, 
und  Strabo  sagt  nur,  dass  dort  ein  Tempel  des  ägletischeliv 
ApoUon  war,  Ton  diesem  später. 

^  Es  befand  sich  einst  im  östlichen  Theile  der  Insel  eine 
alte,  bedeutende  und  reiche  Stadt,  welche  Källista  geheissen 
haben  soll.  Jetzt  ist  nur  Ein  bewohnter  Ort  auf  der  Insel 
auf  dem  Gebirge,  über  der  südlichen  Küste,  nahe  am  west- 
lichsten Ende,  er  enthält  noch  nicht  200  Häuser,  unterhalb 


334  ANA.PHE. 

dieses  Ortes  pflegen  die  Scbiffe  zu  ankern^  sie  sind  da  vor 
nördliclien  Winden  geschützt,  müssen  aber  auf  der  Hat  seio, 
wenn  sich  der  Wind  umsetzt,  um  sich  dann  sogleich  an  die 
nordliche  Seite  zu  begeben.  Wenn  der  Schiffer  wachsam  ist, 
und  im  Fall  der  Noth  einen  Eingebornen ,  der  die  Insel  kennt, 
an  Bord  nimmt,  so  kann  ihm  die  Insel  von  allen  Seiten 
Schutz  gewahren. 

Die  Einwohner  sind  arm,  es  fehlt  an  Händen,  Vieh  und 
Ackergeräth,  sonst  könnte  bald  diese  Insel  die  nahe  Vorraths- 
kammer  für  Santorino  sein,  was  fast  nur  Wein  erbaut  und 
anstatt  den  vollen  Gewinn  dafür  zu  zie|ien,  von  Odessa  für 
W^ein  das  Brod  zu  seiner  Nahrung  holt. 

Anaph^  hat  für  Qetreidebau  und  für  eine  lOfach  gros- 
sere Bevölkerung  hinreichend  fruchtbares  Land«  Oel  wird  so 
wenig  hier  gewonnen,  dass  wir  Noth  hatten,  aus  einigen 
Hauswirthschaften  ein  Paar  Pfund  zu  bekommen«  Auch  Wein 
wird  wenig  erbaut  Ziegen  und  Schafe  giebt  es  wenig.  Und 
doch  gab  diese  Insel  im  Alterthimi  einer  Stadt  Reichthura,  so 
dass  fast  jedem  Todten  goldner  Schmuck  noch  in's  Grab  ge- 
geben wurde. 

Es  lässt  sich  nicht  dn  allgemein  herrschendes,  geogno- 
siisches  Bild  von  dieser  Insel  entwerfen,  weil  gewaltsame 
Unordnung  in  der  westlichen  Hälfte  der  Insel  herrscht. 

Es  konnte  weder  Zeit  noch  Geld  darauf  verwendet  wer- 
den,  die  ganze  Insel  geognostisch  zu  bereisen,  was  sie  wohl 
verdiente,  auch  war  die  späte,  stürmische  Jahreszeit  (Nov.) 
nicht  geeignet  auf  einer  Insel  lange  zu  verweilen,  die  keinen 
Hafen  hat,  ich  musste  daher  auch  hier  mich  streng  an  den 
Zweck  der  Reise  binden,  nur  das  auszumitteln  und  darzule- 
gen, was  dem  Staate  Nutzen  gewähren  kann,  und  da  ergab 
sich  wenig. 

Ein  unbedeutendes  Vorkommen  von  BleigljiBz;  Asbest  in 
Menge  und  grobkörniger,  weisser  Marmor  ist  alles <,  was  diese 
Insel  an  Mineralprodukten  besitzt. 

Ich  fange  die  Beschreibung  der  Insel  von  dem  Landungs- 
platze, südlich  unter  der  Stadt  an.  . 
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IMesen  Abhang  bOdet^  wie  dessen  Abfall  geneigt^  Gran- 
wackenschiefer,  es  ist  ein  grauös,  tboniges  Schiefergesteia, 
was  stark  mit  Säuren  braust  und  leicht  zu  einem  braunen 
Glase  fliesst;  die  im  Gestein  enthaltenen,  feinen  Glimmer- 
schüppchen  werden  nach  der  Erhitzung  weiss  und  so  erst 
sichtbar,  es  wechselt  mit  Thonschiefer  und  zuweilen  auch  san- 
digen Lagen.  Ich  fand  an  diesem  Abhänge  ein  Paar  kleine, 
von  oben  herabgefallne  Stücke  verwitterten  Serpentin,  mit  et- 
was  Malachit  als  Ueberzug. 

Hinter  diesem  Schiefergestein  hebt  sich  Syenit,  der  meist 
stark  verwittert  ist  und  dessen  Gruses  sich  daher  die  Einwoh- 
ner unter  dem  Mörtel  bedienen.  Der  Feldspath  dieses  Sye- 
nites ist  meist  gelblich,  an  einigen  Stellen  auch  röthlich,  öst- 
lich von  der  Stadt  ist  er  weiss  und  frisch,  die  reichlich  mit 
ihm  verwachsene  Hornblende  ist  scbwärzlichgrün ,  wo  sie  ver- 
witterterist, dunkellauchgrün;  er  enthält  wenig  Quarz,  der  in 
einzelnen  eckigen  Körnern  und  Partien  eingewachsen  ist. 

Oestlich  findet  sich  am  Serpentin  frisches  Hornblendege- 
stein, was  nur  aus  flachen,  schwärzlichgränen  Hornblendekry^ 
stallen  und  weissem  Albit,  ziemlich  gleichförmig  gemengt,  besteht, 
es  enthält  kleine,  aber  sehr  deutliche,  gelbe  Sphenkrystalle. 

An  den  meisten  Stellen  bei  der  Stadt  enthält  dieser 
Syenit  einzelne,  dunkelgrüne  Partien,  die  mit  stumpfen  Eckeii 
in  demselben  eingewachsen  sind,  oft  10  bis  12  Zoll  Durch- 
messer haben  und  meist  aus  feinkörniger  Hornblende  bestehen, 
mit  etwas  hräunlichschwarzem  Glimmer,  der  in  dem  übrigen 
Syenit  nicht  vorkommt. 

Dieser  Syenit  zeigt  sich  noch  etwa  10  Minuten  weit  von 
der  Stadt  in  Ost  und  weiter  noch  in  Nord,  er  scheint  den 
Centralpunkt  der  nördlichen  Hälfte  der  Insel  zu  bilden,  um 
welchen  herum  sich  die  übrigen  Gesteine  emporgehoben  und 
angelagert  zeigen. 

Von  der  Stadt  etwa  1  St.  weit  in  Nord  zeigt  sich  fein- 
körniger Granit,  der  Feldspath  ist  röthüchweiss,  halb  zersetzt, 
hin  und  wieder  sind  einzelne  Quarzkörner  eingewachsen,  dun- 
kelbrauner Glimmer  ist  fein  vertheilt  durch  die  Masse  gewach- 
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seiiy  so  dass  er  die  Feldspath-  und  Quankorner  rings  um- 
giebt«  Mit  diesem  feinkörnigen,  röüilichen  Granit  sind  scharf 
getrennte,  granitische  Partien  verwachsen,  in  welchem  Quan 
vorwaltet  und  der  Glimmer  sich  dem  silberweissen  nähert; 
das  meric würdigste  aber  ist,  dass  diese  seigem  Granitstreifen 
nur  einige  Lr.  breit  sind,  und  an  einem  daneben  befindlichen 
Stück  dunkelgrauen  Thonschiefergebirg  scharf  abschneiden, 
dieser  Thonschiefer  ist  auch  nur  einige  Lr.  breit  und  neben 
ihm  folgt  wieder  Granit  und  so  folgen  abwechselnd  Granit- 
streifen und  dergleichen  geschichteter  Thonschiefer. 

Weiterhin  folgt  eine  weisse  Masse,  mit  rothen  Eisen- 
oxydadern durchzogen;  es  ist  vulkanisch  zersetztes  Feidspath- 
gestein,  wie  in  Kimoli  und  Milo  beschrieben  werden  wird,  es 
giebt  42  p.  C.  feingeschlammte,  blassrothe  Porzellanerde. 

Man  gelangt  an  den  Abhang,  welchen  ein  thoniges,  gelb- 
lichbraunes, eisenochriges  Gestein,  dasselbe,  was  die  Kuppen 
bildet,  bedeckt,  wovon  sogleich  die  Rede  sein  wird.  Hier 
finden  sich  in  einer  kleinen  Kluft,  die  mit  Eisenocher  gefüllt 
ist,  kleine,  lose  darinn  liegende  Stückchen  grobspeisiger  Blei- 
glanz, jedoch  in  unbedeutender  Menge. 

Von  hier  kehrten  wir  nach  der  Stadt  zurück,  wendeten 
ims  aber  mehr  westlich  nach  einem  Platze,  der  DumbärYa 
hdsst  und  |  St.  NNW.  von  der  Stadt  entfernt  ist.  Hier  setzt 
in  einem  weisslichen  Granite  ein  kleiner,  gegen  10  Zoll  mäch- 
tiger, seigerer  Gang  auf,  der  aber  sdion  nach  ein  Paar  Lr. 
abgeschnitten  ist.  Die  Gangspalte  ist  mit  gelber,  eisenochri- 
ger  Masse,  die  häufig  mit  Kalkspath  durchwachsen  ist,  ausge- 
füllt, in  ihr  liegen  eine  Menge  Bleiglanzkrystalle,  die  meist 
undeutlich  sind,  doch  zeigt  sich  zuweilen  ein  Hexaeder  mit 
dem  Octaeder  in  Combination ,  die  Krystalle  haben  meist  ^  bis 
^  Zoll  im  Durchmesser,  selti^er  finden  sich  grössere  Partien, 
sie  liegen  nesterweise  näher  beisammen.  Dieser  Bleiglanz,  rein 
geschieden,  enthält  im  Centner  |  Loth  fein  Silber. 

Auch  dieses  Vorkommen  ist  leider  zu  unbedeutend,  et- 
was darauf  zu  beginnen. 

Oestlich  von  der  Stadt  setzt  der  anfangs  erwähnte  Syenit 
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wdter  und  ist  bald  mit  Serpentin  bedeckt,  die  Grenze  ist 
nicht  scharf,  sondern  der  Syenit  ist  einige  Fuss  staric  mit 
Serpentinstüclcen  und  förbender  Serpentinmasse  gemengt.  Es 
hob  sich  also  hier  der  Syenit  scheinbar  später  als  der  Serpen- 
tin, oder  doch  gleichzeitig.  Einige  Lr.  weit,  wo  er  über  dem 
Syenit  liegt,  hat  er  eine  FarbenTcränderung  erlitten,  ist  blass- 
grün, während  der  nahe  dabei  massig  anstehende  Serpentin 
frisch  und  dunkelgrün  erscheint.  Die  Hauptmasse  desselben 
ist  olivengrüner,  edler  Serpentin  mit  vielen  schwärzlichgrün 
gefärbten  Stellen  durchwachsen,  er  wird  durch  eine  Menge 
zarte,  nur  wie  glänzende  Linien  aussehende  Schnürchen  As- 
best durchsetzt,  sie  sind  zum  Theii  parallel  laufend,  zum 
Theil  kreutzen  sie  sich  recht\iinkiig;  hin  und  wieder  ist  ein 
Körnchen  Magneteisenstein,  eingewachsen.  Auf  den  häufigen 
Ablösungen  ist  dieser  Serpentin  reidiUch  mit  blassgrünem  Talk 
überzogen.  Wie  gewöhnlich  ist  auch  dieser  Serpentin  sehr 
zerklüftet,  es  finden  sich  jedoch  öfters  auch  etwas  grössere, 
gesunde  Stücke,  welche  zu  kleinen  Gegenstäqden  verarbeitet 
werdeA  könlUen,  er  ist  weich,  Hesse  sich  leicht  sdineiden  und 
drehen  und  würde  polirt  sich  gut  ausnehmen. 

Es  fand  sich  am  Abhänge  des  Gebirges  auf  dem  Syenit, 
nahe  wo  der  Serpentin  auftritt,  ein  grosser  Klumpen  und  meh- 
rere grosse  Brocken  Feldspath,  er  ist  meist  gelblich  gefärbt, 
da  er  durch  gelbes  Eisenoxyd  durchzogen  ist,  was  alle  Ablö- 
sungen bekleidet,  auch  durchsetzen  ihn  von  Eisenoxyd  braun 
gefSlrbte,  Zarte  Quarzschnürchen,  nur  der  am  vollkommensten 
krystallinische  Feldspath  ist  weiss.  Er  war  auf  einer  Seite 
mit  einer  Haut  von  kohlensaurem  Kalk  überzogen ,  auch  war 
an  dieser  Seite  etwas  kohlens.  Kalk  in  der  Masse  verwachsen. 
Dieser  FeldspaUi  gdiört  einem  gegen  ein  Paar  Fuss  mäditi- 
gen  Lager  an,  was  über  dem  Serpentin,  auf  dem  obem  Ab- 
hänge liegen  muss,  es  ist  weggerissen  und  oberhalb,  wo  es 
sich  finden  sollte,  durch  einige  Terrassen  verdeckt. 

In  Griechenland  findet .  sich  nirgend  weiter  reiner  Feld- 
spath grösser,  als  die  im  Granit  von  Mykone  u.  s.  w.  einge- 
wachsenen Krystalle,   hier  giebt  es  doch  einige  Centner  und 
Zweiter  TheiL  22 
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weim  das  Lager  aufgeschürft  M^ikrde,  Toa  welchem  dieses  Stuck 
sieb  getrennt  hat,  so  konnte  man  ein^  kleine  Quantität  da- 
Ton  gewinnen  im  Fall  des  Bedarfes. 

Ea  liegt*  ferner  in  dem  obern  Serpentin  dn  einige  Schuh 
mächtiges  Lager,  bestehend  aus  weissen  Quarzkörnern,  mit 
EU  Kaolin  zersetztem  Feidspath  gleichförmig  gemengt.  Die- 
aes  Lager  befindet  sich  nur  ein  Paar  Lr.  über  dem  darunter 
liegenden  Syenit. 

Ueber  dem  Serpentin  liegen  aufgelagert  gelblidibrauoe, 
eisenochrige  Kalkmassen  roll  kleiner  Höhlungen ,  der  Kalk  Ist 
im  frischen  Bruche  kristallinisch -kömig  und  gelblichweifi«. 
Er  ist  mit  Spuren  Ton  Malachit  durchzogen,  zu  unbed^itend, 
um  benutzt  werden  zu  können.  In  diesen  braunen,  ochrigen 
Kaikmassen  findet  sich  ein  Lager  weisser  Kaikspath,  was  an 
andern  Steilen  aus  Quarzkömern  mit  Kaolin  verwachsen  be- 
steht, so  wie  es  eben  im  Serpentin  beschrieben  wurde«  Viel- 
leicht kam  auch  in  diesem  Lager  etwas  reiner,  unzersetzter 
Feidspath  Tor  und  findet  sich  noch. 

Diese  braunen,  ochrigen  Kalkmassen  bedecken  in  der 
westlichen  Hälfte  der  Insel  die  Kuppen  al^er  Berge,  an  denen 
sie  sich  mit  einigen  30<>  Neigung  östlich  herabziehen  und  süd- 
lich bis  an's  Meer,  wo  sie  unmittelbar  auf  dem  Syenit  den 
Bergabhang  bilden* 

Verfolgt  man  den  Weg  Ton  d^  Stadt  weiter  gegen  Osten, 
so  findet  man  über  dem  Serpentin  eine  kleine  Lagerung  von 
braunrothem  Eisenopal  (Opaljaspis)  und  Ferbtein. 

Weiterhin  folgt  dunkelgraner  Thonschiefer^  unter  welchem 
wieder  blassgrüner  Serpentin  herrortritt. 

Dann  lagern  sich  mächtige  Kalkmassen  auf,  die  aus  grauem, 
krystalliiiiscli  -  körnigem  Kalk  bestehen,  wieder  des  St.  Elias- 
berges in  Santorino,  mit  dem. Unterschiede,  dass  der  hiesige 
Streifnng  und  Schichtung  zeigt. 


ANAPRB.  339 

Gräberstätte  des  alten  Kallista. 

Ehe  man  zu  dem  Hauptbegrabnisgplatse  der  alten  Stadt 
kommt,  steht  unterhalb  ein  marmorner,  schöner  Sarkophag, 
er  ist  in  Stucken  geschlagen,  die  aber  wieder  zusammenge- 
fügt sind,  einst  wur  er  überbaut  Auf  dem  Deckel  sind  zu 
bddoi  Seiten  grosse,  spitze  Schoppen  ausgehauen,  die  wie 
Ziegel  übereinander  liegen.  An  der  Vorderseite,  wo  der  Kopf 
lag,  gegen  Westen  sieht  man  einen  Mann,  der  ein  Pferd  zu- 
rückreisst,  was  mit  den  Vorderfüssen  einen  Löwen  tritt;  auf 
der  nördlichen,  langen  Seite  sind  zwei  Greife  ausgehauen, 
auf  der  südlichen  5  Knaben,  3  spielen  mit  einem  Bock  und 
2  ringen,  an  der  Seite  gegen  Osten,  zu  den  Füssen  des  Tpdten 
zeigt  sich  eine  atzende  Sphinx.  Der  Platz  heisst  Panajia  is 
ton  Dokari. 

Oberhalb  kommt  man  zuerst  zu  den  Gribem  der  alten 
Stadt,  in  diesen  wurde  eine  Menge  werthvoiler  Gegenstände 
gefunden,  als:  goldne  Siegelringe  mit  Gemmen,  einzelne  ge^ 
schnittene  Cameole,  goldne  Ohrgehänge,  eine  grünliche,  glä- 
serne, kleine  Schale,  wie  eine  Untertasse,  sie  sah  wie  ge- 
presst  aus  und  war  matt  geworden.  Ein  wohlverschlossnes 
kleines,  bauchiges  Gläschen  mit  braunem,  wohlriechendem 
Balsam  u.  s.  w. 

Diese  Gräber  sind  hier  am  Abhtoge,  auf  einer  Terrasse 
reihenweise  nebeneinander. 

Man  findet  mehrere  geräumige  Todtengrnfte,  innen  mit 
noch  treSlichem  Mörtel  ausgekleidet  Auf  einem  Grabstein 
befindet  sich,  grad  wo  er  zerbrochen  ist ,  ein  beinah  ToUstän* 
diger  Kopf  eines  Knaben,  recht  brav  ausgearbeitet.  Es  liegen 
eine  Menge  Marmorstatuen  herum,  alle  ohne  Kopf  und  Ter-* 
gtümmeit,  sie  sind  ihrem  Gostum  nach  römisch. 

In  dem  jetzigen  Orte  Anaphd  werden  noch  mehrere  Frag- 
mente Ton  Statuen  und  eine  noch  ToUständig  erhattene  weib^^ 
liehe  Statue,  von  Kallista  aufbewahrt. 

Oberhalb  der  (Mher  sieht  man  Ruinen  aus  grossen  Qua- 

derstttcken. 

'■ 22* 
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Jener  graue,  krystallinisdi -  kornige  Kalk  wurde  Ton  den 
Alten  als  Baustein  benutzt,  sie  hatten  keinen  eigentUchen 
Bruch,  sondern  arbeiteten  gleich  Ton  den  su  Tage  liegen- 
den Binken,  wo  sie  dieselben  für  gut  fanden,  die  nöthigen 
Stücke  ab,  man  findet  noch  auf  mehrern  Banken  in  der  Reihe 
eingehanene  Falae,  lun  Stücke  abzusprengen.  Dieser  Kalk 
liegt  hier  in  starken ,  aber  nicht  schönen  Lagen ,  die  sich  ge- 
gen Ost  neigen. 

Yen  Käiüsta  etwa  }  St.  in  N,  O.  hebt  sich  Serpentin 
und  bildet  ein  kleines,  Torspringendes  Cap,  auf  welchem  sich 
eine  grosse  Masse  Asbest  findet,  Ton  der  man  mehrere  Schilfs- 
iadungen  nehmen  kann,  er  ist  zum  Theii  sehr  Terhärtet,  der 
Platz  heisst  Wounia. 

Von  Käilista  weiter  östlich  zeigt  sich  am  Abhänge  Hom- 
blendegestein.  Zarte,  grünlichschwarze  Hornblendekrystalle 
liegen  alle  in  der  Richtung  der  Schichtung  in  solcher  Menge 
ül»ereinander ,  dass  der  dazwischen  verwachsene,  weisse  Albit 
nur  als  weisse  Punkte  erscheint. 

Unmittelbar  über  diesem  Hornblendegestein  ist  weisser, 
grobkörniger  Kalk  gelagert,  der  sich  zu  einer  bedeutenden 
Bergkuppe,  Chalepa  genannt,  erhebt 

Die  Alten  haben  ihn  zu  Grabsteinen  behauen,  ja  selbst 
zu  Bildhauerarbeit,  die  ziemlich  gut  ist,  so  grobkörnig  auch 
die  Masse  ist.  Der  Sarkophag  und  dife  Statuen ,  von  welchen 
ich  bei  der  alten  Stadt  Käilista  sprach,  sind  Tielleicht  daraus 
gearbeitet,  mehr  aber  wohl  von  dem  auf  Anaph^-Pulo. 

Wir  zogen  am  Abhänge  herab  nach  d^m  ziemlich  grossen 
Kloster  Kaiami,  es  ist  auf  antikem  Fundament  erbaut,  hier 
stand  wohl  der  Tempel  des  ägletischen  Apolion.  Vor  dem- 
selben südlich  befindet  sich  eine  kleine,  fruchtbare  Ebene. 
An  der  nahen,  steilen  Nordküste  unten  am  Meere  zeigt  sich 
eine  grosse  Ablagerung  fetter,  grauer  Thon ,  welcher  Ton  zer- 
malmtem Thonschiefer  herrührt.  Nordöstlich  am  Fusse  des 
aufsteigenden  Gebirges,  auf  welchem  eine  Kapelle  der  heili- 
gen Jungfrau  steht,  soll  sich  der  Bruch  für  den  Bau  des 
Tempels  des  ApoUon  befinden. 
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Von  diesem  Tempel  ist  nichts  mebr  übrig,  als  ein  Paar 
im  Kloster  eingemauerte  Säulen,  über  seine  Gründung  berich- 
tet Konon  folgendes: 

Als  die  Flotte  der  Argonauten  Ton  Kolchis  zurüdikeh- 
rend  kaum  noch  einem  furchtbaren  Sturme  widerstehen  konnte, 
Hess  Apollon  einen  Blitz  herabfahren  auf  den  Grund  des  Mee- 
res (oder  i^ielmehr  Flammen  .und  Blitze  aus  demselben  auf- 
wärts) und  sogleich  erschien  diese  Insel,  wie  bereits  im  An- 
fange erwähnt  wurde.  Die  Argonauten  errichteten,  ihm  zu 
danken,  einen  Altar  (um  welchen  später  jener  Tempel  gebaut 
wurde)  und  feierten  mit  frohem  Gelage  ihre  Rettung.  Me- 
dea  und  ihre  Hofdamen  standen  den  Festlichkeiten  der  Feier 
Tor  und  sollen,  wie  Konon  erzählt,  besonders  reich  ah  Witz 
gewesen  sein,  über  die  langen  Gesichter  der  Helden  im  Sturme, 
diese  blieben  jedoch,  gestärkt  und  begeistert  durch  edlen  Re- 
bensaft ,  auch  keine  Antwort  schuldig ;  so  war  dieses  Dank- 
opfer glänzend  an  Frohsinn  und  Heiterkeit. 

Wie  nun  die  Insel  später  bevölkert  worden  war,  schreibt 
Konon  weiter,  feierten  die  Einwohner  stets  das  Jahres-^ 
fest  dieses  Dankopfers,  ^sparten  nicht  den  Wein,  scherzten, 
und  waren  geistreich,  wie  Tor  Zeiten,  damit  das  Fest  gefeiert 
werde,  wie  damals,  wo,  wie  jetzt  aufs  neue,  alle,  die  sich 
auszeichneten,  hoffähig  waren. 

Man  liebt  Feste  in  Griechenland  und  wird  gewiss  kein's 
vergessen  oder  eingehen  lassen,  daher  wird  auch  dieses  wohl 
noch  heut  zu  Tage  hier  gefeiert  werden;  ich  vergass  dar- 
nach zu  fragen. 

Diese  Insel  wurde  von  den  Argonauten  damals  Anaphe 
genannt;  später  soll  sie  Membliaros  genannt  worden  sein,  nach 
dem  Gründer  der  Colonle  auf  Thera,  von  wo  aus  sie  wahr- 
scheinlich bevölkert  wurd^.  Im  Mittelalter  gehörte  sie  noch 
zu  dem  Fürstenthum  von  Naxos,  unter  Sanudo  und  Crispo; 
sie  wurde  von  den  Yenetianern  Naufio  genannt.  Jetzt  ist  ihr 
der  alte,  erste  Name  wieder  zu  Theil  geworden. 

Die  Insel  bildet  bei  dem  Kloster  eine  ganz  schmale,  hohe 
Landenge,  wäre  diese  völlig  durchgerissen  worden,   so  hätte 
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sich  daneben  eine  wüste  Insel  gebildet,  denn  Ton  dieser  Meer- 
enge an  steigen  östlich  schroffe,  öde  Kalkfelsen  auf.  Zu  oberst 
auf  dem  bedeutend  grossen  Berge  steht  eine  Kapelle  Apanaja' 
is  ton  Kaiami,  zu  welcher  alle  Sonntage  ein  Klostergeistlicher 
hinaufreitet,  um  Gottesdienst  darinn  zu  halten. 

Auf  dem  Rückwege  Ton  dem  Kloster  nach  der  Stadt,  un* 
terhalb  Källista,  liegt  am  Wege  ein  grosses  Felsenstück,  auf 
welchem  oberhalb  im  Gestein  ein  Grab  ausgehaiien  ist. 

Diese  Insel  hat,  wie  gesagt,  viel  unbenutztes,  für  Getreide 
und  Wein  treffliches  Land.  Die  Berge  sind  ohne  alles  Ge- 
hölz, ganz  kahl,  aber  auf  den  hier  so  Terachiedenartigen  6e- 
birgsarteu  wachsen  gewiss  manche  seltene  Grewächse.  Tour- 
nefort  führt  Fagonia  cretica  auf. 

Als  derselbe  die  Insel  Tor  130  Jahren  besuchte,  gab  es 
auf  ihr  eine  so  grosse  Menge  Felsenhühner,  die  nach  Hege- 
sander ¥on  Einem  Paare  abstammten,  welches  ein  Einwohner 
von  Anaphd  aus  Stampalia  (Asty-palea)  herbrachte,  dass  man 
um  Ostern  herum,  ihre  Eier  auf  Befehl  der  Türken  aufsuchen 
musste,  10  bis  12000  Stück  sammelte  und  nicht  wusste,  wie 
.man  sie  verzehren  sollte  und  dennoch  blieben  die  Felsenhühner 
noch  sehr  zahlreich.  Bei  dem  jetzigen  Besuch  der  Insel  kam 
uns  kein  einziges  zu  Gesicht,  doch  kann  und  wird  man  de- 
ren genug  finden,  wenn  man  darnach  ausgeht. 

Südöstlich  von  Anaphd  liegen  vier  kleine,  wüste  Inseln, 
die  östlichste  heisst  Makria,  die  beiden  kleinern  Insehi,  von 
dieser  westlich,  heissen  Flenno,  hinter  diesen  ganz  nahe  ist 
eine  grössere  Insel,  sie  heilst 

ANAPHE  PÜLO  oder  PACHIA. 

Sie  hat  alte  Marmorbrüche,  dA*  Marmor  ist  weiss,  grob- 
kömig,  wie  der  von  Chalepa,  soll  jedoch  besser  sein,  walirschein- 
lich  sind  jener  Sarkophag  und  die  Statuen  von  hier.  Ich 
konnte  diese  wüste  Insel  nicht  besuchen  und  auch  keinen  Mar- 
mor  von  dort  zu  sehen  bekommen.  Sie  wird  häufig  von  Pi- 
raten besucht. 
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Mit  Anaph^,  was  ein  Paar  Gesteine,  die  sich  auf  den 
vulkanischen  Inseln  wiederfinden,  zeigt,  beschliesse  ich  die 
plutonischen  und  neptunischen  Kykiaden,  um  nun  die  vulka- 
nischen Inseln  folgen  zu  lassen. 

Santorino  war  wohl^  jedenfalls  der  Hauptkrater,  es  sollte 
daher  mit  diesem  begonnen  und  von  ihm  aus  die  in  nordwest- 
licher Richtung  sich  anreihenden  vulkanischen  Inseln  betrach- 
tet werden.  Nun  sind  aber  bereits  dnige  vulkanische  Punkte 
im  I.  Theile  beschrieben  worden ,  und  es  ist  daher  besser  an 
diese  die  südöstlich  fortsetzenden  anzuschliessen  und  mit  dem 
Hauptkrater  zu  endigen. 

Um  aber  eine  Uebersicht  der  hiesigen  Vulkanität  zu  be- 
kondmen,  i^t  es  gut  im  I.  Theile  folgendes  nachzulesen;  Die 
Solfatara  bei  Sousaki,  S.224;  Metbaüa,  S.257;  Foros,  8.279. 
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ÜLuch  Argenti^re  wurde  diese  Insel  genannt,  weil  hier 
einst  eine  SUbergrube  gewesen  sein  soll,  von  welcher  ich 
nachher  sprechen  werde.  Nach  andern  soll  sie  auch  Ton 
den  Alten  wegen  ihrer  weissen  Felsen  (die  es  aber  eben  so 
auch  in  Polino  giebt)  den  Beinamen  der  siiberweissen  erhal- 
ten haben  und  hieraus  die  Benennung  Argenti^re  gebildet 
worden  sein. 

Plinius  soll  sie  die  Vipern -Insel  genannt  haben,  jedoch 
gab  es  dort  weder  im  Alterthum  noch  jetzt  mehr  als  einzelne 
Vipern,  wie  man  sie  auf  den  meisten  Inseln  antrifft.  Es  findet 
hier  eine  falsche  Uebersetzung  statt,  die  Jahrhunderte  nach- 
geschrieben worden  ist.  Plinius  sagt  nämlich  in  seiner  Hist. 
nat.  üb.  4.  cap.  12:  Cimolus  quae  Echinusa.  Dieser  Name 
rührt  aber  nicht  von  Echidna,  die  Viper,  her,  sondern  Ton 
Echinus,  der  Seeigel,  deren  es  an  der  Westküste  versteinerte 
giebt,  es  wird  in  der  Folge  die  Rede  davon  sein,  diese  kön- 
nen damals  als  grosse  Merkwürdigkeit  und  Seltenheit  zu  jener 
Benennung  Veranlassung  gegeben  haben;  denn  ausser  an  der 
schief  gegenüberliegenden  Küste  von  Milo  giebt  es  dergleichen 
auf  keiner  der  Kykiaden  oder  Sporaden. 

Ueber  ihre  Geschichte  ist  nichts  bekannt;  sie  war  jeden- 
falls stets  mit  der  von  Melos  verbunden,  d.  h.  sie  wurde  zu 
gleicher  Zeit  mit  ihr  bevölkert  und  vernichtet.     Im  Mitteial- 
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ter  kam  sie  unter  Maroo  SaDudo  zum  Füntenthom  von  Naxos 
und  gehorte  später  zu  den  Eroberungen  des  Barbarossa. 

Ihre  älteste  Stadt  stand  am  südwestlichen  Ende  der  In- 
sel, wo  allerdings  der  günstigste  Platz  dazu  ist.  Sie  hatte 
keine  festen  Mauern,  Tempel  und  CSebäude  von  Bedeutung, 
und  die  Wohnhäuser  der  Alten  wie  der  Jetzigen  waren  leicht 
gebaut,  so  schwand  bald  alle  Spur.  Jedoch  finden  sich  noch 
an  der  Küste  in  den  weichen  Bänken  eine  Menge  ansgehauene 
Einschnitte,  auch  Kammern,  um  die  Kähne  vor  der  Sonne  zu 
schützen  u.  s.  w;,  es  musstealso  hier  ?ie}  Verkehr  stattgefun- 
den haben.  2  bis  300  Lr.  weit  im  Lande  giebt  es  grosse,  aus- 
gehauene Kammern,  die  zu  W<Anungen  oder  Begräbnissen 
dienten.  Noch  unter  den  spätem  Bewohnern  der  Insel,  welche 
zuorst  die  jetzige  Stadt  erbauten,  hat  sich  bis  auf  die  jetzigen 
die  Kunde  fort  erhalten,  dass  dort  die  alte  Stadt  stand. 

Grabstätten  auf  Kimolos. 

Auf  dem  Ufer,  was  sich  an  einer  kleinen  Bucht  erhebt 
und  sich  ein  Stück  weit  in*s^  Meer  erstreckt,  finden  sich  eine 
Menge  Gräber  für  Erwachsene  und  für  Kinder,  in  erhärtetem 
kalkigem  Meeressande  ausgehauen,  alle  haben  zur  Seite  einen 
einige  Zoll  breiten,  Tertieften  Rand,  auf  welchem  einst  die 
das  Grab  deckenden.  Platten  auflagen,  jetzt  ist  freilich  alles 
umgestört  und  die  hier  so  seltenen  Platten  sind  sämmtlich 
schon  längst  weggeholt. 

Eins  dieser  Gräber  ist  besonders  bemerkenswerth,  es  ist 
oberhalb  3  mal  so  breit,  wie  ein  schmales  Grab  ausgehauen 
und  dann  ist  in  der  Mitte  ein  schmales ,  langes  Grab  tiefer 
ausgearbeitet. 

Jenes  vorspringende  Ufer  hebt  sich  nach  der  Landseite 
zu  einem  niedrigen  Hügel,  in  diesem  ist  von  dieser  Seite  her 
eine  Todtengruft  ausgehauen.  Ihr  vorderer  Raum  ist  abge- 
stürzt, sie  ist  jetzt  nur  noch  etwa  ^  Lr.  lang  und  1^  Lr. 
breit,  zu  ihr  führte  einst,  ein  thürartiger  Eingang,  der  ein- 
stürzte, oder  den  man  ohne  Mühe  weghieb,  um  das,  was  da- 
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rinn  stand,  Idebtcr  nehmen  in  können;  sodann^  ist  zu  beiden 
Seiten  etwas  über  ^  Lr.  breit,  wie  eine  Blauer  stehen  ge- 
lassen und  nun  gegen  1  Lr.  breit,  3^  Lr.  lang  und  6  Fuss 
h#ch  weiter  hineingearbeitet,  die  Decke  hat  die  Gestalt  eines 
stumpfwinkligen  Daches.  Dieser  Raum  scheint  fiir  einen  gros- 
sen, stattlichen  Sarkophag  bestimmt  gewesen  zu  sein. 

Es  wurden  früher  in  diesen  Gräbern  dünne,  goldne Fin- 
gerringe, Ohrringe,  geschnittene  Steine  und  besonders  schö- 
nes schwarz-  und  rothgemaltes,  dem  etruskisdien  ihnliches 
Tdpfergeschirr  gefunden,  so  dass  sich  aus  allem  diesen  auf 
einen  ziemlichen  Wohlstand  der  Bewohner  dieser  Stadt  schlies« 
sen  lässt.  Im  Torigen  Jahrhunderte  noch  wurde  alles  tod  den 
Einwohnern  wer  weiss  zum  wievielten  Male  umgewühlt.  Fau- 
rel,  der  für  den  französtechen  Gesandten  zu  Konstantino* 
pel,  Choiseiil  Gouffter,  1700  und  einige  80  hier  Machgra* 
bungen  anstellte,  fand  einige  Münzen  und  Frauenzimmer- 
schmuck. 

Oliyier  Hess  1794  eine  Terschüttete  Gruft  in  jenem  Hü- 
gel öffnen;  es  standen  darinn  vier  einfache  Sarkophage,  nach 
seiner  Beschreibung  aus  dem  hiesigen  weissen  Bausteine*).  Sie 
waren  unbedeckt  und  leer,  5-^6  Fuss  lang  und  2  —  2^  breit. 
Sie  standen  wahrscheinlich  in  der  Toiiiin  beschriebenen  Gruft, 
welche  seiner  Beschreibung  nahe  kommt '^'*'),  sie  waren  jetzt  nicht 
mehr  darinn  und  dienen  walirschehilich  iigendwo  als  Wasser- 
tröge. 

OÜTier  fand  femer  in  dem  schon  früher  durchwühlten 
Schutte  neben  dem  Hügel  einige  aus  Thon  roh  geformte  und 
gebrannte  Figuren,  die  eine  Kröte,  eme  Sphinx  und  einen 
Hahn  vorstellten,  auch  ein  kleines  Gefass  mit  einem  Henkel 
von  etruskischer  Art.  In  einem  verschütteten  Grabe  fand  man 
Cerner  einen  ordinären  Krug  mit  engem  Halse,   alles  andere 


*)  Olivier  schreibt:  d'une  lave  blanche,  porphyrique,  assez  dure  et 
cependant  assez  facile  k  taiUer.     Tom.  IL  pag.  193. 

**)  La  grotte  avoit  la  forme  d*an  carr^  long,  de  quinse  pieds  de 
profondeor ,  pr^c^d^   d'un  vestibiile  carrö  de  hnit  pieds  de  largeor. 
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war  schon  lan^t  heraus.  Im  Schutt  am  Hügel  laufen  i^ücke 
Kohlen,  Knochen,  Scherben  verschiedener  Gefässe,  nnter  an- 
dern von  einer  grossen,  braunen  Vase  nAt  rothen,  männli« 
chen  Figuren. 

Ich  sah  nur  noch  die  leeren  Gräber,  Scherben  und  noch 
antikere,  interessante  Versteinerungen,  die  später  aufgeführt 
werden  JBollen;  Nachgrabungen  anzustellen  indem  10  mal  durdi- 
wiihiten  Terrain  ist  vergebens. 


Der  einzige  bewohnte  Ort  der  Insel,  die  Stadt,  die  etwa 
von  200  Familkn  bewohnt  wird,  und  aus  ämdichen  Iföusem 
besteht,  liegt  von  hier  etwa  1^  St.  nordöstlich  und  vom  Ha- 
fen etwa  ^  St.  aufwärts  auf  einem  steilen,  felsigea  Berge. 
Die  innere  Stadt  ist  durch  die  aneinander  gebauten  Häuser, 
deren  äussere  Wand  keine  Fenster  hat  (nur  oben  sind  die 
Wohnzimmer  aufgesetzt),  wie  durch  eine  Mauer  umgeben  und 
so  au  einem  befestigten  Platze  gemacht. 

Ueber  dem  Eingange  in  die  Stadt  an  der  Südseite  sieht 
mau  roh  in  Marmor  einen  Adler,  aus  den  Zeiten  der  Vene- 
tianer,  ausgehauen.  Ausserhalb  der  umschlossnen  Stadt  ste- 
hen eine  Menge  Häuser.  Die  Stadt  hat  mehrere  Kirchen« 
Auf  der  ganzen  Insel  ist  kein  Quell  und  in  der  Stadt  natür- 
lidi  nur  Cistemen. 

Die  Einwohner  werden  schon  im  Mittelalter  als  arm  ge- 
schildert, in  jener  Zeit  pflegten  hier  Caperschiffe  zu  über^ 
wintern,  die  Mannschaften  feierten  dann  täglich  Orgien,  was 
den  Einwohnern  eine  gute  Einnahme  gewährte,  aber  die  Ca- 
per  hatten  sich  auch  in  Besitz  alles  dessen,  was  es  hier 
gab,  gesetzt,  so  dass  ciogar  Verheirathungen  erst  geschlossen 
werden  konnten ,  wenn  der  Capitain  an  Bord  und  unter  Segel 
ging.  Die  armen  Insulaner  wurden  oft  von  Seeräubern  aus- 
geplündert. Noch  wenige  Jahre,  ehe  Olivier  dahin  kam  (1794), 
waren  sie  an  einem  Festtage  von  20  Mainotten  überrascht  und 
ausgeraubt  worden. 
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Die  jetzigen  Einwohner  sind  arm,  aber,  so  weit  ich  de 
kenne,  fleissig  und  gutmüthig.  Die  Cultnr  des  Bodens  ihrer 
Insel  giebt  ihnen  nur  mit  Noth  ihren  Bedarf  und  das  wird 
auch  so  bleiben,  wenn  sie  nicht  Hülfe  bekommen.  Die  In- 
sel kann  jedoch  leicht  zu  Wohlstande  gelangen ,  wenn  die  zwei 
Quellen,  die  ihnen  über  den  nothwendigsten  Bedarf  Ertrag  ge- 
ben können ,  gehörig  geöffnet  uild  geleitet  werden ,  diese  sind 
die  weissen  Bausteine  und  der  Cimolit. 

Beide  in  regelmässigen  Betrieb  gesetzt  werden  der  Insel 
bei  weitem  mehr  Nutzen  bringen ,  als  bisher ;  Ton  der  Ausfuhr 
ist  dann  nur  eine  leichte  Abgabe  zu  erheben  und  sobald  auf 
dieses  unbedeutende  Einkommen  Verzicht  geleistet  wird,  so 
kann  mit  ihren  eignen  Abgaben  der  Wohlstand  der  Insel  in 
kurzer  Zeit  doppelt  erhöht  werden,  wenn  dsTon  passende  Sä- 
mereien ?on  Gras-  und  Holzarten,  Acker-  und  Arbeitsgeräthe, 
Ackerrieh  angeschafft,  und  denen,  welche  Gulturen  machen, 
Prämien  ausgezahlt  würden. 

Kimoli  soll  gegen  18  französische  Seemeilen  Umfang  ha- 
ben; es  bietet  einen  sterilen  Anblick.  Die  Berge  sind  kahl, 
nur  in  den  Thälern  und  kleinen  Ebenen  stehen  einige  Mastix- 
sträucher; man  sieht  viel  unangebautes  Land ,  weniges  ist  ur- 
bar gemacht,  um  etwas  Oerste  und  Baimi wolle  zu  erbauen, 
hin  und  wieder  giebt  es  dnige  Oelbäume  und  einzelne  Wein- 
berge, die  Trauben  sind  meist  dunkelblau,  aber  nicht  so  gut 
wie  auf  den  meisten  andern  Inseln,  am  fruchtbarsten  und  an- 
gebautesten ist  der  südwestlichste  Theil  der  Insel,  wo  die 
alte  Stadt  stand. 

Sibthorp  führt  folgende  seltnere  Gewächse  auf  Kimoli  an : 
Parietaria  cretica  2j.,  auf  Felsen.  —  Allium  marga- 
ritaceum  2j..  —  Allium  staticiforme  2j..  Von  dem  Chei- 
ranthus  incanus  auf  der  Klippe  Ajio  Georgio  siehe  I.  Th.  S.  846. 

Es  sind  wenig  Ziegen  und  Schafe;  nur  Esel  und  ein  ein- 
ziges, kleines,  muntres  Pferd  auf  der  Insel. 

An  Wild  giebt  es  liin  und  wieder  einen  Hasen,  einige 
Felsenhühner  und  wilde  Tauben. 

Die  Insel  soll  sonst  i¥egen  vieler  und  sehr  giftiger  Schlan- 


KIMOLI.  849 

gen  ber&chtigt  gewesen  sein,  die  jetst  zwar  selten,  aber  sehr 
bösartig  sind ;  als  ich  den  nordöstlichen  Theil  der  Insel  be- 
suchte, warf  mein  griechischer  Bursche  eine  Viper,  die  ihn 
unter  einem  kleinen,  domigen  Gestrüpp  furchtbar  ansischte, 
sehr  schnell  und  geschickt  mit  einem  Stein  in  der  Mitte  halb 
entzwei,  sie  biss  jedodi  noch  wuthend  um  sich,  konnte  aber 
nun  nicht  mehr  sprin^n,  sie  war  15  Zoll  lang,  hellbraun, 
mit  dunkelbrauner  Zeichnung,  hatte  einen  wohl  erst  gestern 
gefangenen,  noch  ganz  frischen  Vogel,  von  der  Orösse  eines 
Hänflings  im  Leibe  und  wäre  ohne  ihn  nicht  träge  gewesen, 
nach  dem  Vorübergehenden  zu  springen,  ehe  sie  sich  durch 
ihr  Zischen  bemerkbar  gemacht  hätte. 

Die  Küsten  sind  fischreich,  besonders  am  Hafen  und  um 
die  Felsen  der  kleinen  Insel  Ajio  Georgio. 

Der  Hafen  unterhalb  der  Stadt  ist  gut,  er  hat  am  Ein- 
gange 15,  näher  am  Ufer  allmählig  aber  nur  6  Faden  Tiefe. 
Er  ist  durch  die  Insel  Polino  Tor  schwerer  See  geschützt. 

^chifl^e  langsam -segelnd  zu  machen. 

Weiter  an  der  Nordostküste  hinauf  ist  eine  andre  sichere 
Bucht,  das  Wasser  ist  in  ihr  nur  zu  todt,  mein  Schiffer 
wusste  diess  gar  wohl  und  benutzte  es,  denn  in  kurzer  Zeit 
war  die  Goelette,  so  weit  sie  im  Wasser  stand,  mit  grünen 
Fasern  überzogen,  dann  segelt  de  laugsamer,  mein  Accord 
mit  ihm  war  moiiatsweise ,  wir  mussten  also  länger  in  See 
bleiben,  um  die  Inseln  noch  zu  besuchen,  die  ich  nicht  be- 
treten hatte.  Doch  bemerkte  ich  bald ,  dass  mein  guter  Seg- 
ler nicht  so  rasch  vorwärts  eilte  und  sah  im  nächsten  Hafen 
des  Schiffes  grünes  Haar,  ich  Hess  es  daher  auf  die  Seite 
legen,  die  grünen  Fasern  wohl  abbürsten  und  das  Schiff  mit 
Talg  (oder  Seife),  wie  die  Räuberbarken,  bestreichen,  wir  schnit- 
ten dann  so  leicht  und  schnell  durch's  Wasser,  als  sei  mein 
Schiffchen  leichtern  Sinnes  geworden,  obgleich  ich  in  seinem 
Bauche  immer  neue  und  schwere  Probestücke  häufte,  bald 
Ton  der  Berge  Höhen,  bald  ans  Vulkans  finsterer  Werkstätte. 
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Ueber  das  allgemeine,  geognoatisdie  Verbäliaias  dieser 
Insel  wird  bei  der  Beacbreibung  von  Milo  gesprochen  werden. 
Die  Mitte  der  Insel  decken  thonige  Conglomerate,  die  Nord- 
westseite Terhärteter,  kalkiger  Meeressand  mit  Versteinenm« 
gen,  die  Süd-  und  Ostküste  weisses,  zersetztes,  thoniges  Ge- 
stein, die  Nordostküste  vulkanischer  Taff  und  an  der  Nord- 
küste hebt  sich  ein«^  massig  hoher,  langgezogener  Berg  am 
poröser  Lava. 

Die  Insel  bat  bis  jetzt  2  technisch -nutzbare  Mlneralpro- 
dukte: 

1)  weisse,  ziemlich  leichte  und  leicht  za  bearbeitende 
Bausteine. 

2)  Cimolit,  der  noch  heut  zu  Tage,  wenn  man  ihn  nnr 
bekommen  kann,  gern  als  Seife  benutzt« wird. 

Eän  drittes  kann  bald  noch  nützUdi  gemacht  werden,  es 
ist  die  poröse  Lava  der  Nordküste  zu  Mühlsteinen. 

Die  specielle  geognostisch- technische  Beschreibung  der 
Insel  möge  von  der  Südwestseite  her  beginnen. 

Die  Südwestküste  der  Insel  ist  mit  einer  starken  Abla- 
gerung verhärteten,  kalkigen  Meeressandes  bedeckt,  er  bildet 
jenen  kleinen  Hügel,  in  welchem  die  Todtengrüfte,  und  jenes 
vorspringende  Ufer,  in  welchem  eine  Menge  Gräber  ausge- 
hauen sind,  zieht  sich  südlich  bis  an  das  Miio  uA  nächsten 
gegenüberliegende  Cap,  und  findet  sich  auch  am  Gestade  von 
Milo  wieder,  wie  dort  erwähnt  werden  wird  (siehe  ApoUonia) ; 
er  enthält  Steinkeme  von  Seeigeln,  Terebrateln  n.  s.  w.  An 
der  Küste  von  Kimoli  finden  sieh  südlichst  in  diesem  Kalktuff 
fossile  Conchylien  des  Geschlechtes  Peraa  ii.  s.  w. ,  ihre  Scha- 
len sind  sehr  dick,  aber  selten  findet  man  beide  zusammen, 
sie  sind  fast  stets  in  Stücken.  Da,  wo  die  Gräber  sind,  fand 
ich  den  Kern  dnes  Eehinus^  eine  Ostrea  u.  s«  w. 

Dieser  verhärtete,  kalkige  Meeressaiid  erhielt  sein  Binde- 
mittel aus  zerstörten  ConchylieH,  womit  er  ganz  erfüllt  ist, 
er  ist  feinkörnig  und  enthält  eme  Menge  kleine,  graulich- 
weisse  und  auch  durchscheinende  Körnchen  von  Quarz  und  von 
weissem,  glasigen  Feldspath,  röthliche  Körner  aus  den  Con- 
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^omeratmassen  und  kleiiie  Stödcchen  schwarzen,  gescbmolae-* 
neu,  körnigen  Trachit,  Magnetdsensand  und  hin  und  wieder 
ein  Blättchen  tombackbltiunen  Glimmer.  Alle  diese  finden 
sich  ganz  in  der  Nahe,  es  sind  UeberUeibsel  vulkanischer 
Massen,  die  durch  die  Fluthen  zerstört,  oder  als  Asche  aus- 
geworfen wurden,  sie  mengten  sidi  im  Meere  mit  Myriaden 
KU  Orunde  gegangener  Conchjlien  und  kamen  durch  Tnlkani-*; 
sehe  Emporhebung  ruhig,  wie  sie  sich  im  Meere  abgesetzt 
hatten,  an  den  Tag. 

Er  ist  zuweilen  von  Klüften  durchsetzt,  die  hSufig  mit 
grünlichem,  thonigen  Gestein  ausgefüllt  sind. 

^üdlidi  zidten  sich  hohe,  zerborstne  Klippen  von  Horn- 
steinporphyr  längs  der  Küste  gegen  Osten  hin.  Seine  Grund* 
masse  ist  röthiichgraner,  hornsteinartiger  Quarz,  in  welchem 
einzelne  Krystalle  weisser  Feidspath  liegen^  die  ineist  verwit* 
tert  sind,  er  ist  häufig  mit  kleinen  Klüften  durchsetzt,  welche 
krystallisirten  Schwerspath  enthalten,  alle  dürren  Klüfte  nnd 
mit  rotbbraunem  Eisenoxyd  überzogen. 

Nördlich  von  der  kleinen  Bucht,  wo  die  Gräber  sind^ 
steigen  Klippen  auf,  die  sich  gegen  Osten  zu  massigen  Ber- 
gen erheben  und  bis  zur  Stadt  hinziehen,  sie  bestehen  ans 
dem  thonigen  Conglomerat,  was  die  höhern  Punkte  der  süd- 
lichen Hälfte  der  Insel  bildet  mid  bald  näher  beschrieben 
werden  wird. 

Von  jener  Bodit  führt  der  Weg  in  einem  flachen  Thale 
nach  der  Stadt,  in  diesem  findet  man  viele  grosse,  einzelne 
Felsstücke  grauen,  feinkörnigen  Trappquarz,  der  Innig  mit 
rÖthHcher  Feldsteinmasse  verwachsen  ist.  An  einigen  Stellen 
nimmt  die  rötliliche  Feldsteinraasse  überhand,  sie  enthält 
weisse  Quarzkörner  und  zwischen  ihr  zeigen  sich  schwärzlich- 
graue,  gebogene,  unregelraässige  Streifen  thonig- quarziger 
Masse,  in  welcher  sich  hiii  und  wieder  kleine  Feldspathkry- 
stalle  gebildet  haben;  wäre  dieses  Gestein  mehr  in  Floss  ge^ 
wesen,  so  hätte  sich  der  Trachit  No.  17  vom  Kraterrande 
ZH  Saittorino  gebildet. 

Auf  dem  halben  Wc^e  nach   der  Stadt  zu,    von  dieser 
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etwi  nodi  i  St.  entfernt,  kommt  min  su  einer  bedeutenden 
Masse  des  in  Milo  so  häufigen,  zersetzten,  weissen,  Feld- 
stein r  Oebirg;es,  es  ist  hier  reich  an  Porzellanerde,  dodi 
hat  es  noch  viel  Zusammenhang  und  müsste  gestossen  werden, 
um  die  Porzellanerde  daraus  zu  schlämmen;  es  ist  häufig  mit 
blanlicbweissen  Kalcedonadeiü  und  mit  i^leinen  Sdiwerspath- 
^ngen  durchsetzt.  -  Der  Schwerspath  ist  weiss  und  in  kleinen 
dünnen  Tafeln  krystallisirt.  Auch  kleine,  weisse  Haibopal- 
massen  finden   sich  darinn,   sie  haben  häufig  grosse,    eckige 

Höhlungen,    die  mit  der  feinsten,   weissen  Thonorde  ausge- 

■ 

kleidet  sind. 

Diese  zersetzte,  thonige  Masse  ist  weiter  östlich  mit 
demselben,  aber  festern  Gesteine  in  starken  Bänken,  die  sich 
sSidlich  nach  dem  Meere  hin  neigen,  überdeckt.  Dieses  weisse, 
zersetzte,  aber  festere  Gestein  ist  unterhalb  der  Stadt  zwar 
unterbrochen,  zieht  sich  bis  an  die  Ostküste,  wo.  es,  in  re- 

•  *   

gelmässigen  Bänken  gelagert,  als  Baustein  gewonnen .  wird. 

Dieser  Platz  ist  der  einzige  auf  der  Insel,  welcher  auf 
Porzellanerde  benutzt  werden  kann;  als  friiher  hier  russische 
Schiffe  lagen,  benutzten  sie  die  Seesoldaten,  um  ihr  weisses 
Riemenzeug  damit  anzustreichen. 

Diese  Porzellanerde  hat  im  Allgemeinen  dieselben  Kenn- 
zeichen, wie  sie  bei  der  in  Milo  angegeben  werden  sollen, 
ich  verweise  daher  auf  sie  hin  und  führe  hier  nur  ihr  Ver- 
halten im  Feuer  an,  und  dass  100  Theile  im  Durchschnitt 
43  Theile  feingesehlämmte  Thonerde  geben. 

Porzellanerde  von  Kimoli  während  eines  Brandes 

im  strengsten  Feuer  eines  Wiener 

Porzellanofens. 

a)  Ganze  Stücke  der  Masse  blähten  sich  em  wenig  auf, 
so  dass  sie  den  feuerfesten  Tiegel  etwas  auseinander  dräng- 
ten. Sie  sind  an  einzelnen  Punkten  ein  wenig  verglast,  grau- 
lich und  gdblichweiss. 

b)  Eine  Platte  von  feingeschlämmter  Masse  gqpresst,  riss 
am  Rande  nicht  auf,  brannte  sich  feit,  so  dass  sie  an  den 
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scharfen  Kanten  Feuer  giebt,  sie  war  weiss  mit  einem  Stich 
in's  Gelbliche )  im  Bruch  erdig. 

c)  Der  abgeschlämmte,  sandige  Rückstand  wurde  gelbüch- 
weiss,  blieb  uuTerändert  sandig. 


Wendet  man  sich  nun  ron  jenen  weissen  Bänken  südlich, 
etwa  10  Minuten  weit,  nach  Cap  EnnSa,  so  bemerkt  man 
oberhalb  einige  Halden,  es  finden  sich  hier  ein  Paar  Zoll 
grosse,  flache  GypskrjstaUe  und  kleine  Krystallgruppen  hexae- 
drischer  Schwefelkies  lose  im  zerrütteten,  thonigen  Gebirg, 
und  man  wühlte  nach  den  letztern  nieder,  noch  vor  wenig 
Jahren  wurde  ein  kleines  Fahrzeug  damit  geladen  und  fuhr 
voll  goldner  Hoffnung  nach  Marseille,  kam  aber  ohne  Geld 
wieder  zurück. 

Hier  haben  wahrscheinlich  schon  die  Alten  nach  diesem 

4 

Schwefelkies  gegraben  und  nur  Ton  diesem  Punkte  kann  sich 
das  Gerücht  verbreitet  ^haben,  es  sei  eine  Silbergrube  da, 
Ton  welcher  sich  jedoch  in  den  alten  Schriftstellern  nirgends 
eine  bestimmte  Erwähnung  findet ,  wohl  aber  bemerken  sie, 
als  Merkwürdigkeit  der  Insel ,  den  ihr  eigenthümlichen  Thpn, 
der  nach  ibr  Cimolit  benantit  worden  ist  (Oimplia  terra  *). 

Die  Alten  bedienten  sich  des  Cimolites  zur  Aeinigung  ih- 
rer weissen  Kleider  und  auch  als  Arznei,  um  JM^gensänre  in 
den  Schlamm  dieser  Thonart  einzuhüllen,  und  lieber  im 
Schlamm  zu  Grunde  zu  gehen,  als  sich  durch  passendere 
Mittel  herzustellen;  nun  die  guten  Alten  thaten  besser  daran 
Thon  essen  zu  lassen,  als  eben  so  grosse  Quantitäten  stark 
wirkender  Arzneimittel  zu  verschlucken  und  so  Uebel  herbei 
zu  fuhren,  die  schlimmer  sind,  als  die  Krankheit  war. 


♦)  Strabo  X.  p.  484.    Pliniu»  h5«t.  nat.  XXXV.  67. 
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C  i  m  0  1  i  t. 

0 

Diceer  Seffenthon,  vorzugsweise  von  den  Griechen  Pilöh 
(Thon)  g;enannt^  hat  folgende  Eigenschaften: 

1)  Er  ist  weisslichgrau ,  im  Bruch  erdig,  zeigt  schiefrige 
Absonderung.  Matt,  lässt  sich  spänein,  wird  durch  den  Stricli 
glänzend,  ist  fettig  anzufühlen. 

2)  Er  hingt  nur  wenig  an  der  Zunge. 

3)  Mit  Säuren  braust  er  nicht. 

4)  Er  wird  im  Wasser  schmierig  und  löst  sich  langsam 
wie  ein  Stücle  Seife  auf,  wird  dann  weiss  und  fulilt  sich 
fein  und  fettig  an,  beim  Trocltnen  wird  er  wieder  grau.  Er 
bildet  mit  Wasser  eine  plastische  Masse  und  lässt  sieh  ziem* 
lieh  gut  formen,  nur  triebt  er  starlc  dabei;  beim  Trocknen 
wirft  er  sich. 

5)  Mit  Wasser  zerrieben  auf  Zeuge,  Papier  u.  a.  m. 
gestrichen,  nimmt  er  Fettflecke  gut  weg. 

6)  Kleine,  fiir  den  Löthrohrapparat  geschlagene  Rost- 
schälchen  blätterten  sich  beim  Brennen  mit  Krachen  auf,  was 
von  der  Zusammendrückung  in  der  Form  herriihrt. 

7)  Er  schmilzt  erst  in  der  Weissglühbitze  an  den  Kan- 
ten zu  weissem  Email. 

8)  Kobaitsolution  färbf  nach  heftigem  Feuer  einzelne 
Stellen  bläulich. 

Der  Cimolit  besteht 

nach  Klaproth  nach  einer  neuern  Anaijse 

Kiesel  63,00                                  54,0 

Thon  23,00                                  26,5 

Wasser  12,00                                    12,0 

Eisenoxyd  1,25                                      1,5 

99,25  ,  Kali  5,5 


99,5. 

In   Griechenland  findet  sich  der  Cimolit  nur  auf  Kimoli. 

Die  Thonarten  von  Turko  potamo  und  Woudia  auf  der 

hisel  Milo    nehmen   zwar   Fett  noch    begieriger  an,     als  der 
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Cimolit,  und  eignen  sich  daher  eben  so  gut  wie  dieser  «um 
Wftlken  der  Tücher  und  zum  Reinigen  weisser  Kleidungsstücke, 
sind  aber  ganz  vom  Cimolit  verschiedene  Substanzen,  wie  sich 
schon  aus  dem  Gefühl  und  aus  der  üöchtigsten  Vergldcfaung 
der  übrigen  Eigenschaften  ergiebt. 

Auch  in  Kieinasien,  ^  St.  von  ASwali  landeinwärts,  d«r 
Insel  Mosko  gegenüber,  findet  sich  ein  weisser,  sehr  reiner 
Thon  in  grosser  Menge.  Es  wird  dort  Oel  in  grossen  Quan^ 
titaten  bereitet  und  die  mit  Oel  verunreinigten  Kleider  der 
Arbeiter  werden,  mit  dem  dortigen  Thon  gewaschen,  schnell 
gereinigt.  Ob  es  wirklicher  Seifenthon  wie  der  Cimolit  ist, 
oder  ähnlich  einer  der  beiden  eben  erwähnten  Thonarten  von^ 
Blilo,  kann  ich  nicht  entscheiden,  da  ich  kein  Stück  davon 
zu  sehen  bekommen  konnte. 

Der  Cimolit  findet  sich  am  Cap  Ennea  nur  ein  Paar  Lr. 
hoch  über  dem  Meer,  in  einer  am  Ausbeisfen  ^  Lr.  mäcbti* 
gen  Lage,  welche  sich  ziemlich,  eben  gegen  die  Insel  fort- 
zieht, über  ihr  liegt  mehrere  Lr.  hoch  zersetztes  Feld- 
stein-Gebirg,  in  welchem  man  nach  Schwefelkiesen  herum- 
gewühlt und  grosse  Halden  aufgeschüttet  hat.  Das  zerrüttete 
Stück  Gebirg,  in  welchem  sich  der  Seifenthon  befindet,  ist 
abgesunken,,  ganz  zu  oberst  wird  es  durch  zersetzte,  feste, 
weisse  Bänke,  von  welchen  schon  die  Rede  war,  bedeckt. 

Die  Einwohner  sollen  jährlich  gegen  400  Ctr.  Cimolit 
gewinnen,  Iheils  zu  eignem  Gebnwch,  theils  um  ihn  nach 
Syra  und  von  da  weiter  zu  führen,  wo  er  etw«  um  den  halben 
Preis  der  theuern,  oft  schwer  zu  bekommenden  Seife  (aus 
Smjma  und  Russland)  gern  gekauft  wird,  denn  er  leistet  in 
den  meisten  Fällen  eben  so  viel  als  Seife,  Die  Türken  zie- 
hen ihn  sogar  in  ihren  wartnen  Bädern  für  die  Haut  mit  Recht 
noch  der  Seife  vor. 

In  den  Kaufläden  bekommt  man  den  Cimolit  nicht  überall 
icht,  ich  Hess  in  Athen  an  2  guten  Plätzen  PllOh  von  Kimoli 
verlangen  und  bekam  magern,  weissen  TSpferthon,  aber  kei- 
nen Cimolit. 

In  einem  besondern   Beridite  über   die  Gewinnung   des 

23* 
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Cimolit  schlug  ich  vor:  die  €rewinnung  des  Cimoh'tes  den 
Einwohnern  zu  überlassen^  (deren  Gemeindegiit  überdies« 
dieser  Platz  ist),  jedoch  mit  der  Beschränltiing^  dass  jetzt 
regelmässig  Abraum  und  nicht,  wie  bisher,  Raubbau  ge- 
trieben werde.  Wahrscheinlich  wird  die  Ablagerung  des  Ci- 
molites  weiter  in's  Gebirg  stärker  werden,  sie  haben  daher 
weiterliin  viel  Abraum  zu  treiben,  es  könnte  desfalls  für  die 
Ausfuhr  nur  eine  geringe  Abgabe  als  Ausgangszoll  vom  Hafen- 
capitain  erhoben  und  berechnet  werden. 

Der  gewonnene  Cimolit  muss  dann  ferner  in  grössere  und 
kleinere  Formen  wie  Stucke  Seife  gedrückt  werden,  die  mit 
dem  Stempel  der  Insel  versehen  sind. 

Nachdem  ich  nun  vom  Wege  nach  der  Stadt  abgewichen 
bin,  um  die  nahe  Lagerstätte  des  Cimolites  und  den  Platz 
kennen  zu  lernen ,  der  wahrscheinlich  zur  Sage  von  einer  Sil- 
bergrube Veranlassung  gab,  kehre  ich  auf  den  Torigen  Weg 
zurück,  um  die  Conglomerate  kennen  zu  lernen,  welche  sich 
in  massigen  Bergen  von  der  Bucht  her,  wo  die  Gräber  sind, 
östlich  hinziehen. 

Wendet  man  sich  von  der  Porzellanerde  über  die  weissen, 
zersetzten  Bänke  hinauf  i,  grades  Wegs  nach  der  Stadt,  so  fin- 
det man  zuerst  ein  feinkörniges,  röthlichgelbes,  thoneisen- 
schüssiges  Conglomerat,  es  enthält  viel  zersetzte  Stückchen  gla- 
sigen Feldspath  und  ist  häufig  mit  rothem  Eisenoxyd  durchzogen. 

Höher  hinauf  kommen  Bänke  ron  rothbraunem,  kieselig- 
thonigem  Conglomerat,  es  ist  fest  und  giebt  am  Stahl  Fun- 
ken; in  der  allgemeinen  Grundmasse  liegen  grössere,  eckige 
Stücke,  die  aber  mit  der  Masse  verflossen  sind,  meist  ist  es 
graulicher  Feldstein,  manche  Brocken  sind  röthlich  und  por- 
phyrartig, auch  blassgrüne,  aufgeborstene  Stücke  sind  nicht 
selten  darinn  eingemengt,  sie  scheinen  starke  Einwirkung  der 
Hitze  erlitten  zu  haben.  Selten  sind  kleine,  graue,  durch- 
scheinende Quarzkömchen  eingemengt.  Auch  die  Spur  eines 
zarten  Tubiporiten  fand  sich  dann»;  a/n  •^Cm^  Jka/Kk, . 

Auf  diesem  Conglomerat  liegen  starke  Blöcke  rothlich- 
brauner  Eisenkiesel,  er  ist  dicht,  matt  im  Bruch,  und  enthält 
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ausgesonderte  Partien  Quarz,  diese  sind  oft  in  der  Mitte  bohl 
und  daher  mit  Quarzkrystallen  ausgekleidet. 

Zu  oberst  liegt  ein  gelblichweisses  Conglomerat,  was  ge- 
rundete, kleine,  meist  graulicbweisse  Gerolle  Ton  ^  bis  zu  1 
Zoll  Grösse  enthält,  sie  bestehen  aus  Feldsteinporphjr,  auch 
kleine  Stückchen  glasiger  Feldspath  liegen  in  der  Masse. 

Begiißbtman  sich  von  dem  Hafen  den  steilen  Berg  hinauf  nach 
der  Stadt,  so  findet  man  ganz  ähnliche  Conglomerate  wieder, 
nur  in  der  Nähe  der  Stadt  ist  noch  ein  Gestein  zu  bemerken, 
was  aus  dichtem  Feldstein  in  röthlichgrauen  und  dazwischen 
hin  und  wieder  gelben  Lagen  besteht,  es  ist  toü  kleiner  Po- 
ren, die  mit  rothem  Eisenoxyd  ausgefüllt  sind,  als  wären 
Schwefelkiespuncte  zersetzt.  Die  Ablosungsklüfte  sind  mit 
rothem  Eisenoxyd  überzogen.  Zu  oberst  liegt  wieder  röth- 
liehgeibes  Conglomerat  mit  gerundeten  Gerollen  und  vielen 
Stückchen  glasigen  Feldspath. 

Begiebt  man  sich  an  der  östlichen  Seite,  des  Berges,  auf 
welchem  die  Stadt  liegt,  in  den  Norden  der  Insel  nach  Sidero 
Caps!,  so  findet  sich  wieder  bräunlichrothes  Conglomerat,  nur 
ist  es  hier  thoniger  als  das  vorhin  erwähnte  rothbraune,  mehr 
kieselige  Conglomerat,  dennoch  ist  es  idemlich  fest,  denn  es 
ist  inniger  verbunden,  als  jenes.  Es  enthält  Stückchen  Por- 
phyr und  weissen  zersetzten  Feldstein,  die  meisten  dieser 
Stücke  sind  mit  einer  dichten,  braunrothen,  thonigen  Eiseur 
rinde  -^^  bis  ^  Zoll  dick  umgeben,  die  sie  oft  als  Ring  um- 
giebt,  wenn  das  eingeschlossne  Stück  selbst  rund  ist,  was 
häufig  stattfindet,  sie  zeichnet  sich  durch  ihre  dunklere  Farbe 
von  der  allgemeinen  heilem  Gnindmasse  aus.  Dieses  Conglo- 
merat schliesst  blassrothe  Stücke  anderes  Conglomerat  ein. 

In  den  dichtem,  obern  Conglomeraten  kommen  zuweilen 
halbopalartige  Stücke  vor. 

Den  Fuss  dieser  Conglomerate  bedeckt  weiter  nordöstlich 
gelblichwdsser,  vulkanischer  Tuff,  wie  er  sich  an  der  WiBst- 
küste  von  Polino  wiederfindet.  Er  ist  hier  bimssteinartiger 
uud  enthält  nicht  eingemengte  fremdartige  Bruchstücke  wie 
jener.     Er  liegt  mit  dem  auf  PoJino  in  südlich  verlängerter 
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Richtiing  und  wurde  ohne  Zweifel  mit  Ihm  zu  gleicher  Zeit 
gehoben. 

In  dem  kleinen  Thale  steht  hier  ein  alter  Ofen  aus  Bruch- 
stücken erbaut,  er  diente  schwerlich  zu  etwas  mehr,  als  um 
Kalk  zu  brennen. 

Nachdem  ich  nun  die  Conglomerate,  die  den  mittlem 
Theil  der  Fusel  bedecken,  beschrieben  habe,  wende  ich  mich 
weiter  nördlich,  hier  fallen  ihre  Bänke  anfangs  in  Ost,  wei- 
terhin in  Nord. 

An  der  Nordküste,  westlich  von  Sidero  Capsi,  was  zu- 
letzt beschrieben  werden  wird,  weil  es  ausser  allem  Zusam- 
menhang mit  dem  jetzt  geschilderten  steht,  zeigt  sich  am 
hohen,  steil  abgestürzten  Ufer  weisses,  zersetztes  Gebirg  in 
regelmässigen,  nicht  starken  Lagen  abgesetzt,  zwischen  diesen 
zeichnen  sich  ein  Paar  durch  ihre  schwarze  Farbe  aus,  sie 
bestehen  aus  lauter  Brocken  von  Lava  und  Osidian. 

Ehe  ich  Sidero  Capsi  besuchen  kann,  ist  noch  ein  tech- 
nisch-wichtiger und  mit  den  Gebilden  des  südlichen  Theiles 
der  Insel  Kimoli  und  dem  nördlichen  Theile  von  Polino  ver- 
wandter Punkt  zu  beschreiben. 

Schon  früher,  als  ich  von  der  Porzellanerde  und  den 
östlich  über  ihr  liegenden,  weissen^  zersetzten,  Feldstein - 
Bänken  sprach,  S.  352,  bemerkte  ich,  dass  sich  diese  gleich- 
förmiger und  zu  Baustein  tauglich,  weiter  östlich  wiederfanden. 


Bausteine  auf  Kimoli. 

Etwa  ^  St.  nordöstlich  von  der  Stadt  springt  ein  felsi- 
ges Cap  ins  Meer  hervor,  hier  werden  die  bekannten  und  be- 
liebten weissen  Bausteine  gebrochen,  aus  denen  man  an  den 
bessern  Häusern  die  Ecken  aufiuhrt.  Sie  werden  in  kleine, 
längliche  Quadern  gehauen  und  lassen  sich  leicht  bearbeiten. 
Die  Bänke  dieses  Gesteines  sind  regelmässig  und  haben  unbe- 
deutenden Abraum,  es  könnten  hier  Stücke  zu  Thürstöcken, 
Architraven  u.  s.  w.  über  6  Fuss  lang,  leicht  aus  dem  Gan- 
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xen  gewonnen  werden,  aber  die  Lenle  hacken  sie,  mit  ihrem 
schlechten  Gezähv  wie  es  ihnen  grad  bequem  ist,  in  Icleine 
Stücite  entzwei.  Für  den  halben  Preis  Itönnte  man  ron  hier 
noch  einmal  so  viel  und  schönere  Bausteine  liefern.  Die  Ab- 
fuhr ist  ^nz  nah  und  leicht,  da  an  diesem  Cap  eine  dazu 
tau^iche  Bucht  sich  befindet. 

Diesen  Bausteinen  südwestlich  gegenüber  stehen  auf  dem 
Eiland  Polino  noch  unberührt  eben  so  gute,  zum  Theil  noch 
schönere  Bausteine  an,  wie  bei  der  Beschreibung  jener  fnsei 
bemerkt  werden  wird. 

Die  Masse  dieses  Bausteines  besteht  aus  etwas  zersetztem 
weissen  oder  gelblichweissen ,  glasigen  Feldspath,  in  zarten 
Prismen  und  Blättchen,  zwischen  denen  eine  grosse  Menge 
kleine,  rundliche,  weisse  Partien  Bimsstein,  oder  solche,  die 
erst  im  Beginn  waren,  Bimsstein  zu  werden,  verwachsen  sind. 
Dieses  Gestein  ist  eine  analoge  Bildung  des  Bimssteines  in 
Bänken  auf  Milo,  es  war  hier  nur  die  Masse  nicht  so  geeig- 
net und  der  Hitzgrad  nicht  so^gross  wie  dort. 

Dem  strengsten  Feuer  eines  Porzellanofens  während  der 
Zeit  eines  Brandes  ausgesetzt,  wurden  Stückchen  dieses  6e^ 
Steines  von  aussen  mit  weissem  Email  überzogen,  sinterten 
innerlich  zusammen  und  bekamen  eine  Menge  kleine,  nmde 
Poren,  die  weissen  Bimssteinpartien  blieben  unverändert,  die 
Masse  hatte  reichlich  kleine,  bräunlichschwarze  Punkte  be- 
kommen, die  von  äusserst  zarten,  schwarzen  Körnchen  her« 
röhren,  welche  sich  aus  dem  Steinpulver  mit  dem  Magnel 
ausziehen  lasseh  und  Magneteisensand  sind. 

Ein  Splitter  dieses  Gesteines  in  Weissglühhitze  mit  Ko- 
baltsolution  behandelt  wird  schön  blau ,  dazwischen  zeigen  sich 
graue  Stellen. 

So  ist  die  beste  Sorte  des  Baii^eines,  welcher  sich  leicht 
behauen  lässt,  eine  hinlängliche  Festigkeit  hat  und  zu  den 
leichtern  Arten  architektonischer  Gesteine  gehört.  Es  giebt  nun 
aber  auch  härtere  Bänke,  welche  die  Arbeiter  sorgfältig  ver- 
meiden, obgleich  sie  noch  immer  leicht  zu  behauen  sind  und 
treffliche  Bausteine  geben  können.    Bei  diesen  ist  die  verwit- 
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terte,  weisse  FeldspaUimasse  mit  sehr  fielen  Punkten  gelbli- 
chem, dichtem  Feldstein  verwachsen  und  es  zeigt  sich  darinn 
eine  grosse  Menge  äusserst  feiner  Magneteisensand. 

Der  westliche ,  südliche  und  östliche  Theil  der  Insel  ist 
nun  geognostisch  geschildert,  ohne  in  kleinliche  Details  über- 
zugehen, ich  wende  mich  nun  an  die  Nordküste  nach  einem 
Platze  Sidero  Capsi. 

Poröse  Lava  zu  Sidero  Capsi  auf  Kimoli  zu 

Mühlsteinen. 

Hier  erhebt  sich,  nachdem  man  eine  kleine,  thonig- sal- 
zige Ebene  überschritten  hat,  ein  massig  hoher  Berg,  der 
sich  ein  Stück  weit  längs  der  Küste  hinzieht,  er  fällt  einige 
100  Fuss  tief,  steil  abgestürzt,  gegen  das  Meer  zu  ab.  Man 
bemerict  auf  seinem  obern  Rücken  mehrere  grosse  Halden;  an 
den  Plätzen,  aus  welchen  sie  entstanden,  ist  alles  Terstürzt 
und  Terwühlt. 

Die  Alten  hatten  einst  hier  grossen  Betrieb,  wie  nicht 
nur  die  grossen  Halden  beweisen,  sondern  auch,  dass  sie  ani 
westlichsten,  untersten  Fuss  dieses  Berges  eine  wirklich  fel- 
senfeste, geräumige  Wohnung  für  nöthig  erachtet  haben,  im 
Felsen  auszuhauen;  es  ist  nämlich  hier  in  einer  bimssteinä^i- 
gen,  mächtigen  Lage  ein  grosser,  regelmässiger  Raum  ausge- 
arbeitet ,  welcher  einige  und  30  Schritt  Länge  und  15  Schritt 
Breite  hat,  in  seiner ^Mitte  geht  ein  breiter  Kanal  durch,  ist 
aber  verschüttet,  an  der  Hinterwand  führt  ein  glatt  ausge- 
hauener Stolln  in's  Gebirg,  er  wendet  sich  dann  zur  Seite, 
leider  stand  er  voll  Wasser,  so  dass  man  ihn  nicht  ohne 
Vorarbeiten,  die  einige  Tage  aufgehalten  haben  würden,  ver- 
folgen konnte.  Die  Eingebornen  behaupten,  er  ginge  durch 
den  Berg  durch,  bis  an  das  nördlich  einige  Hundert  Lr.  da- 
hinter befindliche  Meer;  dieses  wäre  vor  einigen  Jahren  so  hoch 
gegangen,  dass  es  in  diesen  Gang  eingetreten  sei  und  darum 
schmecke  auch  das  noch  darinn  stehende  Wasser  so  salzig  bitter, 
wie  Meerwasser.     In   der  Decke  des  grossen  Raumes  aind  2 
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Oeffnungen  durchg^eschlagen,  um  Luftzug  zu  bewMen.  Voro  am 
Eingänge  ist  rechts  eine  kleine  Wohnung  ausgehauen  und  links 
eine  noch  geräumigere,  mit  einer  kleinen  Seitenkammer.  Vor 
dem  grossen  Räume  wird  durch  die  hohen  Sinke  ein  Hofraum 
gebildet,  an  dessen  nördlicher  Seite  noch  eine  trockne,  gerau- 
mige Wohnung  ausgearbeitet  ist.  Nahe  Tor  der  Höhle  befin- 
det sich  ein  nicht  tiefer  Brunnen  mit  gutem,  süssem  Wasser, 

Der  Berg  nun  selbst  besteht  ganz  aus  einer  graulich- 
schwarzen, porösen  Lava,  ähnlich  der  zu  den  Mühlsteinen  ¥om 
Siebengebirge  am  Rhein.  Die  Poren  sind  innen  mit  einem 
bläulichwdssen ,  erdigen  Ueberzug  ausgekleidet,  sehr  gleich- 
förmig Tcrtheilt,  selten  über  ^  Zoll  gross,  etwas  länglich,  alle 
nach  der  Richtung  gezogen,  wie  die  fliessende  Laya  still  stand 
und  erkaltete.  Wenn  man  alle  die  Teränderten  Trachite  von 
Santorino  gesehen  und  genau  Tcrglichen  hat,  so  bemerkt  man 
sogleich,  dass  es  ein  geschmolzener,  poröser  Trachit  ist,  es 
zeigen  sich  noch  häufig  kleine  Prismen  glasiger  Feldspath  in 
der  dichten  Masse. 

An  der  Nordseite  fallt  dieser  Layaberg  mehrere  100  Fuss 
tief,  steil  wie  eine  Mauer,  in's  Meer  ab,  man  sieht  2  Thon- 
lager,  welche  die  Masse  wenig  geneigt  durchsetzen. 

Diese  LsTa  ist  zwar  sehr  stark  zersprungen,  jedoch  sa- 
hen wir  mehrere  Stücke,  aus  denen  sieh  Handmühlsteine  Ton 
4  Fuss  Durchmesser  im  Ganzen  hätten  hauen  lasseh,  und 
wahrscheinlich  sind  die  tiefern  Stucke,  nach  weichen  die  Al- 
ten niederwühlten,  noch  ganzer,  es  konnten  die  Alten  in  die- 
sem Berge,  der  gleichförmig  aus  LsTä  besteht,  auf  nichts 
weiter  arbeiten,  als  um  Mühlsteine  zu  gewinnen,  die  sie  wahr- 
scheinlich eher  benutzten,  als  die  auf  Milo;  dass  man  keine 
darauf  hindeutende  Stücke  bei  ihren  Brüchen  odißr  bei  ihrer 
vorhin  beschriebenen  Wohnung  fand,  ist  wohl  natürlich,  sie 
wurden  längst  weggeholt,  jetzt  noch  gehen  ein  Paar 'Wind- 
mühlen in  Kimoli  mit  Mühlsteinen  tou  hier,  nicht  blos  weil 
sie  die  Steine  dazu  sich  hier  umsonst  verschaffen  können 
und  die  aus  dem  benachbarten  Milo  kaufen  müssten,  sondern 
weil  sie  auch    wenigstens  eben  so  gut    damit  zufrieden  sind. 
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Es  wurden  wohl  die  ersten,  neuem  Ansiedler  durch  Hand- 
mühlsteine,  die  sie  im  Schutt  der  alten  Stadt  oder  hier  bd 
den  Bauen  der  Alten  fanden,  auf  den  Gebrauch  dieser  La?« 
als  Mühlstein  aufmerksam  gemacht. 

Ich  gab  2  Stücke  von  dieser  Lava  in  Athen  MühlenbesitBem, 
um  ihre  Meinung  zu  hören,  und  ohne  einander  zu  kennen, 
hielten  sie  diese  Lava  für  besser,  als  die  Milopetres  und  frag- 
ten nur,  wo  man  sie  bekommen  könne  und  wie  viel  sie  ko- 
sten würden.  Ich  legte  daher  der  Regierung  ausser  dem  fort- 
laufenden Bericht  der  Gebirgsuntersnchung  einen  besondem 
Entwurf  vor,  um  diese  Lava  für  jenen  Zweck  in  Betdeb  zu 
setzen,  da  die  Gewinnung  der  Mühlsteine  in  Milo  immer 
schwieriger  und  kostspieliger,  und  bald  aufhören  wird,  wenn 
man  nicht  auf  die  Weise,  wie  ich  bei  der  Beschreibung  von 
Milo  auseinander  setzen  werde,  bald  Rath  schafft. 

Die  Gewinnung  dieser  Lava  unterliegt  keinen  besondem 
Schwierigkeiten.  Es  werden  regelmässige  Steinbrüche  ange- 
legt, mit  Rücksicht  auf  guten  Haldeusturz  und  leichte  Weg- 
förderung der  gewonnenen  brauchbaren  Stücke,  diese  können 
entweder  zu  jener  Höhle  hinabgeschafft  werden,  die  nur  ei- 
nige 100  Lr.  weit  entfernt  ist,  dort  behauen  und  bis  zur 
Abholung  wie  in  einem  Magazin  aufbewahrt  werden.  Von 
hier  bis  an  das  Meer  sind  nur  ein  Paar  Hundert  Schritt  zu 
einer  Bucht  mit  Ankergrund,  wo  zwar  nur  kleine  Fahrzeuge 
stehen  können ;  aber  etwa  nur  }  St.  von  hier  nördlich,  um  das 
Vorgebirge  östlich  herum,  ist  ein  guter  Hafen,  Ajio  Chara- 
lambo,  dort  können  die  Schiffe  liegen  und  grosse  Barken  bei 
günstigem,  sicherem  Wetter  hier  ihre  Ladung  holen. 

Oder  es  könnten  auch  die  zu  Mühlsteinen  tauglichen 
Stücke  den  steilen  Abhang  südlich  herabgebracht  und  von  da 
^  St.  weit  unmittelbar  nach  jenem  in  N.N.  O.  befindlichen 
Hafen  geführt  werden.  Der  erste  Plan  ist  jedoch  einfacher, 
wohlfeiier  und  für  das  Vorrichten  der  Stücke  günstiger. 

lieber  die  technische  Anwendung  dieser  Lava,  obgleich 
die  aus  ihr  gefertigten  Mühlsteine  ein  wenig  schwerer  sein 
werden,   als    die  von  Milo,  ist  kein  Zweifel.     Um  aber   die 
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Vorliebe  für  die  gewohnten  Mühlsteine  von  Milo  zu  besiegen 
und  sie  in  Gebrauch  zu  bringen,  möchte  das  Beste  sein,  ei- 
nigen guten  Mühlenbesitzern  solche  Mühlsteine  für  den  halben 
Preis  oder  gar  als  Geschenk  zu  geben,  bald  wird  man  sich 
Ton  ihrer  Güte  überzeugen  und  Nachfrage  entstehen,  ein  Vor- 
rath  im  Bergmagazin  des  Pyräeus  wird  sie  dann  bald  verbrei- 
ten helfen. 

Eine  Frage  bleibt  noch,  ehe  man  sie  in  den  Verkehr 
bringt:  ob  das  Steinpulver,  welches  sie,  wie  alle  Mühlsteine, 
dem  Mehl  beimengen  werden,  nachtheiliger  sei,  als  die  Menge 
Sand,  die  täglich  von  den  Mühlsteinen  von  Milo  mitgegessen 
wird.  Für  einige  Trinkgelder  lässt  sich  diess  in  einigen  Mo- 
naten ausmitteln. 

Diese  Lava  in  gröbliche  Stücke  zerstossen  oder  der  Ab- 
fall vom.  Behauen  zu  Mühlsteinen  würde  unter  Wassermörtd 
gemengt  eine  äusserst  feste  Masse  bilden. 


0     L     I     N     0. 

(Polyaegos.) 


TT  ird  auf  vielen  Karten  auch  Fiale  brülle  (die  verbranote 
Insel)  genannt,  die  Ursache  dazu  ist  nicht  wohl  einzusehen; 
denn  Kimoli  und  auch  der  grösste  Theil  der  ostlichen  Hälfte 
von  Milo  ist  eben  so  verdorrt. 

Diese  Insel  ist  ein  wüstes  Eiland,  was  jedoch  an  der 
Nordseite  culturfähig  ist,  es  fehlt  nur  der  Grund  dazu  und 
glücklicher  Weise  hat  die  Vorsehung  auch  hier  dafür  gesorgt, 
er  liegt  in  ihr  und  dem  Bergmann  ist  es  vorbehalten,  der 
öden  Insel  einigen  Verkehr  und  somit  Anbau  zu  verschaffen 
durch  den  Betrieb  der  hier  brechenden,  bis  jetzt  noch  unbe- 
achteten, vorzüglich  guten  Bausteine,  von  denen  sogleich  die 
Rede  sein  wird. 

Nur  im  Frühjahr  kommen  ein  Paar  Hirten  mit  ihren 
Heerden  auf  einige  Monate  nach  dieser  Insel. 

Auch  auf  Polino  halten  sich  wilde  Ziegen  auf,  es  sind 
aber  nur  verwilderte,  nicht  die  zur  jeignen  species  gewor- 
denen  auf  Antimilo. 

Ein  Paar  Beisende  des  vorigen  Jahrhunderts  berichteten, 
es  gäbe  hier  viele  giftige  Schlangen;  hellbraun  und  dun- 
kelbraun gefleckte  Vipern  giebt  es  allerdings,  aber  selten, 
ea  war  die  giftlose  Erix  turcica,  die, aber  in  ganz  Griechenland 
von  den  Eingebornen  als  sehr  giftig  gefürchtet  wird,  wegen 
ihrer  Aehnlicfakeit  mit  den  giftigen,  welche  zu  jenem  Bericht 
Anlaaa  gab. 
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Die  ganze  Insel  besteht  aus  dem  schon  oft  erwahnteD, 
weissen,  zersetzten  Feldspathgesteine ,  was  hier,  und  an  dem 
Poiino  nordwestlich  entgegengesetzten  Ufer  nur  gleichföroiiger, 
zusammenhängender,  in  regelmässige  Bänke  geschichtet  und 
daher  zu  Bausteinen .  günstig  yorkommt  Diess  Gestein  hebt 
sich  nach  det  Mitte  der  Insel  zu  einem,  massig  hohen  Berge 
und  steht  an  der  Südwestküste  in  hohen,  steilen  Felsen,  die 
in's  Meer  abfallen,  an. 

Es  enthält  zuweilen  in  seiner  Masse  Halbopal  und  ist  an 
seinen  Abhängen,  besonders  an  der  Westseite,  mit  vulkani- 
schem Conglomerat  bedeckt. 

Dem  Hafen  von  Kimoli  gegenüber  ist  an  der  Küste  tou 
Poiino  eine  gute  Rhede,  von  der  nuin  bei  ungünstigem  Wet- 
ter leicht  in  den  guten  Hafen  von  Kimoli  oder  in  einen  klei- 
nen Hafen  an  der  Westküste  von  Poiino  sich  begeben  kann. 

Bausteine  auf  Poiino. 

Von  dieser  Rhede  ^  St.  fegen  &S.0.  in  das  ansteigende 
Gebirg  stehen  dieselben  weissen  Bausteine,  wi%  sie  in  KimoJi 
bearbeitet  werden  und  zwar  in  noch  stärkern  (liier  3  —  4' 
mächtig)  ganzen  Bänken  an,  es  können  hier  die  schönsten 
Thürstöcke  und  Architraven  u.  s.  w.  aus  dem  Ganzen  gehauen 
werden.  Noch  sind  sie  von  kdnem  Menschen  bearbeitet,  noch 
ist  hier  Ton  keinem  Privateigenthum  ^e  Rede.  Die  Bänke 
sind  fast  bis  zu  oberst  brauchbar  und  haben  daher  unbedeu- 
tenden Abraum;  leicht  ist  eine»  Schleifbahn  abzuführen  und 
von  da  ein  Weg  ohne  besondere  Schwierigkeit  an  die  nahe 
Rhede  herzustellen. 

Bei  der  grossen  Menge  Getöude ,  die  in  dem  wiederauf- 
lebenden  Staate  überall  sich  heben,  wird  es  nicht  tu  Absatz 
fehlen.  Ein  guter  Vorrath  sorgfältig  behauener  Bausteine  der 
besten  Qualität  im  Bergmagazin  wird  dazu  dienen,  sie  bald 
bekannt  und  beliebt  zu  machen. 

Dass  der  Bruch  regelmässig  angelegt,  betrieben  und  un- 
ter gute  Aufsicht   gestellt  werde,    versteht   sich  von   selbst^ 
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damit  nicht  was  der  Sch5pfer ,  so  brauchbar  dort  entstehen 
Hess,  nachlässig  zerhackt  und  dann  för  Menscbenalter  un- 
brauchbar gemacht  werde.  Mit  dem  Betrieb  dieser  grossartigen 
Steinbrüche  ist  nothwendiger  Weise  Ansiedliing  der  Arbeiter 
verbunden,  urbar  Land  für  den  nöthigsten  Bedarf  ist  da,  Was-^ 
ser  wird  man  in  grossen  Cisternen  *  sammeln.  Wenn  die  Co- 
lonie  dann  ohne  Ziegenheerden  von  ihrem  guten  Verdienst  le- 
ben kann,  und  der  übrige  Theii  der  Insel  nur  ein  Paar  Mal 
mit  passenden  Grasarten  und  Holzarten  zur  rechten  Zeit  be- 
säet wird,  so  mag   in  einem  Menschenftlter   Polino  Tielieicbt 

« 

Poiythaleros,  die  sehr  grüne  Insel ,  nicht  die  Terbrannte,  ge- 
nannt zu  werden  verdienen. 

Verzeihung  dem  frommen  Wunsche,  er  könnte  so  wie  100 
andre  nicht  mit  Opfern,  sondern  mit  Nutzen  für  den  Staat  in 
Erfüllung  gehen. 

Mit  nur  wenig  Geld,  aber  ungehindertem  Walten, 
mit  strenger  Rechtlichkeit  und  reger  Beharrlich- 
keit lassen  sich  an  100  Plätzen  Ciiltur,  Verkehr,  Gewinn 
hervorrufen,  was  höchst  wünschenswerth  und  nöthig  ist  und 
nicht  mehr  lai^e  schlummern  sollte,  jeder  Tag  ist  Verlast. 


Von  diesen  Bausteinen  weiter  gegen  S.O.  im  Gebirg  ge- 
langt man  zu  einer  ziemlich  geräumigen  Höhle,  die  zwar  von 
Natur  gebildet,  aber  an  einigen  Stellen  von  Menschenhänden 
bearbeitet  worden  ist,  um  sie  zum  Aufenthalt  bequemer  zu 
machen.  Sie  diente  wohl  meist  Seeräubern  zum  sichern  Zu- 
fluchtsort, noch  vor  wenig  Jahren  scheinen  Leute  dort  ge- 
banst zu  haben.  In  dieser  Höhle  befindet  sich  eine  bräun- 
lich- und  gelblichrothe,  schmale  Lage  Eisenopal,  sie  zeigt 
höchst  zarte  Streif ung,  ihre  Masse  ist  äusserst  fein,  aber  sehr 
stark  zerklüftet. 

Schon  ehe  man  zu  dieser  Höhle,  deren  Gestein  in  dem 
Maasse  mehr  mit  Kieselerde  durchdrungen  ist,  als  sie  sich 
durch  die  zersetzten,  erdigem  Stellen  gebildet  hat,   und  in 
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ihrer  Umgebung  finden  sich  Massen  von  weissem,  braunem 
und  rothem  Halbopal  in  Terschiedenen  Abstufungen,  die,  wo 
sie  Höhlungen  bilden,  geflossne  Flächen  zeigen. 

Auch  Glasopal  kommt  schön  und  durchsichtig  in  kleinen 
Partien  vor,  und  selbst  ein  Stückchen  Feueropal  sah  ich  Ton 
Pollno. 

An  den  nördlichen  Abhüngen  dieser  Insel  finden  sich  fer- 
ner schöne  Breccien  Ton  bräunlichrothem  Eisenopal,  mit  oel- 
grünem  Halbopal  und  ein  wenig  bläulichem  Kalcedon  yerwach- 
sen;  Bruchstücke  eines  graulichschwarzen,  kieseligen  Gesteines, 
was  durch  eine  dichte,  graue,  aussen  rothe,  eisenochrige,  po- 
röse Rinde  umgeben  ist,  und  Bruchstücke  von  rothbraunem 
Feldsteinporphyr  auf  Jen  Flädien  mit  schwarzem  Manganoiyd 
überzogen. 

An  der  südwestlichen  Küste  stehen  die  hohen,  weissen 
Felsen  an ,  die  ich  früher  bei  dem  allgemeinen  geognostisohen 
Verhältniss  dieser  Insel  erwähnte,  man  sieht  sie  am  besten 
von  der  Oatküste  Ton  Milo,  sie  enthalten,  so  weit  ich  sie 
kenne,  keine  Spur  tou  Alaun  oder  Vitriol. 

Die  Abhänge  des  Gebirges,  nördlich  von  diesen  weissen 
Felsen,  welche  also  die  Westküste  bilden,  sind  mit  einem 
gelblich  weissen,  vulkanischen  Gonglomerat  bis  an  das  Meer 
hinab  bedeckt.  Dieses  Couglomerat  besteht  aus  einer  grün- 
llchweissen  Feldstein-  (dichter  Feldspath)  Masse,  in  welcher 
sich  nahe  uebeneinander  in  allen  Richtungen  grössere  und  klei- 
nere Höhlungen  befinden ,  welche  mit  grünlichweisser,  poröser, 
länglich  zerborstener  Thonerde,  die  sich  zusammengezogen  hat, 
jedoch  noch  erdig  geblieben  ist,  erfüllt  sind.  In  dieser  Masse 
liegen  viele,  meist  an  Ecken  und  Kanten  gerundete,  blassrothe 
Feldsteinstücke,  bis  zu  ein  Paar  Zoll  gross.  Im  frischen 
Bruche  sieht  man  die  kieseligere  Masse >  in  zarten,  grauen 
Streifen,  mit  röthlichweissen  Thonerdestreifen  abwechselnd; 
zuweilen  ist  etwas  Eisenglanz  darinn  verwachsen,  einige  dieser 
Stücke  sind  flach  und  mit  ziemlich  glatten  Flächen  begrenzt, 
so  dass  man  beim  ersten  Anblick  glauben  könnte,  es  seien 
Krystalle,  sie  trennen  sich  leicht  und  glatt  aus  der  umschlies- 
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senden  Masse,  man  sieht  aber  sogleich,  dass  es  nur  flache, 
scharfkantige  Bruchstücke  sind.  Auch  weisse,  ziemlich  feste, 
mit  der  Masse  Tereinigte  Stüdse  Feldstdn  und  dunkelgraae, 
mit  einer  weissen  Rinde  umgebene  Stücke  Homstein  finden 
sich.  Alle  diese  Bruchstücke  mengten  sich  mit  der  Masse, 
als  sie  noch  ein  Brei  war. 

Weiter  albwärts  finden  sich  -viele  weisse,  opake  Opalmas- 
sen, aber  weder  hier  noch  anderswo  kommt  Hydrophan  Tor, 
den  man  wohl  hätte  vermuthen  können.  Noch  weiter  abwärts 
lagen  hin  und  wieder  Stücke  Pechstein,  er  ist  weissiichgrau 
und  graulichschwara^  *^  yit^  TiMu»^,  ^vt. 

Am  Gestade  ist  eine  kleine  Bucht,  in  welcher  Ankergnmd 
und  Tiefe  noch  für  Scliiffe  mittlerer  Grösse  ist.  Hier  sind 
in  dem  Gonglomerat  des  etwa  1  Lr.  hohen  Gestades  läng- 
liche, hinten  halbrunde  Stücke  ringsum  freigehauen,  um  welche 
man,  da  es  hier  keine  Felsen  giebt.  Seile  schlingt,  die  nächst 
dem  hinter  dem  Fahrzeuge  geworfenen  Anker  es  in  der  rich- 
tigen Stellung  erhalten  und  die  Seitenschwankung  desselben 
möglichst  mindern  helfen.  ' 


M       I       L       0. 

(Melos.) 


Jtliese  Insel  ist  nach  Konon  1160  Tor  Christi  Geburt  durch 
Lakonier  und  einige  Spartiaten  bevölkert  worden'*').  Sie  soll 
ihren  Namen  Ton  den  4ort  in  Menge  verfertigten  Handmuh- 
len  (Mjlos,  eine  Mühle)  erhalten  haben;  nach  Festus  aber 
wahrscheinlicher  Ton  einem  phönicischen  Häuptlinge  Namens 
Melos.  Sprach  man  aber  in  den  frühesten  Zeiten,  so  wie 
jetzt  71  wie  »  aus ,  so  hiess  M^Xog  schon  damals  Milos,  nicht 
Melos. 

Strabo  schreibt:  Melos  sei  das  berühmteste  unter  allen 
in  der  Nähe  Ton  Kreta  liegenden  Eiländem.  700  Jahr  Tor 
dem  ersten  peloponnesischen  Kriege  bildete  sie  einen  blühen- 
den, unabhängigen  Staat  *'*').  In  diesem  Kriege  wurde  sie 
ton  den  Athenern  dringend  uin  Beistand  angerufen  ^'''^),  den 
sie  aber,  als  von  Spartanern  abstammend,  verweigerte.  Da 
sandten  später  die  Athener  den  Nikiasf)  mit  60  Sdiiffen  und 
2000  Mann  Landungstruppen,  um  sie  zu  strafen.  Diese  Ter* 
beerten  das  Land ,  mussten  aber  die  Belagerung  des  Kastron 
aufgeben,  aber  einige  Jahre  später  kehrten  die  unversöhnten 
Athener  mit  3000  Mann  unter  Kleomedes  und  Tisias  zurück, 
belagerten  auf's  neue  die  Stadt,  wurden  aber  zurückgeworfen , 

♦)  Konon,  Narrat.  XXXVI  und  Thukydide»  üb.  V. 
'*)  Thukydides  Hb.  V.  115,  116. 
••♦)  Ibid.  üb.  n. 
t)  Ibid.  Üb.  III.       . 
Zweiter   llieU.  24 
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als  jedoch  Philokraies  neue  Hulfslnippen  von  Athen  gebracht 
hatte  f  ergaben  sich  die  Bewohner  der  Stadt  auf  Gnade  und 
Ungnade.  Da  lieasen  die  Athener  alle,  die  männlichen  Ge- 
schlechts waren,  auf  gut  türkisch  niedermetzeln,  und  führten 
die  Weiber  und  Kinder  als  Sciaren  nach  Attika.  Mit  jenem 
BIntbade  war  die  Biüthe  der  Insel  Torüber,  sie  hat  sich  bis 
jetzt  nicht  wieder  erholt ,  und  es  bestätigt  sich  auch  hier^ 
dass  mit  der  abnehmenden  Bevölkerung  und  der  damit  verbun- 
denen  geringern  Cultur  des  Landes  Unfnichtbarkeit  eintritt 
Es  wird  diess  bei  der  alten  Stadt  der  Venetianer  in  der  Be- 
schreibung der  Insel  noch  deutlicher  werden. 

Als  Hellas  Kraft  gebrochen  war,  kam  Milos  unter  die 
Herrschaft  der  Römer,  der  griechisdien  Kaiser,  1207  durch 
Marco  Sanudo  zum  Furstenthum  Naxos,  und  wurde  von  Bar- 
barossa den  Türken  unterworfen,  bis  aych  dieser  losel  1833  ein 
neuer  Stern  aufgegangen  ist. 

Ausser  jener  Hauptentvölkerung  der  Inael,  welcher  nie  ein 
Ersatz  folgte,  wirkte  auch  noch  verderblich  die  seitdem  zu- 
nehmende unterirdische  Hitze  und  damit  verbundene  Ausdor- 
rung  des  dsrüber  befindlichen  Bodens,  wie  mehrere  verJassiie 
Plätze  beweisen ,  z.  B.  Palaeo  Chori  u.  s«  w. 

Es  scheint  jedoch  Milo*s  Prüfungszdt  sich  mm  ihrem 
Ende  zu  nähern  und  bald  kann  sie  wieder  blühend  werden. 

Milo  liat  jetzt  nur  zwei  bewohnte  Ortschaften.  Der  Sitz 
der  Behörden  ist  im  sog.  Kastro,  auf  der  Spitze  des  höch- 
sten Berges,  im  nördlichen  Theil  der  Insel.  Die  Häuser  er- 
beben sich  übereinander,  wie  die  Gesteinbänke ,  auf  denen 
sie  erbaut  sind,  übereinander  liegen  $  was  von  diesen  Bänken 
nun  frei  blieb,  ist  ungemein  unreinlich  und  übelriechend,  denn 
ün  untern  Theil  des  Hauses  sind  die  Behälter  für  das  Rüssel- 
vieh ui|^  wird  alles  hingeworfen,  was  man  los  sein  will.  Da- 
bei ist  man  hier  jedem  Winde  ausgesetzt,  der  natürlich  auf 
diesem  hohen ,  isollrten  Punkte  im  verstärkten  Maasse  fühlbar 
ist.  Man  hat  meist  Cisternenwasser,  nur  in  Einem  natürlichen 
Behälter  befindet  sich  warmes  Wasser,  was  aber  schnell  er- 
kaltet und  dann  vorziiglich  gut  zu  trinken  ist. 
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Für  alles  dieses  entschldi^t  die  stets  frische  Luft,  die 
man  auf  dieser  nicht  unbedeutenden  Höhe  geniesst,  man 
schreibt  ihr  zu,  dass  Tiele  Leute  deshalb  hier  ein  hohes  Al- 
ter erreichen,  bis  nahe  an  100  Jahr  und  auch  wohl  darüber. 
Die  Frauen  stricken  auch  hier  eine  Men^  Strümpfe,  die 
versendet  werden.  Es  giebt  gute  Seeleute  im  Kastro.  Ma- 
trosen aus  der  Provence  nannten  diesen  Platz  Sixfours ,  weil 
er  Aehnlichkdt  durch  seine  hohe  Lage  mit  einem  Dorfe  dieses 
Namens  in  der  Nähe  von  Toulon  haben  soll. 

Der  jetzige  Ort,  das  sog.  Kastro,  nebst  dem  daran  ge^ 
banten  kleinen  Dorf  Plaka  wurde  von  den  Yenetianern  gegründet. 

Die  älteste,  befestigte  Stadt  lag  südwestlich  auf  einem 
flachen  Yorsprunge  des  Berges,  auf  welchem  der  jetzige  Ort 
erbaut  ist,  wie  ich  sogleich  beschreiben  werde. 

Ausser  diesem  Orte  ist  noch  ein  Schatten  von  einer  Stadt 
auf  dieser  hisel,  die  alte  Stadt  (Palaeo  Chora)  genannt,  in 
welcher  eine  kleine  Anzahl  siecher  Menschen  leben;  näheres 
von  ihr  wird  während  der  Bereisung  der  Insel  gesagt  werden. 

Alterthfimer  auf  Milos. 

Yon  Alterthümem,  welche  den  friihern  Wohlstand  der 
Insel  beweisen,  ist  noch  folgendes  vorhanden: 

Südwestlich  unter  dem  jetzt  sogenannten  Kastro  befindet 
sich  ein  kleiner  Trachitberg,  auf  seiner  ziemlich  breiten  Kuppe 
steht  eine  verlassne,  kleine  Kirche  des  heil.  Elias,  sie  ist 
über  dem  Grunde  eines  Tempels  erbaut.  An  ihrem  Eingange 
stehen  zwei  graue,  antike  Granitsäulen,  und  einzelne  Stücke 
von  solchen  Säulen  liegen  auf  der  Kuppe  herum.  Diese  Säu- 
len beweisen  ein  hohes  Aiterthum,  sie  sind  wahrscheinlich 
aus  der  Gegend  von  Troja,  wo  ich  später  ganz  ähnliche  und 
die  Brüche,  aus  denen  sie  gehauen  wurden,  sah. 

Yon  diesem  Hügel  südlich  und  südöstlich  finden  sich  Spu^ 
Ten  von  zerstörten  Gebäuden,  Ziegelstücke  und  Scherben^ 
Geht  man  weiter  südlich ,  so  gelangt  man  an  den  Abhang  und 
findet  ihn  mit  hohen,  schwarzen  Mauern  aus  grossen  Quader- 

24* 
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glücken  von  geschmolzenem  Tracliit  begrenzt  y  schon  und  heut 
noch  Cest  zusammengefügt.  Es  war  die  äussere  Befestigungs- 
mauer  der  oberhalb  stehenden  ältesten  Stadt,  die  sich  bis 
zum  kleinen  Eliasberg  und  östlich  am  obern  Abhänge  hinzog, 
ja  man  findet  Spuren  derselben  bis  an  die  nahe  unterhalb  ber 
findiiche  kleine  Rhede.  Jene  festen  Mauern  sind  nur  abge- 
worfen, so  weit  sie  über  den  Abhang  hervorragten.  Mao 
nennt  diese  Gegend  jetzt  Klima  (6  xA/fta|,   eine  Treppe). 

Die  älteste  Stadt  hatte  die  beste  Lage  auf  der  Insel,  wie 
die  Alten  mit  gesundem  (Jrtheil,  ohne  sich  in  ein  Laby- 
rinth von  Theorien  zu  vertiefen ,  meist  überall  die  günstigsteu 
Plätze  für  ihre  Zwecke  auszuwählen  wussten.  Sie  hatte  fri- 
sche, gesunde  Luft  vom  Meer  und  von  dem  gegenüber  lie- 
genden, mit  Grün  bewachsenen  Theil  der  Insel,  war  vor  der 
Wuth  der  Nord  -  und  Oststürme  geschützt  und  hatte  ganz  nahe 
unter  sich  einen  Landungsplatz.  Ein  Vergleich  dieser  Vor- 
theile  mit  der  Schilderung  des  Kastro  und  der  Venetianer 
Geisterstadt  wird  diess  am  besten  beweisen. 

Am  Abhänge  unweit  jener  schwarzen,  festen.  Mauer  ist 
das  Theater,  es  ist  nicht  gross,  aber  sehr  zierlich  aus  weis- 
sem Marmor  erbaut.  Die  Bänke  sind,  damit  man  besser  si- 
tzen kann,  nhterhalb  ausgekehlt,  aber  die  aus  dem  Schutt 
hervorragenden  sind  schändlich  verstümmelt,  weil  jeder  ein 
Stück  abschlug,  um  ein  Andenken  zu  haben.  Es  lag  voll 
Sdiutt,  den  man  bei  der  grausigen  Zerstörung  der  Stadt  durch 
die  Athener  von  oben  herabgestürzt  hat,  auf  diesem  Schutte 
war  jetzt  Feld  vorgerichtet. 

Man  hatte  am  östlichen  Ende  etwas  nachgegraben  und  ein 
Postament  frei  gemacht,  so  dass  sich  also  ergab,  dass  an  je- 
der Seite  des  Einganges  eine  Statue  gestanden  hatte. 

Se.  Majestät  der  König  von  Bayern  hat  schon  seit  eini- 
gen Jahren  diesen  Platz  gekauft  und  Hess  1886  das  Theater 
vollständig  ausräumen.  Es  fanden  sich  auch  die  beiden  Sta- 
tuen, die  am  Euigange  gestanden  hatten,  aber  sie  waren  sehr 
mittelmässig  gearbeitet. 

In  einem  Acker,  östlich  von  diesem  Theater,  wurde  die 
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herrliche  Statue  der   berühmten  Aphrodite  gefunden ,   welche 
sich  jetzt  im  Antikencabinet  zu  Paris  befindet, 

Man  grub  ferner  ans  jenen  Aeckern  die  Statue  eines  He- 
rakles und  zwei  von  Kindern  aus,  die  ebenfalls  schön  gcar- 
bdtet  waren. 

In  einem  der  benachbarten  Felder  liegt  noch  verborgen 
die  Statue  eines  Reiters  zu  Pferde,  sie  ist  zur  Seite  umge- 
stürzt und  soll  wundervoll  gearbeitet  sein;  denn  obgleich  der 
Insulaner,  welcher  sie  fand,  kein  Reiter  war^  so  hat  er  sie 
doch  ganz  entzückt  geschildert,  er  entdeckte  sie  in  den  letz- 
ten Jahren  der  Turkenzeit  und  bedeckte  sie  sorgfältig,  damit 
man  nicht  sein  Feld  ruiniren  möge.  Man  hat  sie  sorgfaltig 
gesucht,  wo  man  sie  vermuthete,  aber  nicht  gefunden^  bei 
den  Nachgrabungen  nach  ihr  wurde  an  einem  andern  Platze 
eine  weibliche  Statue  ohne  Kopf  gefunden. 

Es  zeigt  sich,  dass  in  dieser  Gegend  richtig  unternom- 
mene Nachgrabungen  nicht  undankbar  sind,  und  dass  die  frü- 
hesten reichen  Inselbewohner  die  Werke  der  verfeinertsten 
Kunst   zu  schätzen  und  sich  zu  verschaffen  wussten. 

Unter  dem  Schutt,  der  über  jene  festen  Mauern  herab- 
gestürzt wurde,  funden  sich  eine  Menge  Gräber;  sorgfältig 
sind  weiter  östlich  im  Felsen,  der  aus.  einem  grobkörni- 
gen, vulkanischen  Gonglomerat  besteht,  viele  grosse  Todten- 
kammern  ausgehauen.  Ich  werde  nur  die,  welche  mir  die  merk- 
würdigste schien,  beschreiben,  tun  zu  zeigen,  dass  es  keine 
Katacomben  sind  und  Velchen  Grad  von  Büdüng  und  Wohl- 
habenheit die  erwähnte  nahe  Stadt  hatte. 

Der  Eingang  dieser  Grabstätte  ist  oben  aniHnglioh  ge- 
wölbt ausgehauen ,  doch  anstatt  dass  der  Bogen  sich  schliessen 
sollte,  erhebt  sich  die  Wölbung  nach  der  Mitte  hin  zu  einem 
kegelförmigen  Ausschnitt,  in  welchem,  wenn  man  aufrecht 
hineingehl,  nur  für  den  Kopf  allein  hinreichend  Platz  ist. 

Man  tritt  in  einen  länglichen,  geräumigen,  schön  ausge^^ 
hauenen  Raum.  Auf  jeder  langen  Seite  ist  vom  Eingange 
redhts  und  links  eine  grosse  Seitennische  ausgehauen,  in  je- 
der derselben  befinden  sich  drei  gewölbte  Bögen ,  etwa  1^  Lr. 
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lang,  1  Lr.  hoch  und  ^  Lr.  tief,  unter  jedem  dieser  Bogen 
ist  ein  Grab  in  den  Felsen  ausgehauen,  meist  gegen  6  Fun 
lang  und  18  Zoll  bis  1  Elle  tief  und  ebenso  breit  Rings 
herumist  ein  breiter  Falz  eingehanen,  auf  welchen  Steinplat- 
ten gelegt  wurden  und  so  das  Grab  geschlossen.  Die  ganie 
Gruft  ist  mit  weissem  Mörtel  überzogen ,  der  sich  so  frisch 
erhielt,  als  sei  er  erst  vor  einigen  Tagen  aufgetragen.  Aus 
dieser  schönen ,  freundlichen  Gruft  gelangt  mau  in  eine  zweite, 
die  hinter  ilir  ganz  ähnlich  weiter  im  Felsen  ausgehauen,  aber 
erst  roh  ausgearbeitet  und  noch  nicht  mit  Mörtel  auageLlei* 
det  ist.  Es  war  also  wohl  diese  zweite  Gruft  noch  nicht 
fertig,  als  man  den  auf  Milos  Lebenden  kein  ruhig  Grab  mdur 
gewährte.  Ich  sah  keine  so  schöne  Gruft  weiter  und  keine,  wo 
zwei  hinter  einander  folgen.  Häufig  finden  sich  in  diesen  steilen 
Felsenwänden  2  Reihen  Grüfte  untereinander  ausgehauen. 

Man  fand  in  diesen  und  den  östlich  angrenzenden  Grä- 
bern, selbst  noch  in  diesem  Jahrhunderte  eine  Menge  goldner 
Zierarten,  gesclinittne Steine  u.  s.w.*).  In  einem  Grabe  wurde 
ein  Helm  mit  Tcrgoldeten  Sturmbändern,  dabei  ein  kurzes 
Scbwerdt  und  ein  kurzer  Speer  gefunden.  Noch  welter  öst- 
lich nimmt  die  Menge  der  Gräber  zu,  hier  sieht  man  llnga 
dem  Abhang  herab  in  einer  langen  Reihe  nach  einander  viele 
grosse,  geöffnete  Grabstätten,  zu  welchen  man  in  einer,  ein 
Paar  Fuss  breiten  Oeffnung  8  bis  10  in  den  Felsen  gehauene 
Stufen  hinabsteigt,  unten  findet  sich  meist  ein  10  bis  15 
Ellen  langer,  4  bis  6  Ellen  breiter,  4  Ellen  hoher,  ansge- 
hauener  Raum,  an  dessen  schmaler,  dem  Eingang  gegenüber 
stehender  Seite  gewöhnlich  nur  Ein  Grab,  seltner  zwei,  und 
an  jeder  Seite  3,  auch  wohl  nur  2  Gräber  unter  einem  Bo» 
gen  mit  Falz,  um  sie  mit  Steinplatten  zudecken  zu  könnea, 
findet 

OestUch  aufwärts,  wo  der  Abhang  sich  höher  hebt,  sind 
noch  viele  solche   Grabkamnern,   hier   stehen  einige  Häuser 


*)  Unten  an  der  Rhede  soll  noch  ein  Sarkophag  und  eine  grosse  Vase 
liegen. 


MILO.  375 

BMltcn  unter  den  Wohnungen  der  Todten;  die  jetzigen  Be- 
wohner benuteen  mehrere  dieser  Felsengrüfte  als  Cfsterneu. 
Diesen  Häusern  gegenüber,  jenseit  der  sich  heniufziehenden 
Thalschlucht  sieht  man  eine  noch  grössere  Menge  geöffnete 
Grüber,  die  entgegengähnen,  als  sei  dort  schon  die  Anferse- 
hong  Torüber.     Die  alte  Stadt  war  stark  bevöiScert. 

Auch  liier  wurden  selbst  in  neuerer  Zeit  eine  Menge  in« 
teressanter  Gegenstände  gefunden "*"). 

In  einem  jener  Häuser  sah  ich  ein  antiltes  Oelfläschchen 
von  grünem  Glase  ans  einem  Grabe,  was  jetzt  die  Leute  noch 
zu  Gel  gebrauchten,  es  war  unten  bauchig,  verschiliälerte 
sich  aber  schnell  und  lief  in  einen  laugen,  engen  Hals  aus. 

Ein  kleiner,  sehr  gut  gearbeiteter  Scarabaeus  Ton  Kar- 
neolist ferner  hier  gefunden  worden,  welchen  Taf.  IH.  Fig.  21  a. 
in  natüriidier  Grösse  von  oben,  und  ivas  auf  seiner  untern  Seite 
eingeschnitten  ist,  Fig.  21  b.  darstellt.  Gleich  einem  Seepferde 
ist  hier  ein  Seewitter  dargestellt,  dessen  zurückgebogener 
Schwdf  eiuem  Löwenkopfe  mit  aufgesperrtem  Rachen  ähnlich 
sieht,  vielleicht  auch  sein  soll.  Dieser  Scarabaeus  ist  auf  je- 
der  Seite  bis  fast  zur  Hälfte  angebohrt,  die  Löcher  treffen  aber 
iiidit  aufdnander,  er  wurde  daher  wie  ein  Petschaft^  was  zu 
wenden  geht,  getragen,  und  diente  wtthrscbeinlii^h  sis  Amulet 
gegen  Gefahren  auf  dem  Meere. 

Dieset  Scarabaeus  ist,  nach  des  gelehrten  Professor  der 
Ardiaologie,  M.  E.  Gerhard,  zu  Bedin:  Sur  les  nonnmens 
ilgures  existant  actudlement  en  Gk^ce,  Rome  1837,  S.  44, 
der  zweite,  welcher  in  Griechenland  gefunden  wurde 'I''*')« 


*)  Ein«  grdsse  Met»gie  Alterthümdr  von  Milo  wnrdeii  von  den  Eh^ 
gebonwn,  als  die  russische  Hauptmacht  sich  1770^74  in  Faros. befand^ 
an  Russen  yerkauft.  Durch  rei&ende  Engländer  verwöhnt,  verlangen  die. 
Einwohner  jetzt  für  jeden  kleinen,  oft  noch  so  geringfügigen  Gegenstand 
hartnäclug  Preise,  die  mir  ein  Lord  (für  den  man  zwar  gewöbnüch  ge- 
balteik  wird),  der  m  viel  Geld  hat,  das«  er  nicht  weiss,  was  er  da^ 
mit  anfangen  soll,  gewähren  kann. 

'**)  Der  e#ste  btefindet^  sidf  in  der  Sammlung  der  in  Beoem  Z^itön  in 
Griecleaiaod  geiaitdenen  Atoerth&aer  zu  Athen :  sielie'  Brof.  Rosr,  Kjnnstn: 
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lu teressant  ist ,  was  der  Fürst  P  ü  c k  1  e  r  -  M  u  8  k  a  u  io 
dessen  VorUufer  bemerkt:  Auf  Kreta  findet  man  an  dem 
Bergstrom  P^tre  eine  eingestürzte  Brücke,  nnfem  derselben 
ist  in  einem  Steine  am  Saume  des  Sleeres  eine  Gestalt  ein- 
gehauen,  welche  auf  einer  Seite  einen  Widder,  auf  der  an- 
dern Seite  einen  Seelöwen  Torsteilt»  also  eine  ihnliche  Zu- 
sammensetzung bildet. 

Auch  eine  Glaspaste  wurde  hier  gefunden,  sie  ist  f  Zoll 
lang,  ^''  breit,  \^*  dick  und  besteht  aus  3  Lagen:  eine  dünne, 
seladongrüne ,  unter  ihr  eine  schwefelgelbe,  ganz  zarte,  dann 
eine  blassberlinerblaue,  sie  ist  die  stärkste,  in  ihr  ist  da 
am  Fusse  eines  Stammes  weidendes  Pferd  Tertieft  eiii^eschlif- 
fen,  der  Stamm  des  Gewächses  beugt  sich  am  Rande  der 
Paste  bis  über  das  Kreutz  des  Pferdes  und  endigt  in  einen 
pyramidalen  Büschel  Ton  Früchten  oder  Knospen,  alles  Ver- 
tiefte war  stark  und  schön  vergoldet,  hat  sich  aber  nur  in 
den  tiefern  Stellen  des  Pferdes  erhalten.  Diese  Fläche  ist 
durch  zwei  weisse,  senkrechte  Striche  von  Glas  in  drei  Fel- 
der gethellt,  der  eine  geht  von  der  Brust  herab,  der  andere 
wo  die  Schenkel  beginnen. 

Taf.  IIL  Fig.  23  stellt  einen  Siieii  dar,  welcher  in  einem 
der  hiesigen  Gräber  gefunden  wurde,  er  ist  aus  einem  sehr 
feinen,  isabellfarbenen  Thone  gebildet,  hohl  und  leicht  ge- 
brannt (er  schmilzt  bei  giitem  Feuer),  und  3|  Zoll  hoch.  Es 
hat  sich  früher  ein  ähnlicher,  grosser,  auf  Paros  aus  Marmor 
gehauen  gefunden,  ebenfalls  mit  einem  Priap. 

Der  Fig.  18  abgebildete  Krug  befindet  sich  seit  10  Jah- 
ren in  der  so  interessanten  als  vollständigen  Gefässsammiung 
des  Augusteum  zu  Dresden,  er  ist  mit  brauner,,  erdiger  Farbe 
verziert,  und  wurde  in  Mllo  gefunden,  ich  habe  ihn  wegen 
seiner  höchst  zweckmässigen"^)  Ausgussöffnung,   wie   man  sie 

blatt  1836,  n.  76;  er  ist  von  Achat.  Orestes  steht  neben  dem  Aschen- 
kruge  des  Agamemnon,  Blektra,  dessen  Tochter,  seine  Schwester,  reicht 
ihm  die  Hand. 

*)  So  zweckmässig  wie  dieser  Kirug  dituii  Gebrauch  ist,  so  A^t  man 
in  jener  Sammlung  auch  ein  Paar  antike,  rnnde  Lampen,   deren  Boden 
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selten  sieht,  dargestellt.  Er  ist  9  Zoll  hoch  und  so  wohl  er- 
halten, dass  man  oft  an  seinem  Alter  zweifelte,  stand  aber  je- 
denfalls in  einem  wohlverschlossnen ,  trocknen  Grabe"*"). 

So  viel  von  den  Gräbern  auf  Milos.; 

Diese  Insel  hat  noch  folgende  unterirdische,  alterthüm- 
liehe  Merkwürdigkeit,  von  welcher  man  nicht  weiss,  wozu  sie 
einst  diente.  Leider  sagte  mir  niemand  etwas  davon,  als  ich 
die  Insel  bergmännisch  untersuchte,  da  man  glaubte,  nur  die 
Orykta  hätten  Interesse  für  mich. 

Dieser  Gegenstand  ist  aber  interessant  und  gehört  zur 
Tollständigern  Kenntniss  des  Alterthümlichen  der  Insel,  ich 
führe  daher  auf,  was  Olivier,  Yoyage  dans  Tempire  Otto- 
man, Paris  an  IX.  Tom.  II.  p.  217  darüber  berichtet,  diese 
Beschreibung  ist  ausführlich  und  ich  kenne  keine  spätere,  sie 
folgt  hier  wörtlich. 

„Von  dem  warmen  Salzwasser  (siehe  später)  wendeten 
„wir  uns  gegen  Norden,  gelangten  nach  ^  Stunde  Weges 
„auf  die  vor  uns  liegenden  Anhöhen  und  fanden  die  OefTnungen 
„von  drei  sehr  geräumigen  Grotten,  die  jelzt^  täglich  den 
„Heerden  zum  Aufenthalt  dienen.  Man  bemerkt  sogleich  die 
„Spuren  einer   betrilchtlichen   Senkung  vor  ihrem  Eingänge, 


sich  in  der  Mitte  hebt  und  darchbohrt  ist ,  so  dass  die  Lampe  auf  eine 
Spille  gesteckt  werden  kann,  was  in  einem  Zimmer  vortheilhafter  ist, 
als  die  Lampe  auf  einen  Absatz  an  der  Wand  u.  s.  w.  zu  setzen. 

*)  Taf.  III.  zeigt  noch  2  Gegenstande,  ifvelche  in  der  frühem  Be- 
schreibung vergessen  wurden  anzugeben.  Fig.  20  ist  ein  Thränenfläsch- 
chen  aus  einem  Grabe  von  Andros;  diese  Form  wird  häufig  in  Griechen- 
land gefunden,  es  ist  6 J"  (Zoll)  hoch.  Fig.  19  stellt  eine  gebrannte,  thSnerne, 
^'' dickeScheibe  vor,  sie  hat  5^"  Durchmesser  und  in  der  Mitte  eine  j" 
weite,  runde  Oeffnung,  zu  dieser  biegt  sich  die  Scheibe  auf  der  einen 
^'' Seite  aufwärts;  ich  fand  sie  in  einem  flachen  Schutthaufen  von  zerschla- 
genen Gefässen  bei  Athen ,  in  der  Nähe  des  Olivenwaldes ,  am  Wege 
nach  der  Academie.  Wozu  dienten  diese  Scheiben ,  um  etwas  darauf  zu 
stellen ,  was  hohl  stehen  sollte  ?  um  etwas  zu  umgeben  ?  den  Finger  in 
die  Oeffnung  zu  legen ,  und  die  Scheibe  wie  einen  Diskos  zu  schleudern, 
ist  nicht  bequem. 
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,,  wodurch  der  Theil,  welcher  als  Vorplatz  diente,  ^eöifiiet 
,, worden  ist.  Man  bemerkt  noch  die  Treppe,  auf  welcher 
^^man  hinabstieg,  und  an  den  Wanden  des  Innern  viereclcige 
„Vertiefungen  mit  Mörtel  aasgekleidet,  als  seien  sie  bestimmt 
„gewesen,  Wasser  zu  halten.  Der  Felsen  ist  grau,  vuika- 
„nisch,  porös  und  scheint  zur  Hälfte  verglast  zp  sein. 

„In  der  Wand  der  ersten  Grotte  rechts  sieht  man  einea 
„Gang,  5  bis  6  Fuss  hoch,  und  ohngefahr  3  Fuss  breit,  ia 
„welchem  man  durch  mehrere  Abtheilungen  in  das  Innere  der 
„in  unterirdischen  Räume  hinabsteigen  kann.  Indem  mau 
„diesen  Gang  verfolgt,  bemerkt  man  rechts  und  links  Kam- 
„mern  von  8  bis  10  Fuss  im  Quadrat,  von  denen  es  schwie- 
„rig  ist,  zu  sagen,  wozu  sie  gedient  haben  mögen.  Dieser 
„erste  Gang  ist  nicht  immer  grade,  bald  wendet  er  sich, 
„bald  steigt  er  in  schiefer  Linie  auf,  bald  steht  er  in  Ver- 
„  bindung  mit  andern  Gängen,  welche  3  bis  4  Fuss  tiefer  aus- 
„gehauen  sind;  hierauf  messen  die  Besuchenden  wohl  Acht 
„haben,  sie  könnten  sonst  leicht  gefahrlich  in  sie  hinab- 
„fallen." 

„Wir  durchliefen  bereits   einige  Zeit  mit   einer   Fackel 

„in  der  Hand  diese  finsterii  Krümmungen,  als  wir  |>iötzlich 

„durch   eine    aufgemauerte-  Wand   aufgehalten   wurden,    die 

„wahrscheinlich  alle  Verbindung  mit  dem  übrigen  Souterrain 

„  abschliessen  sollte.     Wir  hatten  einen  Hammer  und  viel  Zeit 

„nöthig,  um   eine  Oeflfhnng   durch  sie  zu  brechen.      Hinter 

„dieser  Mauer  erhob  sich   der  Weg  und   führte   uns   in  ein 

„grosses  Zimmer,  welches  rechts  durch  eine  Thüröffhong  mit 

„einem   eben  so  grossen  Zimmer  in  Verbindung  stand,  und 

„durch   vier   viereckige    Oeffnungen,    welche   in    der    Stärke 

der  dazwischen  befindlichen  Scheidewand  ausgearbeitet  sind. 

Diese  letztem  sind  2  Fuss  über  den  Boden,  sie  sind   wie 

„  ein  Trog  oder  vielmehr  wie  eine  Krippe  ausgehauen,  und  die 

„Winkel  der  aufsteigenden   Seiten  sind  durchlöchert,    als  um 

„die  Halftern  der  Thiere  durchzuziehen,    die  man  hier  an- 

„band,  um  zu  fressen. 

„Man  sieht  an  den  Wänden  dieser  beiden  Zimmer  Vor- 
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^sprüage,  wie  Kragsteine  (en  Coneoie),  die  bestiimnl  gewe- 
„sen  zu  sein  sclieinen,  Lampen  zur  Erleuchtung  zu  tragen. 
,yMan  bemerkt  auch  Nischen  von  verschiedener  Grösse,  deren 
,, Zweck  gewesen  zu  sein  scheint,  irgend  ein  Hausgerath  oder 
„ein  Geräth  zum  täglichen  Gebrauch  hineinzustellen.  Wir 
,,  gingen  noch  kreutz  und  der  Quer  in  diesen  unterirdi- 
,,  sehen  Räumen  umher  und  verliessen  sie  mit  der  Ueberzeu- 
^^gungi  dass  sie  als  Wohnungen  in  einer  Zeitperiode  dienten, 
„wo  vielleicht  die  wenigen  Bewohner  der  Insel  genöthigt  wa- 
hren, sich  zu  verbergen,  um  sich  vor  Seeräubern  oder  Fein- 
„den^  die  ihr  Leben  und  ihr  Eigenthum  bedrohten,  zu 
„schützen." 

„Wir  bemerkten  in  diesen  unterirdischen  Räumen  nur  die 
„gewöhnliche  Kellerwärme,  auch  fanden  wir  keine  Spur  von 
„ausgeblühtem  Alaun,  überall  sind  die  Wände  trocken  und 
„wir  athmeten  mit  der  gross ten  Leichtigkeit." 

Allgemeine  geognostische  Verhältnisse  von  Milo^  Antimilo^ 

Kimoli  und  Polino. 

« 

Diese  Ipseln  gewähren  nur  dann  dnen  klaren  Ueberblick, 
wenn  man  sie  als  Eine  Gesammtmasse  betrachtet;  denn  sie  ver- 
danken denselben  Ursachen  ihre  Bildung  und  ihre  Empor- 
hebung. 

Die  höchsten  Grade  früherer  vulkanischer  Thädgkeit 
zeigen  sich  nördlich,  die  der  jetzigen  südlich. 

An  der  Nordküste  von  Kimoli  hob  sich  Lava  in  vollem 
Flusse  zu  einem  ansehnlichen  Berge  und  erstarrte  voll  von 
Blasen. 

Ein  Felsen  vor  der  mittlem  Nordspitze  von  Milo  besteht 
gänzlich  aus  geschmolzenem,  i»  Säulen  gesondertem,  schwarzem 
Traehit,  südlich  nahe  dabei  steht  durch  Dämpfe  veränderter, 
ebenfalls  in  Säulen  und  fast  cubische  Stücke  getrennter  Tra- 
ehit an,  er  bildet  das  Carp  L^lda  und  zieht  sich  südlich  fort 
zum  alten  Kastron,  wo  er  sich  als  rother  und  auch  ab  schwar- 
zer Tracliit  mit  geschmolzenen  Quarzkörnern  zeigt,  üb^jr  ihm 
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Ilc^  jetzt  ruhig  das  heutige  Kastro,  er  setzt  südlich  bis  ge- 
gen den  Hafen  Apanaja  fort,  Tor  welchem  sich  ein  starker 
Erguss  schwarzer  Obsidian,  theils  in  grossen  Stücken  über- 
einander liegend,  theils  als  Breccie  zeigt,  hier  macht  der 
Hafen  eine  Unterbrechung;  aber  an  seinem  Südende,  immer 
noch  in  jener  Richtung  tritt  wieder  röthlicher  Trachit  mit 
geschmolzenen  Quarzkömem  hervor.  Zwischen  jenem  Trachit 
beim  Kastron  und  diesem  fand  eine  bedeutend  grosse  und 
breite  Senkung  statt,  oder  jene  Punkte  hoben  sich  bedeutend 
höher  empor,  es  bildete  sich  der  jetzige  Hafen. 

Oestlich,  nahe  bei  dem  zuletzt  erwähnten  Trachit  zeigt 
sich  Bimsstein  in  regelmässigen  Bänken  ergossen  und  erstarrt 

Nahe  am  Hafen,  an  der  Ostseite  der  Hauptrichtnng  der 
Trachite  durchdringen  heisse  Dämpfe  den  Boden  zu  Almira 
und  am  Südostende  des  Hafens  und  südlichst  an  der  Küste, 
glühendheiss.  zu  Kalamo,  etwas  östlicher  zu  Ferlingu,  subii- 
mirt  sich  Schwefel  aus  der  Tiefe;  am  weitesten  zur  Seite, 
ebenfalls  östlich,  dringen  heisse  Schwefeldämpfe  am  Gestade 
zu  Woudia  hervor.  Es  zeigt  überhaupt  die  der  Richtung  der 
Trachite  östlich  zur  Seite  liegende  Hälfte  von  Milo  an  vielen 
Stellen  unterirdische  Hitze  und  in  ihr  findet  überall  noch 
Bildung  von  Gyps,  Eisenvitriol  und  Alaun  statt;  während  die 
westliche  Hälfte  abgekühlt  ist. 

Ueberall,  wo  die  Schwefelsublimation  aufgehört  hat,  wirkt 
die  unterirdische  Hitze  nur  noch  als  heisse  Wasserdämpfe  fort^  so 
kommen  zu  Kalamo,  wo  sich  vor  ungefähr  50  Jahren  noch  Schwefel 
absetzte,  jetzt  nur  noch  heisse  Wasserdämpfe  hervor  und  von 
hier  rückwärts  am  Strande  des  Hafens  und.  zu  Almira,  wie 
eben  erwähnt  wurde;  Hitze,  bei  welcher  sublimirter  Schwe* 
fei  an  den  Tag  tritt,  kommt  nur  zu  Ferlingu  vor. 

Antimilo,  was,  wie  ein  vorgerückter,  scharfer  Posten, 
Milo  nordwestlich  zur  Seite  liegt,  ist  zu  einem  mächtigen 
Gebirg  empor  gequoUner,  rother  Trachit,  Noch  weiter  west- 
lich liegt  eine  wüste  Felseninsel  Falkon^ra,  die  ebenfalls  ans 
Trachit  bestehen  soll.  Wahrscheinlich  auch  das  noch  ferner 
liegende^  wüste  Eiland  Belo-pulo. 
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Diess  sind  die  Flauptspuren  früherer  und  jetzt  hoch  statt- 
findender Tulkanischer  Thätigkeit,  jetzt  ist  das  zu  betrachten, 
^as  durch  sie  Terändert  und  nicht  Terändert  wurde. 

Unrerändert  biieb  ron  allen  den  g;enannten  Inseln  nur  ein 
unbedeutender  Punkt  auf  Jülilo,  der  höchste  der  Insel,  der 
St.  Eliasberg.  Er  besteht  ans  Kalkstein  auf  Glimmerschiefer. 
Der  nördlichere  Theil  der  westlichen  Hälfte  von  Milo  und 
seine  östliche  Hälfte,  so  wie  der  grösste  Theil  Ton  Polino 
und  ein  Theil  der  Süd-  und  Ostseite  Ton  Kimoli  bestehen 
aus  durch  Hitze  rerändertem.  und  zersetztem  Feldsteingebirg, 

Auf  Kimoli  und  Polino  hat  es  ziemlichen  Zusammenhalt, 
ist  dabei  gleichförmig  und  eignet  sich  daher  vorzüglich  zu 
Bausteinen,  auf  Milo  haben  sich  aus  ilun  an  mehrern  Stellen 
Porzellanerde  und  Thon  in  mächtigen  Lagern  gebildet  und 
abgesetzt. 

Den  grössten  Theil  Ton  Kimoli  bedecken  vulkanische,  tho- 
nige  Congiomerate,  die  an  der  Ostküste  mit  Tulkanischem  Tuff, 
ähnlich  dem  der  Westküste  von  Kimoli,  bedeckt  sind.  Auch 
ein  grosser  Theil  ron  Milo,  besonders  die  Ostküste,  und  das 
nörldichste  Yorgebirg  (Cap  Lakida)  sind  zum.  Theil  mit  mäcli- 
(igen  Aufliäufnngen  von  Conglomerat  bedeckt. 

Als  jüngste  Bildung  bedeckt  die  Küste  des  innem,  östli- 
chen Theiles  des  grossen  Hafens  Ton  Milo  gelblicher  Kalktnff 
mit  Conchjlien;  die  Nordostspitze  aber  bei  Apolloiiia,  so  wie 
die  schief  gegenüber  liegende  Südwestküste  von  Kimoli  gelb- 
lichgrauer, verhärteter,  kalkiger  Meeressand  mit  Steinkernen 
und  Schalen  von  Echlniten,  Ostreae,  Terebrateln  u.  s.  w. 

An  Mineralproducten  ist  Milo  reich,  obgleich  sie  alle  von 
geringem  Preise  sind.  Es  findet  sich  hier,  zum  Theil  in  be- 
deutender Menge:  Schwefel,  Kochsalz,  Eisenvitriol,  Alaun, 
Gyps,  Mühlsteine,  Bimsstein  als  leichter  Baustein,  Obsidian, 
Schwefelkies,  Schwarz -Manganerz,  Porzellanerde,  Porzellan- 
thon,  Thon  als  Walkererde  u.  s.  w. 

Das  emporgehobene  Terrain  von  Milo  wurde  schon  unter 
dem  Meerwasser  zersetzt;  denn  es  ist  überall  stark  mit  Salz 
imprägnirt.     Diess  und  der  geröstete,  dürre  Boden,  der  keine 
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Qaellen  s&sses  Wasser  haben  kann,  machen  natürlich  jetzt  den 
grössten  Theil  der  Insel  sehr  luifruchtbar.  Sie  soll  jedoch  in  den 
frühesten  Zeiten  sehr  fruchtbar  gewesen  sein ,  zum  Theil  auch 
weil  sie  früher  stark  bevölkert  war  und  daher  gut  cultlvirt 
wurde;  aus  dem  Nachfolgenden  wird  sich  jedoch  ergeben, 
dass  sie  in  der  That  früher  fruchtbarer  war  und  durch  die 
langsam  steigende  Röstung,  Tcrmöge  unterirdischer  Hitze, 
langsam  abgestorben  ist.  Jetzt  weicht  aber  die  Ursache  ih- 
res Siechthums ,  zwar  eben  so  langsam  wie  es  entstand ,  und 
es  kommt  jetzt  nur  darauf  an,  das  abgestorbene  Land  wieder 
fruchtbar  zu  machen,  ohne  1000  Jahr  darauf  zu  warten,  bis 
die  Natur  es  allmühiig  selbst  Tcrbessert  haben  wird.  Und  soll 
der  Boden,  wie  er  endlich  blieb,  auch  nur  als  eine  todte, 
feste  Unterlage  betrachtet  werden,  so  giebt  es  doch  noch 
Mittel,  ihn  schnell  zu  Terbessern: 

1)  Tiefes ,  fleissiges  Umackern ,  damit  aller  Salzgehalt 
sich  aus  der  obern  Erdbedeckung  ziehe  und  sie  durch  Luft 
und  Regen  fruchtbar  werde. 

2)  Sorgfältige  Sammlung  und  Benutzung  alles  Dängers, 
und  Einfühnmg  der  grünen  Düngung,   siehe  I.  Theil  S.  671. 

3)  Vermengung  des  dürren  Bodens  mit  dem  Thon  bd 
Palaeo  Chora  (der  bei  den  Salinen  würde  sehr  nachtheilig 
wirken). 

4)  Anbau  passender  Gewächse  auch  auf  den  Landereien 
der  Insel,  die  nicht  für  Getreide,  Wein  und  Gartenfrücfafe 
benutzt  werden.     Als  Futterknuter.     Grasarten.    Holzarten. 

5)  Baldigste  Inbetriebsetzung  der  nützlichen  Mineral^ 
producte,  womit  zweckmässige  Colonisation  zu  Yerbindcn  ist. 
Diess  ist  das  schnellste  Mittel,  auch  die  übrigen.  4  In  Gang 
zu  bringen. 

Dieselben  Mittel  werden  auch  das  arme  Kimoli  und  das 
wüste  Polino  bald  empor  bringen.  Schon  nach  20  Jaluen 
wird  sich,  wenn  alles  genannte  beharrlich  fortgelahrt  wird» 
grosse  Besserung  des  Bodens,  in  wenigen  Jahren  Wohlstand 
der  Bewohner  zeigen  und  nach  100  Jahren  werden  diese  In- 
seln fruchtbarer  sein,  als  sie  jenuds  waren. 


MILO.  383 

Milo  soll  im  Frühjahr  eine  Menge  wild  wachsende  Zwie- 
belgewächse zeigen,  als:  Tulpen,  Anemonen,  Hjacinthen  u.  s.  w., 
die  sich  jedoch  auf  Crocus,  Anemonen,  und  Scylla  maritima 
beschranken  möchten. 

Sibthorp  fuhrt  vorzugsweise  in;Milo  wachsend  auf:  Sali- 
cornia  herbacea  Q.  Kgl^^iog^  ngr.  —  Rosmarinus  of- 
ficinalis,  Plantago  squarrosa  0  seu  aegyptiaca.  Am 
sandigen  Strande.  Willdn.  Sp.  PI.  v.  1,  650.  Anchusa  un- 
du  lata  4.  -— Rhamnus  oleoidesl^.  —  Athamautaannua 
0.  An  Feldrändern.  —  Statt ce  echioides  4*  Am  Meere. 
—  Andryala  dentata  S»  —  Buphthalmum  aquaticum  0. 

Auch  soll  die  Rose  dort  eine  Pracht  erreichen,  wie  man 
sie  nur  zu  Damascus  wiederfinde,  doch  ist  das  nur  Phantasie 
eines  Reisenden,  und  die  Rosen  werden,  wenn  man  sie  rieh* 
tig  cultivirt,  auf  den  nicht  Tulkanischen  Kykladen  wahrschein- 
lich besser  noch  gedeihen. 

An  Wild  giebt  es  auf  der  Insel  wenig  Hasen,  ziemlich 
Tiel  Rebhühner,  wilde  Tauben  und  einige  Arten  der  gewöhn- 
lichen Zugvögel.    Die  Küsten  von  Milo  sind  fischreich. 

Grossartiger  Hafen  Porto  Tbalassa. 

Die  Insel  hat  nur  einen  grossen  Haupthafen,  den  sie  in 
ihrer  Mitte  wie  ein  Hufeisen  umschliesst,  er  hat  mehrere 
Seitenbuchten,  die  als  besondere  Häfen  benannt  werden,  der 
von  Panagia  ist  der  am  meisten  besuchte,  weil  man  von  da 
zum  Kastro  sich  begiebt  und  am  Ufer  einige  Kaufläden  ste- 
hen, ja  oft  sogar  manches  Schöne  dort  zu  bekommen  ist. 
Wasser  und  etwas  Brennholz  holt  man  gewöhnlich  aus  dem 
westlich  gegenüber  liegenden  Hafen  San  Nikolo.  Der  grosse 
Hafen  kann  die  grösste  Flotte  sicher  aufnehmen,  er  hat  in. 
der  Mitte  bis  zu  48  Faden  Tiefe,  die  nach  den  Rändern  zu 
12  bis  15  Lr,  abnimmt,  im  Hafen  Panagia  bis  zu  8  Lr.  Der 
Hafen  hat  an  der  schmälsten  Stelle  seines  Einganges  gegen 
1000  Lr.  Breite.  So  gut  dieser  Hafen  auch  in  jeder  andern 
Rüdesicht  ist,  so  hat  er  doch  das  Ueble,  dass  man  bei  star- 
kem Nordwinde  nicht  auslaufen  kann ,  was  besonders  in  krie- 
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geiifN^hen  ZeitoniBtSnden  nicht  bloss  nachtheilig ,  sondern  auch 
gefährlich  sein  kann« 

Besondere  geognostische  Verhältnisse  der  Insel  Milo. 

T  r  a  c  h  i  t  e. 

Dem  schmalen  und  am  nördlichsten  Torspringenden  TheÜe 
der  Insel,  welcher  einen  Gebirgsrücken  bildet  und  auf  dessen 
höchstem  Punkte  der  Hauptort  der  Insel,  das  Kastro,  liegt, 
gegenüber,  ragt  etwa  10  Lr.  weit  von  dem  äussersten  Cap 
Lakida  ein  schwarzer,  isolirter  Felsen  aus  dem  Meere  herror. 
An  allen  Seiten  lecken  schäumende  Wellen  an  ihm  empor, 
als  gönnten  sie  ihm  den  Platz  nicht,-  aber  fest  hat  ihn  Yol- 
kan  künstlich  aus  Säulen  aufgeschichtet. 

Dieser  nur  5  bis  6  Lr.  hoch  über  das  Meer  sich  erhe- 
bende Felsen  ist  auf  seiner  Westseite  schroff  abgestürzt,  er 
besteht,  so  weit  er  über  das  Wasser  herrorragt,  aus  ein  we- 
nig gekrümmten ,  meist  nnregelmäsaig  öseitigen ,  8  bis  10  Zoll 
starken,  übereinander  liegenden  Säulen,  die  sich  unter  etwa 
60^  in  Ost  neigen.  An  der  Westseite  geht  eine  lange  Grotte 
in  den  Felsen  tief  hinein,  sie  ist  nur  eben  so  breit,  dass  man 
ein  kleines  Stück  weit  mit  dem  Boot  hineinfahren  kann,  dann 
wird  sie  niedriger,  schmäler  und  Terliert  sich  im  Felsen.  Es 
wundert  mich,  dass  nicht  die  Alten  in  ihr  einen  Eingang  in 
Fluto's  Reich,  aus  dem  sie  doch  wirklich  kommt,  gesehen 
haben.  Das  merkwürdigste  dieser  kleinen  Grotte  ist,  dass 
man  in  ihr  deutlich  bemerken  kann,  wie  das  tiefere  Gestein 
mehr-  massig  ist  und  nur  eine  Tendenz  zur  Sänlenbiidung 
zeigt,  während  die  drüber  befindliche  Kuppe  sich  in  deutliche 
Säulen  gesondert  hat. 

Diese  Säulen  haben  oft,  wenigstens  ein  Paar  ziemlich 
ebene  Flächen,  die  unter  scharfkantigen  Winkeln  Ton  105 
Grad  zusammenstossen.  Sie  zeigen  äusserlich  einen  graulich- 
gelben  Deberzug  (wahrscheinlich  durch  Einwirkung  von  Schwe- 
feidämpfen).    Innen  bestehen  sie  aus  geschmolzenem,  schwar- 
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zen  Tradiit;  es  ad^n  skh  in  dieser  Masse  oft  kleine,  kn- 
geUglß  Absonderung^en.  Die  kleinen,  weissen,  glasigen  Feld- 
8pathkrjsta|le  sind  häufig  und  ziemlich  gleichmissfg  Tertheill, 
aber  undeutlich.  Selten  bemerkt  man  ein  kleines  OÜTinköm- 
chen.  Auf  Quersprüngen  findet  sich  zuweilen  brauner  Glim- 
mer in  bis  über  |  Zoll  grossen  Blattchen.  Die  Sprünge  im 
Gestein  sind  meist  mit  einer  bleigrauen  Haut  überzogen. 

Dieser  Trachit  ist  im  frischen  Bruche  dem  Ton  Santorino, 
Mikri  und  Nea  Kammdni  ganz  ähnlich,  nur  um  Eine  Nuance 
weniger  schwarz. 

Das  diesem  Felsen  südlich  gegenüberliegende  Cap  der 
Insel  Milo,  was,  wie  gesagt,  etwa  10  Lr.  daTon  entfernt  ist, 
zeigt  hohe,  schroffe  Felsen;  die  nördlichsten  (also  jenem 
Felseii  im  Meere  am  nächsten)  bestehen  .ans  lauter  kleinen, 
an  einigen  Stellen  etwas  gekrümmten,  gelben  Säulen,  die  meist 
nur  bis  gegen  3  Zoll  Durchmesser  und  nicht  so  regelmässige, 
scharfe  Kanten,  Winkel  und  Flächen  haben,  wie  der  eben 
beschriebene,  schwarze  Trachit;  ein  Paar  der  bestimmtesten 
Wmkel  betragen  104  und  124  Grad. 

Weiter  südlich,  ganz  nahe  an  derselben  Küste  hin,  zeigt 
sich  der  Felsen,  wie  ans  lauter  Würfeln  gemauert. 

Jene  kleinen  Säulen  bestehen  aus  einer  grünlichgrauen, 
gef ritteten  Feldsteinmasse,  mit  einzelnen,  verschmolzenen  Köm- 
chen glasigem  Feldspath;  ohne  Vergrösserung  zeigt  sie  sich 
feinkörnig,  mit  ebenem,  erdigem  Bruche,  man  bemerkt  darinn 
hin  und  wieder  zarte,  schwarze  Prismen,  die  Querdurch- 
schmitte  von  dunkelbraunen  Glimmerblättchen  sind,  sie  zeigen 
sich  öfterer  auch  als  deutliche,  kleine  Blättchen;  bei  andern 
ist  die  Masse  etwas  dichter  und  porös.  Seitenflächen  und 
Quersprünge  sind  durch  Schwefeidämpfe  gebleicht»  Diese 
Masse  zeigt  keine  Schmelzung,  sondern  war  nur  ein  glühen- 
der, empor  getriebener  Brei,  der  blos  zum  Fritten  kam  und 
als  er  erhärtete,  für  sich  selbt  und  Tielleicht  weil  er  durch 
glühende,  heissere  Massen  umgeben  war  (wie  nördlich  der 
Tradiitfels  und  südlich  die  würfelformig  abgesonderten  Felsen, 
von   denen   sogleich   die  Rede   sein    wird),    sich   in  Prismen 

Zweiter  TheiL  25 


A86  MILO. 

trennte,  wie  Sandsteine  in  Hohöfen,  wenn  sie  starker,  laag 
dauernder  Hitze  ausgesetzt  waren.  An  diese  Sanlenfelsen  gren- 
,sen,  wie  gesagt,  wlirfeiige. 

Das  Gesteio  in  Würfelform  bestdit  aus.  geschmolzenem, 
dem  blossen  Auge  schwärzlichgrau,  vergrössert  röthlicbgraa 
ersebeinendem  Trachit,  der  mit  unzählbliren ,  grösseren  nnd 
kleineren,  dicht  an  einander  beiindlidien  Poreii  erfüllt  ist. 
Diese  sind  nüt  einem  erdigen,  grünlicbgraoeti  Ueberzuge  aus- 
gekleidet. In  diesem  Trachite  ze^pea  sicli  hin  und  wieder 
Prismen  glasiger  Feldspath.  Schwärzere  und  weniger  po- 
iröse  Stücke  dieses  Trachites  enthalten  viele  dunkelbrauoe 
Glimmerblättchen«  Dieser  im  frischen  Bruche  schwärslichgrane 
Trachit  bat  das  eigenthiimliche ,  dass  sich  in  ihm  bis  zu  | 
Zoll  grosse  Poren  finden,  in  welchen  dann  jedesmal  eine  die 
Höhle  grösstentheils  ausfüllende,  jedoch  von  ihr  scharf  ge- 
sonderte, feinkörnige,  weisslicbgraue^  an  den  Aussenflachen 
gerundete  Masse  liegt,  die  aassen  wie  die  Höhle  mit  jenem 
grünlichgrauen,  erdigen  Ueberzug  bedeekt  ist,  oft  auch  mit 
einer  zarten,  schlackigen,  schwarzen  Rinde;  diese  kleinen  in 
den  grössern  Poren  ausgesonderten  Massen  gleichen  im  Innern 
manchen  Meteorsteinen,  zeigen  sich  aber  bei  näherer  Betrach- 
tung als  derselbe  poröse  Trachit,  mit  glasigem  Feldspath,  wie 
die  umgebende,  allgemeine  Masse,  nur  feinkörniger. 

Ich  kenne  die  südliche  Grenze  dieser  vulkanischen  Felsea 
nicht ,  da  ich  sie  erst  bei  der  Abreise  von  der  Seeseite  ken- 
nen Jernte.  £s  findet  sich  jedoch  in  der  Richtung  des  schwar- 
zen Felsens  und  dieser  Gebilde  südlich,  unterhalb  des  Kastrons, 
der  ausgezeichnetste  Trachit,  mit  dessen  Emportreten  die  eben 
beschriebenen  jedenfalls,  in  Verbindung  stehen.  Dieser  kiehie 
Berg  trägt  die  verlassne  Kirche  des  heil.  Elias,  an  deren 
Eingänge  zwei  graue,  antike  Granitsäulen  aufgestellt  sind,  von 
welcher  ich  früher  sprach;  er  besteht  ganz  aus  schwarzem 
und  tothem  Trachit,  und  bat  eine  ziemlich  breite  Kuppe.  Der 
Trachit  findet  sich  hier  in  dicken  Bänken ;  die  vorherrschende 
Art  ist  schwsrzgrau,  etitliält  viel  und  grosse  Kömer  weissen, 
glasigen  Feldspath,   ein  Paar  kleine  Stellen  smd  dunkelbULa* 
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tieh^  dlroa  ist  tthtt.  nur  eia  Ucbemig.  Der  andre  Tncfatl  itl 
likss  bräuillliebrttth^  er  enthiit  eken&Us  reidilidi.  ^lasigm»  Feld- 
9]Nithi|.  dmutn  Krystelle  wie  M  den  schwaingmieii  kurz  siiid 
und  daher  audi  me  Könner  encheinen^  Ib  der  Maine  beider 
Trachite  kommen  an  manchen  Steilen  ziemlich  Tiel  kleine, 
braunlidbadiwarze,  4stttige  Prismen  Ter,  die  Au^it  zu  sein 
sdbi^uien  r  ui  dem  rothen  sind  sie  auwelien  an  beiden  Enden 
aiislurjjrslälliairi.    Beide  Artdn  waren  Jinr  in  musigem  Fiuss. 

Ybn  blier  südlich  komml  man  an  den  Abbang  des  Gebir- 
ges, der  sich  micfa  Oateit  wendet,  weil  hier  Ton  einem  klei- 
nen Landuegsplalae  steh  eine  ßdducht  heraufzieht ;  die  Ger 
gend  beiast  bia  bierlwr  Klima,  hier  findet  man  die mdchtigen, 
schwarzen ,  äussern  Befestigungsmauern  der  ältesten  Stadt  und 
nicht  weiü  daran  das  Theater,  in  dessen  Nabe  ein  aperer 
Trteblt  terkommt,  der  alsa  jenen  ausgezeichneten  Trachit 
sitdiiob  begrenal.  Sdne  Besdusibung  felgL 

•        •.    » ' 

Trachit  mit  geschmolzenen  Quarzkörnern; 

Er  ist  griLulichschwarz,  seine  Masse  erscheint  dem  unbe^ 
waffneten  Au^e  dicht,  er  giebt  am  Stahl  Feuer,  man  bemeriit 
eine  Anlage  zur  Absonderung  in  Lagen,  so  wie  er  gcftosaen 
war,  die  jedoch  nicht  zur  Vollendung  gekommen  ist,  ei  zei- 
gen sich  daher  nur  bräunliche  Strelfön,  die  mit,  der  Masse 
terwadisen  sind,  länga  denen  sie  sich  jedoeb  leichter  trennen 
lässt;  anf  dergleichen  LlngspaHnng^  findet  sich  ein  zarler 
Anfing  Ton  röthlichbraunem  Feldi^ath ,  ähnlich  dem  von  Pa>^ 
laeo  Kammdni  und  No.  13  Tom  grossen  Kraterrande  von  San«* 
torino,  unterhalb  Phira.  Die  ]MksBe  dieses  Ti^chites  enthält 
weissen  Feldspatfa  in  kleinen  Körnern  und  hin  und  wieder  in 
grössern  Krystallen,  auch  kldne,  dem  Oiivin  ähnliche  Köm^ 
eben.  Das  nierkwnrdigste  ist  aber,  dass  dieser  Trachit  äiem-» 
lieb  häufig  gerundete^  oft:  ^  Zoll  dicke,  glasige,  blasarosenvo^ 
the  Quarzkörner,  scharf  getrennt  in  der  umgebenden  Masse 
Hegend,  enthält  Sie  sind  durchsichtig  und  also  vollkommen 
g  u  t ;  g e  s c  h  m  o  1  z  en ,  aber  sehr  zersprungen  und  trennen  sich 
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daher  leicht  in  scfaarfeckige  Sticke;  wot  dem  L5tfarohr  Ter- 
liert  tich  in  der  WeiMgl&hhiise  die  röthliche  Färbung^,  das 
Stikck  wird  waaaerheii,  ohne  aich  fihrigena  va  Terindem,  lu 
den  Flössen  imd  Kobaitaolution  verhalten  sie  aidi  wie  Berg- 
krystalL 

Man  kann  hier  bemerken,  wie  hoch  der  Hitx|^d  dieier 
geschmolxenen  Trachite  war,  den  ich  so  hoch  nicht  angeaclila- 
gen  hätte,  da  ein  Splitter  dieses  Trachttes  Tor  dem  Lothrobr 
in  der  Weissf  lühhitze  ein  bkssgrünea  Glas  giebt  (mit  Kobait- 
aolution wird  dieaea,  wo  es  an  den  ungeachmoizenen  Theil 
angrenat,  schmutsig  dunkelblau),  während  ein  aarter  Splitter 
dieaea  Qaarsea  nnr  die  Farbe  Terindert,  und  nnachmelzbar 
bleibt. 

Bei  einigen  dieaer  Quarzkomer,  die  gewöhnlich  ron  der 
allgemeinen  Masse  dicht  umgeben  sind ,  findet  sich  ein  kleiner 
Zwischenraum  und  die  angrenzende  Masse  ist  dann  gelblich  und 
achaumig. 

Dieser  ebeu  beschriebene  Tradiit  findet  sich  in  der  Nabe 
des  Theaters,  weiter  östlich  steht  derselbe  Trachit  zn  Tage, 
nnr  ist  er  hier  weniger  dicht,  und  die  eben  beschriebenen, 
geschmolzenen  Quarzkomer  aind  hier  nicht  so  auagezeichnet 
und  nicht  so  schön  rosa,  wie  bei  jenem. 

Ohne  jetzt  Rücksicht  zu  nehmen,  was  östlich  diese  Tra- 
ehite  begrenzt,  folge  ich  den  ▼uikaniscben  Erzeugnissen  der 
höchsten  Hitze  Immer  noch  in  södlicher  Richtung  bis  an  den 
Hafen  Apanaja  (Ajn  Panajia,  heil.  Mutter  Gottes).  Ber  Tra- 
chit setzt  hier  nicht  zu  Tage.  Jüan  findet  auf  den  Anhohen 
durch  unterirdische  Hitze  und  Dampfe  zersetztes  Gebirg,  in 
welchem  ich  etwa  auf  dem  halben  Wege  vom  Kaatroa  nach 
dem  Hafen  eine  achmale  Lage  Feldstein  in  ganz  dünnen  Schldi- 
ten  übereinander  liegend  fiind,  aie  aind  oft  nicht  viel  ntirker, 
ahi  ein  dicker  Federatilch,  blasa  röthllchbram,  dicht,  eben  un 
Brach,  und  wechaehi  mit  noch  zartem,  röthlldiweiaacn,  er- 
digem Schiditen. 

In  der  WdasglUihitae  acharilat  dieaea  Geatein  mnr  ndiwer 
an  den  inaaeisten  Kanten  und  Spitzen  zu  efaiena  Unrctt ,  aber 
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sehr  blaBigeii  Glase,  weshalb  es  weiss  erscheint.  Wiederholt 
mit  Kobaltsoiution  behandelt  wird  dieses  weisse  Glas  an  den 
Rändern  der  un^eschmolzenen  Masse  bläulich  und  in  dem 
weisflien  Glase  zelten  sich  einseine  Stellen   schön  dunkelblau. 

Obsidian  -  Breccie  und  Obsidian. 

Noch  ^  St.  weiter  Ist  die  Höhe  mit  einer  mächtigen  Lage 
Obsidianbreccie  bedeckt.  In  ihr  sind  ein  Paar  alte  Gräber 
ausgehauen.  In  weissgrauer  Perlsteinmasse  eingeschmolzen 
liegen  eine  Menge  gerundeter,  graulichschwarzer  Obsidiankör- 
ner,  die  kleinem  TOn  Erbsengrösse  sind  stark  gerundet,  die 
grössern  nur  an  den  Kanten  verschmolzen,  grössere  Stücke 
sind  in  mehrere  kleine  zersprungen,  die  noch  neben  einander 
liegen,  hin  imd  wieder  findet  man  audi  Stücke,  die  ein  Paar 
Faust  gross  sind.  Diese  Obsidianbreccie  ist ,  wie  es  scheint, 
bereits  geschmolzen  emporgehoben  worden. 

Weiter  nach  dem  Hafen  zu  sind  die  obern  Abhänge  der 
Höhen  mit  einer  grossen  Menge  zersprungener  Obsidiansplitter 
bedeckt.  Leicht  könnte  man  hier  einen  nicht  unbedeutenden 
Vorrath  aufsammeln,  doch  ist  diess  nur  gering  gegen  die  grosse 
Quantität  Obsidiaii,  die  man  nördlldi  vom  gewöhnlichen  An- 
kerplatz, fast  vom  Meeresufer  an,  in  einer  kleinen  Schlucht, 
am  Abhänge  bis  auf  die  Anhöhe  findet. 

Er  liegt  hier  in  kopfgrossen  und  grössern  Stücken.  Die 
grossen  Stücke  zeigen  im  Innern  zuweilen  Tendenz  zu  kugli- 
ger  Absonderung  und  KugelbHdung;  so  zeigte  sich  in  einem 
derselben  eine  eiförmige  Gestalt,  3  Zoll  lang  und  2  Zoll  breit, 
von  demselben  Obsidian,  mit  glatter  Aussenfläche  in  demsel- 
ben liegend. 

Dieser  Obsidian  ist  völlig  g1a«g  geflossen,  dicht,  gnrulidi- 
schwarz,  zeigt  graue  Streifen  und  wolkige  Flecken ,  er  ist  nur 
an  den  Kanten  grau  durchscheinend. 

Allem  Anscheine  nach  rühren  die  bis  zu  3  Zoll  langen, 
schmalen  und  scharfen  Splitter,  die  zum  Schneiden  und  Schaben 
dienten  und  in  einem  Grabe  auf  Naxos  gefunden  wurden,   so 
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i?ie  die  PfeihpiCs^n  der  Perser  i«if  dem  Sdiladiifelde  von 
Marathon  von  diesem  Obaidian  her. 

Die  Aegypter  bedienten  sich  dieaea  oder  einea  ähnlichen 
Qbaidiana  zu  Folir-  und  OUUtateinen«  In  meinem  Bericht  an 
die  K.  Gr.  Regierung  schlug  ich  yor,  ihn  zu  Glasflaschen  zn 
benutzen,  die  bis  jetzt  noch  iheuer  und  nur  in  Städten,  wo 
fremde  Weine  getrunken  werden,  zu  bekommen  sind«  Von 
diesem  Obsidian  iat  Yorrath  genng  da,  um  ganz  Griechenland 
vdt  Flaschen  za  Tersehcn,  was  bei  sorgfältiger  Bereitung  des 
Weines^  zu  Erhaltung  und  Versendung  der  edlern  Sorten  ios- 
serst  nöthig  und  Tortheilhaft  sein  wird,  auch  um  mehrere  der 
liiesigen  Mineralwasser  selbst  kalt  auszuföhren. 

Die  bisher  betrachteten  Tulkanischen  Massen  slod  min  in 
einem  nach  Süden  gerichteten  Streifen  längs  durdi  diesen 
aehmalen ,  nach  Norden  gerichteten  Theil  der  Insel  geschmol- 
zen emporgedrungen  (von  dem  Trachit  südlich  am  Hafen  spa- 
ter), haben  das  aufliegende  Gebirg,  waa  einst  den  Boden  des 
Meeres  bedeckte,  zur  Seite  gehoben,  durch  die  dabei  entwi- 
ckelte Hitze  geröstet  und  zersetst,  es  ist  Im  Allgemeinen 
grobkörniges  Conglomerat.  Die  zerstörten  Gesteinbrocken  sind 
Feldstein  und  quarzige,  sie  4iegen  in  meiner  evdigen,  thonigen 
Masse.  Dieses  Gonglomerat  baifc  einige  Festigkeit,'  wo  es  z.B. 
südlich  und  isüdöstlicb  unter  dem  Kaatro,  mn  uiid  über  4em 
Trachit  liegt,  hier  sind  in  ihm  die.  früher  erwiiii^en  T^ten- 
grüfte  ausgehauen ,  welche,  oJbgleich  leicht  auszuaiheiten,  nun 
ein  Paar  Jahrtausende  unverändert  stehen. 

Porzellanerde  am  Potamo  Turko. 

Noch  Ein  Punkt  an  der  östlichen  Seite  dieses  nördllchcD 
Thetles  der  .Inaei  ist  technisißh  «u  !benutzen;> 

Etwa  f  St.  Tön  dem  Kastro  gelangt  man  difhch  eine  'lief 
ausgerissne  Wasserriese  an  das  Meer;; der  Platz  hebst  ia  tan 
polamo  tnrko  (am  türkischen  iFhissD.  Das  Ge^de  i^t  hier 
huadb  und  steil  abgeatürzA,  zu  oberot  4iegt  gegen  30  Lr.  hodt 
ConglofflCBat   in  :erdiger,    i^ölUichfir^     ^onig- dsenaehilacigcr 
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Masse,  sehr  Berrütlet,  dsnmier  folgt  eine  starke  Bank  weisse 
thottige  Masse  mit  vielen  Qua raköraernv  unt«r  dieser  liegt  der 
sogenannte  Piloh  (Thon).  £^r  scheint  H  bis  2  Lr.  mächtig 
zu  sein,  bildet  aber  keine  regelmässige  l^age.  Die  Einwoh- 
ner des  Kastro  hacken  \larinn  grosse  Löcher  aus,  ohne  sich 
um  den  geringen'  Zusammenhalt  derselben  zu  kümmern  (es  ist 
daher  auch  vor  Kurzem  ein  Mani\  durch  auf  ihn  niederge- 
brochne  Masse  umgekommen).  Die  Weiber  gebrauchen  diese 
weisse  Erde  anstatt  der  Seife^  obgleich  de  voll  kleiner,  zackiger, 
unzersetzter  Theile  ist,  welche  auf  die  Wäsdie  zerstörend 
wirken.  Sie  zu  schlämmen  und  dann  zu  benutzen,  daran  denkt 
niemand,  sie  würden  es  auch  für  zu  beschwerlich  und  um-, 
ständlich  halten.  Es  nimmt  freilich  diese  magere,  sehr  reine 
Thonerde  Fett  sehr  gut  |in  und  noch  schneller  w^  als. der 
Cimolit,  der  jedoch  eiiie  ganz  andere  Substanz  ist,  wovon 
sich  selbst  ein  Blinder  durch  das  Gieföhl,  wenn  beide  trocken 
und  noch  mehr,  wenn  sie  mit  Wasser  hinreichend  befeuchtet 
sind,  überzeugen  kann. 

Die  Yergleichung  einiger  pbjsikallsichen  und  chemischen 
Merkmale  derselben  erweist  4iess  sehr  leicht.  Sie  ist  in  hin- 
reichender Menge  vorhanden  und  könnte  zu  Porzellan  und  ßaf 
Tuchfabriken  nützlieh  verwendet  werden. 

Per  Strand«)  welcher,  aus  Sand  und  Geröljien  besteht,  ist 
nur  etwa  4  Lr.  tiefer  ^  das  Gewonnene  kaun  leicht  bis  an  den 
Strand  gestürzt  und  auf  grossen  Barken  abgeführt  werden. 
Für  den  ersten  Angriff  ist  kein  bedeutend  grosser  Abraum  zu 
treiben,  bis  dahin  kommt  man  aus  dem  ausserhalb  sehr  zer- 
rütteten Gebirg  in  das  ruhiger  und  dichter  übereinander  lie- 
gende ,  dann  wird  sich  «eigen ,  ob  diese  Masse  weiter  ins  Ge- 
birg fortsetzt  nüd  ob  es  lohnt,  nun  regelmässigen  Abbau  im 
Gebirg  zu  treiben. 

Am  Strande  fand  sich  ein  1^  Fuss  grosses  Geröll  von 
graulichweisser,  zersetzter,  zart  krystallinischer  Feld^pathmasse, 
welche  durch  und  durch  spai^grüin  gefärbte  Stellen,  die  von 
Kupfer  herrühren,  enthält. 
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Es  möge  him  die  Beschreibimg  dieser  Substanz  und  ihr 
Verhalten  im  Wasser  und  Feuer  folgen. 


Porzellanerde 
von  Potamo  Turko  auf  Milo. 

1)  Weiss,  mit  einem  Stich  in*s  Gelbliche.  Erdig.  Rauh  anza- 
f&hlen. 

2)  Voll  unzenetzter,  kleiner,  zackiger  Feldsteinpartien,  die  sich 
Xviewohl  etwas  schwierig,  mit  dem  Fingernagel  zerdrücken  lassen* 

3}  Hängt  stark  an  der  Zunge. 

.4)  Zischt  im  Wasser,  die  feinem,  erdigen  Theilchen  fallen  ab,  so 
zerfällt  das  Stück  nach  und  nach,  und  jene  unzersetzten  Tbeile  zeigen 
sich. 

5)  Saugt  schneller  und  vollständiger  vrie  Cimolit  Fettflecke  em. 

6)  Lässt  sich  nicht  formen,  wegen  der  vielen  unzersetzten  Theüe. 

7)  Braust  nicht  mit  Säuren. 

8)  Mit  Kobaltsolution  giebt  sie  dn  etwas  dunkles,  schon  blaues  Email*). 

Im  strengsten  Porzelianfeuer ''°''). 

a)     In  ganzen  Stücken  eingesetzt. 

Wo  sich  reinere  Masse  befand,  war  sie  zu  einem  gelblichweissen, 
aufgeschäumten,  trüben  Glas  geschmolzen.  Die  unzersetzten  Feldstein- 
theile  zeigen  sich  grösstentheils  nut  dunkelbraunen  Flecken,  die  von  ei- 
nem Eisengehalt  herrühren. 

b)  Die  geschlämmte ,  zu  einer  ^  Zoll  dicken  Platte  geformte,  feinste 
Masse  sinterte  zu  Biscuit  zusammen ,  war  weiss  mit  Stich  ins  gelbliche, 
giebt  stark  Feuer  am  Stahl.  Sie  war  nur  unbedeutend  rissig  und  zeigte 
im  Bruche  feine  Poren. 

c)  Der  abgeschlämmte,  sandige   Ruckstand  war  zusammengesintert 
100  dieser  Substanz  zerstossen,   geben  45  fein  geschlämmte  Masse. 

In  diesem  nördlichen^  schmalen  Theii  der  Insel  ist  noch 
zu  bemerken:   unterhalb  des  Kastro  in  Nord  &idet  sich  eine 


*)  Nur  so  viel  von  dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre,  da  das  tech- 
nisch-wichtigere in  der  Porzellanofenhitze  folgt 

**)  Die  Proben  wurden  beim  Füllen  eines  Wiener  Porzellan  -  Ofens 
eingesetzt  und  blieben  während  des  Brandes  in  der  ersten,  heissesten 
Abtheilung. 
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8climutx%  eisenrothe  Erde,    die  der   Gouverneur   als   Farbe 
empfiehlt,  ale  ^efiiilt  aber  niemand. 

Audi  findet  sich  fn  diesem  Tlieile  eine  kleine  Höhle, 
in  welcher  Wasser  dünne  Lagen  Arragonit  absetzt,  diese  be- 
stehen aus  den  zartesten,  seidenartig -glänzenden  Prismen. 
Auf  den  Flachen  dieser  Lagen  sind  in  dem  Raum  zwischen 
«ler  nächst  obem  Lage  ^  Zoll  hohe,  federartige  Krystalle 
aufgeschossen,  drei  Kanten  stehen,  aus  lauter  kleinen,  schief- 
stehenden Pyramiden  gebildet,  auswärts,  bis  sie  sich  zur  Spitze 
vereinigen,  sie  bilden  untereinander  drei  einspringende  Winkel. 


Ich  werde  nun  alle  interessanten  Punkte  der  Insel  vom 
Hafen  aus  besuchen,  indem  sie  theils  zu  zerstreut  liegen, 
theils  auf  diese  Weise  man  radial  die  Insel  und  somit  mehr 
von  derselben  kennen  lernt  und  leichter  einen  Ueberblick  be- 
kommt, als  durch  Einen  Kyklus  auf  dieser  gefvndeten  Ky- 
klade. 

Almira  am  Hafen  günstig  einen  natfirlicher  Treibgarten 

zu  bilden. 

Vom  Ankerplatz  Apanaja  dehnt  sich  eine  kleine  Ebene 
nordöstlich  aus,  in  ihr  ist  nahe  an  ihrem  Ende,  etwa  10  Mi- 
nuten weit  vom  Meere  aus  ein  ziemlieh  runder  Platz,  der 
etwa  100  Schritt  im  Durchschnitt  hat,  man  nennt  ihn  Al- 
mira (salzig).  Eine  Wasserriese  der  nächsten  Anhöhen  hat 
liier  ein  Paar  Fuss  tief  einen  kleinen  Graben  ausgerissen,  an 
dessen  erdigen  Rändern  an  mehreren  Stellen  etwas  Eisenvi- 
triol ausgewittert  ist  und  hin  und  wieder  finden  sich  kleine, 
weisse  Quarzbrocken,  an  die  sich  reiner,  sublimirter  Schwefel 
abgesetzt  hat.  An  diesen  Quarzbrocken  sitzt  meist  etwas  von 
dem  weissen,  zersetzten  Feldstein -Gebirg,  was  auf  dieser 
Insel. so  herrschend  ist.  Die  oberste  Erdbedecknng  ist  auf- 
gesdiwemmt. 
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Wenn  man  hier  nur  2  Fais  tief  in  ikt  Erde  niedergräbt, 
80  strömen  heisse  Wasserdämpfe  herror.  Ich  Hess  daselbst  elneo 
Schürf  niedergraben ,  um  zu  sehen,  was  sich  tiefer  findet,  er 
konnte  aber  nur  1  Lachter  tief  niedergebracht  werden,  da 
die  heissen  Dämpfe  den  Arbeitern  zu  beschwerlich  wurden. 
Das  Thermometer  zeigte  bei  1  Lr.  Tiefe,  frei  hängend  30^ 
R.  Es  fanden  sich  schon  nach  ein  Paar  Fuss  Tiefe  eine 
Menge  kleine,  bis  eigrosse  Knollen. 


Basisch  -  seh wefelsaure  Kalkerde  von  Almira, 

am  Hafen  Apanaja. 

1)  Scbneeweiwy  erdig,  auMeist  fem»  leicht  xerreiblich,  nulger  an- 
zufühlen, kommt  in  Knollen  vor,,  ahnlich  dem  Aluminit,  welche  gani 
aus  jener  Erde  bestehen. 

2)  Hängt  stark  an  der  Zunge,  zieht  Wasser  ruhig  an,  ohne  zu 
ziorfaUen. 

3)  Lässt  sich  nicht  Cormeo. 

4)  Braust  nicht  mit  Säuren. 

Vor  dem  Löthrohre. 

Für  sich  zerknistert  sie  ein  wenig,  bläht  sich  ein  wenig  auf  (weil 
sie  leichtflüssige  Salze  enthält);  leuchtet  stark  und  schmilzt  endlich  zu 
einem  weissen  Email. 

Zu  den  Flüssen  verhält  sie  sich  'wie  Kalkerde. 

Mit  Soda  giebt  sie  eine  schone,  fleischrothe,  geschmolzene  NLuse. 

Mit  einer  Kugel  ans  Kieselerde  und  Soda  zusammenge- 
sehmolzea  wird  die  Masse  aqbon  mo^genroth  bis  ia's  ziegelrothe,  je  nach 
der  Menge  des  Zusatzes. 

Mit  Kobaitsolution  schmilzt  sie  an  den  äussersten  Rändera  zu 
einer  schmutzig  dunkelgrauen  Schlacke. 

100  Theile  dieser  Erde  ausgelaugt 

enthalten  gegen  5  Theile  Salzmasse.  Diese  besteht  grösstentheils  aus 
Kochsalz,  mit  ein  wenig  salzsaurer  Kalk-  und  Talkerde  und  achwefel- 
saarem  Natron.  Diese  Salzmasse  bläht  sich  im  Feuer  auf  und  zdgt  da- 
bei einea  aohwarzwerdenden  Stoff,  der  mit  brenzlichcm  Geruch  weg- 
brennt,  sie  fängt  dann  an  isu  schmelzen,   raucht,    beschU^gt  die  Kohle 
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welws  und  hiatcriäMt  «laen  wdsien,  erdigen  Hfidürtand,  d«r  nit  Kobalt- 
Solution  nach  «treager  Hitse  blaa^röthUch  wird. 

Im  strengsten,  anhaltenden  Porzeilanfeuer: 

a)  eine  Platte  von  dieser  weissen  Erde  geformt,  sintert  zusanimen, 
wird  rissig,  bekommt  aussen  einen  jgrünlichen  Salzglasüberzog. 

b)  die  geschlämmte  Erde  schmilzt  zu  einem  blassgrünlicben, 
sehr  rissigen  Glase. 

c)  der  sandige  Rückstand  schäumt  auf  und  schmilzt  zu  einem 
biassgrmilibbea  Glase,  worinn  noch  viele  ungeiehmolaeiie,' weisse  Kfimor 
sich  befinden ;  «ine  andere  Probe  No.  c.  war  ruhig  zu  einem  ^assgru^ 
nen  Glase  geflossen  und  hatte  die  Tiegelmasse  mit  sich  Terschmolzen. 

Da  ^ie  obere  Bedieckiuig  dieses  Plateea  •  kaum  ein  Fm^i 
Fiiss  hoch  aafgeschwemmt  ist,  so  ist  das  Votkommen  i^on 
Vitriol  und  Schwefel  zu  unbedeutend,  um  benutEtjni  werden, 
denn  nur  au  oberst  haben  sich  diese  abgesetat  und  gebildet. 

Es  könnte  hier  die  untesirdiflch^  Hitie  zu .  Vierdaaipfun* 
gen  angewendet  werden«,  aber  es  ist  nichts  z«  Terdanpfendea 
in  der  Mhe  und  wo  derglddhcoviMrkomnit,.  findet  «ich  midat 
unterirdische  Hitze  dabei,  odor  die  hieaige  Soii»6  ist  heias 
genug  daou,  ohne  es  weiter  als  unim^nglieh  imihig  tmi8|>orr 
tiren  an  müssen.  Ich  sehtage  daher  eine  andre  Beniitaung 
dieses  ziemlich  grossen  Platzes  Tor,  nämlich:  ihn  als  einen 
natürlichen  Treibgarten  zu  benutzen,  um  Gewächse 
hier  zu  ziehen,  die  sonst  nicht  hier  gedeihen  könnten.  Ana- 
nas^ Pisang  und  andre  edle  'Gewächse  wenden  ^bier  g^eihen 
und  •bis  in  den  Oridnt  reichen  Absatz  finden.. 

Es  werde  die  Erde  bis  auf  die  erforderliche  Tiefe  aus* 
gegraben,  fruchtbare  Erde  hergeschafft  u.  s.  w.  Aus  delr 
Wassecriese  können  im  Winter  einige  für  den  Garten  hinrei- 
chende Cistemen  gefüllt  werden.  Der  Boden  wird  libfevdieM 
hier  niiAt  eo  trocken,  wie  den  gewöhnliche,  da.  ihn  hoisse 
Waaserdänpfe  durehatreiehen.     ' 
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Oani  nahe,  rödlidi  von  dietem  Platze  kommt  von  der 
Anhöhe  eine  Wasserriese,  sie  enthält  reichlich  Sand,  welcher 
aas  kleinen,  gerundeten  Qaarskönichen,  feinen  Splittern  von 
schwarzer  Hornblende  und  sehr  vielem  Ma^neteisensand  be- 
steht, auch  finden  sich  in  ihm  kleine  Goncretionen  von  Kalk- 
tuff mit  Quarzkörnchen  und  Magneteisensand,  femer  kleine, 
weisse  Quarzbrocken  und  Stückchen  eines  Gesteines,  was  aus 
Quarz  und  gelblichem  Feldspath  (Adular)  besteht^  in  welchem 
zarte  Prismen  schwarze  Hornblende  eingewachsen  sind.  —  Noch 
ist  nahe  am  Hafen  ein  salzig -vitriolisches  Wasser  zu  bemer- 
ken, was,  da  es  sehr  heftig  purgirt,  sonst  als  Cur  getrun- 
ken wurde,  so  lange  und  in  solcher  Menge,  bis  es  wie  durch 
ein  ansgespilltes  OefÜss  klar  wieder  fortging,  dann  war  es  gut 
für  ein  ganzes  Jahr. 

Ich  begebe  mich  von  hier  auf  die  Anhöhe,  um  den  Weg 
nach  Apollonia  einzuschlagen,  so  nennt  man  nämlich  die  nord- 
östlichste Spitze  von  Milo,  sie  ist  nur  1  Seemeile  von  Ki- 
moli  entfernt,  und  der  gewöhnliche  Landungsplatz  von  dorther, 
denn  hierher  hat  man  bald  übergesetzt  und  gelangt  leichter 
zu  Lande  nach  dem  Kastro,  als  die  lange,  oft  gelahrtiche 
Fahrt  um  das  Nordcap  in  den  grossen  Hafen  zu  machen. 

Porzellanerde  am  Wege  nach  Apollonia. 

Etwa  auf  dem  halben  Wege  vom  Hafen  bis  Apollonia 
findet  sich  südlich  am  Abhänge  der  Anhöhen,  an  welchen  der 
Weg  hinfährt,  dicht  am  Wege  ein  weisses  Lager,  was  gegen 
1  Lr,  mächtig  ist,  es  steht  ein  gutes  Stück  weit  entbJöst  zu 
Tage  und  ist  von  den  Alten  am  westlichsten  Ende  mit  einem 
kleinen  Yersuchstollen  angehauen ,  der  aber  nur  1  Lr.  weit 
getrieben  ist.  Dieses  Lager  besteht  aus  einer  sehr  reinen, 
weissen  Porzellanerde.  Sie  ist  meist  erdig  in  losem  Znsam- 
menhange, es  liegen  in  ihr  eine  Menge  sphäroidische  Knollen, 
die  einigen  Zusammenhalt  haben  und  die  reinste,  feinste  Masse 
enthalten. 

Dieser  Weg  wird  selten  von  Fremden  passirt,   die  meist 
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•iif  groBsern  Fahneu^n  im  grossen  Hafen  mit  ihter  Bagige 
ankommen,  sonst  wäre  es  nnbegreiflicli,  wie  dieses  sich  dnrch 
seine  Weisse  und  Feinlieit  auszeictinende  Lager  bis  jetst  nicht 
bemerlct  und  belcannt  gemacht  worden  ist. 

Es  Icann  hier  eine  bedeutende  Quantität  Porzellanerde 
ohne  schwierigen  Abbau  gewonnen  werden.  Ihre  Merkmale 
und  Verhalten  im  Feuer  folgen. 


Porz  ellaner  de 
am  Wege  vom  Hafen  Apanaja  nach  ApoUonia. 

1}  Kreideweiss,  erdig,  fein,  aber  mager  anzufühlen.  Kommt  sehr 
rein  abgelagert  Tor,  die  reinste  in  Knollen,  die  sich  fein  mit  dem  Mes- 
ser schaben   lassen,  diese  hat  Spec.  Gew.  =s  %bO, 

2)  Hängt  stark  an  der  Zunge. 

3)  Zieht  Wasser  ruhig  an ,  ohne  zu  zerfallen  oder  plastisch  zu  wer- 
den>.  riecht  nass  sehr  thonig. 

4)  Braust  nicht  mit  Säuren. 

5)  Mit  Kobaltsolution  giebt  sie  ein  sehr  schönes,  dunkelblaues  Email. 

Im  strengsten  Porzellanfeuer. 

a)  Stückchen  der  rohen  Masse  bleiben  ganz  unverändert. 

b)  Bine  von  geschlämmter  Masse  gepresste,  runde  Platte  zeigte 
sich  nur  am  Rande  herum  rissig,  weil  sie  gepresst  war,  sonst  blieb  die 
Masse  unverändert. 

c)  Der  ausgeschlämmte,  kieselige  Rückstand  wird  ein  v\enig  gelb- 
lich, bleibt  sandig,  nur  wo  er  den  Porzellantiegel  berührt,  ist  er  mit 
diesem  zu  einer  dünnen  Haut  yon  gelblichweissem  Email  verschmolzen. 

100  Theile  geben  64  Thle.  feingeschlämmte,  treffliche  Porzellanerde. 

Diese  Porzellanerde  giebt  vor  dem  Lothrohre  eine  Spur  von  Schwe- 
felsäure, wie  diess  in  einem  von  Schwefeldämpfen  durchdrungenen  Bo- 
den nicht  wohl  anders  sein  kann,  diess  hat  aber,  wie  sich  aus  dem  vor- 
hergehenden hinreichend  ergiebt,  gar  keinen  Eiofloss  auf  ihre  Anwend- 
barkeit. 

Geht  man  Ton  hier  in  grader  Linie  fort,  so  kommt  man 
nach  Apollonia,  dort  findet  sich  am  Meere  kalkiger  Meeres- 
sahd  abgelagert,  in  welchem  Schalen  und  Stdnkeme  von  ei- 
nigen Arten  Seeigeln,  Terebrateln  u.  s.  w.  und  Uelierreste  ande* 
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rer  Meemcondiylieii  efn^escldotsen!  sind,  dasselbe  Verhaltniii 
konuBt  f egenlkber  an  der  Koste  von  Kimoii  vor. 

An  dieser  Kitote  sind  in  einer  leicht  au  bearbeitendes, 
erdigen  Banlc  mehrere  Ton  den  Alten  ausgehauene  Hohina- 
gen  und  Grotten« 

Wendet  man  sieh  von  jenem  Porzelianerdeiager  südestlich, 
so  gelangt  man  nach  etwa  1^  St  an  das  Meer,  nach  einem 
Platz,  Woudia  genannt.  Von  dem  Porzellanerdelager  am 
kommt  man  bald  auf  eine  unbedeutende  Höhe,  die  Kuppe  der- 
selben besteht  aus  einer  röthlichgrauen ,  dichten  Feldsteia- 
masse,  in  welcher  eine  Menge  kleine  Prismen  Feidspath  lie- 
gen, die  Masse  hat  viele  kleine,  zackige  Höhlungen,  die  mit 
roilchweissem  Kalcedon  ausgekleidet  sind.  Weiter  abwärts  fin- 
det sich  darunter  ein  gelblichgraues,  trachitartiges  Gestein, 
was  also  jene  und  die  gleich  zu  erwähnende  Porzellanerde 
bedeckt.  Es  besteht  aus  einer  Grundmasse  von  dichtem  Feld- 
stein, der  in  dunklem,  dünnen  Lagen  eine  Längaatreifaag 
zeigt,  zwischen  denen  sich  eine  Menge  kleine,  zackige  Höh- 
lungen, die  mit  einer  blassgelben  Erde  Husgefüllt  sind,  befin- 
den. Die  Masse  scheint  in  mussigem  Fluss  gewesen  zu  sein. 
In  ihr  liegen  ziemlich  viel  braunschwarze,  öseitige  Glimmer- 
blättchen  und  eine  Menge  ganz  schmale  Prismen  schwane 
Hornblende. 

Porzellanerde  zu  Woudia. 

Weiter  herab  am  untersten  Abhänge  findet  sich  in  Höh- 
lungen unter  etwas  festem  Bänken  (welche  den  Ziegen  oft 
zum  Aufenthalt  dienen)  wieder  feine  Porzellanerde;  auch  hier 
kann,  wenn  diese  Stelle  geöffiiet  wird,  eine  nicht  unbedeu- 
tende Menge  Porzellanerde  gewonnen  werden.  Es  bedarf  kd- 
ner  neuen  Beschreibung,  denn  sie  kommt  der  vorher  beschrie- 
benen ganz  gleich  und  ist  nur  n^ch  weisser.  Auch  Dir  Ver- 
halten im  strengsten  Porzeilanfeuer  ist  ganz  dasselbe,  sie  uad 
auch  der  sandige  Rückstand  vom  Ausschlämmen  sind  nur  nodi 
wdaser,  der  letztere  war  im   PorzeUanfener  zvaammengesin* 
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tert  und  mit  der  Masse  des  Porzellantiegels,  in  welchem  er 
eingesetzt  worden  war,  Terschmolzen. 

Nahe  dahel,  östlich  steht  ein  einzelnes  Haus  einer  Fami- 
lie Ton  Serpho,  die  sich  seit  einigen  Jahren  angesiedelt  bat. 

Man  betlitt  nun  ein  kleines  Thal,  worinn  einige  Oei* 
hhime  und  ein  Paar  grosse  Feigenbäume  stehen ,  auch  Wasser 
ist  dort.  Hier  fangt  der  Strich  der  Küste  an,  den  man  von 
diesen  Bäumen  an,  |  St.  weit  südlich,  immer  noch  Woudia 
nennt. 

Feiner  Thon  zu  Woudia. 

Oestlich  Ton  dieser  Baumgruppe ,  ganz  nahe  erhebt  sich  * 
der  Berg  steil.  Oberhalb  zeigen  sich  eisenschüssige  Massen 
und  darunter  liegt  wie  gewöhnlich  eine  ein  Paar  Lr.  mäch- 
tige, weisse,  feine  Thonablagerung,  sie  befindet  sich  hier  in 
der  obern  Hälfte  des  kleinen  Berges.  Ausserhalb  ist  sie  mit 
vielen  QuarzgeröUen  untermengt,  man  hat  aber  ein  grosses 
liOch  hin^ngearbeitet  und  bedeutend  Tiel  ausgehauen.  Je  wei- 
ter hinein,  desto  reiner  und  weisser  findet  sich  dieser  schone 
Thon.  Er  wird  von  den  Leuten  süsse  Erde  genannt,  weil  er 
einen  süsslichen  Geschmack  habe,  man  benutzt  ihn  als  Piloh, 
um  die  Wäsche  damit  zu  reinigen.  Nicht  weit  davon  zeigt 
sich  eine  zweite,  weisse  Stelle,  wo  »ich  ebenfalls  weisser 
Thon  finden  wird,  sie  ist  nur  noch  nicht  geöffnet 

In  dieser  Thonablagerung  finden  sich  zwei  Varietäten,  die 
eine  sticht  ins  Gelbliche  und  ist  die  reinste,  die  andere  in's 
Grauliche.  Die  gelblich  weisse  enthält  kleine,  schwarze  Körn- 
chen, die  graulichweisse  rothbraune  und  zuweilen  audi  grün- 
liche Körnchen.  Im  übrigen  sind  sie  einander  gleich.  EUaige 
Partien  dieses  Thones  sind  violett,  als  habe  da  Hitze  gewirkt, 
etwas  ähnliches  wird  später  bei  dem  nahen,  zerrütteten  Feld* 
steingebirg  bemerkt  werden. 
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Thon  von  Woudia« 

1)  Weiss  in*s  Gelbliche  oder  Grauliche,  erdig,  fein  und  etwas  fettig 
anzufOhlen ,  enth&lt  randliche  und  l&ngliche  Knollen  von  Erbsen  -  bis  zur 
Haselnossgrdsse,  diese  liegen  mit  Äusserer  gerundeter  Fi&che  in  der  all- 
gemeinen Masse  und  bestehen  aus  der  feinsten  Thonerde,  die  graulidie 
Varietät  enthält  die  mebten.     Spec.  Gew.  =  2. 

2)  Hängt  stark  an  der  Zunge. 

3)  Saugt  Wasser  begierig  ein,  es  entwdcht  Luft  mit  Geräusch,  er 
zerfällt  und  bildet  eine  feine ,  plastische  Masse,  die  gelblich  -  oder  grau- 
lichweiss  ist.  Er  lässt  sich  schwer  formen,  bekommt  dabei  und  noch 
mehr  beim  Trocknen  Risse. 

4)  Nimmt  Fettflecke  (auch  von  Papier)  weg. 

5)  Braust  nicht  mit  Säuren. 

6)  Schmilzt  im  strengen  Feuer  zu  websem,  blasigem  Email. 

7)  Mit  Kobaltsolution  giebt  er  ein  schon  dankelblaues  Email. 

Im  strengsten  Porzellanfeuer. 

a)  eine  aus  dem  rohen  Thone  geformte  Platte  wurde  ganz  blasig, 
bildet  ein  gdblichweisses,  trübes  Glas. 

b)  die  abgeschlämmte,  feine  Thonmasse  war  stark  aufgeschäumt  and 
aus  dem  Tiegel  übergestiegen,  sie  bildete  dn  gelblichweisses  und  gefl>- 
Vchgraues,  trübes  Glas  mit  grossen  Blasenräamen. 

c)  Der  abgeschlämmte ,  sandige  Rückstand  war  geflossen,  weisslich- 
grau,  voll  kleiner  Blasen. 

100  Theile  dieses  Thones  geben  95^  Theile  feingeschlämmte  Masse. 

Man  kann  diesen  Thon  seiner  Anwendbarkeit  wegen  weder  Walk- 
thon,  noch  seiner  Eigenschaft  nach,  stark  an  der  Zunge  zu  hängen  und 
im  Wasser  zu  einer  plastischen  Masse  zu  zerfallen,  bd  geringer  Feuer- 
beständigkeit, Pfeifenthon  nennen. 

Es  kann  hier  eine  sehr  bedeutende  Menge  dieses  Thones 
gewonnen  und  an  das  kaum  100  Lr.  weit  davon  entfernte 
Meer  gebracht  werden. 

Von  dieser  Meinen,  mit  einigen  Biiumen  bewachsenen 
JSbene  streckt  sich  ein  flacher ,  4  bis  6  Lr^  breiter  Strand, 
mit  Gerollen  bedeckt,  ^egen  }  St.  weit,  siemlich  grade  nach 
Süden  fort.  Unter  diesen  Gerollen  finden  sich  einige  Ton 
ganz  besonderer  Form  und  Zeichnung,  wie  man  sie  an  an- 
dern Küsten  der  Kykladen   nicht  findet,   s.  B.  rothliche  und 
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gelbliche  Feldsteinrnasse  in  zarten,  parallelen,  graaen  und 
weissen  Lagen  abwechselnd,  dasselbe  Gestein,  welches  ich 
anf  dem  halben  Wege  zwischen  dem  Kastro  und  dem  An- 
kerplatze Apanaja  fand  und  beschrieb.  Ferner  Meersand- 
stein mit  Kalkspathadern.  Feuerstein  gelblichweiss ,  trübe,  mit 
weisser  Rinde  aus  der  Kreide.  Blassgelber  Feuerstein,  fast 
genau  in  Form  einer  Niere  (1^^'  lang),  eine  Mandelsteinbil- 
dung, nicht  GeröUe. 

Auch  an  der  Südküste  finden  sich  merkwürdige  weisse 
Qnarzgerölle ,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 

Die  nur  einige  Lr.  Tom  Meer  entfernten  Ufer  sind  etwa 
^  St.  weit  niedrig,  dann  aber  heben  sich  steile,  zerrüttete 
Gebirgsmassen.  Kurz  vor  diesen  kommt  der  Weg  herab,  anf  wel- 
chem man  sich  vom  Hafen  geradeswegs  hierher  begiebt.  Hier  steht 
dicht  am  Ufer  der  Ueberrest  eines  altgriechischen  Gebäudes 
aus  grossen  Quadern,  vielleicht  eines  kleinen,  festen  Thurmes, 
um  von  ihm  den  langen,  offnen  Strand  zu  übersehen  und 
weil  hier  der  günstigste  Punkt  ist  in  die  innere  Insel  zu  ge- 
längen; ein  Grabmal  erwarte  ich  nicht  hier,  da  auf  dieser 
Insel  es  wohl  allgemeine  Sitte  war,  die  Todten,  welche  nicht 
in  gewöhnliche  Gräber  gelegt  wurden,  in  Grüfte  zur  Ruhe 
zu  bestatten.  Aus  der  Erde,  zunächst  an  diesen  Quadern, 
ist  etwas  Eisenvitriol  ausgewittert. 

Von  hier  südlich  ganz  nahe  steigen  30  bis  40  Lr.  hoch 
Steinmassen  auf,  ^ie  steil  wie  eine  Wand  abgestürzt  sind,  so 
dass  es  an  mehreren  Stellen  nicht  rathsam  ist,  etwas  abzuar- 
beiten ,  um  die  zum  Absturz  bereit  darüber  liegenden  Massen 
nicht  rege  zu  machen. 

Zu  Unterst  steht  eine  eigne  Art  dichter,  gelblich  weisser 
Feldstein  an,  zwar  schon  etwas  zerrüttet,  aber  im  Ganzen 
noch  in  seiner  frühern  Lagerung  und  in  grössern  Stücken, 
aber  je  höher,  desto  mehr  zeigt  er  sich  aufgetrieben,  zerrüt- 
tet, in  scharfkantigen  Brocken,  anfangs  zwischen  weisser,  rei- 
ner Thonerde,   aber,  höher  hinauf  liegen  in  röthlicher,  eisen- 
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nebliger  Grd«  auch  andre  Bruchstlicke,  als  eine  nn  Ort  und 
Stelle  gebildete  Breecle. 

I«  dem  Gemeni^  tob  Uelneti  Bruchstücken  und  weisser 
Thonerdc  finden  sich  dieselben  mandelförmigen,  weissen  Qusrz- 
geröjle,  wie  zu  Ferlingu,  hier  jedoch  nur  selten  und  dort  in 
|[rosser  Menge. 

Das  untere  reine,  gleichförmige  Gestein  ist  für  AlaQU- 
stein  gehalten  worden,  mit  dem  es  im  ersten  AnMicke  ei- 
nige Aehnlichkeit  hat,  ich  fuge  daher  zu  dessen  näherer  Be- 
stimmung seine  Beschreibung  und  Eigenschaften  bei. 

Sonderbar  ist  es,  dass  das  obere,  zerrüttete  Gebirg  of- 
fenbar Spuren  des  Feuers  zeigt,  während  das  unterste  da§ 
frischeste  ist.  Dieser  weisse,  dichte  Feldstein  findet  sich 
oberhalb  in  etwas  von  Hitze  aufgebläheten  Stücken  wie  ge- 
röstet, er  ist  dann  mehr  oder  weniger  violett  gefärbt. 

Hydro -Felsit.     Wasserhaltiger,  dichter  Feldstein. 

Der  frischeist  weiss,  gewohnlich  ins  gejbliciie,  dann  siebt  er  halb- 
opalartig  aus,  er  findet  sich  auch  weiss  ins  bläuliche  oder  rothliche. 
Er  schimmert  an  dünnen  Kanten  durch. 

Sp.  Gew.    =2. 

Härte  =  nahe  6 ;  also  nahe  der  des  Feldspathes  (er  giebt  am  Stahl 
keine  Funken),  er  ist  im  Bruche  flachrauschelig  in^s  Unebne.  Br  ent- 
hält häufig  kleine^  zackige  Höhlungen,  die  mit  weisser  Porzellanerde 
ausgefüllt  sind.  In  manchen  Schichten,  wo  er  zart  krystallinisch  ist, 
ist  er  zur  schönsten  Porzellanerde  zersetzt,  die  aber  noch  bedeutende 
Festigkeit  hat. 

Hier  ist  die  Zersetzung  de».  Feldgesteines  offenbar  durch  Hitze 
bewirkt. 

Verhalten  Tor  dem  Löthrohre. 

Für  sich  in  WeissglühbitKe.geht  das  Durchschimmernde  halbopalar- 
tige  verloren,  er  wird  opak,  weil  er  sein  Wasser  verliert.  Er  ist  unschmelzbar. 

Im  Kolben  giebt  er  gepulvert  viel  Wasser  aus,  was  jedoch  nicht 
allein  den  unendlich  kleinen ,  mit  Porzellanerde  erfüllten  Höhlungen,  die  nur 
dem  stark  bewaffneten  Auge  sichtbar  sind,  welche  die  dicht  scheinende 
Masse  reichlich  erfüllen,  herrührt,  es  ist  der  Masse  eigen. 

In  Borax  ist  er  als  Stück  und  als  Pulver  fast  unauflöslich. 
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Im  fflikrokoimischen  Sals  unaufl&ilicb,  verliert  nur  die  schar- 
fen Kanten  und  ^ird  opaliairend. 

In  Soda  lost  er  sich  mit  Brausen  auf,  die  Soda  zieht  sich  in  die 
Kohle  und  hinterlässt  ein  mattes,  gelbiichweisses  Email.  Er  verräth  ein 
M^enig  Schwefelsäure. 

Mit  Kobaltsolntion  geben  dünne  Splitter  naeh  heftigem  Feaer  an 
den  Kanten  ein  schön  dunkeiblaiies  KmaU,  noch  leichter  aber  als  feines 
Pulver. 

Die  Breccie  von  Feisitbrodken  und  weisser  Thonerde  ent- 
bleit kalt  ausgelangt  in  100  Theilen  14  Theile  sehr  reines 
Kochsais.  Die  ausgelaugte  Masse  geglüht,  gab  keine  Spur  Ton 
Alaun ,  sondern  noch  etwas  Kochsalz.  Dieser  Salzgehalt  rührt 
nur  zum  Theil  von  der  bei  Oststürmen  hier  stark  an  den 
fiteilen  Steinmassen  heraufspritirenden  Brandung  her.  Es  zeigt 
sich  auf  dieser  Insel,  dass,  die  Porzellanerde  und  die  Thon- 
arten  ausgenommen,  alle  zersetzten,  thonigen  Massen  und  Con- 
glomerate  stark  mit  Salz  imprägnirt  sind,  wie  bereits  S.  381 
erörtert  wurde. 


G^pslager  zu  Woudia. 

Längs  diesen  stellen,  zerrütteten  Breccienmassen  auf  dem 
schmalen  Geröllstrande  weiter  südlich  hebt  sich  unter  den 
Breccien  Gyps,  in  etwas  gebogenen,  dünnen  Lagen.  Die 
ganze  Lagerung  sieht  braunroth  aus.  Die  Lagen  sind  1^  bis 
3  Zoll  dick  und  biestehen  aus  späthigem,  weissem  Oyps,  auf 
ihrer  untern  Seite  sind  sie  mit  braunrothem  Eisenoisyd  über- 
zogen und  mit  grossen,  röthlichen  Gypskrystallen  (von  f  biis 
zu  3  Zoll  Länge)  überdeckt ,  die  meist  nur  mit  Einer  Fläche 
oder  Kante  an  der  Aussenfläche  der  Gypslage  sitzen,  TOti 
welcher  sie  meist  ganz  leicht  getrennt  werden  können.  Auf 
der  obern  Seite  der  Lageki  findet  sich  nur  selten  ein  Krystall. 
Zwischen  den  Lagen  befindet  sich  röthllche  und  gelbliche 
thonige  Erde  (Schlamm),  zuweilen  liegt  iaihr  ein  abgefallner 
Krystall,  sie  bedeckt  meist  nur  die  Lage  und  läs&t  über  sich 
viel  flache,  hohle  Räume,   in  welchen  sich  jene  Krystalle  an 
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der  untern  Seite  der  darüber  liegenden  Lage   frei  ausbilden 
konnten. 

Dieser  Gyps  würde  als  farbiger  Mörtel  und  wegen  seines 
Eisengehaltes  eine  vortheilhafte  Benutzung  geben.  Von  der  an- 
hängenden Erde  könnte  er  leicht  Tor  der  Abfuhr,  an  dem  nur 
einige  Lr.  entfernten  Meere  gereinigt  werden. 

Heisse  Schwefeldämpfe  zu  Woudia. 

Diese  Lagerung  hebt  sich  Ton  Süden  her  aus  diem  zer- 
rütteten Gebirge.  Ganz  nahe  im  Hangenden  derselben  kom- 
men am  Rande  und  zunächst  im  Meere  heisse  Schwefeldampfe 
hervor  und  erhitzen  das  Meerwasser  auf  48^  R.  Sie  setzen 
viel  Schwefelmilch  ab. 

Gediegener  Schwefel  zu  Woudia. 

Er  findet  sich  hier  von  1  bis  zu  10  Pfund  schwer,  in 
etwas  platten,  aussen  gerundeten  Nieren,  die  im  Hangenden 
des  Gypslagers  gebildet  wurden.  Einzelne  Partien  dieser  Knol- 
len sind  schön  schwefelgelb ;  denn  sie  bestehen  aus  reinem, 
glasigen  Schwefel,  der  grösste  Theil  der  Masseist  aber  blass- 
gelb, weil  sie  mit  weissem  Gyps  innig  verwachsen  ist,  dieser 
findet  sich  auch  darinn  stellenweise  rein  und  -weiss  ausge- 
sondert. 

Diese  Knollen  sind  aus  dem  nächsten  abgestürzten  Gebirg 
vom  Meer  ausgewaschen  und  dann  am  Strande  von  den  Wel- 
len hin-  und  hergerollt.  Wo  sie  abgerissen  sind,  kann  man 
nicht  sehen,  da  alles  mit  von  oben  herabgestürzten  Bruchstücken 
verdeckt  ist.  Das  Abräumen  ist  hier  etwas  geföhrlich,  weil 
20  bis  30  Lr.  hoch  zerrüttetes  Gebirg  darüber  liegt,  was 
bald  herabstürzen  würde;  es  kann  der  Platz  jedoch  schon 
noch  aufgemacht  werden,  es  würde  dann  sich  zeigen,  ob  diese 
Knollen  nahe  genug  bei  einander. liegen,  um  einen  Abbau  dar- 
auf einzuleiten; 

Etwas  weiter  südlich  findet  man  eine  etwa  f  Lr.  mäch- 
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tige ,  thoiuge  B^nk ,  die  durch  zersetzte  Schwefelkiese  beinahe 
schwarz  gefärbt  ist. 

Noch  weiter  südlich  findet  man  eine  graue,  quarzig- 
thonige  Bank,  sie  ist  mit  schönem,  reinem  Schwefel  in  klei"- 
nen  Krjstallen  durchzogen  und  überdeckt,  an  der  Aussenseite 
dieser  Bank  zeigen  sich  eine  Menge  weisse  Quarzbrocken. 

Gleich  daneben  fanden  sich  mehrere  flache,  weisse  Scha- 
len, die  von  höher  abgestürzt  sind,  sie  bestehen  aus  dem 
beschriebenen,  gelbllchweissen  Feldstein,  der  hier  sehr  zer- 
setzt und  Toller  kleine,  zackige  Höhlungen  ist;  Schwefeldäm- 
pfe haben  dieses  poröse  Gestein  durchdrungen  und  auf  dessen 
Flächen  eine  Menge  ^  bis  1  Zoll  grosse  Krystalle  abgesetzt. 

Krystallgruppen  von  Gyps. 

In  der  Nähe  dieses  Schwefels  findet  sich  abermals  Gyps, 
er  kommt  in  einer  gelben,  thonigen  Erde,  in  Krjstallgruppen, 
die  oft  mehr  als  6  Zoll  Durchmesser  haben  und  aus  lauter 
flachen,  büschel-  und  garbenförmig  gnippirten  Krystallen  be- 
stehen, vor. 


Begiebt  man  sich  noch  etwas  weiter  südlich ,  so  bemerkt 
man  zu  unterst  eine  mit  etwas  Alaun  und  Vitriol  durchdrun- 
gene Lage,  ihr  Gehalt  ist  aber  nicht  bedeutend  und  dann  ver- 
hindern die  20  bis  30  Lr.  mächtig  darüber  liegenden  Bruch- 
stücke des  Gebirges  hier  einen  Abbau  auf  einen  so  wohl- 
feilen Gegenstand  zu  treiben. 

Das  zerrüttete  Gebirg  ist  nahe  dabei  bis  in's  Meer  ab- 
gestürzt und  verbietet  das  interessante  Gestade  weiter  zu  ver- 
folgen. , 

Von  jener  Banmgruppe  an,  wo  im  Östlich  vorspringenden 
Berge  die  mächtige,  weisse  Thonablagerung  ist,  bis  hierher 
nennt  man,  wie  gesagt,  diesen  ganzen  Strich  des  Strandes 
Woudia  (die  Ochsen). 

Am  letzten  Punkte   östlich  gegenüber  sieht  man  an   der 
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Kitte  von  Polino  weisse,   steile  Feben,  die  etwa  nur  eine 
deutsche  Meile  entfernt  sind. 

Ich  kehre  toh  hier  zuriick  nach  dem  fressen  Hafen.  Bd 
den  sltgriechischen  Mauerüberresten  fuhrt  der  Weg  aufwärts, 
über  serrüttetes  Gelnrg,  weiter  hin  sieht  man,  wie  das  Ge- 
stein aufrecht  getrieben  worden  ist. 

Porzellanerde  zwischen  Woudia  und  dem  grossen 

Hafen. 

Nach  etwa  1  Stunde  kommt  man  in  ein  kleines  Thal,  in 
welchem  eine  Dattelpalme  steht,  an  der  Südseite  desselben 
findet  sich  am  Abhänge  weisse  Porzellanerde,  sie  kann  auch 
hier  in  bedeutender  Menge  gewonnen  werden,  nur  sind  die 
unzersetzten  Theile,  zwischen  welchen  sie  sich  befindet,  noch 
im  Zusammenhange,  und,  obgleich  sich  die  Stücke  mit  den 
Händen  zerbrechen  lassen,  so  müsste  sie  doch,  um  benutzt 
werden  zu  können,  zuerst  gestampft  werden.  Etwas  tiefer  aa 
der  Nordseite  des  Thaies  findet  sie  sich  an  einer  Stelle  pul- 
Terförmig. 

Aach  an  diesem  Platze  ist  es  deutlich,  dass  sie  aus  Zer- 
setzung von  dichtem  Feldstein  entstand. 

Von  hier  gelangt  man  nach  1^  bis  2  Stunden  durch  dürre 
Weingärten  und  zuweilen  bei  einem  kleinen,  ^ krüppligen  Bäum- 
chen  Cederwacholder  Torbei  zum  Hafen. 

Ich  fand  unterwegs,  etwa  1  St.  vom  Meere,  ein  einige 
Zoll  grosses ,  durch  Kupfer  grün  gefärbtes,  loses  Stück  Quarz, 
es  sitzt  auf  einer  mit  kleinen  Schwefelkiespunkten  durchwach- 
senen, kleinspäthigen ,  weissen,  stellenweis  grünlich  gefärbten 
Feldspathmasse. 

Eisenvitriol  zu  Kurathia. 

In  diesem  Theile  der  Insel,  den  ich  bis  jetzt  beschrieben 
habe,  befindet  sich  an  einem,  fast  zur  Grotte  gewölbten  Fel- 
sen die  ganze  Aussenfiäche  mit  an  der  Luft  zersetztem  Ei- 
senvitriol  bedeckt.      Man  nennt  diesen  Platz  Kiur^hia.      Die 
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Vitriolbildung  isl  hier  Toröber.  Der  Fels  besteht  ans  dem 
weissen,  sersetaten,  ihonlgen  Gestein,  vor  weichem  einst  Gas- 
entwlckeiungen  stattgefunden  haben. 


Etwa  der  Mitte  der  Ostseite  des  grossen  Hafens  östlich 
gegenüber  auf  den  etwa  ^  St.  entfernten  Anhöhen  befinden 
sich  die  bei  dem  Aiterthümlichen  der  Gegend  S.  377  besclirie- 
benen,  unterirdisch  ausgehauenen  Kammern. 

Vom  Hafen  Apanaja  südlich  am  Strande  fort  auf  dem 
Wege  nach  Palaeo  Chora  kommt  man  bald  am  Ende  der  Ost- 
seite des  grossen  Hafens  auf  eine  Anhöhe;  diese  springt  et- 
was ins  Meer  vor,  und  hat  dort  an  seinem  steilen  Ufer  ei- 
nige Grotten,  ein  Paar  Ton  ihnen  sind  Heiligen  gejwidmet. 

Von  dieser  Anhöbe  südlich  herab  steht  nahe  am  Meer 
ein  kleines  Salzmagazin,  worinn  das  Salz  aus  den  nahen  Sa- 
linen bis  zur  Abfuhr  aufbewahrt  wird. 

Nahe  dabei  zeigt  sich  thoniger  Kalktuff,  er  ist  ganz  mit 
Alaun,  der  oft  haarförmig  ausblüht,  durchdrungen,  so  stark, 
dass,  mit  Kobaltsolutlon  behandelt,  der  Tortretende  Thongehalt 
des  Alauns  ein  blaues  Email  giebt.  Er  braust  stark  mit  Säu- 
ren und   enthält  Steinkerne  und  Schalen  von  Conchylien. 

Heisse  Wasserdämpfe  am  Südost -Ende  des  grossen 

Hafens. 

Man  gelangt  nun  bald  an  den  flachen  Strand  des  Mee- 
res; nach  dem  Ende  des  Hafens  zu,  in  der  Biegung,  wo  oft 
auch  kleine  Fahrzeuge  anlegen,  dringen  am  Rande  des  Mee- 
res und-  besonders  ganz  nah  im  Meere  selbst  an  mehreren 
Steilen  starke  Ströme  heisse  Luft  hervor,  so  dass  durch  das 
Meerwasser  kräftige  Quellen  empor  zu  dringen  scheinen,  für 
solche  wird  es  auch  von  den  Meisten  gehalten ;  dass  es  aber 
nur  empordringende  Dämpfe  sind,  kann  man  sich  sogleich 
überzeugen,  wenn  man  im  Sande  dne  Vertiefung  macht,  sie 
fiilit  «ich  schnell  mit  dem  nahen  Meerwasser,  heisse  Luft 
durchströmt  dieses  und  erhitst  es  bald  bis  auf  39^;  die  sich 
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in'8  Niveau  mit  dem  nahen  Meere  gesetzte,  in  die  Vertiefung 
gedrungene  Wassermenge  nimmt  aber  dann  nicht  im  geringsten 
mehr  zu.  Man  sieht  nun  in  dem  l^leinen  Tumpfe  im  Kleinen 
das  Wasser  grad  so  aufwallen,  wie  ganz  nahe  im  Meere  in 
grösserm  Maasse.  Das  Meerwasser  wird  durch  die  aufstei- 
genden Dämpfe  nicht  zersetzt,  es  bleibt  l^lar,  nur  am  Strande 
setzt  sich  Eisenocher  ab. 

Salzwasser  und  Salinen. 

Man  kommt  nun  an  eine  breite  Ebene,  die  sich  noch  weit 
nach  Süden  und  nach  Westen  zieht;  am  nordöstlichsten  Rande 
derselben  zeigt  sich  wieder  das  weisse,  hier  nur  halb  zer- 
setzte Feldgestein,  es  fühlt  sich  daher  rauh  wie  Sandstein 
an  und  ist  häufig  mit  rothem  Eisenoxyd  durchsetzt,  w^as  man- 
cherlei oft  recht  artige  Zeichnungen  hervorbringt.  Geht  man 
nun  an  dem  östlichen  Rande  der  Ebene,  längs  einem  flach 
ansteigenden  Hügel  hin,  so  macht  jenes  Gestein  eine  kleine 
Einbuchtung  und  hier  geht  östlich  eine  Höhle  hinein,  da  ein 
Paar  Bänke  desselben  niedergesunken  sind.  Man  gelangt  ei- 
nige Lr.  weit  abwärts  zu  einem  einige  Lr.  grossen  Wasser- 
behälter, in  welchem  warmes  Salzwasser,  vorn  3  bis  3^  Fuss 
tief,  weiter  hinein  aber  tiefer  steht.  Seine  Oberfläche  zeigt 
sich  still,  kein  Aufwallen,  keine  Gasentwickelung  findet  statt. 
Es  hat  vom  September  ah  keinen  Abzug,  erst  im  Mai  und 
besonders  im  Juni,  wenn  andre  Quellen  anfangen  zu  versie- 
gen, fängt  dieser  unterirdische  Wasserbehälter  an  ziemlich 
stark  zu  fliessen.  Von  ihm  geht  unter  den  niedergesunkenen 
Steinschichten  ein  Abzug  heraus  nftch  der  Ebene,  und  das 
Wasser  wird  in  einem  -^  Lr.  tiefen  Graben  in  die  Verdam- 
pfungsbehälter geführt,  die  es  anfüllt;  dieser  waren  aber  bei 
meiner  Anwesenheit  nur  wenige  und  mehr  als  |^  des  Wassen 
ging  daher  unbenutzt  ins  Meer.  Das  so  günstige  Local  der 
Ebene  ist  gar  nicht  benutzt.  Ich  habe  daher  berichtet,  die 
Ebene  so  weit  als  möglich  zu  Verdampf ungsbehäitern  mit 
breiten  Rändern  (um  das  Salz  aufliäufen  zu  können ,  damit  es 
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besser  ablecke)  vorrichten  zu  lassen.  Das  hier  niederfallende 
Salz  ist  schön  weiss,  meist  in  ^  Zoll  grossen  W&rfeln,  hält 
sich  trockner  als  Meersalz  nnd  ist  süsser  im  Geschmack. 
Wenn  diese  Saline  gehörig  erweitert  und  benutzt  wird ,  so 
kann  sie  ganz  allein  weit  über  den  Bedarf  für  ganz  Griechen- 
land hergeben  und  man  braucht  nicht  mehr  das  graue  Meersalz 
der  gewöhnlichen  Salinen  zu  reinigen.  Das  Eintreten  des  Meer- 
wassers ist  durch  einen  einfachen  Damm  zu  verhindern,  es 
wird  hl  dem  grossen,  geschlossnen  Hafen  niemals  schwere 
See.  Nur  eine  einzige  Stelle,  wo  das  in  dieser  Ebene  abflies- 
sende  Wasser  als  ein  kleiner  Bach  in's  Meer  tritt,  ist  bei 
Sturm  mit  einer  Schleusse  zu  verwahren. 

Ich  kehre  Ydeder  in  die  Höhle  zurück,  um  nun  noch  ei- 
nige nähere  Erörterungen  über  dieses  Salzwasser  zu  geben. 
Es  hatte  Ende  Sept.  a.  St.  26|o  R.  Wärme  und  die  Luft 
in  der  kleinen  Höhle,  die  gegen  Ost  völlig  geschlossen  ist, 
hat  bei  trockner  Thermometerkugel  21^^  R.,  bei  nasser  22<'. 
Die  Oberfläche  dieses  .Wassers  scheint,  so  viel  sich  ohne  Ni- 
vellement beurtheilen  lässt,  im  Niveau  des  Meeres  zu  liegen. 
Dass  es,  erst  wenn  die  nasse  Jahreszeit  vorüber  ist,  anfängt 
zu  fliessen,  hat  vielleicht  seinen  Grund  darinn,  dass  die  Re- 
genwasser bis  dahin  erst  in  die  nöthige  Tiefe  gedrungen  sind, 
wo  sie  der  vulkanischen  Thätigkeit  weichen  und  wieder  em- 
pordringen müssen,  so  wird  diess  Salzwasser  zur  8  Monat 
in  terraittirenden  Quelle.  Gern  werdeich  eine  genügendere  Er- 
klärung aufnehmen.  DIess  Wasser  hat  einen  eben  so  bittern 
Nachgeschmack  als  das  Meerwasser  und  ich  halte  es  für  nichts 
anderes,  als  solches;  dass  es  ein  besseres  Salz  liefert,  rührt 
wohl  davon  her,  dass  es  schon  26^  warm  in  die  Behälter 
kommt  und  daher  schneller  krystaliisirt,  während  Meerwasser 
meist  nur  18  bis  19^  warm  in  die  Behälter  gelangt. 

Dieses  warme  Salzwasser  wurde  sonst  als  Bad  sehr  häu- 
fig aus  der  ganzen  Umgegend  besucht,  besonders  für  Haut- 
krankheiten und  stand  in  grossem  Ruf  seiner  Heilkraft ,  doch 
ahnete  keiner  die  Folgen  der  schnellen  Heilung,  keiner  wusste, 
dass    Hippokrates    von    dem    Salzbade    auf   Melos   folgenden 
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KrtnkheltBfiUl  enAhlt:  Es  kam  einer  her,  der  den  Aussehlagf 
(Psora)  auf  die  farchtbarate  Weise  hatte,  er  kehrte  in  kurzer 
Zeit  durch  dieaea  Salzbad  geheilt  zurück,  starb  aber  bald  dar- 
auf an  der  Waasertucht. 

Die  Ebene  erhebt  sich  sanft  fegen  Süden,  sie  ist  ganz 
mit  fettem,  grauem  Thon  bedeckt,  der  auch  mit  Salz  durch- 
drungen ist,  aüdlich  von  dem  Salzwasser  sieht  man  auf  ihm 
Tieie,  2  bis  3  Zoll  hohe  Erhöhungen,  indem  aufsteigendes 
Gas  den  Schlamm  auftreibt  und  entweicht,  es  sind  kleine 
Gas-  und  Schlammrulkane. 

Der  Thon  dieser  tZbene  ist 

1)  weisslichgrau ,  fein,  &n  wenig  fett  im  Anfühlen,  im  Strich  nar 
matt  glänzend;  er  ist  mit  vielem  Eiseaozydbydrat  in  einzelnen  Ueinen 
Partien  durchsetzt; 

2)  saugt  mit  einigem  Zischen  begierig  Wasser  an ,  zerfällt  za  ei- 
nem grauen  Teig  und  ist  sehr  plastisch. 

3)  hängt  stark  an  der  Zunge; 

4)  braust  etwas  mit  Säuren; 

5)  brennt  sieh  rothlichgelb ,  wirft  Blasen  nnd  Blättchen  auf; 

6)  schmilzt  leicht  zu  einem  grünlichen  Glase; 

7)  mit  Kobaltsolution  wird  das  gebildete  Glas  nicht  gefärbt,  es  iät 
dunkelgrün,  wie  wenn  es  für  sich  geschmolzen  wurde. 

Salicornia  herbacea  zu  Sodabereitung. 

Diese  Ebene  ist  mit  einer  grossen  Menge  von  Salicornia 
herbacea  in  einzelnen  dicken  Büschen  bewachsen,  ich  habe 
daher  vorgeschlagen,  sie  nicht  nur  hier,  sondern  da  sie  reich- 
lich an  allen  Niederungen,  die  das  Meer  überfluthen  oder  we- 
nigstens übersprützen*)  kann,  wachsen,  einzusammeln,  einzu- 
äschern, auszulaugen,  und  durch  Sonnenhitze  abzudünsten,  so 
wird  man  ohne  erhebliche  Kosten  eine  wohl  zu  benutzende 
Menge  Soda  erhalten.  Man  hat  dann  dafür  zn  sorgen,  dass 
überall  hinreichend  und  dichterer  Anwuchs,  als  bis  jetzt  bleibe, 
es  wächst  ja    doch  sonst    weiter   nichts  auf  solchen   salzigen 

*)  Z.  B.  in  Morea,  Buböa,  bei  den  Meersalinen  an  der  phalerischen 
Bucht,  am  Cap  Colonnes  u.  s.  w. 
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Stellen  «Is  Stlspflanaen.  Wenn  sie  auch  Jiier  auf  der  untern 
Fläche  der  Ebene  verschwüiden  müssen^  weil  da  Verdam- 
pfun^sbehälter  anzulegen  sind,  so  kann  doch  die  ^anze  obere 
Fläche,  wo  sich  kein  Salzwasser  mehr  hinbringen  lässt,  damit 
bewachsen  sein,  und  so  überall  ein  fortwährender  Ertrafp  ge- 
sichert werden. 

Palaeo  Chora.     Die  Venetianer  -  Stadt 

Von  dieser  Ebene  gegen  Ost  tritt  man  in  eine  andre 
Ebene,  in  weicher  man  ausgebreitete  Ruinen  von  grauen  Qua- 
dersteinen, einige  Kuppeln  Ton  Kirchen  und  dazwischen  6  bis 
8  Palmbäume  hervorragen  sieht,  man  glaubt  sich  den  Ruinen 
einer  alten,  morgenländischen ,  nicht  unberühmten  Stadt  zu 
nähern  und  wirklich  war  hier  einst  unter  der  Herrschaft  der 
Venetianer  eine  grosse,  volkreiche  Stadt,  die  jetzt,  weil  sie 
verödet  ist,  Palaeo  Chora  (die  alte  Stadt)  genannt  wird. 

Die  Venetianer  regierten  einst  in  dieser  ihrer  Haupt- 
stadt streng»  Wer  die  Stadt  betrat  und  nicht  von  edler  Fa- 
milie war,  rausste  mit  entblösstem  Haupte  ein-  und  die  Schtihe 
ausziehen.  Noch  steht  auf  einem  kleinen  Platze  zwischen  2  Kir- 
chen eine  kleine  Marmorsäule,  an  welche  diejenigen,  weiche 
Schläge  bekommen  sollten,  angebunden  wurden.  Ueber  der  dnen 
Kirchthüre  ist  ein  3fach  getheiltes  Wappenschild  auf  einer  Mar- 
morplatte aiisgehauen  und  auf  dem  Marmor,  welcher  die  Thnre 
oben  schliesst,  halten  2  langgestreckte  Engel  eine  Art  Wappen, 
oben  ist  eine  Krone  und  zwischen  zwei  unten  übereinander 
gelegten  und  nach  der  Krone  zu  zum  Kreis  sich  schliessenden 
Oelzweigen  steht  mit  gothischer  Minuskel  J,  H.  S.  Der  erste 
Strich  des  H  ist  nach  oben  verlängert  und  ein  Querstrich  durch- 
gezogen, so  dass  es  ein  Kreutz  darstellt. 

Besonders  gross  war  das  Kapuzinerkloster,  in  welchem, 
wie  die  Leute  sich  erzählen,  einst  3000  Mönche  gewesen  sein 
sollen,  was  wohl  300  heissen  soll. 

Sonst  klirrten  in  den  engen  Strassen  schwere  Sporen  und 
Schwerter  und  schöne  Venetianerinnen  sassen  auf  den  Balko- 
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nen.  Bs  schmelterteii  Trompeten  und  MandoUnen  klagten  dei 
Landes  heisse  Gluth. 

Wie  ganz  anders  ist  es  jetzt,  man  schreitet  einsam  durch 
ode  Ruinen,  nur  hin  und  wieder  tritt  aus  altem  Gemäuer, 
nicht  einmal  gleich  einem  Schatten  der  Vorzeit,  eine  blasse 
Gestalt  hervor  und  schaut  bleich  und  aufgedunsen,  schlaff  uod 
theilnahmlos  kaum  den  hier  seltenen  Fremden  an.  Nachteu- 
len hausen  in  den  Ruinen  des  Klosters  und  der  Kirche. 

Ueberall  nur  Zerstörung  und  Tod.  Die  Luft  ist  schwül, 
das  Wasser  ist  matt  und  Grabesstille  in  der  Stadt. 

Man  rieth  uns  kein  Wasser  zu  trinken ,  ohne  hinreichend 
Raki  oder  Wein  damit  zu  mischen.  Man  warnt  nüchtern  die 
Stadt  zu  betreten  oder  nüchtern  in  derselben  des  Morgens 
auszugehen.  Wer  hier  angekommen  nur  einige  Piächte  ver- 
weilt, bekommt  in  der  Regelein  schleichend  Fieber,  was  iha 
dort  erst  im  Grabe  verlässt.  Muss  man  an  diesem  Orte  einige 
Tage  wohnen,  so  besprenge  man  täglich  das  Zimmer  meh- 
rere Male  mit  starkem  Essig. 

Nur  einige  20  Familien  leben  noch  wie  welke  Pflanzen 
hier  und  doch  wandern  noch  immer  neue  von  Morea  ein ;  je- 
des Geschöpf  Tcrlässt  den  Platz,  der  ihm  widrig  ist,  was 
fesselt  hier  die JMenschen?  Besonders  fruchtbarer  Boden,  flies- 
send Wasser  ist  hier  nicht,  ja  die  Luft  ist  stets  voller  Dun- 
ste. Es  scheint  jedoch  früher  nicht  so  ungesund  hier  gewe- 
sen zu  sein.  Noch  im  Anfang  des  17ten  .Jahrhunderts  lebten 
in  dieser  Stadt  5000  Einwohner.  Die  Italiener  sagen,  dass 
an  ungesunden  Orten  die  Luft  erst  dann  besser  würde,  wenn 
in  ihnen  über  1000  Menschen  wohnten. 

Es  lässt  sich  nicht  nachweisen,  seit  welcher  Zeit  die  In- 
sel, die  einst  blühend  und  reich  war,  unfruchtbarer  wurde, 
denn  der  Röstungsprocess  der  Insel  durch  die  fortdauernde, 
unterirdische  Hitze  ist  langsam  und  schreitet  nur  allmählig 
fort.  Einige  wollen  behaupten,  dass  seit  dem  heftigen  Aus- 
bruch des  Vulkans  in  Santorino,  bei  welchem  1707  die  neue 
Kamm^ni  hervortrat ,  auch  hier  die  Insel  sich  verschlechterte, 
doch  ist  diess  nur  Mutlunassung^    Der  Sitz  der  imterirdischen 
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Hitze  liegt  in  Milo  wohl  nicht  tief  und  seine  alimählige  Aus- 
dehnung und  anhaltende  Fortdauer  sind  wohl  allein  der  Grund. 

Diese  Insel  kommt  mir  wie  ein  an  einem  schleichenden 
Fieber  siechender  Mensch  vor,  doch  scheint  die  Krisis  vor- 
über  zu  sein  und  mehreres  scheint  zu  beweisen,  dass  der 
Röstungsprocess  abnimmt  und  sich  seinem  Ende  nähert. 

Die  frühere  Stadt  und  ihre  grossen  Kirchen  und  Klöster 
sind  alle  aus  zugehauenen,  kleinen,  länglichen  Quaderstucken 
von  Bimsstein,  deren  Brüche  später  besucht  werden  sollen, 
erbaut.  Es  wäre  jetzt  besser,  sie  von  diesem  Platze,  der 
in  der  eingeschlossnen  Ebene,  ohne  fliessend  Wasser,  niemals 
etwas  taugte,  wegzuführen,  aus  diesem  guten  Material  an 
bessern  Plätzen  in  Griechenland  Häuser  zu  erbauen  und  den 
Platz  nur  als  Ackerland  zu  benutzen. 

Den  günstigsten  Platz  für  eine  Stadt  hatten  die  Alten 
gewählt,  weil  der  Hafen  nahe  ist,  sonst  wäre  der  Platz  von 
Ajla  Marina  noch  angenehmer  für  eine  massig  grosse  Nieder- 
lassung, dort  ist  fliessend  Wasser,  fruchtbarer  Boden  und 
frische,  reine  Luft,  aber  kein  günstiger  Ankerplatz  ist  in 
der  Nähe. 

Porzellanerde  sädlich  von  Palaeo  Chora. 

Ehe  ich  mich  weiter  begebe,  will  ich  die  Umgegend  der 
Stadt  untersuchen.  Südlich  ^  St.  von  der  Stadt,  wo  sich  die 
Anhöhen  heben,  steht  jenes  zersetzte,  weisse  Feldgestein  zu 
Tage,  es  ist  aber  in  festem  Zusammenhange,  auf  der  vordem 
Anhöhe  jedoch  am  Wege  nach  Ferlingu  zeigt  sich  eine  von 
ihrer  Bedeckung  entblösste  Ablagerung  von  feiner,  weisser 
Porzellanerde,  hier  ist  sie  erdig  und  leicht  zerreiblich,  die 
bei  der  frühern  Zerstörung  ihrer  Decke  übrig  gebliebene  Quan- 
tität ist  zwar  nicht  sehr  bedeutend,  wird  aber  zum  allgemei- 
nen Bedarf  einen  sehr  annehmbaren  Beitrag  liefern.  Sie  ist 
der  früher  beschriebenen  Porzellanerde  gleich,  nur  in  der 
Hitze  verhielt  sie  sich  etwas  anders,  wie  folgt: 
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Porzellanerde  bei  Palaeo  Chora  im  strengsten  Porzellanfeuer. 

a)  Die  naturliche  Masse  in  Stückchen  sinterte  zu  einer  weissen  Bis- 
cnltniasse  zusammen,  bekam  von  aussen  eine  blassrothliche  Färbung. 

b)  Eine  aus  der  geschlämmten  Masse  geformte  Platte  wurde  nicht 
rissig,  sie  hatte  sich  an  den  Rändern  nach  der  Mitte  zu  ein  wenig  aof- 
gebogen  und  war  zu  einer  weissen,  vollkommnen  Biscuitmasse  zusaraoeft- 
gesintert. 

c)  Der  ausgeschlämmte,  kieselige  Rückstand  blieb  sandig,  weiss,  un- 
verändert. 

Nordwestlich  nahe  vor  der  Stadt  ist  eine  Thonabiagemn^f, 
von  welcher  die  Einwohner  ihren  Bedarf  zu  Ziegeln  und  6e- 
fassen  nehmen. 


Thon  bei  Palaeo  Chora  auf  Milo. 

1)  Gelblichgrau,  von  magerm  Ansehen,  etwas  fettig  und  fein  im 
Anfühlen.    Im  Strich  ein  wenig  glänzend. 

2)  Zieht  Wasser  begierig  an,  zerfällt  zu  emem  plastischen  Teige. 

3)  Hängt  nur  wenig  an  die  Zunge. 

4)  Braust  stark  mit  Säuren. 

5)  Zerknistert  stark,  brennt  sich  blassroth,  schmilzt  leicht  zu  einem 
grünlichgrauen,  blasigen  Glase. 

6)  Mit  Kobaltsolution  giebt  er  ein  dunkelschmutziggrünes  Glas. 

In  der  Ebene  nördlich  von  der  Stadt  finden  sich  Brocken 
weisser  Fettquarz,  seine  Kanten  sind  nicht  mehr  scharf.  Auch 
fand  ich  ein  3  Zoll  breites  Stiick  eines  Knollens,  mit  flach- 
warziger, gerundeter  Aussenfläche,  es  sieht  äusserlich  isabell- 
gelbaus,  im  frischen  Bruch  kreideweiss,  flachm uschiig,  höchst 
fein  und  gleichförmig  im  Korn.  Er  braust  nicht  mit  Säuren. 
Für  sich  verändert  er  sich  vor  dem  Löthrohre  nicht,  mit  Ko- 
baltsolution wird  er  gleichförmig  und  schön  blau.  Auch  nahe 
bei  Woudia  auf  der  Höhe  über  dem  Feldsteingebirg  fand  sich 
ein  kleiner  dergleichen ,  im  eingeschlossenen  Räume  gebildeter 
Knollen. 
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Warmer  Verhau  Almira  Spilia^  unweit  Palaeo  Chora. 

Eine  Viertelstunde  nordöstlich  von  Palaeo  Chora  geht,  wo 
die  kleinen  Berge  steil  sich  heben  ^  ein  Tor  dem  Mundloch 
Terbrochner,  alter  Stollen  in*s  Gebirg. 

Hier  zeigt  sich  dünn  geschichtetes  Gestein,  was  h.  9 
streicht  und  circa  9^  in  N.O.  fällt,  es  gehört  auch  zu  dem 
weissen,  zersetzten  Feldsteingebirg,  was  zwischen  seinen  un- 
zersetzten  Partien  Porzellanerde  enthält,  nur  ist  es  hier  po- 
röser, bimssteinartiger,  einst  stärker  erhitzt  und  daher  aufge- 
trieben. Es  schliesst  hin  und  wieder  kleine,  grauliche  Par- 
tien Ton  Feldstein,  die  aber  auch  porös  sind,  ein,  und  ent- 
hält eine  Menge  ganz  kleine,  schwarze  Körnchen.  Hin  und 
wieder  zeigt  sich  ausserhalb  etwas  ausgeblühter,  haarförmiger 
Gjps,  weiter  nördlich  auch  späthig,  zum  Theil  in  flachen 
Kristallen.  In  diesem  bimssteinartigen  Gestein  haben  die  Al- 
ten einen,  wie  gewöhnlich  engen,  aber  gut  ausgehauenen 
Stollen  hineingetrieben  und  zwar  12  Lr.  weit  in  einer  so  ab- 
schüssigen Richtung,  dass  er  sich  auf  dieser  Länge  wohl  um  3 
bis  3^  Lr.  senkt,  dann  hat  man  die  Lage  erreicht,  die  man  haben 
wollte  und  wahrscheinlich  Ton  aussen  (ausstreichend)  kannte  und 
hat  sie  nun  8  Lr.  weit  vorwärts  gegen  Osten  und  18  Lr.  weit  von 
N.  nach  S.  verhauen,  ohne  alle  Unterstützung  des  Daches*),  was 
aus  grauen,  thonigen  und  weissen,  späthigen,  dünnen  Gjpslagen 
besteht,  welche  durch  graue,  thonige,  leicht  zerreibliche, 
dünne,  erdige  Lagen  mit  vielen  weissen,  zersetzten  Glimmer^- 
schüppchen  getrennt  werden.  Diese  thonige  Masse  wird  mit 
Kobaltsolution  an  den  Kanten  blassblau,  am  Rande,  bis  wot 
hin  sich  die  Solution  einzog,  grünlichgrau.  Aus  den  dasselbe 
häufig  durchsetzenden,  einander  meist  parallelen  Längenrissen 
sind  hin  und  wieder  kleine,  kaum  gebogene  Büschel  weisser, 
haarförmiger  Gyps  ausgeblüht. 


*)  Dass  sich  das  Dach  so  gut  hält,  rührt  nicht  blos  von  seiner 
Schichtung,  sondern  hauptsächlich  davon  her,  dass  alle  Spalten,  Klüfte 
und  Risse  durch  haarförmigen  Gyps  und  Kochsalztheile  wie  zusammen- 
gekittet sind. 
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S&dlich  ist  neben  dem  18  Lr.  langen  Rannte  noch  eine 
kleine  Nebenhöhle  3  Lr.  weit  ausgearbeitet. 

Diesen  Verhau  nennt  man  Almira  Spilia  (die  salzige 
Hohle).  In  ihr  und  in  der  kleinen  Nebenhöhle  ist  es  22oR.*) 
warm. 

Das  erdige  Lager,  was  die  Alten  mit  Keilhauarbeit  aas- 
hieben /setzt  weiter  in's  Gebirg,  es  scheint  gegen  2  Lr.  mäch- 
tig zu  sein  und  ist  etwa  1  Fuss  stark  mit  einer  Schicht,  die 
grösstentheils  aus  Glimmerschieferstucken  besteht,  bedeckt, 
über  dieser  liegt  der  graue,  thonige  und  späthige  Gyps  in 
diinnen  Lagen,  welcher  das  Dach  bildet  und  über  ihm  das 
graulich  weisse,  bimssteinartige  Gebirg,  was  man  am  Mundloch 
sieht. 

Das  Lager  macht  eine  Biegung;  im  nördlichen  Theil 
streicht  es  h.  8,4  und  fällt  16o  in  O. ,  im  südlichen  h.4  und 
fallt  mit  der  es  bedeckenden  Conglomeratschicht  25^  in  W. 

Alles  in  diesem  Verhau  ist  ungemein  trocken  und  die  die 
Sole  bedeckende,  thonige,  salzige  Erde  ist  staubig.  Das  er- 
dige Lager  selbst  ist,  da  es  so  lange  Zeit  ruhete,  mit  einer 
^  Zoll  dicken  Kruste,  meist  haarförmigen ,  auch  zart  büschel- 
förmigen, weissen  Gyps,  wie  mit  einer  Salzkruste  überzogen. 
Diese  Rinde  giebt  ausgelaugt  salzsaures  Natron  mit  ein  wenig 
salzsaurem  Kalk  und  schwefelsaurem  Natron.  Schon  der  Ge- 
schmack nach  Kochsalz  beweist,  dass  hier  kein  Alaun  Tor- 
kommt,  obgleich  die  jetzigen  Einwohner  und  auch  Fremde, 
welche  diese  Höhle  besuchten,  den  zart  ausgeblühten  Gyps 
für  Federalaun  hielten  und  beschrieben,  unbekümmert,  ob  es 
sich  auflöst  oder  nicht;  es  ist  ihnen  hinreichend,  dass  es  ihm 
ähnlich  sieht  und  beim  Berühren  mit  der  Zunge  salzig,  ob- 
gleich nicht  süss  zusammenziehend  schmeckt.  Alle  meinen  da- 
her, hier  sei  die  Stelle,  durch  welche  den  Alten  der  Feder- 
alaun bekannt  gewesen  sei,  Ton  welchem  Plinius  spricht,  doch 
werde  ich  sie  anderswo  nachweisen,  wo  er  am  Tage  liegt  und 


*)  OKvier  giebt  30«  C,  also  24«  R.  an,  ht  diess  genaa,    so  hätte 
flieh  also  in  40  Jahren  die  Teinperatar  vermindert. 
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also  den  Alten  früher  bekannt  war,  ohne  dass  sie  Arbeiten 
darauf  zn  unternehmen  brauchten,  hier  war  sie  nicht,  weil 
kein  Alaun  da  \H,' 

Warum  aber  die  Alten  diesen  StoUn  hier  in  das  Gebirg 
trieben ,  ist  schwieriger  zu  sagen.  Dass  sie  die  Gewohnheit 
hatten,  mit  abfallenden  Stölin  schief  in  das  Gebirg  zu  gehen, 
ist  schon  bei  der  Beschreibung  der  Lauriongruben  nachgewie- 
sen. Die  untere,  erdige  Lage  rauchte  vielleicht  stark  und 
man  trieb  den  Stolln  versuchsweise  in's  Gebirg,  oder  isuchte 
man  tiefer  dickere  Bänke,  als  das  dünngeschichtete  Gestein 
am  Tage  zeigt,  lun  Todtengriifte  darinn  auszuhauen;  oder 
suchte  man  das  untere,  erdige  Lager,  um  darinn  einen  Raum 
auszuhauen,  der  warm  sei,  als  Schwitzbad  zu  dienen. 

Vorschlag  zu  einem  natärliehen  Scbwitzbade. 

Diess  ist  heut  zu  Tage  der  einzige  Gebrauch,  den  ich  von 
diesem  Raum  zu  machen  rathe.  Auf  allen  benachbarten  In- 
seln ist  das  Brennmaterial  zu  selten,  um  fortwährend  geheitzte 
Badstuben  zu  unterhalten;  wenn  aber  jemand  von  > den  Inseln 
langdauerndes  Schwitzen  als  Cor  nöthig  hat,  so  mag  er  hier- 
her reisen ,  um  dieses  natürliche  Schwitzbad  zu  benutzen,  wie 
man  sonst  hierher  reiste,  um  das  warme  Salzbad  zu^  ge- 
brauchen. 

Wenn  man  nur  einige  Lr.  weit  in  dem  Stolln  TorgedruU- 
gen  ist,  so  bemerkt  man  schön  Wärme,  und  so  iwie  man  Ju 
die  Höhle  tritt,  transpirirt  man  m  einigen  Minuten  über  und 
über,  dabei;  ist  die  Luft  keineswegs  beschwerlich  zu  athmen, 
man  befindet  sich  wohl,  wir  blieben  über  1  Stunde  drinn  und 
kamen  merklich  lei<^ter  heraus  und  jeder  wünschte  noch  ^dt 
«ndresnial  mit  aller  -.  RuhQ  eine.  Zeit  Jwig  dArinok  zu.  bleibe^; 
Die  Luft  ist  zwar  nur  22^  R.  warm,  fast  wie  in  der  Höhle 
über  d^m  warmen  Salzwasser,  man  kommt  aber  hier  auch  deshalb 
schneller  zur  Transpiration,  weil  in  dem  Räume  Salzbildonf 
Tor  sich  geht  und  die  Luft  an  Sauerstoff  ärmer  ii^t. 

Ich  bemerkte  schon  vorhin,   dass  alles  sehr  trocken  in 
Zweiter    Theil  27 
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diesem  Räume  ist;  es  lagen  darinti  zwei  gans  aus^dorrte  Zie- 
gen, die  den  Ansgang  nicht  wieder  hatten  finden  können,  sie 
waren  gut  erhalten  und  hatten  noch  die  meisten  Ilaare*). 

Ich  bemerkte  aus  diesem  YerhiHi  keinen  andern,  wenn 
auch  jetzt  verstürzten  Ausgang,  als  den  Stoiien,  durch  welchen 
man  hinein  kommt.  Mein  Führer  kannte  auch  mn  dieser  6e- 
birgsseite  keine  dergleichen  Oelfnung  weiter. 

Von  dem  Stoiln  nördlich  findet  man  am  Abhang«  Tiden 
gpathigen  Clyps,  man  gelangt  durch  eine  kleine  Wasserriese 
zn  einer  kleinen  Grotte,  wo  sich  weisse,  basisch  <- schwefel- 
saure Kalkerde,  auch  in  Knollen,  wie  zu  ^mira,  nahe  im 
Hafen,  wo  heisse  Dämpfe  emporsteigen,  findet.  Sie  TerhaH 
sich  im  Porzellanfeuer  wie  jene. 

Geschmolzenes  Conglonerat. 

Wir  wandten  uns  wieder  südlieh  auf  deii  Weg,  der 
In  östlicher  Richtung  nach  einer  starken  Stunde  zn  den  Mübl- 
stein^niben  führt.  Auf  diesem  Wege  bemerkt  man  zn  unterst 
das  so  Terbreitete,  weisse,  zersetzte  Gestein  in  BSnken  ge- 
lagert, darüber  liegt  ein  schönes  Conglomeräl,  was  aus  Hörn- 
Steinmasse  besteht,  in  welcher  Breiten  jenes  dichten,  gelb- 
JMiyrdssen  Feldgesteines  bei  Woudia,  dessen  Zug  sich  süd- 
lich hierher  erstreckt,  ferner  schwarze  Stücke  Hornstein  mit 
^uarzpnnkten ,  selten  em  Stückchen  weisser  Fettqitarz  einge- 
mengt sind. 

Dieses  Gonglomerst  ist  roll  zackiger,  grösserer  und  kiel- 
«erer  Höhlungen,  die  kleinern  sind  toll  von  fein  gesinterter 
Masse  des  Gesteines,  wie  beiiu  sog.  M&hbtein,  Ton  weldien 
Md  die  Rede  sein  wird-  Hin  und  wieder  finden  sidi  in  die- 
sem Cönglomenit  griMse  Partien  von  jenein  jelbllchweisscB 
^— — -^ —         .,  .       . 

*)  Dcus  eine  war  ein  grosser,  schwarzer  Bock,  den  einer  mdoer 
Leute. auf  ein  Stück  Gestein,  mit.  etwas  Salpeterschwamm  zwischen  den 
Kähnen,  aufrecht  stellte;  die  andern,  v/ie  2utallig  herbeigerufen,  wichen 
Tor  dem  zottigen  Geselleh  mit  vieler  Ebrfarcbt  zur  Seite,  bis  sie  den 
Sehens  merkten. 
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F€lclstein  zu  Woudia  Ten  mehreren  Zollen  Durchmesser,  de 
sind  hohl  und  oft  kaum  ^  Zoll  stark  «mgeben,  sie  entiialten 
entweder  eine  gelblidie^  zu^smmengebackne,  zerborstene,  erdige 
Masse ^)  oder  kleine  ^einbrocken,  die  beim  Zerschlagen  her^ 
ausfallen  und  eine  meist  ein  Paar  Zoll  grosse  Höhle  hinter« 
lassen» 

Nicht  weil  man  sich  auf  einer  vulkaniseheu  Insel  befint 
'  det  und  daher  leicht  geneigt  ist,  ia  jedem  Miiieralprodukt 
Wirkung  der  Hitze  zu  sehen,  sondern  weil  dieses  Conglome- 
rat  bei  genauer  Betrachtung  alle  Spuren  Ton  Schmelzung  an 
sich  trägt ,  z.  B.  die  in  der  Hornsteinmasse  befindlichen,  gelb- 
lichen Brocken  sind  mit  Ihr  oft  wolkig  verschmolzen,  wäh- 
rend sie,  wenn  sie  in  eindr  lUeselgaUerte  eingemengt  worden 
wären,  in  dieser  ihre  scharfen  Kanten  und  Flächen  bellten 
faäftten  u.  8.i  w.,  so  kaim  man  dieses  Conglomerat  nur  für  im 
feurigen  Fluss  entstanden  hallen. 

Jener  gelblichweisse  Feldstein,  wie  er  bei  Woudift  bet 
schrieben  wmrde,  und  hier  im  Congiomenrt  in  grosser  Menge 
vorkommt,  ist  m*cht  nur  inir  anssernt  Ansehen  demselben  ganz 
fibnüch,  sondern  auch  im  Yierhalten  vor  dem  Löthrohre^  er 
ist  fnr  siGh>  unschmelzbar ;,  wie  jener,  zerknnstert  beim  an^ 
fangenden  Blasen  etwas  stärker  als  jenen,  giebt  mit  Kobalt-, 
Solution  an  den  äussersten  K&ntea.ein  blassbiaues  Email,  die 
dandlien  befindliche  Kobaitsolution  ist  hei  diesem  bräunlich- 
sc&warz,  bei  jenem  granlichTioJett.  Dieses  Mineral  sieht  dem 
dichten  Bitterkalfc  sehr  ihoKeb.     Ea  ist  ungemein  schwierig» 


*)  Diese  gelbliche,  erdige  Masse  Verhält  sich  vor  dem  Lothrohre: 
Für  sich  bleibt  sie  unverändert:  *\ 

Yoii    Borax    wird    sie    ^5s«tentbeil9    asfgelöflt,    hliiterlasit   ein 

Ki^elfikelett    .     "         ..    i-..'  .'    •^■.■■'    •  ■■^'.  ■■    >  \  '  -  '•   ' '    ,  v.-\ 

,.  ,  V<)n'  ipjkrokosmiacheii  SaJz  wird,  sl^  .mit/ B|9^n:  ftlifj^i^oiQT 

men,  aber  nicht  geloist,  «ie  wird  schöi?  weiss. 

Soda  löst  sie  vollständig   auf,    die  aufgelöste  Masse    wird    beim 

ßAalten  milchweiÄs  und  ist  stark  krystälhhisch.'    ;      '  *    '     ' 

IMit  Kobalts alütj^on  wird  sie,     wo   sie  die  Pliiinta«  a«  stäirk 

Menitrlfft,  scKwafz ^.difi  übrige  Müm  wLril  scfaiiMiteig  iherggtdni 

27* 
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selbst  mit  slarken  Hämmern  von  diesem  Conglomerat  ein  pas- 
sendes Stück  abzuschlagen. 

Wenn  aber  dieses  Conglomerat  im  feurigen  Flusse  war, 
welche  ungeheure  Hitze  wurde  erfordert,  eine  so  grosse  Masse 
quarzige  Gesteine  in  Fluss  zu  bringen  und  zu  halten,  es  wurde 
dieses  Conglomerat  wohl  unterirdisch  geschmolzen,  verbreitete 
sioh  über  die  darunter  liegenden  Feldisteinmassen  und  wurde 
erst  in  der  Folge  mit  der  Insel  über  das  Meer  erhoben. 

1    *  ■        .  .  .... 

Muhlvteingruben  zu  Refma. 

Die  Gegend  bei  diesem  Conglomerat,  welches  die  Hohe 
bedeckt,  ist  öde  und  kahl.  Südlich  Von  demselben  geht  eine 
schroffe,  tiefe  Wasserschiucht  hinab,  in  welch»  einige  Strin- 
eher  stehen  und  sich  oft  Felsenhühner  aufhalten.  .  Weiter 
östlich  gegen  das  Meer  zu  ragen  rothe,  eisenochrige  Kiippea 
empor. 

Man  kommt  b^i  einem  zerfallnen,  einst  gut  und  massiv 
erbauten  venetianischen  Kloster  vorbei,  es  liegt  höchst  ein- 
sam in  der  öden,  todten  Gegend.  Bei  diesem  Kloster  steht 
eine  Partie  Oelbäume^sie  hingen  ganz  voll  Früchte,  dieabfer 
.sehr  klein  waren ,  fast  so  klein  wie  bei  andern  Oliven  der 
Kern.     Das  Kloster  hatte  nur  Cisternenwasser* 

Der  Weg  senkt  sich  hinab ,  man  gelangt  zu  einem  Felsen 
aus  grobkörnigem  Conglomerat ,  in  welches  man  mehrere  Lr. 
weit  eine  Höhle  hineingehauen  hat,  worinn  Wasser  zusammen- 
sintert. Wir  fanden  es  erfrischend,  obgleich  es  15o  R.  hatte. 
Von  hier  am  Abhang  einer  engen  Wasserschlucht  hinab  kommt 
man  in  die  Gegend,  wo  mau  die  Mühlsteine  gewinnt.  Sie 
heisst  Refma  (to  ^svfAa^  der  Fluss  am  Körper),  Die  Venetia- 
ner,  vielleicht  die  Alten  schon  haben  zu  beiden  Selten  der 
engen  Schlucht  kleine  Stulln  in  die  GehMnge  getrieben,  um 
ein  ganz  poröses,  quarziges  Qestein  zu  Mühlsteinen  herausza- 
holen.  Durch  dieses  stete,  unregelmSssige  Herumwühlen  ist 
das  nur  lose  die  Gehänge  bedeckende,  zerrüttete  Oehirgsge- 
stein  mehr  und  mehr   abgesanken,    so  dass  jetzt   alles   rege 
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lind  der  Ban  sehi^  g^efährlich  geworden  ist.  Von  dem  südli^ 
eben  Berge  hat  sich  bereits  wenigstens  \  desselben  durch  eine 
grosse  Spalte  getrennt. 

Im  Sommer  gehen  die  Arbeiter  am  meisten  auf  der  nörd- 
lichen Seite  (denn  die  südliche  ist  zu  sehr  durchwühlt)  mit 
kieineu  Siichstollchen  in  den  untersten  Abhang  hinein  und  su- 
chen oft  in  Schneckenwindung  einige  Lr.  in  der  Tiefe  einen 
abgesunknen  Block  aufzufinden;  denn  anstehend  kennt  man 
jetzt  dieses  Gestein  nicht.  Findet  man  nun  auch  ein  solches 
Stück,  oft  Ton  mehr  als  l  Lr.  Durchmesser,  so  muss  es,  ob^ 
gleich  es  gross  genug  wäre,  Mühlsteine  im  Ganzen  daraus  zu 
hauen,  in  Stücke  gehackt  werden,  wie  sie  grade  ein  Mann 
durch  den  engen  StoUn,  der  oft  eine  Windel  treppe  ist,  her- 
austragen kann*).  Dabei  sind  die  Leute  in  steter  Lebensge- 
fahr, denn  das  Gebirg  ist  stets  lebendig  und  1834  wurden 
auch  leider  3  Mann  verschüttet  *'*'). 

Im  Winter  strömt  oft  bei  den  heftigen,  anhaltenden  Re- 
gengüssen 2  bis  3  Tage  lang  das  Wasser  bis  zu  3  Lr.  hoch 
in  der  engen  Schlucht  herab,  welche  ein  grosses  Sammelrevier 
hat;  alle  die  Stöllchen  vom  Sommer  her  werden  unter  Was- 
ser gesetzt,  verschlammt  und  stürzen  fast  sämmtlich  ein.     So 


*)  Ich  sah  hier  in  2  solchen  turbinitenförmigen  Stdlln  bei  einigen 
Lrn.  Tiefe  unter  der  Sohle  der  Wasserriese  eineh  Block  dieses  Gestei- 
nes, der  einen  Mühlstein  von.6Fuss  Durchmesser  gegeben  haben  würde> 
wenn  man  ihn  hätte  herausschafifen  können.  Der  neben  diesem  Blocke 
befindliche  alte  Bau  war  mit  fettem,  grauem  Thon  angefüllt.  Dieser 
hat  folgende  Eigenschaften  :  ^ 

1)  Er  ist  grau,  etwas  mager  anzufühlen,  enthält  viel  kleine  Bro- 
cken von  Mühlsteinen.    Im  Strich  ein  wenig  glänzend. 

2)  Er  hängt  nicht  an  der  Zunge. 

3)  Im  Wasser  wird  er  fettig,  aber  nicht  sehr  plastisch. 

4)  Mit  Säure  braust  er  nicht. 

.  5}  Lufttrocken  zerknistert  er  beim  schnellen  Erhitzen.  Schmilzt  im 
strengen  Feuer  zu  weissem  Email ,  mit  Kobaltsolution  giebt  er  ein  blass- 
blaues,  bei  mehr  Zusatz  ein  schwarzblaues  Email. 

**)  Der  oberste  Betriebsbeamte  begleitete  mich  nicht  in  die  Gru- 
ben, weil  er  Familie  auf  Milo  and  ich  in.  Sachsen  hatte. 
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kSmien  in  den  tiefer»,  ab  Blöoken^eidhera  Th^lea  die  Ltabt 
über  4  Montt  nicht  arbeiten,  siedringen  daher  nun  über  dei 
höchsten  ihnen  bekannten  Stand  des  Wassers  in  den  Abhang 
und  £nden  auch  da  hin  und  wieder  einen  Block ,  doch  sind 
diese  ober»  Ton  sdilechterer  Qualität. 

Es  ist  sonach  über  die  Lagerung  dieses  Gesteines  nicbts 
bekannt,  der  Abhang  ist  bis  hoch  hinauf  stark  mit  abgestürs- 
tem,  «errüttetem  Gebirg,  Schutt  und  Erde  bedeckt.  Alle 
Hypothesen  können  hier  nichts  helfen;  es  fragt  sich  nur,  wie 
kann  diesem  gefiihrlichen  Stoppdbaue  abgeholfen ,  die  Mahl* 
steiogewinnung  erleiclitert  im  Grossen  nnd  regolmSsag  rorge- 
richtet  werden.  Denn  es  geht  die  Gewinnung  dieser  Mülii* 
steine  nun  schon  mehrere  Jahre  wie  ein  lebensgefahrfiefaes 
Lottospid,  und  grade  jetzt  ist  die  Periode  eingetreten,  dasi 
sie  Ton  Jahr  zu  Jahr  beschwerlicher  und  kostspieliger  wird, 
es  muss  daher  bald  Hülfe  kommen,  sonst  wird  sie  hi  kurzer 
Zeit  aufhören  und  man  dann  doch  zu  dem  weiter  unten  ange- 
gebenen Verfahren  gezwungen  werden,  wenn  man  noch  tob 
hier  Mühlsteine  haben  will. 

Einen  StoUn  mit  Zimmerung  od^r:  Mauerimg  bis  an  das 
anstehende  Gestein  durchzutreiben,  wenn  man  auch  die  aö- 
thigen  geübten  Leute  dazu  hätte  und  die  Kosten  darauf  ver- 
wenden wollte,  ist  zu  gewagt;  denn  es  ist  ungewiss,  ob  min 
die  rechte  Lagerung  anfahrt,  was  aber  noch  schlimmer  ist, 
dieser  StoUn  wird  in  ein  Paar  Jahren  zusammengedrückt  seia 
imd  wenn  er  mit  Eisen  ausgekleidet  würde,  da  sich  das  6e- 
birg  fortwährend  in  einer  schiefen  Richtung  zur  Seite  senkt. 

Wie  soll  die  Lagerang  des  Muhlgesteines  freigelegt 

werden. 

Ich  bin  daher  der  Meinung,  beide  Abhänge  wegzariumen 
und  80  die  Lagerung  bloss  und  frei  zu  stellen ,  da  diess  aber 
eine  für  menschliche  Kräfte  zu  schwere  und  zu  langwierige 
Arbeit  ist,  so  mag  die  ^atnr  ihre  mächtigern  Kräfte,  Tom 
Menschen  geleitet,   dazu  hergeben.      Es  fragt  sich   nun,  wie 
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di«68  am  sichersten  und  mit  den  weoi|;8ten  IJfiki>st«i  gesehen 
hen  iaKD,  es  ist  daber  nötbig,  alle  Mittel  zu  betrachten^ 
die  zu  jeoem  Zweck  fuhren  könnten,  um  aus  ibaep  das  an*- 
weiidbarste  au^znwählai. 

Dem  im  Winter  herabstürzenden  Wasser  einen  mächtigeQ 
Pfeiler  entgegenzusetzen,  an  welchem  es  sich  stiesse  und  ^u 
beiden  Seiten  die  Abhänge  abrisse,  ist  in  der  Idee  einladend/ 
ab^  auf  dem  schlechten   Grunde  selbst  mit  vielen  Unkosten 
nicht  auszuführen. 

Das  Wasser  durch  in  der  engen  Sdiliicht  vorgezogene, 
feste  Dämme  aufzustauen,  und  zu  nöthigen  an  den  beiden 
Seiten  durchzubrechen  und  die  Abhänge  wegzureissen,  ist  eben 
so  wenig  ausfuhrbar  wie  voriges. 

Es  braucht  aber  hier  der  Natur  iiur  Gelegenheit  gegeben 
zu  werden,  sich  selbst  ein  Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen  und 
indem  sie  diess  mit  Gewalt  fortreisst,  die  gewünschte  Wir- 
kung hervorzubringen. 

Ich  schlug  daher  im  ailgemeiuen  Bericht  über  JMilo  No.  IX. 
und  noch  in  einem  besondern,  die  tedbioische  Ausl^hrnng  um- 
&ssenden,  No.  4  folgendes  vor: 

^ch  in  der  trocknen  Jalireszeit,  etwa  im  Anfang  des 
SeptenM^ers,  lasse  man  etwa  100  bis  150  Schritt  unterhalb 
des  Theiles,  wo  man  bis  jetzt  die  meisten  und  besten  Stücke 
Mühlstein  herausholte,  an  einer  günstigen  Stelle  die  Sohle  . 
der  Wasserriese,  so  weit  man  kommen  ki^nn,  fast  söhlig  auf- 
wärts treiben,  und  wiederhole  dasselbe  etwa  50  bis  60  Lr. 
in  der  Wasserriese  weiter  herab. 

Wenn  dann  das  Wasser  in  die  an  diesen  Stellen  tiefer 
gelegte  Wasserriese  stürzt,  so  unterwäscht  es  die  gebildeten 
Böschungen,  sie  sinken  herab,  das  Wasser  wühlt  fort^  es 
innkt  mehr  vom  Abhang  herab  und  das  Wasser  reibst  es  fort, 
es  sinken  noch  bedeutendere  Massen  ab,  sie  ver^chiitten  wobt 
die  Wasserriese,  es  bildet  sich  ein  Teich ^  dem  beim  Durch- 
brnch  immer  grössere  Massen  folgen. 

Im  nächsten  Jahre  in  der  trocknen  Jahreszeit  muss  die 
Wasserriese  wieder  ausgeräumt   und  ihre   Sohle   so  weit  wie 
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möglich  tiefer  gelegt  werden,  so  wird  in  einigen  Jahren  ohne 
besondere  Unkosten  der  lose  Abhang  durch  die  Gewalt  des 
Wassers  fortgeführt  und  die  Lagerung  des  Mühlsteines  blos 
gelegt,  auf  welcher  man  dann  in  der  besten  Lage  einen  an- 
gemessnen,  regelmässigen  Bau  einleiten  kann.  Bis  dahin  geht 
die  Muhlsteingewinnung  so  wie  bisher  fort,  es  wird  also  nichts 
verloren,  als  einige  Wochen  Zeit,  um  die  Sohle  der  Wasser- 
riese an  ein  Paar  Punkten  wie  ein  Graben  tiefer  zu  legen, 
und  sollte  in  der  Regenzeit ,  wo  man  am  höhern  Abhang  ar- 
beitet, das  Gebirg  zu  lebendig  werden,  so  dürfen  die  Arbei- 
ter nicht,  um  des  kleinen  Vortheils  willen,  einer  sichern  Ge- 
falir  ausgesetzt  sein.  Man  verwende  sie  diese  Zeit  über  ent- 
weder wo  anders,  denn  zu  bearbeiten  glebt  es  viel  auf  Milo, 
oder  man  lasse  ihnen  in  der  Arbeitszeit  im  Sommer  so  ^  viel 
gewinnen,  dass  sie  die  wenigen  Monate  feiern  können. 

Wahrscheinlich  werden  bereits  beim  ersten  Wegreissen 
der  Gebirgsabhänge  grosse  Blöcke  Mühlstein  ausgewaschen, 
welche  das  Wasser,  was  unterhalb  des  Grabens  weniger  Ge- 
walt hat,  wohl  nicht  bis  iu's  Meer  fortführen  wird.  Diese 
können  die  auf  den  Graben  verwendeten  Unkosten  reichlich 
vergüten.  Ja  es  kann  möglich  sein,  dass  beim  2ten  Male 
diese  Abschwemmungsmethode  mehr  liefern  ^Ird ,  als  man  be- 
darf,  man  wird  wünschen,  dass  es  auf  diese  Weise  lange  Zeit 
fortginge  und  kann  die  Abschw^mmung  darnach  einrichten;  es 
werden  dann  auch  Mühlsteine  aus  dem  Ganzen  gehauen  wer- 
den können. 

Gern  hätte  ich  von  der  Seeseite  ans  die  Küsten  za  bei- 
den Seiten  untersuchen  mögen,  aber  es  war  natürlich  in  der 
jetzigen  stürmischen  Jahreszeit  (October)  kein  Boot  hier  zo 
haben. 

Ehe  ich  nun  diese  Gegend  verlasse,  möge  noch  einiges 
über  dieses  Gestein  insbesondere  folgen. 
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üeber  das  Muhlgestein,  Mvlon^x^^q^   der  Insel  Milo 

insbesondere. 

Dieses  Gestein  ist  ein  durch  und  durch  poröser,  weisser 
Quarz,  welcher  Kalk  und  Talkerde  enthält,  er  ist  in  f ritten- 
dem  Zustand  durch  Gasarten  oder  Wasserdämpfe  aufi^etrieben. 
Die  Poren  sind  zackig,  Ton  \  bis  zu  1  Zoll  Durchmesser, 
meist  mehr  oder  weniger  länglich  und  nach  der  Richtung  gewen- 
det, in  welcher  die  Masse  unter  oberm  Druck  erstarrte.  Die 
grössern  zeigen  oft  von  graden  Flächen  begrenzte  Räume,  als 
hätten  in  ihnen  scharfkantige,  meist  etwas  platte  Stücke  ge- 
legen. Ihre  Seitenwände  sind  mit  der  zart  sintrischen  Masse 
des  Gesteines  bedeckt  und  in  einigen  der  kleinern  sieht  man 
Gruppen  von  zarten  Sintern,  wie  Stalactiten.  Dieses  Gestein 
gleicht  manchem  sogen,  zerfressnen  Quarz.  Es  hat  fast  diö 
Härte  des  Quarzes  und  giebt  am  Stahle  reichlich  Funken. 

Verhalten  vor  dem  Löthrohre. 

Für  sich  verändert  es  sich  im  heftigsten  Feuer  mcht. 

Im  Kolben  giebt  es  Wasser  aas,  was  jedoch  in  der  porösen  l^fosse 
wohl  nur  hygrometrisch  vorhanden,  ist. 

Borax  und  Phosphorsalz  lösen  es  auch  als  Pulver  nicht  auf. 

In  Soda  lost  es  sich  reichlich  auf,  wird  beim  Erstarren  weiss. 

Mit  Kobaltsolution  wird  es  nach  heftigem  Glühen,  durch  die 
Loupe  betrachtet,  schmutzig  blassroth,  die  Stellen  zur  Seite,  welche 
nicht  vom  stärksten  Feuer  getroffen  wurden,  sind  grau.  Uin  und  wie- 
der ist  ein  kleiner  Punkt  blau.  Ab  Pulver  mit  Kobaltaolution  •  auf  der 
Kohle  wird  die  Masse  nach  heftigem  Glühen  schmutziggrau. 

IMe  Grösse  und  regelmässige  Vertheiiung  der  Höhlungen, 

und  die  Grösse  der  Stücke  bestimmt  ihren  Preis.  Man  sor- 

tirt  sie  darnach  in  5  Abtheilungen:    die   Stiicke  der   ersten 

kosten  ä  St.  5  Drachmen;   der  2ten  2|  Dr.;   der  3ten  1  Dr. 
25  Lepta;  4ten  65  Lpt;  5ten  15  Lpf). 

*)  Es  wurden  im  Jahr  1835  an  Mühlsteinen  gewonnen: 
1011  Stück  der  Isten  Sorte,  k  Stück    5  Dr.  —  Lpt. 
2479     -        -     2ten        -       a      -        2    -    50    - 
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Man  Terbindet  die  an  einander  gepassten  Stücke  mit 
Harz,  ein  Laufer  bestellt  aus  6  bis  10  Stücken,  Laufer  und 
Bodenstein  aus  20  bis  30  Stücken.  Ein  solcher  Mühlstein 
dauert  gegen  5  Jahr.  Er  kostet  im  Durchschnitt  100  Drach- 
men. Diese  Mühlsteine  werden  nur  auf  Miio  gefunden, 
sonst  weiter  in  ganz  Griechenland  nicht,  und  sind  daher  in 
der  ganzen  Umgegend  im  Cfebrauch,  nur  im  türkischen  Ge- 
biet an  den  makedonischen  Küsten  werden  auch  Mühlsteine 
gebrochen,  ich  weiss  jedoch  nicht,  welcher  Art. 

Diese  Mühlsteine  werden  besonders  wegen  ihres  geringen 
Gewichts  geschätzt;  denn  man  würde  erst  nach  verbesserter 
Machinerie  der  hiesigen  Windmühlen  schwerere  Steine  mit 
Schnelligkeit  bewegen  können.  Diese  Mühlsteine  müssen  eben- 
falls wie  andre  ?on  Zeit  zu  Zeit  geschärft  werden.  Sie  ha- 
ben das  Unangenehme  und  für  die  Gesundheit  Nachtheiiige, 
dass  sie  das  Mehl  reichiich  mit  feinem  Sand  verunreinigen. 
Man  kann  in  Griechenland  kein  Brod  von  dort  gemahlnem 
Mehle  essen,  was  nicht  beim  Kiarkauen  zwischen  den  Zähnen 
knirscht,  oft  so  stark,  dass  man  nicht  zu  kauen  wagt"^).  Es 
ist  daher  gut,  dass  ich  in  .Kimoli  eine  zu  Mühlsteinen  bei 
weitem  bessere  Lava  auffand ,  von  welcher  bei  der  Beschrei- 
bung jener  Insel  die  Rede  war. 


Von  hier  kehre  ich  zum  Hafen  auf  meine  Goelette  zu- 
rück, um  von  da  aus  die  Insel  wdter  zu  untersuchen,  und 
begebe  mich  zuerst  an  die  Südküstc  nach  Ferlingu. 

Man  schlägt  zuerst  den  Weg  nach  der  Stadt  ein,    die 


2628  Stück  der  3tM  Sorte,  k  Stack  1  Dr.  25  Lpt 
5373     -        .    4ten      -       i      •    -     -    65    • 
8699      -        -    5ten      -       ^      -    -     -    15    - 
Handmühlsteine  8  Stück  k      -      8    -     -     - 
*}  Ich  RM  daher  in  Griechenland  niemüls  Brod,  was  aosgerdeai  auch 
schlecht  bereitet,  weder  gehörig  gesäuert,  noch  ausgebacken  wird,  son- 
dern stets  Reispilav  oder  fremden  Schiffs? wieback. 
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Saline  Mdbt  westlich,  dieSladt  ösUidh,  und  kommt  dicht  bei 
der  Porzellanerde  auf  der  Anhöhe  vorbei,  welche  ^  St.  aüd- 
lich  von  der  Stadt  beschrieben  wurde,  übersteigt  die  Anhöhe 
und  gelangt  nach  einer  starken  Stunde  über  öde,  verdorrte 
Hügel  endlich  wieder  an's  Meer.  Der  Platz  heisst  Ajioa 
Wasilio6  is  ton  Feriingü,  weil  dieser  Heilige  hier  eine 
Grotte  hat. 

Milchweisse  QuarzgeröUe  wie  candirte  Mandeln. 

Der  einige  Lr.  breite,  flache  Strand,  welcher  aus  lauter 
GeroUen  besteht,  zieht  sich  eine  ziemliche  Strecke  weit  nach 
Ost  fort^  das  erste,  was  hier  in  die  Augen  fSlit,  sind  eine 
Menge  flache,,  milchweisse  Quarsgerölle,  bis  zur  Grösse  eines 
Hühnereies,  worunter  viele  die  Grösse  und  Form  überzucker- 
ter Mandeln  haben  und  manches  Unheil  anstiften  würden, 
wenn  sie  auf  Tafeln  unter  das  Znckerwerk  sidi  mengten. 
Man  könnte  vorschlagen,  sie  zum  feinsten  Krystaliglas  aufzu- 
aammeln,  das  kann  auch  zu  ein  Paar  Service  geschehen,  doch 
und  de  flicht  fifo  häufig,  dass  sie  eine  Benutzung  im  Grossen 
geben  könnten.  Sie  haben  einige,  mit  Eisenoxyd  gcfirbte 
Sprünge,  die  für  ihre  Bildung  aus^uarzbrocicen  spredien. 
Feine  Glaser  5m  Grossen  darzustellen  wird  man  sich  des  rei- 
nen Quarzes  bedienen  müssen,  den  ich  in  Siphno,  Syra  n.  s.  w« 
nuffiind  und  bekannt  machte.  Ich  erinnere,  dass  sich  in  dem 
zerrütteten  Gebirg  bei  Woudia  gans  dieselben  QuärzgeroUe 
:finden,  aber  dort  nicht  am  Strande. 

Eisenvitriol  und  Schwefelkies  zu  Ferliugü. 

Den  Strand  begrenzt  hier  ein  schroff  abgestürztes,  einige 
Lr.  hohes  Ufer,  was  aus  aufwärts  getriebenen  Giimmerfichie- 
ferbrocken,  mit  grauem  Thon  gemengt,  besteht,  je  tiefer, 
desto  zusammenhängender  zeigt  sich  der  GUmmerschiefer.  In 
diesem  obern,  zerrütteten  Glimmerschief ergebirg  finden  sich 
ziemlich  viel  Krystallgruppen  prismatischer  Schwefelkies,    als 
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Knollen  von  einigen  Zoll  Durchmesser,  de  sind  noch  uniEer- 
setzt. 

Zu  Unterst,  fast  im  Niveau  des  Meeres,  zieht  sich  ein 
1  Lr.  mächtiger,  grünlichgelber  Streif  längs  der  Küste  hin, 
es  ist  ausgewitterter  Eisenvitriol,  mit  ein  wenig  Alaun.  Diese 
reich  mit  Eisenvitriol  durchzogene  Lage  würde  sehr  loboeod 
sein  gewonnen  zu  werden. 

Die  Darstellung  des  Yitriol  und  Trennung  des  dabei  be- 
findlichen Alauns  ist  sehr  einfach,  es  gehören  aber  technische 
Auseinandersetzungen  in  doppelter  Hinsicht  nicht  in  das  Be- 
reich dieser  Beschreibungen.  Bei  der  Gewinnung  dieser  Lage 
würden  zugleich  die  darüber  befindlichen  Schwefeikiesnierea 
nothwendigerweise  mitgewonnen  werden,  sie  könnten  Schwe- 
felsäure und  Colcothar*)  geben. 

Das  merkwürdigste  sind  hier  die  dem  thonigen  Glimmer- 
schiefergebirg  angehörigen,  unzersetzten  und  zersetzten  Schwe- 
felkiese, von  welchen  sich  wohl  in  nicht  bedeutender  Tiefe 
ungeheuer  mächtige  und  weit  verbreitete  Lager  finden,  welche 
die  nahen  Solfataren  verursachen  und  zur  Röstung  und  Em- 
porhebung von  Milo,  Polino  und  Kimoli  wohl  das  meiste  bei; 
trugen  und  noch  wirken,  am  thätigsten  ist  die  unterirdische 
Wirksamkeit  in  Milo,  wo  sich  überall  Vitriolescirung,  Wärme 
lind  Dampfentwickelung  zeigt,  wie  sie  der  Zersetzung  von 
Kiesen  eigen  ist. 

Das  emporgetriebene  Gllmmerscfaiefergebirg  war  wahr- 
scheinlich von  Quarzadern  durchsetzt,  aus  denen  in  dem  vom 
Meer  vollends  zerstörten  Gebirg  jene  weissen  Quarzgmlle 
entstanden. 


Die  Solfatära  zu  Ferlingü. 

Ganz   nah   südwestlich    von    hier  gelangt   man  auf   eine 
kleine,   thonige  Anhöhe,  hier   steigen   aus   thonigem,   aufge- 


*)  Eine  geschätzte  braunrothe  Malerfarbe  und  eine  vortreffliche  Sub- 
stanz zu  den  feinsten  Polituren. 
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triebenen  Schlamm  an  mehreren  Punkten  auch  des  aufstetgent 
dern  Gebirges  Schwefeldämpfe  herror,  setzen  Schwefel  in  gpies* 
sigen  Krystailen  ab  nnd  überziehen  zusammenhati^hdere  Bro* 
cken  des  Gebirges  mit  einer  Rjnde  yon  Schwefel. 

Des'  Nachts  soll  man  hier  an  mehreren  Stellen  blaue 
Flammen'*')  aufschlagen  sehen;  von  hier  nördlich  ein  Stück 
weit  am  flachen  Abhänge  hinauf  stand  sonst  ein  altes  Dorf 
Paiaeo  Chor!  (lo  x^q lov ^  yu\f;o  chorfo,  das  Dorf),  von 
dem  man  noch  einige  Grundmauern  sieht,  grabt  man  lüer  die 
Erde  auf,  so  sind  die  darinn  liegenden  Steinbrocken  so  heiss, 
dass  man  sie  nicht  anfassen  kann  und  sind  gewöhnlich  mit 
einer  ^  Zoll  dicken  Rinde  sublimirtem ,  zartfasrigem  Schwer 
fei  überzogen.  Die  Einwohner  mussten  ihre  Wohnungen  ver- 
lassen, weil  es  ihnen  im  buchstäblichen  Sinn  des  Wortes  un-^ 
ter  den  Sohlen  brannte.  Hier  ist  die  dnzige  Stelle,  wo  man, 
ohne  historische  Nachrichten  zu  haben,  die  spätere  Vermehr 


*)  Wie  sehr  diess  übertrieben  wird,  mag  folgendes  beweisen;  in  ei- 
nem der  neuesten  Werke  heisst  es  nämlich :  „  Das  griechische  Eiland 
Milö  ist  sehr  reich  an  Schwefel,  zahllose  Höhlen  sind  yoU  von 
Schwefel  und  Alaun.  (Wo?)  Werden  ihre,  mit  Krystailen  dies^ 
Substfinzen  überdeckten  Wände  beleuchtet,  so  gewährt  diess  einen  pracht- 
ToUen  und  zugleich  höchst  wunderbaren  Anblick;  man  glaubt  die  ganzen 
Räume  von  Feuer  erfüllt.  Der  mit  blauer  Flamme  brennende 
Boden  besteht  aus  Schwefel  mit  erdigen  Theilen  untermengt.  Reisende, 
die  den  Wind  im  Rücken,  sich  solchen  Höhlen  genähert,  konnten  eine 
Strecke  weit  vordringen,  el|e  sie  auf  den  brennenden  Boden  zu  stehen  käm- 
men; aber  plötzlich  sprang  der  Wind  um  und  trieb  ihnen  die  Dampf- 
masse in^s  Gesicht.  Sie  fielen  sogleich  nieder  und  würden  erstickt  sein, 
hätte  der  Wind  nur  einige  Augenblicke  angehalten.  ^^ 

Die  armen  Reisenden  setzten  sich  einer  Gefahr  aus,  die  auf  MIIo 
dnd  wahrscheinlich'  nirgends  besteht.  Bme  Höhle,  wo  fortwährend 
Schwefel  brennt,:  jsty  glaube  ich ^  nur  im  Tartarus  s^u^nden;  tselhuot 
in  den  an  Schwefel  so  reichen  phlegräischen  Felder  dampft  er  ni|r  aus 
und  setzt  sich  ab  wie  zu  Ferlingu,  wo  nur  des  Nachts  an  manchen 
Stellen  blaue  Flammen  aufschlagen  sollen,  wie  man  auf  Hüttenwerken 
bei  den  Röstbetten  schwefelhaltiger  £2rze  oder  Hüttenproducte  so  häufig 
auch  erst  des  Nachts'  wahrnimmt.  Vor  100  Jaluren  war  übrigens  hier  grös-^ 
sere  Hitzentwickelungyne  jetzt,  sieheTonmefoIrt,  V.  d  L.  Lettre  IV.  p.  64. 
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mirg  der  uiiterirdischeH  Hitze  mehweifleii  kann  und  somit,  dan 
die  Intel  eimt  fruchtbarer  war;  leider  sind  Chroniken  hier 
nicht  gebräuchlich,  nur  grosse  Begebenheiten  lebten  im  Munde 
der  Sänger  und  dann  auch  dea  Volkes'  fort. 

Dass  aber  in  einem  Zeiträume  von  etwas  über  100  Jah- 
ren die  unterirdisciie  Hitzentwidselung  hier  bedeutend  grosser 
war,  gellt  auch  aus  Touraeforts  Voyage  du  Levant  Lettre  IV. 
p.  64  herror,  wo  dieser  genaue  Reisende  schreibt;  „A  quel" 
Y,ques  pas  de  cette  oaTerne,  stir  le  bord  de  la  mer  est  une 
„autre  grotte  dont  le  fond  et  le  bas  sont  remplis  de  soufre, 
„qui  brüle  sans  cesse  (das  ist  wohl  mdir  Phrase  als  nator- 
„historisch  richtig),  en  sötte  qu'il  n'est  pas  poseible  d*y  eo*- 
„trer."  Hiervon  entlehnten  wohl  jene  Reisenden  ihre  Be* 
Schreibung  in  der  letzten  Anmerkung.  Tonmefort  schrdbt 
weiter:  „Tous  les  eoTirons  fument  coiitinnellement  et  jettent 
„souTtBt  des  flammes."     Diess  findet  auch  jetzt  hoch  Statt 

Von  diesem  alten  Dorf  zieht  sich  das  heisse  und  schwe- 
felhaltige Terrain  noch  weiter  nordlich  unter  das  dana  höher 
bedeckende  Qebirg  fort.  . 

Steigt  man  von  dem  Platze,  wo  man  in  einer  kleinen 
Einbuchtung  die  Schwefeldimpfe  zuerst  sah,  Mnab  über  die 
zerrütteten  Gebirgsmassen ,  so  gelangt  man  in  diei  Grotte,  von 
welcher  Tournefort  schreibt;  eine  nur  wenig  über  dem  Meer 
erhabene,  kleine,  durch  Einsturz  des  Geschüttes  von  Schie- 
ferstücken gebildete,  in  welcher  kaum  3  Mensehen  stehen 
können,  in  ihr  steigen  sausetid  Schwefeldämpfe  empor,  die 
das  Thermometer  auf  70^  erhitzen,  und  am  nahen  Strande 
hört  man  Schwcfeldämpfe  durch  das  Meerwasscr  brausen,  Eier 
werden  dort  schnell  hart  gesotten ,  sie  setzen  viel  Schwefelmiich 
ab  und  erwärmen  das  Wasser  in  der  Nähe  rund  herum  und  doch 
Heben  •  die  Seefische  dlies«  Gegend  und  tummeln  sich  in  Meo^ 
al^  kämen  sie  hier  zur  Badekur;  nJiehreiSei  grosse  benutzten 
Ihren  Aufenthalt ,  um  auf  eine  Menge  kleine  Jagd  zu  machen, 
doch  störte  sie  in  diesem  Vergnügen  eine  meiner  noch  mäch- 
tigem Kugeln,  diß  mir  elo^n  beionb  3  Fuss  langen ,  guten 
weissen  Fisch,  verscbaifte,   es  war  aber  iM^hwierig,  um  friseb 
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heraus  zii  bekommen,  weil  das  nächste  Wasser  20  hdss  iat, 
so  dass  es  nur  Ton  uns  abhing,  ihn  gleich  gesotten  aus  dem 
Meere  zu  nehmen. 

Für  Menschen  ist  der  Platz  jedoch  nlc^t  so  gt&nstig  2um 
Bad  als  für  Fische;  denn  man  kann  leicht  hier  stellenweiae 
gesotten  werden  und  jedes  Badehäuschen  würde  der  nächste 
SiroGco  an  den  in  Menge  herumliegenden  Kuppen  zerstören. 
Und  wessen  Haut  zarter  ist  als  70^  Wärme  xu  vertragen,  darf 
in  jener  Höhle  sich  nicht  in's  Schwefeldampffoad  setzen.  Giebt 
es  aber  Leute,  die  durchaus  geschwefelt  sein  müssen,  so  wird 
heim  Abbau. dieses  schwefelhaltigen  Terrains  hierzu  Gelegen- 
heit; denn  er  wird  sich  nur  bis  auf  geringe  Tiefe  treiben 
lassen,  weil  man  vor  Hitze  nicht  mehr  wird  aushalten  können. 
Bei  dieser  Gelegenheit  werden  an  vielen  Stellen  heisse  Schwe« 
feidämpfe  empordringen,  über  diese  würde  ich  dann  rathen 
aus  Klinkerziegeln  längliclie  Kammern  mit  langem  Abzug  2« 
erbauen ,  in  welchen  dann  der  Schwefel  sich  aufs  schönste 
sublimirt  absetzen  wird;  es  werden  natürliche  Sehwefel- 
sublimatibnsöfen  seiu^). 

Yen  dieser  Solfatara  etwa  f^  St.  in  West  he5t  sieh  ein 
massig  hoher  Berg  Kalamo,  mit  einer  zweiten  Solfatara. 

Die  Bolfatära  zu  Kalamo. 

Vom  Hafen  Panajia  bis  Kalamo  rechnet  man  2^  St.,  der 
Weg  fihrt  in  südlicher  Richtung  fort,  an  der  Ostseite  des 


*)  Einige  Monate  zuvor,  ehe  ich  Milo  untersuchen  konnte,  wurde 
eiligst  der  Regierung  ein  Bioricht  Aber  Mil»  dn^relcht,  in  welchem  ge- 
rathen  wird,  die  Stucke,  weiche  mit  Thon  oder  Gebirgsarten  so  verun- 
reinigt sind,  da»  «ie< :d«r oi^lciblinta^on  ant^rworfeti  Verden*  tnüi^seh^  wie 
folgt  zu  behandeln:  welche  Rei'nig'Unjg' itkitt<6l st  den  Vul1cani<^ 
sehen  Feuers  zu  bezweckea  iit,  «ati  hat  ttj^so  in  der  Be- 
ziehung keine  Unkosten  für  die  Bereitung  an-d  R<^ifiigU!ng 
des  Schwefels.  Wie  man  diese  unreinen,  schwefelhaltigen  Massen 
aber  zum  Slt^  der  JBts^  btingea  aad  trxBngifen'sdi,   ist  leider   nicht 
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kleinen  Hl&gels  hia,  worinn  das  wanne  Salswasiter  steht.  West- 
lidi  sieht  man,  etwa  ^  SU  entfernt,  Anhohen  mit  Haidenstun, 
sie  bestehen  aus  Bimsstein,  aus  welchem  die  Bausteine  für  Pa- 
Ueo  Chora  gehauen  wurden,  dieser  Punkt  soll  später  naher 
betrachtet  werden. 

Nicht  weit  von  Kalamo  liegt  am  Gehänge  einer  engen 
Thalschlucht,  durch  welche  der  Weg  führt,  emporgetriebenes 
Hornblendegeatein.  An  fler  Nordseite  des  kleinen  Berges  Ka- 
lamo zeigt  sich  von  Gestein  entblösst  ein  sich  längs  dieser 
Seite  hinziehender,  offner  Platz.  Er  ist  etwa  100  Scbritt 
lang  und  20  bis  30  breit;  es  scheint  das  Gebirg  hier  zerris- 
sen worden  zu  sein,  als  der  Thon  aufgetrieben  wurde.  Dieser 
erfallt  den  ganzen  Platz,  alles  ist  zwar  sehr,  warm,  aber  an 
einigen  Stellen  steigen  unerträglich  heisse  Waaserdämpfe  her- 
vor, es  wittert  hier  der  schönste  weisse,  sehwefelsaure  Thon 
aus,  er  ist  meist  In  zarten  Nadeln,  aber  auch  in  zolldicken, 
zartfasrigen  Rinden  abgesetzt.  Hier  war  es,  wo  die  Alten  den 
Federalaim  kennen  lernen  mnssten;  denn  er  lag  reichlich  am 
Tage,  hier  ist  auch  der  einzige  Punkt  auf  der  Insel,  wo  er 
sich  in  lohnender  Menge  zeigt,  überall  anderswo  kommt  er 
nur  unbedeutend  mit  EisenTitriol  vor. 

In  dem  obern  Theile  des  Thones  findet  sich  Tiel  als  Rinde 
abgesetzter  Schwefel,  doch  kommt  er  hier  bei  weitem  nicht 
in  solcher  Menge  vor ,  als  bei  Palaeo  Chori.  Dieser  Thon  ist 
sehr  weich  und  tief,  man  kann  mit  Leichtigkeit  und  ohne 
Hindemiss  einen  langen  Stock  hinein  stossen.  Er'  hat  folgende 
Eigenschaften : 

Porzellanthon  von  Kalamo. 

X)  Weiss  mit  Stich  la's  Grauliche,  iardig,  fein  aber  mager  anznfuk- 
len.    Fein  geschlämmt  hat.  er  Spec.  Gew.  z=s  %  . 

Er  enthält  durchscheinende«  zackige  Kömer*),  auch  Qaarskömdien 
von  dem  bedeckenden  Gestein. 


*)  Verhalten  dieser  Kdrner  yor  dem  X6throhre: 

Für  sich  blähen  sie  sich  im  strengen  Feuer  ein  wenig  auf,  W6^ 
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2)  Hangt  stark  an  der  Zange. 

3)  Saugt  Wasser  ein  und  bildet  damit  eine  graulichweisse ,  plasti- 
sche Masse. 

4)  Braust  nicht  mit  Säuren. 

^5)  Leuchtet  stark  in  heftigem  Feuer,  splittert  etwas,  ist  sehr  streng- 
nussig. 

6)  Mit  Kobaltsolution  giebt  er  ein  dunkelblaues  Email. 
Nach  einer  Analyse  von  Vauquelin  enthält  dieser  Thon 

Kieselerde  66 

Thonerde  20 

Eisenoxyd  1 

Kalkerde       ^  4 

Salzsaures  Natron        2 

Wasser  6 

Verlust  1 

Too 


Im  strengsten  Porzellanfeuer: 

1)  Eine  geformte  Platte  sinterte  zusammen  wie  weisses  Porzellan. 

2)  Fein  geschlämmt    brennt  er  sich  weiss,    wird  sandig,    einzelne 
Körnchen  sintern  zusammen. 

3)  Der  abgeschlämmte,  sandige  Rückstand  brennt  sich  weiss  und  be- 
steht aus  lauter  eckigen,  durchsichtigen  Quarzkornchen. 

100  Theile  geben  61  Theile  feingeschlämmten  Thon. 

Dieser  Thon  ist  mit  einem  in  Fluss  gewesenen ,  in  Bänkqn 
abgelagerten,  weisslichgrauen  Gestein  bedeckt.  Die  Grund- 
masse ist  kieselig -thonlg,  in.  einzelnen  Lagen  glasig,  sie  ist 
voller  Quarzkörner  und  Poren,  die  mit  thonig- erdiger  Masse 


den  weiss  und  Undurchsichtig,   schmelzen   dann    zu  eitlem  schaumigen 
Glase. 

Mit  Borax  unlöslich,  weiss,  durchscheinend. 

Mit  mikrokosm.  Salz  eben  so. 
-    In  Soda  mit  etwas  Brausen  zu   einem  klaren  Glase  löblich,  was 
b^m  Erkalten  weiss  und  trübe  wird. 

Mit  Soda  und  Kieselerde  zusammengeschmolzen  weiss,  keine 
Spur  Ton  Schwefelsäure. 

Mt  K  6  b  a  1 1  s  0 1  u  t  i  o  n  wird-  das  blasige  Glas  blassrothlitch  mit  ein- 
zdnen  schon  blauen  Stellen.  \    i 

Zweiter  Theil,  '  28 
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ausgekleidet  sind.     Es  scheint  jenes  Feldgestein  zu  sein^  wii 
in  seinem  Natrongehalte  zum  Email  geschmolzen  Ist. 

Begiebt  man  sich  nach  der  südlich  diesen  Thon  bede- 
ckenden Kuppe,  weldie  aus  dem  eben  beschriebenen  geschmol- 
zenen Gestein  besteht,  so  bemerkt  man  in  diesem  fast  arm- 
starke  Löcher,  aus  ivelchen  glohfendheisse  Luft  mit  Heftigkeit 
hervorströmt.  Mehrere  'dieser  Löcher  sehen  innerhalb  schwan 
aus,  als  habe  Russ  sich  abgesetzt,  bei  näherer  Betrachtung 
aber  ergiebt  sich,  dass  es  durch  die  heisse  Luft  schwarz  ge- 
wordene Licheen  sind  und  Jiieraus  erhellt  wieder,  dass  ent- 
weder die  ausströmende  Luft  seit  wenig  Jahren  heisser  ge- 
worden ist,  oder  dass  ihre  Ausströmungen  sich  Terandeni; 
denn  die  Licheen,  die  sehr  langsam  wachsen,  mussten  doch 
einen  sehr  günstigen  Platz  haben  sich  anzusetzen  und  sicli 
auszubilden,  bevor  sie  durch  die  heisse  Luft  zerstört  wurden ; 
wären  es  Gewächse,  die  schnell  sich  entwickeln,  so  könnte 
man' annehmen,  dass  während  der  kühlen  Regenzeit  sie  in 
diesen  Löchern  sich  bildeten  und  in  der  heissen,  trocknen 
Jahreszeit,  wo  die  heisse  Luft  stäHcer  wirken  kann,  ver- 
dorrten. 

Es  sollten  an  allen  den  genannten  Punkten  sehr  sorgfiil- 
tige  Versuche  mit  Thermometern,  Barometern  u.  s.  w.  an 
fest  bestimmten  Punkten  angestellt  und  aller  5  oder  10  Jabre 
wiederholt  werden,  um  genaii  die  Veränderung  der  Hitzent- 
Wickelung,  vielleicht  auch  fortschreitende  Hebung  zu  beob- 
achten. 

Das  heisse  Terrain  zieht  sich  südöstlich  bis  an's  Meer 
hinab!.  Das  Oebii^  nrachl  südwestlich  eih>en  Vorsprung  und 
ist  dort  schroff  abgestürzt. 

Olivier  scheint  der  erste  wissenschaftliche  Reisende  ge- 
wesen zu  sein,  der  1794  nach  Kalanno  geführt  wurde.  Er 
spricht  von  starken  Schwefeldämpfen ,  die  jetzt  hier  nicht 
mehr  stattfinden.  :     ^      .  . 

B«i  de«  Kamen  Kalamo,  RpI^^v^l^  YQQchte  mao  fra- 
gen, ob. einst  hier  solches  wuchs >   bis    die  Kuppe  und  der 
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Then  ^efaoben  würden   uAd  nicht  nur  dieser  Piats,   sondern 
auch  die  Gq^end  östlicher  imfnichtbar  wurden. 


Bimsstein  als  Baustein. 

Auf  dem  RiicLwef  zum  Hafen  sollen  nun  die'  früher  er- 
wähnten Anhöhen  von  Bimsstein,  aus  welchem  die  kaum  ^  St; 
östiiefa  entfernt  liegende  Stadt  (Palaeo  CSiora)  erbaut  wurde, 
besucht  werden. 

Der  Bimsstein  steht  hier  in  regelmässigen  Bänken  an,  die  aft 
bei  6'  (Fuss)  Dicke  und  10^  bis  12'  Länge  aus  dem  Gauseh 
bestehen,  .^e  neigen  sieh  flach  in  West^  an  der  Nordseite 
stehen  sie  auf  dem  Kopfe.  Die  Qualität  des  Steines  ist  m^ 
nerlei,  nur  sind  die  untern  Bänke  didter  und  fester.  An  der 
Ostseite  hat  man  den  wenigsten  Abraum  zu  treiben,  man  kann 
dort  leicht  30'  hohe  Steinbrüche  anlegen,  w  könnten  von 
diesem  Bimsstein  mehr  als  ein  Paar  Städte  erbaut  werden, 
leider  ist  er  jetzt  so  gut  als  ganz  vergessen  oder  wie  gar 
nicht  bekannt. 

Dieser  Bimsstein  ist  weniger  schaumig,  aber  glasiger  wie 
der  gewöhnlidie  und  daher  auch  haltbarer«  Er  ist  weiss  In*« 
grauliche^  ?oiler  länglicher,  aMe  nach  der  Richtung  der  Ab» 
lagerung  gezogenen  Blasehräume,  er  zeigt  sidi  als  sdhanmige^ 
glasige  Feldspathmasse,  in  welcher  sich  hin  und  wiedei^  eine 
stärkere  Partie  als  Krjstaü  erhalten:  hat,  kann  daher  als  ganz^ 
Stodte  zum  Abschleifen  gcossier  Flächen  nicht  dienen, -^wdl 
die  d>nnn  befiadlichea  gksigen  Feldspathkrjistaile  einadne 
härtere  Punkte  bilden  und  daher  anstttt  gleichförmig  abzu"^ 
schleifen ,  Risse  herrorbringen.  Als  Pulver  greift  er  schärfer 
aiiralf  der:  fi^psstein  von  SantiM-ino.  /Zuwdlen  liegen;  in,  dfr 
schaumigen  Masse  ein  bis ^ ein  Paar  lainien  dicke,  dichtere, 
glasige  Lagen.  Er  enthält  viel  kleine,  bräunlichschwarze  oder 
tombadtbramie  6llmmerblätti:lien4  zuweilen  in  reguläl*  6se!tigen 
Tafeln. 

£r  lässt  sich  sehr  leicht i.bettbieiteQ  i und  empfiehlt  sich 

28* 
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durch  seine  im  Verhältnis»  sar  Gröue  der  Stucke  grosse 
Leichtigkeit  und  festen  Zusammenlialt  zu  Oberbauen. 

Ob  sie  sich  sehr  trocken  halten,  bezweifle  ich;  wo  feuchte 
Luft  ist,  wird  «ich  Feuchtigkeit  ansetzen,  man  kann  sie  je- 
doch leicht  durch  einen  deckenden  Ueberzug,  der  nicht  Was- 
ser annimmt,  schützen.  Steine  dieser  Art,  die  in  der  Erde 
lagen,  hatten  wie  ein  Schwamm  Feuchtigkeit  angezogen  und 
waren  dalier  schwer  geworden. 

Thür-  und  Fenstorstöcke  n.  s.  w.  aus  dem  Ganzen  ge- 
hauen und  mit  einem  sandigen  Ueberzug ,  mit  Oelüarbe  u.  s.  w. 
überstrichen,  werden  für  Holz,  Sandstein  u.  s.  w.  gelten. 
Wie  gut  sie  auch  im  gew^nlichen  Zustande  fast  unverändert 
der  Witterung  widerstehen,  kann  man  an  den  einige  Hondert 
Jahre  alten' Ruinen  der  Stadt  sehen. 

Um  sie  schnell  bekannt  zu  machen ,  dürfen  nur  eine  Pa^ 
tie  zweckmässig  gehauener  Stücke  {n  das  von  mir  beantragte 
Bergmagazin  im  Pyräeus  gebracht  werden. 


Durchschneidet  man  von  diesen  Anhöhen  die  thonige  Ebene 
der  Salinen,  so  bemerkt  man  an  ihrer  aüdweaUichen  Seite, 
auf  dürrem  Boden  eine,  einen  langen  Raum  umfassende  Haner, 
der  ein  Garten  sein  oder  werden  soll. 

Westlich  an  dem  nahen  Strande  stehen  hohe  Felsenklip- 
pen, in  diesen  ist  eine  altgriechische  Todlengruft  ausgehaoeo. 
Nahe  dabei  sieht  man  die  Ueberreste  von  3  Oefen,  welche 
zwar  hohes  Alterthuinhaben  können,  aber  nur  um  Töpfer- 
gesdiirr  zu  brennen  gedient  haben. 

Trachit,    ähnlich  einem  Granit,  am  sädwestlichen  Ende 

des  grossen  Hafens. 

Von  hier  weiter  westlich  tritt  ein  höchst  merkwürdig« 
Gestein,  hi  starken  Bänken  zu  Tage,  vielleicht  der  merkwür- 
digste Trachit,  den  es  giebt;  denn  er  enthält  im  regehnässi- 
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gen  Gemenge  our  die  Gemengthelle  eines  deiiüfclien  Granites, 
dem  er  ganz  ähnlich  sieht. 

Dieser  Trachit  ist  graulichweiss  mit  gtethüchen  Flecken, 
seine  Hauptmasse  ist  glasiger  Feldspath ,  der  schon  anfangt 
bimssteinartig  zu  werden,  in  ihm  liegen  reichlich  schwarz- 
brauner Glimmer,  meist  in  6settigen  Tafeln  und  biass  rosa- 
roihe,  geschmolzene  Quarzkörner,  die  in  starker  Hitze  ihre 
Färbung  verlieren.  ,         . 

Wäre  dieser  Trachit  noch  ein  wenig  mehr  anfgeschaiimt 
und  enthielte  er  nicht  so  viel  Quarzkörner,  so  würde  sich 
Bimsstein^  ähnlich  dem  eben  beschriebenen,  gebildet  haben, 
nur  nicht  so  weiss;  denn  die  glasige  Feldspathmasse  ist  voll 
schmutziggelber  Flecken.  Die  blassrosafarbigen  Quarzkörner 
mnd  denen,  weiche  ich  in  dem  Trachit  bei '  Klimii  nachwies, 
vollkommen  ähnlich,  '  sie  liegen  in  Menge  auf  dem  Boden; 
denn  dieser  Trachit  ist  ungemein  zersprungen  und  zerföllt  da- 
her leicht  zu  Gruss,  in  welchem  sich  natürlich  die  Quarzkör- 
ner unverändert  erhalten. 

Der  Weg  durch  diese  zerfallnen  Trachitbänke  ist  sehr 
rauh  und  beschwerlich,  schon  Oiivier  klagt  darüber  und  be- 
merkte diese  Glasstückchen '*^)^  ohne  ihnen  die  ^eognostisohe 
Wichtigkeit  beizulegen,  die  sie  haben. 

Die  wüste  Insel  Antimilo  besteht,  wie  ich  bald  beschrei- 
ben werde,  aus  einem  diesem  ähnlichen  Trachit  mit  glasigen 
Qnarzkörnern ,  man  erkennt  ihn  aber  beim  ersten  Anblick  gleich 
für  einen  Trachit,  der  sich  durch  seine  vielen  weissen  Feld- 
ßpatbkrystaile  auszeichnet,  während  der,  von  dem  hier  die  Rede 
ist,  einem  gut  gemengten  Granit  ganz  ähnlich  sieht. 

Hier  stieg  Trachit  in  Fluss  empor,  kaum  ^  St.  weiter 
öBtlich  Bimsstein,  4er  nur. aus  glasigem  Feldspath  ohne  Quarz- 


*)  „Des  bancfl  consid^rables  de  granits  charg^s  de  points  Titreux. 
Tout  le  sol  est  coavert  de  petits  grains  de  verre  qui  se  detachent  de 
ces  Granits  avec  assez  de  facilit^. 

On  distinguait  assez  mal  les  traces  da  chemin,  tant  le  sol  est  sca- 
brevx  et  uniforme:  nos  mulets  avaient  de  la  peine  ä  s*y  cramponner. 

Oliv.  Voyage  dans  TEmp.   Othoroan.  II.  p.  204. 
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Köroer  gebildet  wurde.    In  beiden  Masseh  Glimmer.     SudBch 
bei  Kalamo  ein  geschmolzenes,  kieselig -thoniges   Gestein  mit 
Quarzkdrnem  und  heisse   Dämpfe.     Diesen  nahe   östlich  glü- 
hende  Siehwefeldftmpfe   bei  Feriingü.      Geschmolzene   Quarz- 
breccie  zwischen  Palaeo  Chora  und  Refina.      Bimssteinartiget 
Gestein  zn  Befma,  der  Obsidian  und  Perlstein  oberhalb  des 
Hafens  Apanaja,  die  Trachite  Ton  Klima  bis  zum  Säulenfelsea 
im  Meer,    diess   sind    die   Punkte,    welche  Produkte  höherer 
Hitze  zeigen,    als  selbst  der  Vulkan    auf  Santorino    hervor- 
brachte; denn  das   dort  im   Gestein   gefundene    Stück  Qnarz 
ist  nur  durch  die  Hitze  opak  gew4>rden,  hier  ist  er  Tollkom- 
men    geflossen.      Der    Grund    dieser    starkem   Sehmeizungen 
scheint  wohl  der  zu  sein,  dass  alles  im  geschlossnen  Ranme 
ohne  Zutritt  der  Luft  gebildet  wurde.     Durch  die  tiefer  und 
tiefer  greifende  Hitzentwickelung  wnrde  später   alles  empor- 
gehoben.    So  ist  \ielleicht   hier  die  Schwefelsublimation  nur 
Destillation  über  dem  Sitz  der  Hitze  liegender  Schwefelkies« 
massen,  ohne  dass  diese  »ch  erst  zu  zersetzen  brauchen. 

Doch  iver  kann  errathen,  wie  ea  sich  in  der  Tiefe  re^ 
vor  allen  Dingen  möge  daher  was  vor  Augen  liegt  eo  geoan 
gekannt  sein,  dass  nidits  mehr  zu  wissen  übrig  bleibt. 

Gyps  zu  Chalakäs. 

Von  diesem  Trachit^)  nordwestlich  heisst  ein  Platz  Cht- 
iakas,  hier  wird  schon  seit  langen  Jahren,  Tielleicht  schon 
Ton  den  Alten  Gyps  gebrochen,  er  stand  einst  jedenfalls  an 
einem  Punkte  zu  Tage  aus.  An  mehreren  Stellen  hat  man 
niedergewühlt  und  wenn  es  zu  beschwerlich  wurde,  den  Baa 
^eder  zusammenstürzen  lassen,  auch  stürzte  er  wohl  meiit 
schon  von  selbst  ein. 

Dieser  Gyps  ist  späthig,  betrachtet  man  aber  die  spätbi- 
gen  Flächen  durch  eine  starke  Lonpe,  so  bemerkt  naan,  dass 

*)  Am  nordwestlichen  Bnde  dieses  Tracfaites,  wo  kaum  ein  wenig 
Gestrüpp  sich  zeigt,  wurde  einer  meiner  schönsten  Hiinde  von  einer  Vi- 
per gebissen,  siehe  früher  S.  239. 
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8je  aus  lauter  aufirecht  stehepden,  wasaerheUen,  wie  gefloasen 
ausaeheiideu,  zarten,  atängliclien  Theilen  bestehen,  die^  wo 
kleine  Höhlungen  sich  finden,  spitz  emporstehen,  zuweilen 
sind  sie  schwach  gekrümmt. 

Die  Axe  dieser  zarten ,  stängMcIien  Theile  und  samit  der 
späthigen,  allgemeinen  Masse  steht  senkrecht  und  der.  Gyp» 
scheint  aufwärts  getrieben,  sich  als  stehender  Stock  gebildet 
na  haben.  Er  ist  je  tiefer  desto  besser.  Man  unterscheidet 
2  Sorten. 

Die  erste  ist  schön  weiss  oder  schwach  rosa  und  ziem-* 
lieh  rein  in  ihrer  Masse,  diese  wird  begierig  von  den  Kauf- 
Leuten  gesucht,  der  wenigste  davon  wird  2;u  Mörtel  gebraucht, 
bei  weitem  der  grössere  Theil  dient  gebrannt  zur  WeinTer* 
giftung,  damit  der  ohne  Sorgfalt,  Saehkenntniss  und  die  nö- 
thigen  Vorrichtungen  bereitete  Wein  nicht  sauer  werde,  da  er 
nicht  blos  Wasser,  sondern  noch  begieriger  Essigsäure  bin* 
det.  Es  wurden  ?pn  dieser  Sorte  im  Jahr  1835  1420  Gtr. 
gewonnen  und  verkauft  und  noch  ist  starke  Nachfrage. 

Die  zweite  Sorte  ist  in  Ihren  späthigen  Partien  zwar  eben 
so  rein ,  aber  hin  und  wieder  mit  vielem  ^senoxyd  durchwachaen.^ 
Die  Kaufleute  nehmen  ihn  daher  nicht,  weil  sie  den  Eisen-  und 
Thongehalt  im  Weine  fürchten ;  au  Mörtel ,  der  nicht  weiss 
zu  sein  braucht,  ist  er  aber  eben  so  brauchbar  wie  jener. 

Ueber  den  jetzigen  und  känftigen  Abbau  dieses  Gypses. 

Der  Gypa,  welcher  jetzt  nur  an  Einer  Stelle  bearbeitet 
wurde,  ist  mit  einer  4  bis  5  Lr.  mächtigen  Lage  Gerolle, 
die  in  einer  thonigen  Erde  liegen,  bedeckt. 

Man  war  am  Abhang  ungefähr  4  Lr.  niedei^egangen  und 
hatte  eben  so  hodi  den  Abraum  zunächst  hinter  sich  geworfen; 
es  standen  in  dieser  Vertiefung  ein  Paar  etwa  1^  Lr.  hohe 
Spitzen  Gjps  hervor,  der  mit  starken  2männisehien  Löchern 
weggeschossen  wurde;  so  hatte  man  sich  also  den  Weg  hin- 
ter sich  verschlossen  und  der  gewonnene  Gyps  sowohl,  als  der 
4  Lr.  hoch  drüber  liegende  Abraum  rousste   hinauf  getragen 
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werden;  daiss  ein  solcher  Bau  bald  endigen  muss  undTerstunt, 
war  leicht  Toraus  zu  sehen  und  geschah  auch  das  nächste 
Jahr, 

Da  der  Abhang  hier  sehr  steil  und  tief  abfallt,  so  wäre 
es  am  rathsamsten  gewesen,  den  Gyps  mit  allmähiig  tiefer 
und  tiefer  untereinander  ins  Gebirg  getriebenen  Stölln  aufsu- 
schlicssen. 

Die  kleinen  Quaderst'ncke  von  Palaeo  Chora  würden  zo 
einer  guten  Mauerung  sehr  erwünscht  sein;  hätte  miMi  den 
Gypis  nahe  und  mächtig  genug  gefunden,  um  Abraum  treiben 
zu .  können ,  so  müssten  grosse  Steinbrüche  untereinander  an- 
gelegt, wo  nicht,  Tiefbaue  eröffnet  werden ,  hierzu  fehlen  je- 
doch die  erforderlichen  geübten  Leute. 

Es  bleibt  daher  für  jetzt  nichts  übrig,  als  das  zu  trei- 
ben, was  sich  mit  den  hiesigen  Arbeitern  ausrichten  lisst, 
also:  die  aufgeworfene  Halde  abzufüllen  und  eben  so  die  über 
dem  Gyps  liegende  Geröllschicht,  welche,  da  das  Gebirg  nnr 
sanft  ansteigt,  immer  stärker  wird.  Der  Abraum  muss  ein 
gutes  Stück  zur  Seite  und  abwärts ,  wo  der  Abhang  am  steil- 
sten wird,  gestürzt  werden,  damit  der  Haidensturz,  wenn  sich 
der  Bau  später  am  Abhang  tiefer  herabsenkt,  nicht  in  der 
Folge  hinderlich  werden  kann.  So  wird  ein  Bruch  Torgerich- 
tet  werden,  durch  welchen  man  freilich  langsamer  als  durch 
Stölln  über  das  weitere  Vorkommen  des  Gypses,  seine  Mäch- 
tigkeit und  Bedeckung  Aufschluss  bekommen  wird. 

Füi*  den  gewonnenen  Gyps  muss  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Haldensturz  zu  beiden  Seiten,  wo  der  Abhang  überdiess 
am  reinlichsten  ist,  ein  eingegrenzter  Sturz  Torgerichtet  wer- 
den, oder  noch  besser,  da  der  Gyps  so  weich  ist  und  leicht 
Terunreinigt  wird,  ein  doppelter  Haspelzug,  auf  welchem  man 
den  Gyps  in  Rollkästen  hinablassen  kann.  Ist  er  einmal  diesen 
Abhang  hinunter,  so  wird  er  leicht  zu  dem  nahen,  kleinen 
Hafen  Patritze  gebracht,  eingeladen  und  fortgeführt.  Die  an- 
fänglichen Vorbereitungskosten  werden  sich  bald  durch  einen 
sichern,  leichten  Abbau  im  Grossen  reichlich  vergüten  und 
für  alle  Folge  wohlthätig  erweisen.     Das  specielie  Technische 
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meines  Berichtes  ist  nicht  hierher  gehörig  und  nur  von  loca- 
1er  Wichtigkeit. 

Man  findet  mehrere  alte  Bingen  Ton  ähnlichen,  zusammen- 
gestürzten Bauen. 

Porzellanthon  zu  Chälakas. 

Bei  den  Gypsmassen  findet  sich  ein  feiner,  weisser  Thon, 
der  sie  zum  Theil  an  ihrer  Grenze  umgiebt,  er  hat  folgende 

Eigenschaften :  .r 

1)  Er  ist  weiss,  mit  einem  Stich  in's  rothliche,  erdig,  fein  und  et- 
was fettig  anzufühlen. 

2)  Hängt  stark  an  der  Zunge, 

3)  Mit  Wasser  befeuchtet  bemerkt  man  sogleich,  dass  er  voll  klei- 
ner, rothbrauner  Korner  ist;  er  bildet  eine  plastische  Masse ,  in  welcher 
beim  Glühen  jene  rotben  Körnchen  bemerkbar  werden. 

4)  Er  braust  nicht  mit  Säuren. 

ö)  Er  ist  im  natürKchen  Zustande  sehr  feuerbeständig,  schmilzt  erst 
im  heftigsten  Feuer  an  den  Kanten  zu  einem  weissen  Email. 

6)  Mit  Kobaltsolution  wird  er  schon  hellblau,  bei  mehr  Zusatz 
dunkler  aber  schmutzigblau,  denn  das  Eisenoxyd  reagirt. 

100  Theile  geben  61  Theile  feingeschlämmte,  röthlich weisse  Masse, 
diese  ist  sehr  feuerbeständig  und  sintert  erst  im  strengsten  Feuer  zu  einer 
BiscuitmaBse.    Mit  Kobaltsolution  giebt  sie  ein  schon  blaues  Email. 

Die  feinen,  rotbbraunen  Kornchen  im  Rückstande  yom  Abschläm- 
men sind  Eisenoxyd,  sie  färben  Boraxglas  bouteillengrün. 

Nahe  über  den  Gypsbrüchen  steht  dichter,  weisslichgrauer 
Kalkstein  an ,  durch,  die  Loupe  betrachtet  erscheint  er  ganz 
fein  krystaiiinisch- körnig.  Er  hat  Tiele  kleine,  zackige  Höh- 
lungen und  enthält  kleine  Steinkerne  von  zweischaiigen  See- 
muscliein. 

In  einiger  Ferne  ragt  die  höchste  Spitze  der  Insel  her- 
vor, der  Elias1>erg,  der  seiner  Hauptmasse  nach  ebenfalls  und 
wahrscheinlich  aus  demselben  Kalkstein  besteht*). 


*)  Die  Untersuchung  der  vielen  technisch  -  wichtigen  Punkte  dieser 
Insel  und  die  späte  Jahreszeit  (October),  bei  der  trotz  Sturm  und  Wetter 
noch  einige  der  Kykladen  zu  untersuchen  waren,  erlaubte  es  nicht,  ein 
Paar  rein  wissenschaftliche  Ausflüge  nach  dem  westlichsten  Theil  der  In- 
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Voa  dem  Gyps  su  Chalakas  begab  ich  mich  nach  dem 
Kloster  Ajla  Marina,  seine.  Besitzungen  sind  Ton  der  Re- 
gierung eingezogen,  die  Klostergeistlichen  haben  sie  wieder- 
gepachtet. Hier  ist  das  beste  Plätzchen  der  Insel,  schone 
Wein^rten,  Oeibäume,  Fruchtfeider,  frisches  QueUwasser. 
Wo  das  Kloster  steht,  stand  sonst  ein  alter  Tempel.  Der 
beim  Kloster  befindliche  Garten  ist  sehr  wohl  bestellt  und 
kann  reichlich  bewassert  werden,  ein  Theil  ist  Gemüsegarten, 
im  andern  stehen  Orangenbäume,  Citronen,  Granatapfel  und 
Feigenbäume  in  üppiger  Fülle. 

In  der  Umgegend  dieses  Klosters  wachsen  die  mdsten 
Pflanzen  der  andern  Inseln,  stachllche  Pimpinella,  Thymian, 
Quendel,  Saturey,  Cistusröschen ,  Erdbeersträucher ,  Myrten, 
Mastixsträucher  (Pistacia  Lentiscus)  u.  s.  w.,  im  östlichen 
Theil  Ton  Mllo  findet  man  diese  gar  nicht  oder  doch  selten 
und  nur  einzeln,  hier  ist  aber  auch,  so  weit  sich  das  Kalk- 
gebirg  erstreckt,  der  noch  unveränderte  Theil  der  Insel,  aber 
weiter  nördlich  kommt  man  aus  ihm  bald  heraus,  wieder  in 
Tuikanisches  Gebirg. 

Mein  Führer,  ein  früherer  Seeräuber,^  der  jeden  Felsen, 
jede  Schlucht  der  Insel  Miio,  wo  er  sich  am  meisten  au^e- 
halten  hatte,  kannte,  brachte  mich  zu  einem  einzelnen  Hanse, 
Ton  dem  wir  ausgemittelt  hatten,  dass  dort  in  der  Nähe  Blei- 
glanz gefunden  worden  sei,  Ton  welchem  man  einem  Reisen- 
den im  Kastro  gegen  ein  Trinkgeld  ein  Stück  gegeben  hatte, 
was  viel  versprechend  war,  es  erwiess  sich,  dass  er  von  Sa- 
mos  hierher  gebracht  worden  war"*"). 

sei  za  machen.  Nach  Bory  de  St.  Vincent  soll  der  St.  Eliasberg  aas  kör- 
nigem Kalk  bestehen,  der  auf  Talkschiefer  mit  Schwefelkiesen  und  Glim- 
merschiefer mit  vielen  Quarzlagem  ruht.  Nach  ihm  soll  das  Schiefer- 
system sich  an  grüne  Diorite  ketten,  in  welchen  Spalten  mit  Kupfer- 
kieskry stallen  und  Quarz  überzogen  vorkommen  sollen. 

*)  Mit  einem  Stück  von  demselben  Bleiglanz  in  der  einen  Hand  und 
Geld  in  der  andern  für  den,  der  mich  dahin  fahren  wollte ,  wo  sie  die- 
ses Metali  gefunden  hatten,  ging  ich  zu  den  Bewohnern  des  Hauses ;  da 
trat  eine  junge ,  freundliche  Frau  in  die  Hausthüre  und  sagte ,  als  sie 
das  Stück  erblickte:  Das  kenne  ich  wohl,  es  ist  Blei,  was  mein  Vater 
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Von  hier  wandten  wir  uns  nördlich,  dahin  hatte  uns 
in  einen  kleinen  Hafen  Ajios  Nikolaus  meine  Goelette  in 
diesen  Theii  der  Insel  quer  über  den  grossen  Hafen  übergesetzt. 
Wir  gelangten  von  dort  in  ein  kleines,  enges  Thal,  in  wel* 
ehern  viel  kleine,  krüppliche ,  wilde  OÜTenbänme  wachsen  und, 
wo  es  ausgeht,  frisches  Wasser  ist.  Beides  war  meinen  Schiff- 
lenten  ^ehr  erwünscht,  denn  selbst  grünes  Olivenhola  brennt 
gut  und,  wie  ich  schon  früher  erwähnte,  suchen  die  Matro-- 
8^1,  wenn's  möglich  ist,  sich  überall  etwas  Brennholz  zu  ver* 
schaffen,  auch  das  Wasser  war  uns  höchst  nothwendlg,  da 
das  am  Hafen  Apanaja  nicht  gut  ist;  es  wurde  übrigens  schon 
früher  durch  unser  Boot  Ton  hier  geholt. 


im  Kriege  mit  den  Türken  ans  Samos  mitgebracht  hat,  die  Matrosen 
sammelten  in  einer  Wasserriese  an  einer  Bucht,  wo  wir  uns  verborgen 
hatten,  einen  kleinen  Sack  toU  und  noch  hier  sind  Kugeln  daraus  ge- 
gossen worden,  ich  war  als  junges  Mädchen  mit  im  Fahrzeug;  es  müs- 
sen noch  Stücke  im  Hause  oder  im  Hofe  herum  liegen ,  mit  welchen  die 
Kinder  gespielt  haben. 

Es  ist  ein  grossblättriger,  derber  Bleiglanz,  der,  als  in  Athen  die 
Analyse  gemacht  worden  war,  grade  so  viel  Blei  und  Schwefel  enthielt, 
als  in  den  mineralogischen  Lehrbüchern  gewöhnlich  angegeben  bt.  £r 
wurde  für  sehr  silberhaltig  ausgegeben,  ich  fand  bei  der  Lothrohrprobö 
1  Loth  im  Centner. 

Nachdem  sich  dieser  Bleiglanz  leider  als  nicht  der  Insel  angehdrig 
ergeben  hatte,  wurde  mir  von  dem  Berichterstatter  angegeben,  dass  sich 
im  Kalksteine  nesterweise  in  grossen  Würfeln  doch  Bleiglanz  in  Milo  in 
lohnender  Menge  fände,  aber  das  Local  nicht  angegeben  und  im  frü- 
hern Bericht  war  nichts  davon  erwähnt,  ohne  dass  derselbe  später 
nochmals  in  Milo  war.  Fände  sich  nun  doch  Bleiglanz^*  so  will  Ich  gern 
nicht  die  Freude,  ja  selbst  den  Vorwurf  haben,  dass  ich  es  nicht  auf- 
fand, wenn  es  sich  nur  in  solcher  Menge  und  Beschaffenheit  findet,  dass  es 
dem  Staate  Nutzen  bringen  könnte.  Doch  habe  ich  leider  kerne  grosse 
Hoffnung,  denn  mein  Seeräuber,  der  nun  keine  Kugeln  mehr  braucht, 
hätte  «s  gewiss  gewusst  und  gern  es  angezeigt ;  ihm  war  schon,  um  je- 
nes Blei  aufzufinden,  mehr  versprochen  als  er  verlangte,  er  kannte  von 
meiner  Schiffsmannschaft  mich  als  zuverlässig  und  bewies  mir  sefn  Zu- 
trauen, mich  zu  einem  vermeinten  Silberbau  zu  führen,  zu  dem  ich  mich 
niin  begebe. 
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Alter  Versuchstollen. 

Aui  diesem  kleinen  Thale  giag  es  wieder   einen  Abhang 
hinauf,    hier  ist  in  dem  weissen,   zersetzten,    Feldstein -Ge- 
birge  ein    liieiner  Versuchstoiln ,    dessen  Sohle   weiienfbmug 
bald   auf-  bald  abwärts    geht,   weit  Iiineingetrieben    worden, 
das  vorliegende  weisse,  zersetzte  Gebirg  ist  durchgefahren  bis 
an  dais  dahinter  befindliche ,  rothe  Conglomerat.     Maa  hat  hier 
Alaun,  Schwefel  oder  Gyps  gesucht.     An  den  Ulmen  ist  über- 
all haarförmiger  Gyps  ausgeblüht,  alles  ist  mit  einem  ausge- 
witterten, salzigen  Staube  bedeckt,  der  viel  Kochsalz  und  et- 
was Eisenvitriol  enthält.     Es  finden  sich  flache  Gypskrystalle 
u.  s.  w.,  wie  diess  im  östlichen  Theii  der  Insel   beschrieben 
worden  ist.    Mein  Führer  wollte  es  nicht  glauben,  dass  hier 
keine  Silbererde    sei,   und  nahm  sich   eine  Tasche  voll  vom 
salzig -thonigen  Staube  mit. 

Schwarzbraunsteinerz.     Manganese  oxjde  noir« 

Wir  zogen  von  hier  am  Gebirgsabhange ,  der  immer  dur- 
rer und  öder  wird,  nördlich  fort,  gelangten  auf  eine  Ebene, 
die  sich  fast  bis  zur  nördlichsten  Spitze  dieses  westlicben 
Theils  der  hisel,  Cap  Wanni  genannt,  auf  dem  hohen,  fel- 
sigen Ufer  fortzieht.  Dieses  ist  mit  kleinem  Gesträuch  be- 
deckt. Etwas  weiterhin  liegen  zu  oberst  bis  zu  ^  Lr.  mäch- 
tige Bänke  reines,  dichtes  Schwarzbraunsteinerz  (Schwarzman- 
ganhyperoxyd) ,  es  nähert  >jsich  dem  ochrigen  und  kommt  oft 
krummschalig  abgesondert  vor,  von  hier  können  alle  Quaran- 
tainen  von  Griechenland  und  dem  Orient  versehein  werden,  um 
mit  Chlor  zu  räuchern  oder  Chlorkalk  darzustellen,  es  liegt 
in  bedeutender  Menge  und  nur  zum  Abholen  bereit. 

Die  Vegetation  hat  hier  ziemlich  aufgehört,  die  schwar- 
zen Bänke  liegen  wie  über  die  Fläche  geflossen  da ;  zu  beiden 
Seiten  das  Meer,  es  ist  hier  todt  und  öde. 

Unter  diesen  schwarzen  Bänken  liegt  geschichtetes,  fein- 
körniges Conglomerat,  was  besonders  am  hohen,  steilen  Ufer 
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sehr  mit  rothem  Eisenoxyd  durchdrungen  ist,  ohne  jedoch 
ein  Eisenerz  zu  sein.  Die  Schichten  sind  gebogen  und  abge- 
sunken in  niannigfaitigen  Lagen,  die  ursprüngliche  Lagerung 
ist  fast  söhlig  mit  einem  kleinen  Fall  in  West.  Die  obern 
Lagen  zunächst  unter  den  schwarzen  Bänken  sind  am  wenig- 
sten durch  Eisen  gefärbt ,  sie  bestehen  aus  lauter  kleinen, 
eckigen  Körnchen  von  glasigem  Feldspath.  Diese  schmelzen 
vor  dem  Löthrohr  im  strengsten  Feuer  mit  Kobaitsolution  zu 
einem  weissen  Email,  was  schöne  biane  Funkte  hat,  das  tho- 
uige,  eisenschüssige  Bindemittel  wird  durch  Kobaitsolution  grau- 
schwarz gefärbt. 

Das  äusserste  Cap  Wann!  hebt  sich  in  zwei  kleinen  schrof- 
fen Bergen,  die  steil  in 's  Meer  abfallen,  in  dem  einen  soll 
auch  ein  alter  Stolln  hineingetrieben  sein,  doch  ist  es  etwas 
misslich  zu,  ihm  zu  gelangen  und  nichts  branchbares  -  dort  zu 
erwarten,  tielleicht  ist:  es  nur  dne  Höhle  für  Piraten,  um 
sich  dort  zu  verstecken,  wo  man  die  Schiffe,  die  meist  von 
Westen  her  nach  dem  Hafen  von  Milo  segeln,  sehen  kann. 
Ich  schliesse  an  diesem  Gap  die  Beschreibung  dessen,  wa»  mir 
Ton  Milo  bekannt  wurde  und  begebe  mich  nach  der  nord- 
westlich nahe  hei  ihr  befindlichen ,  wüsten  Felseninsel' Anti- 
Milo ,  die  ihr  durch  den  Trachit ,  aus  welchem  sie  besteht^ 
verschwistert  und  ihr  vulkanisches  Fulo  (YÖgelehen)  ist. 


A  N  T  I  -  M  I  L  0. 

(Erimo-Milo,    da»  wfoste  Milo.) 


JLiiegt  nur  einige  Seemeilen  nordwestlich  von  der  Insel  MUo. 
Bs  hat  keilten  Hafen,  ein  Schiff  miias  sich  unter  dem  Winde 
halten,  bis  es  weiter  segein  Icann.  In  der  Mitte  der  Ostseite 
ist  Strand  mit  Gerollen  bedeckt,  man  hat  zwar  hier  Anker- 
grund, aber  nur  bei  Westwind  kann  ein  Schiff  hier  steheo. 
Port  ist  Such  ein  kleiner,  aus  trocknen  Steinen,  wie  gewöiirh 
lieh,  rund  ausgemauerter  Brunnen,  in  welohem  sich  so  siem- 
lieh  trinkbares  Wasser  findet. 

Die  Nordseite  ist  die  schroffste,  hier  sind  die  Felsen  steii 
abgestürzt. 

Alte  Naithrichten  hat  man  von  dieser  öden  Insel  natürlich 
nidit,  denn  sie  ist  unfruchtbar  und  ohne  Wasser.  Doch  fin- 
det sich  auf  dem  Gebirg  eine  jetzt  noch  1  Lr.  tiefe,  5  Lr. 
weite  Cisterne,  die  aus  Quaderstücken  des  dortigen  Trachi- 
tes  erbaut  und  mit  Mörtel  ausgekleidet  ist,  es  stand  ein  Paar 
Fuss  hoch  Wasser  darinn  (im  October,  wo  es  schon  einige 
Mal  geregnet  hatte),  Stufen  fuhren  hinab,  von  denen  noch  3 
gut  erhalten  sind,  ihr  Boden  ist  mit  hineingeworfenem  Schutt 
und  Steinen  bedeckt.  Wozu  diente  den  Alten  diese  Cisternel 
Vielleicht  finden  sich  noch  Spuren  von  Gebäuden,  Tempel  oder 
Wartthurm. 

Diese  ganze  Insel  ist  nur  eine  schroffe  Felspartie  von 
Trachit  und  blos  von  wilden  Ziegen  und  Eulen  bewohnt.  Nor 
in  den  Monaten  Februar  bis  Mai  kommen    ein  Paar   Ziegen- 
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hirten  mit  ihren  Heerden  her;  die  eine  Mandra  ist  oben  auf 
dem  Gebir«;,  in  der  Nähe  der  alten  Cisterne,  dabei  ist  auch 
ein  ziemlich  ^utes  Acl^erfeid  vorgerichtet.  Die  andere  ist  in 
der  Mitte  der  Ostseite,  von  dem  Ideinen  Brunnen  über  eine 
kleine  Ebene,  wo  die  Felsen  ansteigen. 

So  viel  ich  weiss,  hat  die  Insel  keinen  Baiun  und  nur 
wenig  9träi|cher«  Die  Nordostseite  bietet  einen  guten  Durcfa*^ 
schnitt  der  Insel. 

Zu  Unterst  und  fast  im  Niveau  des  Meeres  liegt  eine 
Lage  röthlichgraue ,  vulkanische  Asche,  sie  enthalt  kleine, 
eckige  Stückchen  von  geschmolzenen  Quarzkörnern  und  von 
giasigem  Feldspath ,  kleine,  eckige  Stückchen  (bis  1  Zoll  gross) 
schwarzer :  imd  brauner,  geschmolzener  Traehit;  im  braunen 
befinden  sich  die  meisten  geschmolzenen  Quai^kömer;  mit^deni 
Magnet  lassen  sich  nur  wenig  und  sehr  kleine  Körnchen  Mag* 
neteisensand  ausziehen;  es  ist  der  Staub  zerrütteter  Trachitr 
masaen.  Diese  Lage  neigt  sidi  östlich  und  setzt  in's .  Meer 
nieder. 

Ueber  ihr  liegt  eine  einige  Lr.  mächtige  Bank  rothbraü* 
ner  Traehit^  er  ist  zu  unterst  feinkörnig  und  nur  durch  briuii^ 
liebere  Farbe  verschieden  voii  den  dunkelziegelrothen  Bankert 
No.  18,  weldie  sich  zu  oberst  zwischen  Pbira  Stephani  und 
Skaro  auf  Santorino  finden,  es  zeigen  sich  in  diesem  Traehit 
auch  schaumig  gewordene,  zoUgrosse  Partien  Olivin  und  noch 
ziemlieh  frische  Olivinkörner,  der  weisse,  glasige  Feldspath 
ist  «ehr  vereinzelt  in  die  Masse  eingemengt 

Ueber  diesem  zusammenhängenden  Traehit  ist  eine  Schiebt 
grosser  Traohitstücke ,  welche  im  Grus  kleinerer  Brocken  lie<^ 
gen^  abgesetzt.  Dieser  Traehit  ist  blass  röthlichgrau,  hat  eine 
erdig -thonige  Grntidmasse  voll  kleiner,  zackiger  Höhluivgen, 
in  ihr»  liegen  eine  Menge  ^  Zoll  grosse  und  grössere,  weisse^ 
glasige  'Feldspaitlikrs^staUe  und  viel  glasige,  sehr  zersprungene^ 
Inieist'  |  Zoü;  grosse  Quarakörner ,  sie  sind  wasserheU,  mit  ei-' 
nem  ^Slidr  lii'S  Rötlili|!he«  Hin  und  wieder  zeigt  sich  ein 
briunlicfaschwartes:  Glinimevblättcheit. 

Diese  Brüdistücke  bedeckt  grauer  Traehit,.  der  die  Haupt- 
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masse  der  Insel  bildet  und  sich  211  grossen  Felsenmassen  er- 
hebt. Dieser  Traehit  besteht  aus  einer  weisslichgraiien ,  po- 
rösen, zuweilen  fast  bimssteinartigen  Grundmasse,  in  welcher 
viele  kleine,  schwarze,  flache  Prismen  von  Hornblende,  weni- 
ger braunlichschwarze  Glimmerblättchen  liegen,  er  enthält  in 
grosser  Menge  weisseh,  glasigen  Feldspath  und  last  eben  so 
hlufig  glasige,  wasserhelle  Qnarzkörner,  die  voll  Sprunge  sind, 
viele  derselben  sind  mit  einer  gelben,  thonigen,  durch  Hitse 
aufgebläheten  Masse  umgeben,  die  Färbung  rührt  vom  thoni- 
gen Eisenoxyd  her. 

Dieser  Tradiit  unterscheidet  sich  nur  durch  seine  porö- 
sere Grundmasse  von  dem,  dem  Granit  so  älmlichen,  am  Süd- 
westende des  grossen  Hafens  zu  Milo.  In  diesem  Tnchit 
finden  sich  (wie  häufig  im  Granit)  dunkelgraue,  an  den  Ecken 
und  Kanten  etwas  genmdete,  ganz  feinkörnige  Stücke  einge- 
mengt von  einem  bis  zu  ein  Paar  Zoll  Durchmesser,  sie  sind  oft 
mit  einer  braunen,  eisenrostigen  Rinde  umgeben,  im  Innern  voll 
kleiner,  zackiger  Poren,  bestehen  aus  lauter  kleinen,  krystal- 
linischen  Theilen  von  glasigem  Feldspath  und  enthalten  kleine, 
dunkelgrüne  Olivinkörnchep.  Diese  Masse  hat  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  einiger  Meteorsteine, 

Alle  die  hier  beschriebenen  Abänderungen  von  Trachitea 
wirken  schwach  auf  eine  frei  hängende  MagnetnadeL 

Die  Westseite  dieser  Insel  konnte  ich  leider  nicht  seilen, 
weil  der  Wind  entgegen  war,  sich  Nachmittags  umsetzte  und 
uns  nöthigte  abzureisen,  wollten  wir  nicht  riskiren,  auf  der  öden 
Insel  nushrere  Tage  ohne  Proviant,  ohne  Feuer  und  Obdach  in  der 
rauhen  Jahreszeit  hldben  zu  müssen.  Ich  e]^stieg  von  der  Nord- 
ostseite die  steile  Anhöhe  und  zog  nun  am  mittlem  Abhänge 
nach  Süden  hin,  die  Abhänge  sind  nur  mit  niedrigem  Gestrüpp 
bedeckt,  was  jetzt  noch,  obgleich  schon  seit  1  Monat  zuwei- 
len Regen  gefallen  war,  ganz  dürr  und  trocken  stand.  Mta 
findet  nichts  als  jenen  beschrieben<in  grauen  Tracftit  Er  iit 
sehr  zerborsten  und  war  daher  in  einigen  Einbuchtungen  von 
den  höchsten  Felsen  in  Brocken  herabgestürzt  und  hatte  bis 
in's  Meer  herabgeheade  Rusdiehi  gebildet,    wei«Ae   so   steil 


ANtlMJLO.  449 

dad,  ak  dei^dclieii  trockiier  Söhatt  grad  abfallt;  sie  sind  et- 
was geßUirlich  zupassiren;  denn  so  wie  man  sie  betritt,  wird 
das  trockne,  lose  Geröll  allea  rege,  man  mass  sieh  stets  und 
schnell :  aus  dem  Schutt  heben,  da  bis  zu  30  bis  40  Schritt 
oberhalb  alles  lebendig  wird ,  man  sinkt  in  den  Schutt,  kann 
sich  nicht  mehr  herausarbeiten,  wird  durch  grössere  Stndce 
zusammengeflickt  und  ohne  Rettung  in's  Meer  geführt. 

Die  Bruchstücke  dieses  Tracbltes  sind  sehr  zackig  und 
scharfkantig,  so  dass  das  Scliuhwerk  in  wenigen  Stunden  stark 
beschädigt,  fast  zu  Gnmde  gerichtet  wird. 

Wilde  9  aus  den  Zeiten  der  Hellenen  abstammende 

Ziegen. 

Als  wir  uns  der  Mitte  der  Insel  näherten,  bemerkten  wir 
die  dortigen  wilden  Ziegen,  sie  waren  aber  so  scheu,  dass 
ich  sie  nur  durch  das  Fernröhr  betraditen  konnte.  Sie  sind 
dunkelbraun,  haben  grosse,  zurückgebogene  Hörner,  sind  grös- 
ser als  die  stärksten  Ziegen  und  werden  mehr  als  1^  Mal  so 
schwer  als  die  schwerste  Ziege.  Sie  bilden  eine  eigen- 
thümliche  Race,  die  sich  seit  den  ältesten  Zeiten  hier 
erhalten  hat,  sie  findet  sich  in  ganz  Griechenland  nicht  wie- 
der; denn  auf  allen  Inseln,  wo  man  von  wilden  Ziegen  spricht, 
sind  es  nur  verwilderte ,  die*  wenig  von  den  dortigen  Heerden 
abweichen  und  unter  welchen  es  oft  ganzgldche  giebt.—  Sonst 
kamen  die  Candioten  zuweilen  hierher,  um  sie  mit  ihren  kn^ 
gen,  weit  tragenden  Röhren  zu  sdiiessen,  ich  fand  weiterhin, 
wo  sich  ein  kleines,  offnes  Thal  an  der  Ostküste  bildet,  meh- 
rere mit  dem  Chanschar  abgehauene  Hörner  und  auch  eia 
Paar  Schädel.  Der  grösste  Ton  beiden,  der  sich  noch  durch 
seinen  Geruch  als  einen  Bock  ausweist,  h^;  nachstehende  Di- 
meiisionen: 

Die  Knochen -Vorsprünge  des  Schädels,  auf  welchem  da9 

Hörn  sass^    sind  in  grader  Linie   gemessen   12^'  (Zoll)  lan^i, 

die   Krümmung   beträgt  im   Mittel  1|'',    sie    stehen,  an   dqr 

Wurzel  1'',    an  den  Spitzen  7f  von  einander,    sie  sind  an 

Zweiter  Theil.  29 
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der  Wurael  2^^'  breit,  von  ihrer  Wursel  bis  znm  Ende  des 
Natenknodbens  beträgt  7^\  Der  Schädel  ist  unterhalb  ab^e- 
hanen,  so  dass  Ton  den  obem  Backzähnen  nur  noch  ein  Pur 
Wuraelu  stedLcn  geblieben  sind.     Die  Unterkinniade  fehlt  ganz. 

Ein  grosses,  altes,  vermorschtes  Hom  hatte,  seine  äus- 
sere Krümmung  gemessen ,  1  Eile  4^  Zoll ,  in  grader  Liaie 
vom  Innern  Rand  der  Wurzel  des  Homs  bis  zur  Spitze  gemes^ 
sen  13^^'.  Die  grösste  innere  Krümmung  von  dieser  grsdea 
Linie  an  gemessen  beträgt  7^*\  Die  Krümmung  ist  nach  der 
Spitze  zu  am  stärksten.  Das  Hörn  ist  an  seiner  Wurzel  3" 
breit,  im  Innern  2^%  gehörte  also  einem  schwächern  Thiere 
an,  als  das,  von  dem  der  erst  erwähnte  Schädel  war. 

Die  frischen  Hörner  haben  bis  über  die  Flälfte  ibrer 
Grösse  kleine  Querriefen,  an  da  aus  läuft  das  Hom  glatt 
bis  Bur  Spitze ,  die  bei  jungen  Thieren  etwas  nach  aussen  ge- 
bogen ist  Die  Hörner  sind  an  der  äussern  Seite  flach  ge- 
wölbt, an  der  Innern  haben  sie  eine  flache  Vertiefung,  sie 
laufen  vorn  in  eine  Schärfe  aus  und  sind  hinten  gerandct. 
An  dem  kleinern  Bockschädel  sassen  auf  dem  stark  erhabenes 
Stiruknochen  dunkelbraune  Haare,  die  an  den  Seiten  mit  gelb- 
und  rothbraunen  umgeben  waren. 

Wenn  sich  diese  wilde  Ziege  als  eine  eigne  Spedes  er- 
weist, so  sollte  sie  €apra  graeca  genannt  werden.  Ich  habe 
angetragen  zu  verbieten ,  ohne  besondere  Erlaubniss  diese  Zie- 
gen zu  schiessen,  damit  nicht  dieser  Stamm,  der  in  allem  nur 
noch  einige  und  zwanzig  Stück  beträgt,  völlig  ausgerottet 
werde.  Diese  Ziegen  müssen  sich  den  Sommer  über  nur  mit 
Meerwasser ,  bei  spärlicher  Weide  avf  den  dürren  Tracbitfel- 
dern  begnügen, 

Falkonera^  KJariwi  und  Belo-pulo« 

Diese  wüsten  Felseninseln,  westlich  von  Antimilo,  sollea 
auch  vulkanisch  sein  und  bestehen  wahrscheinlich  auch  aas 
Trachit.  Zeit  und  stürmisch  Wetter  erlaubten  nicht  sie  su 
besuchen. 


>    •  (  ;    >    » 
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Orttebaften  der  luel  Santoiino. 


1)  PUra. 

■)  PUn-Staphanl. 

■)  8lc*T«  und  Konlochari. 

4)  ApiBo-neila. 

»  Mnowlgltl. 

•)  Wsnrwauls. 

1)  Ckutindo. 


8)  Msiistii. 

B)  tVa(liaB>. 
M)  ChoBla. 
II)  Pjrgoi. 
tl)  Megslo-ekoTia. 
ISJ  EmporioB. 
14)  AkroUili. 
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(Thcra.) 


JUiege  Insel  wurd^ ,  so  weit  die  historischen  Nachrichten  reir 
chen,  zuerst  unter  Kadmos,  1550  t.  Chr.,  beiöU^ert,  indem 
er  den  Membliaros,  der  ein  Mann  aus  dem  VoU^e  war,  sura 
Führer  der  Ansiedler  auf  dieser  Insel  zurückliess ,  als  er  von 
seinem  Vater  aus  Phönicien  gesendet  worden  war,  seine  vom 
Zeus  geraubte  Schwester  Europa  zu  suchen.  Die  Insel  wurde 
damals  Kailiste  (die  schönste)  genannt. 

;  Nach  Aristodemos  Tode  führte  Theras,  Autesions  Sohn, 
ein  Thebäer,  Lakedämonier  und  Mynier,  welche  von  Pelas- 
gern  aus  Lemnos  tertrieben  worden  waren,  nach  dieser  Insel, 
in  der  Hoffnung,  die  Nachkommen  des  Membliaros  würden  ihm 
freiwillig  die  Herrschaft  abtreten.  Diess  thaten  sie  denn  auch 
in  Erwägung  nehmend,  dass  Theras  Geschlecht  selbst  bis  auf 
Kadmos  reiche,  sie  aber  nur  Abkömmlinge  des  Membliaros 
wären.  Von  dieser  Zeit  an  veränderte  die  Insel  den  Namen 
und  wurde  nach  ihm  Thera  genannt.  Pansanias  III.  1,  7. 
VIL  2,  2. 

Noch  führt  ein  von  der  Insel  durch  das  Meer  getrennter 
Theil  den  Nam^n  Therasia  (Diminutiv  von  Thera). 

Sie  behielt  den  Namen  Thera,  bis  unter  den  byzantini- 
schen Kaisern  die  heilige  Ir^ne  aus  Thessaloniko  am  Isten 
April  304  n.  Christo  zur  Schutzpatronin  der  Insel  genommen 
wurde,  die  nun  nach  ihr  Sant  Irene,  Sant  Erini,  SantorinI, 
Santorino  genannt  wurde. 
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Warum  die  heilige  Ir^ne  die  Schutzpatronin  der  Insel 
wurde,  weiss  schon  Pater  Richard,  der  1650  auf  Santo- 
rino  lebte,  nicht  anzugeben.  Er  berichtet  von  Griechen  ge- 
hört zu  haben:  die  heilige  Irdne  sei  zu  Thessaloniko  geboren, 
ihr  Vater  war  Gouverneur  von  Makedonien,  sie  habe  zuerst 
Penelope  geheissen,  sei  aber  von  dem  heiligen  Theotinus  El- 
qivvr^  getauft  worden.  Ihr  Onkel,  der  Kaiser  von  Byzanz, 
wollte  sie  heirathen ,  sie  aber  beharrte  Christinn  und  Jungfrau 
zu  bleiben^  und  starb  daher  304  n.  Chr.  am  1.  April  dea 
Märtyrertod  durch  das  Schwert,  ihr  Fest  wird  noch  ge- 
feiert. 

Die  geognostische  Geschichte  der  Bildung  dieser  hiscl 
und  was  zu  ihr  gehört,  wird  zu  besserer  Verständlichkeit  erst 
folgen,  wenn  ihre  specielle  Beschreibung  vorausgeachickt  und 
man  vertrauter  mit  den  Oertiichkeiten  geworden  ist. 

Allgemeines  geognostisches  Verhältniss  voa  Santorino. 

Santorino,  wie  es  jetzt  sich  zeigt,  ist  der  Rand  eines  grossen 
eingestürzten  Erhebungs-Kraters,  daher  seine  sichelförmige  Ge- 
stalte In  der  Mitte  dieses  Kruters  hoben  sich  in  spaterer 
Zieit  zu  verschiedenen  Perioden  vulkanische  Inseln,  Ka(A(iivriy 
Kamm^ui  (die  Verbrannten)  genannt  (Kaiiivog^  der  Schmelx- 
ofen,  der  Feuerschlund,  der  Krater). 

Ueber  ein  Paar  tausend  Jahr  dauerte  hier  vulkanische 
Thatigkeit  und  noch  ist  sie  nicht  erloschen.  Mit  Ausnalime 
der  Siidpstseite  der  Insel,  wo  auf  Thonsdiiefer  gelagert  kiy- 
stallinisch- körniger,  weisser  Kalk  sich  zur  höchsten  Kuppe 
der  Insel  erbebt,  ist  a|l^«,  was  iusn  sieht  und  findet,  vulkanisch. 
Jener  grosse  Krater,  deasen  Ränder  jetzt  im  kleinern  Durch- 
me^ser  von  W.  nach  0.  6000  Metres^  im  Grossem  von  N. 
nach   S*   11000  Metf^   von    ^«nder  entfernt  sind  '^)  ^  hob 


*)  Von  Aspronisi  bis  zur  Bucht  unterhalb  Phira  rechnet  man  6,  von 
Akrotiris  bis  Apano-meria  8  Seemeilen. 
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und  warf  sebr  gl^idiinässig  verbreitet  ftmt  «nd  lialbgeschmol- 
zeae  Traehite,  Trachitlaven,  vuUcaniBchen  Saod^  Asche  uad 
Bimastein  aus. 

Die  oberste,  meist  ein  Paar  Lr.  mächtige  Lage  TuUcatti-^ 
sehe  Asche  bildet  jetzt  den  fruchttragenden  Boden  der  Inseln 
in  weichem  hauptsächiich  Wdn  gebaut  wird,  der,  wie  über- 
aii,  in  den  dürren,  sich  in  der  Sonne  s^rlc  erwärmenden, 
vuUianischen  Gebilden,  welche  Anbau  von  Gewächsen  erlau- 
ben, sehr  feurig  gedeiht.  Gleich  wie  Lichtsauger  leuchtende 
Strahlen,  so  saugt  der  Weinstock  in  Vulkans  Gärten  das  ein- 
stige Feuer  des  Bodens  auf  und  giebt  es  oft  genug  ^  wie  Nebien- 
vulkane  mit  Rauch  und  Flamnien,  mit  Toben  und  glühenden, 
verheerenden  Ausbrüchen  zurück.  So  wirken  die  Kräfte  der 
Natur,  bis  sie  endlich  zur  Ruhe  sich  einigen  $  d^snn  auch  der 
wüthendste  Vulkan  endigt  doch  einmal  mit  Ruhe,  oft  mit 
ewiger  Ruh'. 

Einiges  über  den  Weinbau  auf  Santorino. 

Man  hat  hier  eine  eigenthümliche  Weise  den  Wein-^ 
stock  zu  ziehen,  die  sich  nirgends  weiter  in  Griechenland  fin- 
det. Um  den  Weinstock  nämlich  werden  ein  Paar  Fuss  h^ch 
über  der  Erde,  wenn  er  einige  Stärke  erreicht  hat,  die  achwa^ 
chen  Reb^i  wie  ein  Korb  heriun  geflochten,  so  bleiben  sie  3 
Jahr,  dann  schneidet  man  sie  grösstentbeils  weg  und  lässt  fri- 
sche Reben  treiben.  Nicht  nur,  dass  so  die  Trauben  ans 
altem ,  kräftigem  Holz  wachsen  und  frei  in  der  Luft  hängen, 
sondern  auch ,  weil  die  Insel  wenig  Weide  für  Ziegen  und 
Schafe  gewährt,  so  lässt  man  sie  nach  der  Weinlese  in  die 
Weingärten  (Bacchus  und  der  Bock) ,  sie  können  dann  die 
Reben  nicht  so  zerreissen,  als  wenn  sie  auf  der  Erde  liegen 
oder  frei  vom  Stamme  abstehen. 

Ein  auf  diese  Weise  behandelter  Weingarten  dauert  zwar 
nicht  so  lange  als  im  südlichen  Frankreich,  trägt  aber  auch 
2  bis  3  mal  so  viel  mehr.  Die  Trauben  sind .  grösstentheils 
gelb,  doch  hat  man  auch  rothe. 
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Der  Wefn  wird  hier  mit  einiger  Sorgfalt  bereitet;  er  be- 
sitzt die  gute  Eigenschaft  i,  je  älter  i,  desto  besser  zu  werden. 
Man  bereitet  2  Sorten  ^  den  gewöhnlichen  Santorino  und  Vino 
Santo;  aach  ganz  süsse  Trockenweine  werden  in  den  vorneh- 
mern  Familien,  besonders  in  den  Häusern  der  Consuln  berei- 
tet, sie  sind  vortrefflich,  sehr  aromatisch,  wahre  Essenzen. 

Der  gewöhnliche  Santorinowein  wird  aus  den  Tolikommen 
reifen  Trauben  bereitet;  nachdem  er  ausgetreten  ist,  füllt  man 
den  Most  auf  die  Fässer  und  Tcrsetzt  ihn  mit  ^  bis  zu  ^  mit 
Wasser,  weil  er  zu  süss  ist  und  sonst  schwerer  in  Gährung 
geht,  man  lässt  ihn  dann  etwa  1  Monat  abgähren  und  ver- 
schliesst  das  Fass.  Er  ist  schön  gelb  und  hat  zuerst  einen 
Büsslichen,  dann  einen  bitterlich  lierben  Nachgeschmack,  ist 
stark  und  kommt  dem  Madeira  sehr  ähnlich.  Auf  die  Tre- 
bern  giesst  man  reichlich  Wasser,  iässt  dies^  8  bis  10  Tage 
gähren  und  bedient  sich  dessen  als  gewöhnliches  Getränk,  es 
wird  zwar  bis  zum  nächsten  Sommer  ziemlich  sauer,  aber 
man  trinkt  es  doch  lieber  und  es  ist  bei  grosser  Hitze  er- 
frischender als  Cisternenwasser,  was  hier  ziemlich  matt  ist 

Um  Vino  Santo  zu  bereiten,  werden  die  fast  überreifen 
Trauben  auf  den  Terrassen  der  Häuser  ausgebreitet  und  8 
Tage  lang  der  Sonnenhitze  ausgesetzt ,  sodann  lässt  man  den 
Most  auf  den  Fässern  ab^hren  und  spundet  ihn  sorgfaltig  zu. 
Er  wird  mit  jedem  Jahre  besser  und  dann  dem  besten  Cy- 
perweine  gleich  geschätzt.  Guter  Vino  Santo  ist  rötlüichgelb, 
süss,  hat  aber  auch  ein  wenig  bitterlichherben  Nachgeschmack ; 
der  beste  ist  der  weisse  von  1828.  Die  Insel  lieferte  froher 
jährlich  1  Million  Okka  Wein.  In  den  letzten  Jahren  betrug  die 
Weinproduction  80,000  Baril,  k  ÖO  Okka  =  60  Mass.  Er  macht 
das  Haupteiflkommen  der  Insel  aus ;  grösstentheils  wird  er  durch 
das  schwarze  Meer  nach  Odessa  und  den  südlichen  russischen 
Provinzen  gefuhrt  und  Ton  da  auf  den  grossen  Strömen  in's 
Innere  dieses  Reiches;  er  ist  dort  beliebt,  da  er  sehr  geistig 
ist,  sich  gut  hält  und  viel  wohlfeiler  als  Madeira  verkauft  wer- 
den kann.  Im  Innern  von  Sibirien  konnte  ich  meist  Santorino 
leichter  und  besser  bekommen  als  andre  Weine. 


SANTORINO.  457 

Getreide  wird  nur  auf  einige  Monat  erbaut,  den  übrigen  Be- 
darf an  Korn  und'  Schiffszwiebaclc  bringen  die  mit  Wein  be* 
fkuchteten  Schiffe  aus  Russland  zurüclc,  wofür  sie  natürlicli 
den  grössten  Theil  des  Ertrags  ihrer  Ladung  dort  iassen 
müssen. 

Es  ist  für  Santorino  keinesweges  zu  rathen,  den  Wein- 
bau einzuschränken  und  mit  dem  (Getreidebau  in  ein  Verhält- 
niss  zu  setzen,  diess  wurde  den  Wohlstand  der  Insel  bedeu- 
tend herabsetzen;  für  sie  ist  Weinbau  das,  was  ihnen  den 
höchsten  Ertrag  gewährt,  aber  sie  sollen  ihr  Getreide  nicht 
so  weit  herholen  luid  den  grössten  Theil  ihres  Einkommens 
für  Reisekosten  und  für  ein  Produkt  aufwenden,  was  sie  bis 
zur  nächsten  Weinlese  aufessen,  ohne  dass  es  ihnen  weitem 
Nutzen  bringt,  als  grade  das  tagliche  Brod.  Ihre  Komkam* 
mer  liegt  ihnen  näher,  näher  lielleicht,  als  sie  es  wünschen; 
denn  der  Mensch  sucht  oft  Güter  und  Bedürfnisse  fern,  die 
er  in  seiner  Nähe  mit  leichter  Müh'  erfassen  kann;  er  giebt 
unberechenbare  Vortheile  auf,  um  für  Veränderung  im  Leben, 
für  neue  Eindrücke,  mit  Gefahr  zum  fernen  Besitz  zu  ge- 
langen. 

Anaph^,  was  nur  wenige  Meilen  von  Santorino  östUch 
entfernt  liegt,  kann  Santorinos  Kornkammer  sein,  dort  ist, 
wie  ich  schon  beschrieb,  fruchtbares,  unbenutztes  Land  ge- 
nug, für  sich  selbst,  für  Santorino  und  noch  zur  Ausfuhr, 
während  jetzt  das  so  schwach  bevölkerte  Anaph^  seinen  Be- 
darf nur  spärlich  erbaut.  Dasselbe  gilt  von  Amorgo.  Diese 
drei  Inseln  würden  unendlich  gewinnen. 

Wo  wird  Santorino,  wenn  Krieg  die  Dardanellen  oder 
das  schwarze  Meer  schiiesst,  seinen  Wein  absetzen,  um  sei- 
nen Unterhalt  zu  gewinnend  Wenn  aber  Santorino  von  Ana- 
ph^  oder  andern  griechischen  Inseln  mit  Getreide  versehen 
wird ,  so  mag  es  immerhin  auch  an  den  Küsten  des  schwarzen 
Meeres  seinen  Wein  absetzen,  aber  dann  den  vollen  Nutzen 
aus  ihm  ziehen  und  anstatt  Getreide  lieber  Leder,  Hanf  u.  s.  w. 
von  dort  mitbringen,  Produkte,  die  sich  weiter  verarbeiten 
und  absetzen  iassen. 
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Endlich  ist  voransziMiehen ,  dass  die  Handeliverhäitniflse 
fStr  den  bisherigen,  einseitigen  Absalz  des  SanteriDo-Weincs 
bald  schleehter  werden  müssen,  da  Rnssland  seit  mehreren 
Jahren  viele  Sorgfalt  auf  die  Cnltur  nnd  die  Bereitung  des 
Weines  in  der  Krimm  verwendet. 

um  aber  auswärtige,  neue  Verbindungen  für  den  Absiti 
des  Santorinoweines  anzulcnüpfen,  was  dem  Einseinen  xa  schwer 
ist,  muss  sich  eine  Handelsgesellschaft  aus  sammtlichen  Wein- 
bergsbesitzem  bilden.  Zugleich  ist  mehr  Sorgfalt  auf  die  Be* 
reitung  des  Weines  su  wenden ,  au  diesem  Zweck  soll  man  ein 
Paar  erfahrne  Männer  vom  Ausland  kemmen  lasse»,  um  das 
Technische  zu  Terbessern  und  au  leiten.  So  wird  auch  der 
schon  gute  Wein  noch  besser  und  sein  Absatz  im  mitteiitn- 
dischen  Meere  leichter  Verbreitet  werden  und  die  Bewohner 
Ton  Santorino  werden  sich  dünken  auf  Kailiste  zu  wohnen, 
wenn  nur  Hephastos  oder  Ares  kein  Intermezzo  spielt.  — 

Ausser  Wein  erbaut  man  noch  Baumwolle  in  einiger  Menge; 
sie  vertrigt  den  heissen  Boden,  man  zieht  sie  strauchartig. 
Von  Bäumen  sieht  man  nur  hin  und  wieder  in  der  Nähe  der 
Dörfer  Feigen-,  weniger  Oel-  und  Mandelbäume,  sonst  ist 
die  Insel  kahl ;  man  führt  das  nöthige  Holz  und  Kohlea  meist 
von  der  asiatischen  Küste  her  ein,  oder  etwas  Reissholz  von 
Mastixsträuchern  und  krüpplichen  Kermeseichen  von  den  be- 
nachbarten, wüsten  Inseln,  z.  B.  Raklia  u.  s.  w. 

An  seltenern  Pflanzen  ist  mir  nichts  bekannt  geworden. 
Auf  den  todten  Schlacken  von  Neo  -  Kammern!  wächst  Stereo- 
caulon  paschale  4.  Ach.  Syn.  284.  (Liehen  paschalis.  L.). 

An  Wild  giebt  es  bei  dem  Mangel  an  Gebtisch  nichts, 
was  bemerkt  zu  werden  verdiente,  als  im  Herbste  auf  dem 
Zuge  eine  Menge  Wachteln  und  Schnepfen.  Auch  der  Chou- 
kas  des  Alpes,  die  Alpenkrähe  mit  rothem  Schnabel  und  ro- 
then  Füssen  (Corvus  graculus  L.  Pyrrhocorax  graculus  Tem.) 
zieht  im  Herbst  hier  durch,  er  soll  von  den  Gebirgen  in  Kleia- 
asien  kommen.  —  Hasen  und  Felsenhühner  sind  hier  seltes; 
Kaninchen  giebt  es  gar  nicht. 
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Der  Wacfatelfong  auf  Bantorino. 

Um  die  Wachteln,  welche  vom  Zuge  ermüdet  nichl  sehr 
scheu  sind,  zu  fangen ^  bedient  man  sich  hier  eines  an  einem 
3  bis  4  Fuss  weiten  Reifen  befindlichen  Netzes,  diess  ist  an 
einem  7  bis  8  Fuss  langen  Stocke  befestigt,  so  bedeckt  man 
schnell  beisammen  stehende  Stauden  und  Grasbüschel,  unter 
weichen  sich  gewöhnlich  Wachteln  aufhalten.  Man  fangt  auf 
diese  Weise,  wenn  das  Glück  gut  ist,  in  1  Stunde  wohl  10 
bis  12  Stück,  würde  aber,  wenn  man  sich  nach  der  Weise 
der  Mainotten  übte,  sie  aus  der  Luft  wie  Schmetterlinge  wegzu- 
fangen,  siehe  L  Tbl.  S.  345,  bei  weitem  mehr  fangen.  Man 
fangt  jedoch  schon  so,  wie  beschrieben  wurde,  bei  weitem 
mehr  als  man  verbrauchen  kann,  man  bewahrt  sie  daher  auf 
zweierlei  Art  auf:  sie  werden  gehörig  gereinigt,  in  einen  Kes- 
sel mit  kochendem  Wasser  geworfen,  jedoch,  nadidem  ein 
Paar  Walle  über  sie  gegangen  sind,  schnell  wieder  heraus* 
genommen  und  solchergestalt  angesotten  in  Essig  gelegt,  oder 
man  legt  sie  so  vorbereitet  in  Vino  santo,  diese  letztem  sind 
viel  ddicater,  als  die  in  Cypern,  in  dortigen,  starken  Wein 
altbewährten  Beccafichi  (avnoqxiyri^  M.  Ficedula).  —  Die  Sehne* 
pfen  sind  meist  S.  media,  sie  kommen  besser  weg  wie  djLe 
Wachteln;  denn  von  den  Eingebornen  schiesst  bis  jetzt  keiner 
im  Fluge. 

Fische  giebt  es  an  der  Ost-  und  Südküste  der  Inseln 
Im  innern,  tiefen  Krater  sind  zwar  auch  Fische,  aber  man 
kann  sie  auf  die  gewöhaliche  Weise  nicht  fangen  und  die 
schwarzen  Lavafelsen  sind  im  Meere  fast  eben  so  nahrung87 
Ips  wie  iiber  dem  Wasser. 

Santorino's  Ortschaften. 

Die  Insel  Santorino  ist  übervölkert,  sie  hatte  vor  140 
Jahren  10,000  Einwohner.  Seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  ist 
diese  Zahl  auf  12,000  gestiegen,  äeh  aber  dann  immer  gleich 
geblieben;  denn  was  darüber  ist,  muss,  wenn  sie  iliren  Unter- 
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halt  erwerben  wollen,  auswandern.  Warum  bilden  sie  nicht, 
wie  Tor  Zeiten,  Colonien  auf  dem  getreidebergenden  AnapU, 
und  Amorgo,  sie  können  nicht  bald  genug  entstehen,  damit 
die  Santoriner  nicht  zu  spät  dazu  gezwungen  werden. 

Diese  Insel  hat  eine  sog.  Stadt,  Phira,  wo  sich  der  Epi- 
tropos  oder  Statthalter  der  Insel,  die  Behörden,  ein  englischer, 
ein  französischer,  ein  russischer  und  ein  holländischer  Consal 
aufhalten.  Ein  grösseres  Haus  ist  zum  Cassino  eingerichtet, 
hier  rersammeln  sich  die  Vomdhmem,  um  Kaffee  zu  trinken, 
zu  rauchen  und  zu  politisiren. 

Ausser  diesem  Hauptorte  hat  diese  Insel  eine  Menge,  zum 
Theil  ansehnliche  Ortschaften,  welche  auf  der  kleinen  Karte  am 
Anfange  nachzusehen  sind.  Diese  ist  auf  |  der  treftlichen  Karte 
der  Exp^d.  scientif.  de  Mor^e,  unter  Bory  de  St.  Vincent  re- 
ducirt.  Ich  habe  sie  hier  beigefügt,  um  zum  bessern  Verständ- 
niss  der  Beschreibung  dieser  merkwiirdigen  Insel ,  welche  von 
Zelt  zu  Zeit  einen  Zuwachs  erhielt,  zu  dienen.  Will  man 
dieses  Bild  noch  lebhafter  haben,  so  rathe  ich,  diesen  Plan 
nach  den  auf  der  grössern  Karte  angegebenen,  geognostischen 
Farbenbestimmungen  zu  coloriren.  Also  die  geschmolzenen 
Trachite  des  Kraterrandes  Ton  Santorino,  Therasia  und  As- 
pro-nisi,  so  wie  die  3  Kammdni  feurig  rothbraun  (zusammen- 
gesetzt aus  Gummigutt  und  Carmin).  Die  den  grössten  Thefl 
der  Insel  bedeckende  Asche  blassröthllchgelb.  Und  was  noch 
Ton  Kaiiiste  übrig  blieb,  der  St.  Eliasberg  an  der  Sädostseite, 
mit  seiner  nächsten,  felsigen  Umgebung  blassuttiiitt. 

Da  in  der  Folge  von  den  Ortschaften  nicht  wieder  ^ 
Rede  sein  wird,  so  führe  ich  sie  hier  sämmtlich  auf,  davon 
einigen  noch  insbesondere  etwas  zu  bemerken  ist.  An  der 
Nordwestspitze  der  Insel  liegt  Apano-meria,  mit  einer  lan- 
gen Reihe  Windmühlen,  unterhalb  des  Ortes  südlich  pflegen 
zuweilen  Schiffe  anzulegen ,  man  nennt  es  einen  Hafen.  Folgt 
man  von  hier  dem  Rande  des  Kraters,  so  gelangt  man  nadi 
1  St.  Weges  zu  einem  sich  etwas  erhebenden,  ein  Stück  weit 
nach  dem  Meere  zu  vorspringenden,  schwarzen,  vulkanischen 
Felsen,  auf  welchem  die  Ruiaen  des  Schlosses  Skaros  stehen; 
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dieses  wurde  nach  der  Besitznahme  Ton  Santorino  durch  die 
Venetianer  erbaut  and  stark  befestigt  und  viele  siedelten  sich 
In  seiner  Nähe  an.  Das  dabei  Hegende  Dorf  heisst  Konto- 
chori.  ^  St.  weiter  gelangt  man  nadi  Phira-StephanI, 
an  welches  Phira  (auch  wohl  Akato-Phira),  der  Hauptort, 
anstösst,  so  haben  sich  beide  Ortschaften  auf  dem  schmalen 
Rücken  am  Rande  des  Kraters  einander  genähert;  von  hier 
aus  südlich  liegt  zunächst  am  Rande  kein  Ort  weiter,  aber 
landeinwärts  liegt  auf  einer  Anhöhe  ein  sonst  befestigter  Ort 
Pyrgos.  Es  stand  wohl  hier  zuerst  ein  fester  Thurm.  Ei- 
nige behaupten,  hier  sei  der  erste  Platz '  der  Niederlassung 
gewesen. 

Weiter  südlich  nach  dem  Railde,  etwa  ^  St.  entfernt, 
liegt  ein  grosser  Ort,  der  desfalld  auch  Megalo-Choriö  (das 
grosse  Dorf)  heisst.  Am  südwestlichsten  Ende  der  Insel  liegt 
etwa  ^  St.  Tor  der  äussersten  Spitze  der  Insel  ein  kleines 
Dorf  Akrotiris. 

Auf  der  Abdachung  des  Kraters,  welcher  die  fruchttra- 
gende Insel  bildet,  liegen  zu  pberst,  Apfno-meria  östlich  ge- 
genüber Merowiglii,  südlich  folgen  dann  Wourwoulo, 
Gharterado,  MessSrta,  Wothona,  Chonia. 

Von  dem  grossen  Kloster  auf  der  Spitze  des  Eliasberges, 
80  wie  von  den  Ruinen  von  Eleusis,  weiche  auf  dem  östlich 
anstossenden,  niedrigem  Sl.  Stephansberge  liegen,  wird  spä- 
ter die  Rede  sein. 

SüdMch  von  beiden  Bergen  liegt  an  einer  kleinen  Ebene 
ein  Dorf  Emporion,  in  seiner  Nähe  wichst  der  beste  Vino 
santo.*' 

Diess  ^sind  sammtlfche  Ortsdiaften^  dieser  Insel.  Die 
Häuser  der  Dörfer  an  der  Ostseitc,  welche  am  Abhänge  He- 
gen, sind  oft  nur  in  die  etwas  erhärtete  Aschenlage  einge- 
hauene Grotten,  welche  blos  eine  Yorderwand  haben^  um  sie 
zu  schHessen,  Thüre  und  Fenster  zu  bilden. 

Die  Häuser,  besonders  von  Phira,  sind  am  obersten' Rande 
des  Kraters  meist  auf  Terrassen,  eit  über  dnander  gebant^ 
«e  haben  häufig  als  Dach  ein  halbrundcü»  Gew'^be  aus  den 
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Mchleii  Bausteiii«!!  ^  tob  welchen  ia  der  Folge  die  Rede  lein 
wird;  denn  diese  dnd  liier  zu  haben ^  aber  nieht  Bauhels. 
Dergleichen  Häoser  mit  gewölbtem  Dadi  schntaen  besser  tot 
Regen  nnd  sind  kühler  als  die  niit  flachen  Dachern. 

Häufig  findet  man,  besonders  in  FblrS)  Ton  wo  der  meiste 
Wein  abgefiUirt  wird^  girosse  Keller  ia  die  obere  Aschealage 
gewölbt  hinein  getrieben,  diese  ist  mit  Binwsteinbrocken  im- 
tennengt  und  hat  sich  dicht  genüg  snsanunengeset^t,  so  da« 
sie  oben  gewölbt  ausgehauen  gut  siteht,  ohne  Bfortel  zu  be- 
dürfen« Der  gewölbt  Eingang  ist  in  der  Regel  von  jenen 
leichten  Bausteinen  anfgemauert, 

Mörtel  macht  man  aus  der  gewöhnlichen,  fast  alles  be- 
deckenden Tiilkanischen  Asche  (Pozzolana),  welche  gedebC  und 
mit  Kalk  vermengt  wird^  er  ist  sehr  bindend  und  erhärtet  fest. 

Quellend  Wasser  giebt  es  auf  Santorino  nur  zu  Chonia, 
weil  es  nahe  am  Fusse  des  St.  Bliasb?rges  liegt ,  sonst  hat 
fast  jedes  Haus  seine  Cisterne. 

Santorino's  Krater  als  Hafen. 

Santorino  hat  keinen  ^genUicJi^n  Hafen,  es  können  aber 
in  dem  grossen  Krsiter  Schiffe  sich  vor  jedem  Winde  bergen. 
Sr  würde  einen  der  besten  Hafen  des  AreUpelagos  abgeben, 
wenn  Ankergrnnd  da  wXre;  denn  man  kann  mit  jedenoi  Wkde 
auslaufen,  allein  schon  10 Faden  weit  vom  innena  Rande  iit 
das  Weer  60  bis  80  Faden  und  weiter.tnach  der  Afitle  na  250 
bis  300  Faden  tief  und  tiefer  noch.  Am  Eingänge  von  Nor* 
den  her  ist  unterhalb  Apano-meria  der  sog.  Hafen  St.  Nicola, 
wo  zwm:  Grand  gefunden !  wird  ^  auf  dem  ein  Anker  faest,  die 
Schiffe  sind  aber  hier  nur  gegen  Nord-  und  Ostwinde  ipeschotzt 
Aiich  am  südlichen  Bnde  ton  Neo  Kammdni  ist  eine  Bucht  nü 
Ankergrund  bei  lö  bis  20- Faden  Tiefe,  aber  die  Schiffe  sind 
hier  dem  so  häH%en  und  heftigen  Sttdwestwinde  ausigesetst, 
der.TDn  dieser  Seite  mäebtilge  Wogen  in  den  Krater  wälit. 
DwtiAi^isten  SchifiG^^  weMie  Wein  Jäten,  die:  In^ei  hat  derea 
aeibst<40«  :l?gen  in  der.  BnchttiUnterbMb:  Fttoi  an,    inilsscA 
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aber  bei  starkem  Westwinde  eüea  nach  Neo-Kamm^ni  zu  kommen, 
wo  sie  sich  an  2  Tanen  fest  hängen,  oft  auch  in  dem  schma^ 
len*  Canai  zwischen  lülikro-  und  Neo-Kamm^ni.  Die  OstseUe 
der  Insel  hat  einige  Ankerplätze,  die  aber  von  3  Seiten  niobt 
geschützt  sind;  so  auch  die  Südseite^  an  welcher  sich  bei  einer 
Jcleinen  Kapelle  Maurorachidi  eine  kleine  Bucht  befindet,  wel-^ 
che  aber  dem  Südwinde  offen  steht. 

Die  Einwohner  Ton  Santorino  sind  arbeitsam ,  einträchtig 
massig  und  daher  wohlhabend.  Die  Frauen  weben  Leinwand 
und  stricken  so  viel  Schlafmützen  und  Strümpfe,  dass  die 
Baumwolle  der  Insel  nicht  hinreicht,  sondern  noch  aus  Klein- 
asien welche  eingeführt  wird.  Es  war  sonst  wohl  ^  der  Bevöl- 
kerung katholisch,  jetzt  kaum  ^,  Der  griechische  Bischof 
wohnt  in  Pyrgos,  der  katholische  in  Phira.   '  * 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Insel  sind  somit,  hoffe 
ich,  hinreichend  auseinandergesetzt,  so  dass  das  folgende  nun 
ein  klareres  Bild  geben  wird. 

Ankunft  in  Santorino's  grossem  Krater. 

Mit  Nordost  segelten  wir  nach  Santorino,  aber  es  begann 
immer  heftiger  zu  stürmen  und  die  meergrünen,  sdiäumenden 
Wogen  jagten  einander  schneller,  da  gelangten  wir  zur  Nord* 
westspitze  von  Santorino  und  zwischen  ihr  und  dem  nahen 
Eiland  Therasia  rauschte  zur  Seite  liegend  die  Goeiette  hin- 
durch ^  aber  bald  riehteten  die  schlanken  Masten  stolz  neb 
wieder  auf,  die  Macht  des  Sturmes  war  gebrochen ,  jetzt  i^r 
zeigte  das  Meersich  schwarz  vom  fiustern  Abgrund,  über  dem 
wir  auf  kurzen,  schwankenden  Wellen  dahin  schaukelten.  Wir 
befanden  uns  in  einem  hohen,  weiten  Amphitheater,  vomlfer 
phästos  (Vulkan)  erbaut  aus  schwarzen ,  schlackigen ,  schroff 
abgestürzten. Felsen,  aber  die  Sitze  der  Dämonen  sind  vei»-' 
det  und  dem  Sterblichen  wird  kein  Platz  gewährt,  denn  wo 
er  landen  will,  da  starren  zackige,  grauEiige  Schiackenmasscn 
ihm  entgegen.  Doch  dass  der  Föuergott  auch  Sinn  zeige  for 
Verschönerung  seiner  Werke,  so  hat  er  bmite  Strdifen  dureh 
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gesogen,  weiss,  reih  und  gelb,  in  abwechselnden  Lagen  zwiseheu 
den  schwarzen  Laven  gleichfönnig  fortlaufend,  und  oben  auf 
und  an  dem  schwarzen  Klippenrande  sieht  man,  wie  Schwal- 
bennester, eine  Menge  weisser  Hänser.  Bald  scheint  sich  der 
Kreis  zu  schliessen,  denn  westlich  wird  er  mehr  und  mehr 
durch  die  ron  ihm  abgerissne,  nicht  unbedeutende  Insel  The- 
rasia,  weiche  zwischen  ihren  schwarzen,  schroff  abgesturztea 
Laven  dieselben  bimten  Streifen  zeigt,  und  südlicher  noch  durch 
andre  finstre  Felsen  begrenzt.  Magisch  ragt  ziemlich  in  der 
Mitte  dieses  grossen,  schwarzen  Kreises  aus  dem  finstern 
Meere,  eine  schwarze  Inselgruppe  zadcig,  todt  und  öde,  mit  zwei 
kegelförmigen  Hügeln,  Kamm^ni  genannt,  empor;  hier  Terstedcen 
sich  die  Schiffe  hinter  finstern  Scblackenklumpen ,  befestigt 
ad  zwei  Taue,  denn  Ankergrund  findet  dort  kein  Schiff,  der 
entsetzliche  Schlund  ist  tiefer,  als  der  kleine  Faden  Kabeltau 
genannt,  dennoch  ist  hier  ein  guter  Hafen  imd  die  grössten 
Schiffe  finden  Schutz  vor  jedem  Wind  und  können  mit  jedem 
Wind  auslaufen. 

Ein  grosser,  eingestürzter  Krater  ist  es,  über  dem  wir 
uns  befinden,  der  stehen  gebliebene,  schroffe  Rand,  der 
ringsum  am^theatraliscfi  uns  umkreist,  ist  jetzt  das 
Ilfer  der  Inseln  Santorino  und  Therasia.  Die  Scene  war  der 
Feuerschlund  im  Mittel,  schon  war  sein  Spiel  vorbei  und 
Wasser  deckte  ihn,  als  wolle  Poseidon  Meereskampfe  zeigea, 
da  erwachte  des  Hephästos  Zorn  aufs  Neue  und  3  schwarze 
Sdilackeninseln  und  2  Lavenkegel  hoben  sich  aus  der  grSssli- 
dien  Tiefe,  er  hat  den  Platz  behauptet*  Kamm^ni,  die  Ver- 
brannten, nennt  man  sie.  Er  ruht  Und  schlaft,  sein  Hauch 
kommt  nah  an  einem  dieser  Krater  noch  aus  dem  Meer  her- 
vor, wie  bald  beschrieben  werden  wird. 

Ich  werde  jetzt  die  einzelnen  Punkte  naher  betrachtea 
und  zwar  zuerst  die  jüngste  Emporhebong,  sodann  die  altern, 
bis  zu  dem  ältesten  Kraterrande,  ihrem  rebtiven  Alter  nach, 
und  lüge  der  Beschreiliung,  um  sie  noch  anschaulicher  sa 
machen,  von  jener  Karte  die  veigrösserten  Zeichnungen  der 
beiden  jüngsten  Erhebungen  hinzu: 


MIKR0-KAMMEN1. 


jM^H^  ^^w' 


MEO-KAMMEM 


Neo-Eamroeoi. 

So  DeaDt  msu  das  mittlere  der  3  ScbliGVeDel&ider,  wel- 
che Kammäiii  genumt  werden  DDd  rieh  ia  dem  znBRmnienge- 
süinten  Krater  später  xn  Tericliiedenen  Zelten  erhoben.  Neo, 
neu,  heiast  es,  weil  es  zwiachen  ihnen  erst  1707  dran  Meere  ent- 
stief ;  wie  es  dabei  herging,  wird  am  Schlosse  der  Besebrd- 
bnng  Ton  Santorino  berichtet  werden. 

Ad  diesem  Eiland  legen  gewohnlich  die  Schiffe  an,  well 
der  Eingang  in  den  Canal  awiachen  Ihm  nnd  dem  nahm  MI- 
Lro-Kamm^ni  eine  günstige  Bucht  bildet.  Es  hat  1000  Metre« 
Länge  von  S.  nach  N.,  bei  900  Metres  in  der  grössten  Breite 
von  W.  nach  0.  Der  grossle  Theil  desselben  ist  niedrig,  nur 
In  dem  südlichsten  erhebt  sich  ein  etws  30  Lacbter  hoher  Hü- 
gel. Der  niedrigere  Theil  besteht  fast  ganz  aus  zerborstenem, 
gut  geflossenem,  schwarzem  Trachit,  mit  weissen,  oft  fast 
wasaerhelleu  Prismen  ran  glasigem  Feldspath;  dieae  liegen  In 
Zweiter    TAetJ.  30 
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der  Regel  in  horizontaler  Richtung^  so  wie  die  geflossene, 
emporgestiegene  Masse  sich  ausbreitete.  Von  einigen  grossen 
Klumpen  haben  sich  krummgebogene  Schalen  abgesondert. 

Die  Kanten  dieses  Trachitcs  sind  schneidend  scharf^  ri- 
tzen Glas  und  geben  am  Stahl  reichlich  Feuer,  er  hat  die 
Härte  des  Feldspathes  =  6  und  ein  spec.  Gew.  =  2,53.  Die 
Masse  ist  gut  geflossen,  sie  nähert  sich  dem  obsidianartigen; 
der  ihr  sehr  ähnliche ,  nur  glasigere  Obsidian  von  Milo  hat  die- 
selbe Härte  und  ein  spec.  Gew.  =  2,36,  ist  aber  nicht  bios  ein 
verschiedener  Grad  der  Schmelzung,  sondern  auch  ein  ver- 
schiedenes Mineral. 

Dieser  Trachit  irritirt  die  Magnetnadel  stark  und  zieht 
an  einzelnen  Punkten  Eisenfeilspäne  an. 

An  der  Westseite  des  Eilandes  ist  der  gut  geflossne  Tra- 
chit zuweilen  mit  röthlichbtaunen ,  erdigen  Schlacken  durch- 
setzt, auch  kommt  dort  bräunlichschwarzer  Trachit  vor,  des- 
sen zackige  Aussenflächen  mit  einem  eisenhaltigen,  röthiich- 
braunen,  matten  Ueberzuge  bedeckt  sind. 

Man  kann  auf  diesem  Schlackenhaufen  nicht  herumsteigen 
ohne' Gefahr  sich  heftig  zu  verwunden;  denn  jeder  Schritt 
oder  gar  Fall  geschieht  auf  scharfen,  spitzigen  Schlacken,  bald 
sind  Stiefeln  und  Handschuh  zerrissen. 

Dass  dieser  Theil  der  Insel  vollkommen  steril  ist,  bedarf 
keiner  Erwähnung;  nur  eine  Flechte,  Stereocaulon  pa- 
schale,  hat  es  gewagt,  sich  an  den^asigen  Flächen  anzusiedeln. 

Im  siidöstlichen  Theile  des  Eilandes  hebt  sieb ,  wie  gesagt, 
ein  konischer  Hügel ,  etwa  30  Lr.  über  das  Meer ,  es  ist  der 
Krater,  der  sich  zuletzt  erhob  No.  1»  Er  ist  an  der  Südseite  am 
steilsten  und  zeigt  hier  nur  einen  abgerollten  Schutthaufen 
aus  kleinen,  eckigen,  rothbraunen  und  schwarzen,  balbge- 
schmolzenen,  fein  porösen  Trachitstückchen  und  gelblichem, 
thonigem  Staub.  Es  fand  sich  ferner  an  diesem  Abhänge  ein 
4  Zoll  langes,  2^  Zoll  dickes^  unregelmässig  prismatisches 
Stück  schwarzer,  geschmolzener  Trachit.  Es  hat  5  Seiten, 
welche  häufige  Querrisse  zeigen,  die  Aussenflächen  sind  zum 
Theil  gelblich  überzogen,  eine  Wirkung  schwefliger  Dampfe, 
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denen  die  eine   Hälfte   deg  Prisma  mehr   ausgegetst  war  als 
die   andere. 

Dieser  dürre,  steile  Abhang  ist  mit  einseinen  Bfischen 
einer  hodistengiichen  Nelkenart  (Dianthus)  bewachsen.  Der 
Krater  ist  ron  der  Südseite  am  schwersten  zn  ersteigen; 
von  der  Nordwestseite  gelangt  man  auf  einem  kleinen  Foss- 
wege  bei  weitem  leichter  hinauf. 

Der  oberste  ringförmige  Rand  dieses  Kraters  ist  mit  den 
eben  beschriebenen  Trachitbrocken ,  welche  abgelöst  d«i  Ab- 
hang hinabgeroiit  sind,  bedeckt,  sie  sind  hier  mit  ein  wenig 
von  jenem  gelben,  thonigen  Staube  zusammengekittet  und  bil- 
den ein  lockeres  Conglomerat. 

Als  nämlich  die  unterirdische  Hitzen twickelung  abnahm, 
wie  die  porösen,  halb  geschmolzenen  Trachitstückchen  beweis 
sen,  und  nicht  mehr  Kraft  genug  vorhanden  war  sie  heraus- 
zuschleudern, wurden  die  zuletzt  emporgehobenen  oder  ge- 
bildeten Trachlte  im  Krater  herumgeworfen,  zertrümmert  und 
erreichten  mit  dem  dabei  entstandenen  Staube,  der  durch 
Schwefeldämpfe  gelblich  geworden  ist,  nur  den  Rand  des 
Kraters,  den  sie  bedeckten. 

Dieser  Krater  hat  etwa  30  Lr.  im  obeni  Durchmesser, 
man  sieht  hier  nur  eine  wenig  vertiefte  Mulde  voller  Fels- 
stücke eines  ziemlich  gut  geflossnen,  schwanen  Trachites,  der 
sehr  porös  ist,  er  ist  den  kleinen  Stücken  am  Rande  ähnlich, 
nur  frischer,  weil  er  besser  geschmolzen  ist,  auch  dem  Tra- 
chlte von  Milo  bei  dem  alten  Kastron  gleicht  er  sehr,  es  feh- 
len nur  die  Quarzkörner  und  er  ist  poröser.  Die  geschmolzene 
Masse  konnte  sich  nur  bis  zur  Oberfläche  heben,  erstarrte 
hier  uind  erfüllte  den  innem  Raum  des  Kraters. 

Zwischen  den  Felsen  finden  sich  einige  starke,  senkrecht 
niedersetzende  Spalten,  in  denen  jedoch  auch  mit  dem  Ther- 
mometer nicht  die  geringste  Wärmeverschiedenheit  mit  der 
äussern  Luft  zu  bemerken  war.     Hier  ist  alles  erloschen. 

Um  diese  Felsen  herum  hat  sich  ans  der  vulkanischen  Asche 
Erde  gebildet  und  ist  alles  mit  Gras  und  Kräutern  bewachsen 
und  zwischen   den  Felsen  sind  ein  Paar  wilde  Feigenbäume 

30* 
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hervorgewachseD ,  auch  eine  Waldschnepfe  flog  dicht  vor 
mir  auf. 

Nahe  unter  dem  südlichen  Abhänge  dieses  Kraters  ge- 
langt man  an  das  Meer,  was  hier  eine  Bucht  macht.  Der 
flache  Strand  liegt  dick  toII  geiblichbraunen.  Sandes,  dieser  be- 
steht grösstentheiis  aus  ganz  kleinen  (etwa  wie  grobes  Schiess- 
pulver) eckig  gewesenen,  aber  stark  gerundeten  (ganz  kleine 
Körner  sind  zuweilen  TÖllig  gerundet,  je  grösser,  desto  weniger 
gerundet  zeigen  sich  die  Kanten)  Körnchen,  die  aussen  glatt, 
glänzend  und  braun  sind ,  sie  sind  sämmtlich  schwarzer ,  ge- 
schmolzener Trachit,  es  ist  schwer  zu  erklären,  wie  er  in 
dieser  Form  gekommen  ist.  Diese  Körnchen  sind  etwa  zum 
dritten  Theil  mit  kleinen,  äusserüch  gelben,  eisenochrigen, 
rauhen  Körnchen  untermengt,  die  aus  einer  grünlichen,  po- 
rösen, glasigen  Masse  bestehen.  Kleine  Körnchen,  sowohl  tob 
den  aussen  glatten,  als  den  mit  gelbem  Ocher  überzogenen 
werden  vom  Magnet  angezogen. 

Am  Rande  dieser  Bucht  liegt  ferner  eine  mehrere  Klaf- 
ter hohe  und  breite  Masse  weisslichgrauer  Bimsstein,  isolirt, 
als  sei  er  aus  der  Luft  herabgefallen  No.  2.  Es  wird  sich  spater 
zeigen,  dass  er  bei  Entstehung  dieses  Eiiandea  zuerst  auf- 
schwamm und  von  dem  nachfolgenden,  geschmolzenen  Tra- 
chit aufgehoben  wurde,  also  nun  ganz  isolirt  daliegt. 

Dieser  Bimsstein  ist  voll  langer  Blasenräume,  die,  einan- 
der parallel,  nach  Einer  Richtung  gezogen  sind,  hin  und  wie- 
der findet  sich  ein  Ideines,  grünliches,  glasiges  Körnchen,  mit 
einer  weissen,  glasigen,  durchschimmernden  Masse  umgeben, 
in  seiner  Masse  eingewachsen;  diese  ist  sehr  zersprungen,  so 
dass  man  kaum  ein  einige  Zoll  grosses,  zusammenhängendei 
Stück  bekommen  kann,  was  nicht  bei  einem  nur  geringen 
Schlage  noch  in  kleinere  Stücke  zerspringt,  er  ist  äusserst 
zart  und  blasig  und  von  geringer  Festigkeit,  so  dass  dieser 
Bimsstein  zum  Poliren  nidit  viel  taugit,  er  ist  zu  weich,  giebt 
mehr  ScUamm  als  scharfes  Pulver. 
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Meerwasser  9  welches  grfin  gewordenes  Kupferblech 

wieder  Mank  macht  No.  3. 

In  der  Bucht  nun  selbst  steigen  schwefelsaure  Dämpfe 
auf^  die  von  dem  Meerwasser  anf|B;enommen  werden  und  es 
zersetzen,  es  ist  grünlichgelb  und  trübe,  so  dass  man  nicht 
1  Fuss  tief  sehen  kann.  Mit  salzsaurem  Baryt  giebt  es  so^ 
gleich  einen  reichlichen  Niederschlag,  der  sich  als  schwefel- 
i^anrer  Baryt  erweist.  > 

Wenn  mit  Kupferblech  beschlagene  Schiffe  ganz  mit  Grün- 
span überzogen  sind  und  daher,  weil  sie  nnn  nicht  mehr  glatte 
Flächen  haben,  langsamer  das  Wasser  durchschneiden,  in  die- 
ser Bucht,  die  tief  genug  ist  für  grössere  Schiffe,  sich  nur 
kurze  Zeit  darinn  aufhalten ,  so  wird  das  Kupferblech  wieder 
blank,  wie  geputzt,  denn  die  schweflige  Säure  löst  den  Ue- 
berzug  von  kohlensaurem  Kupfer  auf.  Es  kamen  schon  mehr- 
mals Schiffe,  die  sich  im  mittelländischen  Meere  befanden, 
nur  deshalb  her,   wo  sie  unentgeltlich  gereinigt  werden. 

Es  ist  also  alle  unterirdische  Thätigkeit  im  Hauptkrater 
noch  nicht  verschwunden  und  die  nächste  starke  Erderschüt- 

I  

temng  kann  neue  Ausbrüche  zur  Folge  haben,    oder  umge- 
kehrt« 

Die  Ränder  dieser  Bucht  sind  niedrig  und  bestehen  ganz 
aus  schwarzem,  geschmolzenem  Trachit,  der  zackig  aus  dem 
Meer  hervorsteht  und,  soweit  ihn  das  Wasser  berührt,  mit  Ei- 
senocber  überzogen  ist. 

Mikro  -  Kammeni» 

■ 

Es  werde  nun  die  von  diesem  schwarzen  Schlackeneiland 
(Neo-Kamm^ni)  östlich  gelegene,  kleine,  vulkanische  Insel  Mi- 
kro-Kamm^ni,  welche  sich  1Ö73  aus  dem  Meere  erhob,  be- 
trachtet, sie  ist  von  dem  vorigen  nur  durch  eiiien  schmalen 
Kanal  getrennt,  der  nur  so  breit  ist,  dass  ein  Schiff  durch- 
kommen kann.  In  ihm  legen  bei  Sturm  Fahrzeuge  und  Schiffe 
an  2  Tauen  befestigt  au. 
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Sie  ist  mit  Asche  und  schwarzen  Trachitstücken  bedeckt, 
die  der  im  siidiichen  Theile  befindliche  konische  Hügel  auf 
die  aus  dem  Meer  emporgetriebenen,  schwarzen,  geschmolze- 
nen Trachitmassen  warf.  Es  sprossen  daher  auf  ihr  Gras- 
halme und  ein  kleines,  wiides  Feigenbäumchen  ist  aufge- 
wachsen. 

Dieser  Krater  No.  4  ist  nur  etwas  über  die  Hälfte  so  hocli, 
als  der  vorher  beschriebene;  auch  bei  ihm  ist  die  Südseile 
die  steilste,  ihr  Abhang  ist  mit  Geröll  und  grossen  Felseo- 
blocken  bedeckt,  diese  Traehite  sind  mit  einer  gelblichen  oder 
röthlichen  Haut  überzogen.  Ich  riss  an  diesem  Abhänge  die 
Bruchstücke  auf  und  fand  an  Einer  Stelle  schönen,  reinen, 
sublimirten  Schwefel ,  meist  getropft  in  1  Zoll  langen  Zapfen. 
Er  war  in  Stücken  mit  Erde  und  schwarzen  Trachitbrocken 
untermengt  und  nicht  da  gebildet,  sondern  von  oben  herab 
gerollt. 

Der  Krater  von  Mikro  -  Kammc^ni  hat  etwa  20  Lr.  im 
Durchmesser  und  ist  etwa  halb  so  tief.  Er  ist  eingestürzt 
und  liegt  voll  grosser  Felsblöcke,  diese  bestehen  theils  aus 
gut  geschmolzenem  schwarzen  Trachit,  der  gelblichgrüne  Oli- 
vinkörner  enthält,  theils  aus  schwarzlichbraunem  und  roth- 
braunem,  porösem  Trachit  mit  wenig  glasigem  Feldspath  und 
auch  Olivinkörnern.  Die  dunklere  Varietät  ist  stärker,  die 
hellere  schwächer  geschmolzen« 

Die  Traehite  von  Mikro-Kamm^ni  sind,  denen  von  Neo- 
Kammdni  ähnlich  und  nur  durch  grössere  oder  geringere  Schmel- 
zung verschieden,  doch  bieten  sie  ein  Hauptunterscheidnngs- 
zeichen,  dass  sie  Olivinkörner  enthalten.  Es  findet  sich  aber, 
wie  es  scheint,  vom  letzten  Ausbruch  noch  ein  gänzlich  ver- 
schiedenes Gestein,  es  besteht  aus  einer  rothbraunen  Grund- 
masse von  dichtem  Feldspath,  in  welcher  porphyrartig  kleine 
graue  Quarzkörner  und  hin  und  wieder  dünne  Prismen  glasi- 
ger Feldspath  liegen,  zuweilen  enthält  sie  auch  ein  Olivin- 
körnchen;  in  einem  Stück  dieses  Gesteines  fand  sich  ein  zoll- 
grosses  Stück  weisser,  von.  der  Hitze  opak  gewordener  Quarz. 
Dieser  Feldsteinporphyr/iTomnu  zum  Tbeil  sehr   zertrümmert 


8ANTORINO.  471 

vor,  die  Brocken  sind  mit  röthlicbgelber  oder  röthiicher,  meist 
stark  verliärteter,  thoniger  Masse,  welche  der  Staub  der  Ge* 
steinsmassen  ist,  ziisammengekittet. 

Es  f4ind  sicli  ferner  ein  Stück  schwarzer,  ziemiich  gut 
geflossner  Trachit  in  dünnen  Lagien ,  zwischen  weichen  pordse, 
biassrötiiliche,  parallele  Streifen  durchlaufen;  er  enthält  ausser 
den  gewöhnlich  eingemengten,  kleinen  Prismen  von  glasigem 
Feldspath  auch  hin  und  wieder  einzelne  weisse,  ^  Zoll  grosse, 
durchschimmernde  Qnarzkörner,  uiid  auch  eingewachsene  OH- 
vinkörnchen.  Dieser  Trachit  ist  nur  besser  geschmolzen,  übri- 
gens hat  er  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  bei  dem  alten  Ka- 
stron auf  Milo. 

Ferner  fanden  neh  einige  Stucke  schaumige,  briinn- 
lichgelbe  Lava,  in  welcher  sich,  wie  in  jener  graulich  weissen 
Bimssteinmasse  auf  Neo-Kamm^ni,  hin  und  wieder  kleine, 
glasige,  grünliche  Körnchen  befinden. 

In  dem  eingestürzten  Krater,  auf  dessen  Boden  man  noch 
ziemlich  gut  herabsteigen  kann,  war  keine  Spur  von  Wärme 
oder  ausströmendem   Gas  zu  bemerken. 

Palaeo  -  Kammeni  (Hiera). 

Nachdem  ich  nun  diese  beiden  vulkanischen  Kegel,  wel- 
che an  der  Südseite  des  schwarzen  Schlackeneilandes  sich 
erheben,  beschrieben  habe,  wende  ich  mich  zu  der  ältesten 
Erhebung  in  dem  grossen,  ersten  Krater. 

Es  ragt  dieses  von  S.  nach  N.  gezogene  Felseneiland,  etwa 
900  Toisen  westlich  von  Neo- Kammeni  finster  aus  dem  Meere 
empor. 

Hiera,  die  Heilige,  wurde  es  von  den  Alten  genannt 
und  war  dem  Pluto  geweiht,  auch  Automate  hiessen  es  ei- 
nige, die  Neuern  aber  nennen  sie  Palaeo- Kammeni,  die  alte 
Verbrannte.  Es  erhob  sich  196  v.  Chr.  und  erhielt  in  der 
Folge  mehrmals  Zuwachs,  wovon  später  die  Rede  sein  wird. 

Die  Felsen  der  Ostseite  von  Hiera  sind  hoch  imd  schroflf 
abgestürzt,  sie  bestehen  der  Hauptmasse  nach  aus  einem  dünn- 
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geschichteten,  rothiichgranen  Trachit  mit  einseliien,  kleinen 
Prismen  weissen,  glasigen  Feidspath,  die  Masse  war  nur  in 
musigem  Flusse  und  sieht  fast  erdig  im  Bruch  ans,  sie  ist 
durch  eine  Unzahl  zarte,  rothlichwdsse ,  parallele,  meist 
horizontale  Schichten  durchsetzt  und  daher  oft  in  duine  La- 
gen geschieden;  die  Haupttrennungsflächen,  zwiscfaen  denen 
sich  oft  meist  leere,  flache  Räume  befinden,  sind  mit  der 
Masse  der  röthlichen  Schichten  überzogen,  die  sich  da  als 
zarte ,  Itrystallinische  Schuppen  und  mikroskopische ,  stark 
glasglänzende  Krystalle  zeigen,  welche  glasiger  Feldspäth  sind. 
Sie  zeigen  vor  dem  Löthrohre  in  der  Weissglnhhitze  kaum  sa 
den  Kanten  eine  Spur  von  Schmelzung;  mit  Kobaltsolution 
werden  sie  schmutzigblau  gefärbt.  Man  sieht  am  Felsen  ge- 
bogene* Partien,  welche  die  Masse  Tor  ihrem  Erhärten  bildete. 
Diese  Felsen  ruhen  auf  schwarzem,  geschmolzenem  Tradüt. 


Aspro -nisi. 

Ganz  westlich  hebt  sich  noch  ein  Tulkanisches  Eiland 
zwischen  Therasia  und  der  südlichen  Westspitze  von  Santo- 
rino.  Ob  es  als  ein  kleines,  stehengebliebenes  Stück  des 
grossen,  eingestürzten  Hauptkraters  bei  den  Alten  einen  ei- 
genen Namen  hatte,  ist  nicht  bekannt;  so  lange  es  die  Neuem 
kennen,  nennen  sie  es  Aspro -nisi,  weil  es  im  Gegensatz  zn 
den  3  genannten  Schlackeneiländern  hoch  mit  Tulkanischer 
Asche  und  Bimssteinbrocken  weiss  bedeckt  ist.  Es  hat  daher 
einige  Vegetation  und  könnte  bald  ein  Paar  Familien  Unter- 
halt gewähren.  Zu  unterst  besteht  diese  kleine  Insel  ans 
schwarzem,  geschmolzenem  Trachit,  dieser  zeigt  sich  beson- 
ders am  nordöstlichsten  Ende,  wo  er  niedrig  und  unbedeckt 
über  das  Meer  hervorragt;  es  zeigen  sich  einige  Spalten, 
welche  die  Insel  der  Länge  nach  durchsetzen. 

Dass  aber  diese  Insel  eben  so  wie  Therasia  ein  stehen 
gebliebenes  Stück  des  grossen  Hauptkraters  ist,  ergiebt  sich 
aus   seiner   Lage   in    der  Fortsetzung   des   Kraterrandes,   so 
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wie  aus  der  Betrachtung   und  Yergleichung  mit  dem  Durch- 
schnitte desselben. 


lieber  Therasia  ist  geognostisch  nichts  besonderes  zu  sa- 
gen^ da  fiiein  Durchschnitt  im  Allgemeinen  dem  des  grossen 
Kraterrandes  von  Santorino  gleich  ist;  seine  Trennung  von 
dieser  grossem  Insel  wird  später  aufgeführt  werden. 

Es  ist  jetzt  der  Durchschnitt  des  Kraterrandes  vom  Meere 
an  bis  hinauf  nach  Phira  zu  beschreiben,  doch  zuvor  ist  ei- 
niges über  den  dortigen  Hafenplatz  zu  sagen. 

Hafenplatz  unterhalb  Phira  und  Weg  bis  hinauf. 

Von  dem  Sdilackeneiland  Neo-Kamm^ni  im  grossen  Kra- 
ter bis  nach  der  Bucht  zwischen  Schlackenfelsen  unterhalb 
Phira,  wo  man  mit  Böten  und  kleinen  Fahrzeugen  landet, 
braucht  man,  um  dahin  zu  rudern,  gegen  Eine  Stunde  Zeit. 
Hier  findet  man  einige  Häuser  erbaut,  die  unten  Kaufläden 
und  oben  Wohnungen  sind;  ein  wenig  hoher,  südlich  nahe 
dabei,  sieht  man  eine  mächtige,  blassrothe  Erdlage,  in  welche 
einige  hölzerne  Thüren  fähren  und  bis  hoch  an  den  schroffen 
Rand  starren  schwarze  Schlackenmassen   drohend  herab. 

Wenn  das  Meer  ein  wenig  schwankt,  so  ist  hier  schweres 
Aussteigen  und  kann  dann  nur  durch  einen  kleinen  Sprung 
geschehen. 

An  dieser  Bucht  wohnt  der  Hafenkapitain ,  die  Schiffer 
müssen  ihre  Pässe  vorzeigen. 

Von  diesem  Hafenplatze  fuhrt  ein  Schlangenweg  den  std- 
len  Absturz  hinauf,  der  an  ein  Paar  Stellen  für  abstürzende 
Massen  nicht  ganz  sicher  ist,  da  pflegt  man  einen  Augenblick 
zu  weilen  und  zu  sehen,  ob  nichts  sich  regt,  ist  froh,  wenn 
alles  schwarz  und  regungslos  sich  zeigt  und  eilt  dann  schnell 
über  die  Schlucht,  in  der  die  Dämonen  zuweilen  schwarze 
Klumpen  herabschlendern  auf  den,  der  dem  grausigen  Schlund 
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da  unten  entstiegen  ist.  Man  kann  diesen  Weg  auch  auf 
Maulthieren  heraufreiten  und  Dinge  aller  Art  werden  so  auf- 
und  abgebracht,  besonders  Wein,  der  hauptsächlich  von  hier 
weggeführt  wird. 

Geognostischer  Durchschnitt  des  grossen  Kraterrandes. 

Zu  Unterst  an  dieser  Hafenbucht  steht  schwarzer,  zacld- 
ger,  geschmolzener  Trachit  hervor,  auf  diesem  liegt  hier  eine 
mächtige  Lage  vulkanisclie  Asche  (Poizolana) ,  sie  besteht  aus 
einer  erdigen,  Mass  granlichrothen  Blasse,  die  kleine,  etwas 
Terhärtete,  poröse  Brocken  derselben  Substanz  umgiebt,  sn- 
weilen  findet  sich  ein  kleines  Stückchen  musig  geschmolzener, 
brauner  Trachit  darinn,  noch  seltener  und  kleiner,  etwas 
schwarzer,  körniger,  geschmolzener  Trachit,  wie  er  höber 
sich  in  stärkern  Bänken  zeigt.  Diese  Lage  zieht  sich  südlich 
noch  iriächtig  fort,  wird  aber  nördlich  schmäler. 

Diese  Toikanische  Asche  ist  kieselig  -  thonig  und  durch 
Eisen  gefärbt,  vor  dem  Löthrohr  schmilzt  sie  zu  ein^n  gel- 
ben Email  mit  schwarzen  Flecken,  mit  Kobaltsolution  giebt 
sie  ein  schwarzes  Email,  in  Borax  löst  sie  sich  nicht  auf, 
färbt  aber  das  Glas  Mass  eisengriin.  Sie  ist  sehr  trocken,  es 
sind  daher  kleine  Vorrathskeller,  um  Wein  bis  zur  Abfuhr 
aufzuheben,  darinn  ausgehanen.  Sie  eignet  sich  zu  Wasser- 
mörtel sehr  gut,  kann  aber  nicht  gewonnen  werden,  ohne 
Machthell  für  die  oben  befindliche  Stadt;  denn  die  über  ihr 
liegenden  vulkanischen,  zerborstenen  Massen  würden  sehr  bald 
herabstürzen,  wenn  man  auch  den  Abbau  so  vorsichtig  als 
möglich  einrichtete;  auch  ist  es  durchaus  nicht  nothwendig 
sie  zu  gewinnen,  da  die  den  grössten  Theil  der  Insel  bede- 
ckende vulkanische  Asche  eben  so  brauchbar,  leicht  zu  ge- 
winnen und  in  ungeheurer  Menge  vorlianden  ist. 

Ueber  dieser  Asche  liegt  eine  schwache  Lage  gut  ge- 
schmolzener, schwarzer  Trachit,  der  sich  leicht  in  eckige  Kör- 
ner trennt,  hin  und  wieder  finden  sich  kleine  Prismen  glasi- 
ger Feldspath  darinn,  auch  schliesst  er  zuweilen  kleine,  eckige 
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graue,  thoiiig- quarzige  Brocken  und  noch  seltener  ein  Olivin- 
körnchen  ein. 

Dieser  körnige  Trachit  ist  glänzend  im  Bruch,  raben« 
schwarz ,  er  bläht  sich  vor  dem  Löthrohr  etwas  in  der  Weiss- 
glühhitze auf  und  schmilzt  dann  zu  einem  schaumigen,  grün- 
lichgelben Glase,  was,  mit  Kobaltsolution  ein  Paar  mal  be- 
feuchtet, immer  mehr  dunkelgrün  wird. 

Die  Lage  dieses  Trachites  ist  oberhalb  mit  einer  blass 
ziegelroihen ,  erdigen  Lage,  die  stark  Terhärtet  und  porös  ist, 
bedeckt,  sie  durchsetzt  auch  in  schmalen  Lagen  ein  Paar 
mal  diesen  schwarzen,  körnigen  Trachit. 

Ueber  dieser  schwarzen  Trachitlage,  mit  ihrer  rothen, 
erdigen  Begleitung,  liegt  eine  sehr  mächtig^,  röthUchgraue 
Lage  eines  Tulkanischen  Conglomerates ,  was  mit  erdiger,  aber 
erhärteter  Masse  verbunden  ist,  es  enthält  besondera  viel 
äusserlich  grünliche  Brocken,  die  innerlich  halb  gescfamoke- 
ner,  poröser,'  schwarzer  Trachit  sind,  hin  und  wieder  finden 
sich  Stücke  röthlicher  Trachit  und  Obsidian. 

Auf  dieser  Lage  liegt  eine  dünne  Schicht  einer  gelblich« 
weissen,  körnigen,  fein  porösen  Masse,  sie  ist  wddi  und 
lässt  sich  wie  Sandstein  zu  kleinen  Körnchen  zerreiben,  die 
ihonig- kieselig  sind,  hin  und  wieder  findet  sich  ein  kleines 
Körnchen  weisser,  glasiger  Feldspath,  dessen  Masse  auch  als 
dünner  Ueberzug  der  Körnchen  vorkommt. 

Diese  Masse  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  zu  einem  grün- 
lichgelben Glase,  was  durch  Kobaltsolution  dunkelgrün  wird, 
sie  löst  sich  wenig  in  Borax  auf,  färbt  das  Glas  aber  Maas 
eisengrün,  mit  Salzsäure  befeuchtet  wird  sie  in  Folge  ihres 
Eisengehaltes  grünlichgelb. 

Diese  schmale  Lage  zieht  sich  sehr  regelmässig  quer  über 
den  Abhang  hin,  sie  scheint  von  einem  schlammigen  Erguss 
des  Vulkans  herzurühren. 

Auf  ihr  liegt  eine  dünne  Schicht  grober,,  vulkanischer 
Sand,  wie  er  schon  bei  Neo-Kammdni  beschrieben  worden 
ist,  sodann  folgt  drüber  eine  dünne  Lage -etwas  erhärtete, 
graue   Asche,    sie   ist   ebenfalls  sehr   regelmässig;    vor   dem 
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Lodirohre  schmilzt  sie  zu  einem  donJcelgrunen  Glase,  mit 
Salzsäure  befeuchtet  wird  sie  blos  danlcelgrau;  auch  sie  scheint 
ein  schlammiger  Brgttss  zu  sein,  auf  ihr  liegen  ein  Paar  sehr 
regelmässige  Lagen  feineren  und  eine  andre  gröberen,  Tulka- 
nischen  Sandes.  Diese  Ergiessungen  des  Vulkans  waren  ruhig 
und  gleichförmig. 

Hier  befindet  man  sich  etwa  im  Mittel  des  Durchschnit- 
tes des  abgestürzten  Randes. 

Auf  diese  sclilammigen  und  sandigen  Lagen  folgen  gelbe 
und  schwarze  Lagen,  die  aus  kleinen  Brocken  poröser  Tra- 
chitlaTcn  bestehen. 

lieber  diesen  liegen  in  bräunlichgelber  Asche  kleine, 
schaumige  Brocken  von  eben  derselben  Farbe  und  andere 
leichte,  die  sich  innen  als  brauner,  poröser  Trachit  zeigen. 

Darüber  folgt  eine  mächtige  Lage  graiilichschwarzer  Trachit, 
er  ist  dicht  Terwachsen  mit  kleinen  Punkten  und  Prismen  glasi- 
gen ^eidspath,  der  sich  in  der  dunkelgrauen,  allgemeinen  Masse 
wenig  auszeichnet,  er  enthält  eine  grosse  Menge  OÜTlnkömer, 
die  auf  ihren  Bruchflächen  mit  grünen  und  blauen  Farben 
glänzend  angelaufen  sind.  Diese  Masse  ist  voll  grosser  fiJa- 
senräume  (meist  ^^  ^i  ^  Zoll  gross),  die  innen  mit  einer 
glänzenden,  geschmolzenen,  bräunlichschwarzen,  zarten  Binde, 
die  an  einzelnen  Stellen  roth  ist  wie  redudrtes  Kupfer  un- 
ter glasiger  Bedeckung,  ausgekleidet  sind.  Es  zeigt  sich  hier, 
wie  die  lang  anhaltende  Hitze  der  glühenden  Masse  rund  um 
die  eingeschlossne,  erhitzte  Luft  einen  bei  weitem  höheren 
Grad  von  Schmelzung  hervorbrachte..  Die  Oberfläche 'dieser 
Rinde  ist  mit  mikroskopischen  Krystalien  besetzt,  die  zu  klein 
sind  und  zu  wenig  ausgebildet,  um  zu  bestimmen,  ob  sie  Au- 
git  oder  was  anders  sind. 

Ueber  diesem  porösen  Trachit  liegt  eine  mächtige  Lage 
grauer  Trachit,  er  erscheint  im  Bruch  erdig,  er  ist  in  eine 
Unzahl  dünne  Lagen  gesondert,  zwischen  denen  sich  ein  röth- 
lich weisser  und  röthiichbräunlicher  Ueberzug  zeigt,  der  erdig 
erscheint  und  aus  den  feinsten  Schüppchen  und  Krystalien  von 
glasigem   Feldspath   besteht,    wie  sich   aus   der  Betrachtung 
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des  Gesteines  Ton  Palaeo-Kamm^ni  ergiebt,  hier  findet  sich 
dasselbe  Gestein,  nur  dunkler  Ton  Farbe. 

Darüber  zeigt  sich  eine  rothe,  thonige  Lage,  zum  Theii 
nur  halb  geflossen,  zum  Theii  schlackig. 

Auf  dieser  liegt  eine  Lage  schwarzer,  auch  brauner, 
schaumiger  Lava.  Es  ist  schaumiger,  schwarzer  Trachit,  noch 
findet  man  in  ihm  öfterer  kleine  Krystalle  glasigen  Feldspath, 
welche  am  meisten  widerstanden.  Hin  und  wieder  finden  sich 
kleine,  röthlichgelbe  und  schwärzliche  Brocken  Feldstein,  wie 
sich  einige  Varietäten  des  Trachites  zeigen,  mechanisch  ein- 
gemengt. Sie  liegen  meist  am  Rande  einer  grossen  Höhlung 
der  schaumigen  Masse  angeklebt,  oft  lose^  so  dass  solche  Stücke 
klappern. 

Diese  leichte,  poröse  Lava  würde,  klein  gestossen,  unter 
Wassermörtel  äusserst  bindend  sein. 

Hier  macht  der  Abhang  eine  Einbuchtung,  in  welcher 
häufig  grössere  Blöcke  der  darüber  liegenden,  zerborstenen, 
vulkanischen  Massen,  oft,  vom  heftigen  Wind  bewegt,  leicht 
sich  losreissen  und  herabstürzen,  man  eilt  daher  hier  schnell 
vorüber,  nachdem  man  vorher  gut  beobachtet  hat,  dass  nichts 
sich  oberhalb  in  der  Einbuchtung  bewegt.  Menschen  können, 
obgleich  sich  die  herabrollenden  Stücke  radial  ausbreiten,  wenn 
sie  die  Geistesgegenwart  nicht  verlieren,  ausweichen,  wer  hier 
reitet,  thut  daher  besser  abzusteigen  und  zu  Fuss  über  die 
Einbuchtung  zu  gehen.  Lastthiere  werden  zuweilen  hier  nie- 
dergeschmettert oder  weiter  herabgestürzt. 

lieber  diesen  leichten  Schlacken  liegt  eine  mächtige  Lage 
schön  gefiossner,  schwarzer,  auch  bräunlichschwarzer  Trachit, 
mit  kleinen,  weissen  Feldspathkrystallen ,  wie  auf  Neo- Kam- 
mern, nur  ist  er  hier  nicht  so  zerborsten  wie  dort.  Er  kommt 
hier  in  grössern,  ganzen  Stücken  vor,  die  hinreichen  würden, 
um  antike  Vasen,  kleine  Säulen  von  einigen  Fuss  Länge,  Ver- 
zierungen u.  s.  w.  daraus  zu  schleifen,  die  einen  ägyptischen 
Ton  des  grauesten  Alterthums  hahen  werden,  sie  sind  freilich 
sehr  hart  und  schwer  zu  schneiden  und  zu  drehen ,  er  nimmt 
aber  auch  in  diesem  Grade  eine  herrliche  Politur  an.     Der 


478  SANtORlNO. 

am  meisten  geschmolzene,  brinnlichschwarze  beunruhigt  die 
Magnetnadel  nur  ganz  wenig  und  nur  in  grösster  Nähe;  der 
ebenfalls  gut,  aber  doch  nicht  in  dem  Grade  geflossene, 
schwarze  beunruhigt  jedoch  die  Magnetnadel  eben  so  stark, 
als  der  Tom  schwarzen  Eilande.     Er  hat  spec.  Gew.  =  2,54. 

Dieser  schwarze  Trachit  zeigt  sich  höher  zwar  in  der  Grund- 
masse  gut  geschmolzen,  aber  in  der  Richtung,  wie  er  geflossen,  ist 
er  mit  einer  Unzahl  flacher  Poren,  die  einander  jedoch  nicht 
berühren,  durchsetzt,  sie  sind  alle,  oft  fast  gänzlich  mit 
blassrothen,  mikroskopischen  Krystallen  und  Schüppchen  gla- 
sigen Feldspathes  ausgekleidet,  wodurch  die  schwarze  Masse, 
wenn  man  sie  längs  durchspaltet  (wie  diess  wegen  der  so 
gerichteten ,  flachen  Poren  am  leichtesten  geschieht ,  ein  rötb- 
Hdi  geflecktes  Ansehen  bekommt.  Weisse  Prismen  glasiger 
Feldspath  zeigen  sich  in  Menge  in  der  schwarzen   Masse. 

lieber  diesem  folgt  ein  röthlichgrauer ,  halbgeschmolzener 
Trachit,  ähnlich  dem  von  Palaeo-Kamm^ni. 

Rothe,  leichte  Bausteine. 

Am  obersten  Rande  liegt  besonders  mSchtig  ^  St.  nord- 
lich Ton  Kontochori  eine  Lage  rother  Trachit;  seine  untern 
Bänke  enthalten  noch  schwärzlichen,  halbgeflossnen  Trachit, 
er  ist  porös  und  sehr  rissig  und  ganz  mit  blasser,  schmutzig 
rother,  erdiger  Masse  durchwachsen  und  überzogen.  In  die- 
sen Rissen  fanden  sich  hin  und  wieder  Olivinkörner,  seilen 
frisch,  meist  sind  sie  porös  und  aufgebläht.  Häufig  sieht  man 
In  den  Höhlungen  zwischen  diesen  Rissen  zarte,  weisse  Nadeln 
EiseuTitriol.  Die  darüber  liegenden,  ein  Paar  Lr.  mächtigen 
Bänke  sind  röther  und  bilden  eine  gleichförmigere,  nur  in 
musigem  Fluss  gewesene,  erdige  Trachitmassc ,  die  jedoch 
hinreichend  erhärtet  ist,  um  gute  architectonische  Steine  zu 
Fensterstöcken,  Architraven,  Gewölbsteinen,  ja  auch  Thür- 
stöcken  aus  dem  Ganzen  zu  liefern. 

In  der  einen  Bank  liegen  eine  Menge,  {•  Zoll  grosse 
Kömer,    bis  zu  Partien  von  ein  Paar  Zoll  im  Durchmesser, 


die  aus  einer  an  der  Aussenseite  Utsatgrüiien,  innerhalb  dunk- 
ler grünen,  aehr  porösen  Alffisse  besteben ,  beim  ersten  Anblick 
könnte  man  sie  für  Epidot  halten,  man  findet  jedoch  lieber- 
gange  Tom  frischen  Olivin  ziitn  porös  gewordenen  und  durch 
Einwirkung  von  Schwefeldämpfen  gebleichten,  wie  sich  diese 
Körner  und  Partien  zeigen. 

Die  oberste  Bank  ist  am  besten  zusammengebacken  und 
liefert  die  schönsten  Stücke  zu  architectonischem  Gebrauch. 
Ihre  Grundmasse  ist  bräunlichroth ,  dicht,  erdig  im  Bruche 
weisser ,  glasiger  Feldspath  findet  sich  in  ihr  sehr  vereinzelt, 
sie  ist  äusserst  fein  porös  und  zeigt  einzelne,  eingemengte, 
kleine  Brocken  von  dem  beschriebenen,  röthlichgrauen,  tiefer 
liegenden  Trachit,  braunen,  porösen  Trachit,  Feldspathpar- 
tien  mit  zersetztem  Olivin  u.  s.  w. ,  die  jedoch  bei  der  Be* 
arbeitung  nicht  schaden. 

Auch  diese  rothen,  halbgeschmolzenen  Massen  beunruhi- 
gen die  Magnetnadel. 

Bis  jetzt  benutzen  die  Eingcbornen  nur  diesen  dunkel 
ziegelrothen  Baustein ,  den  sie  wegen  seiner  geringen  Schwere 
allefrö  petra  (leichten  Stein)  nennen.  Es  ist  das  einzige  Ge- 
stein auf  der  Insel,  was  sich  leicht  und  in  regelmässige  For- 
men bearbeiten  lässt,  ich  sah  es  in  altern  Gebäuden  als  Thür- 
bögen,  Fensterstöcke  u.  s.  w.,  auch  die  Gewölbe,  die  den 
Häusern  als  Dach  dienen,  und  die  gewölbten  Keller  werden 
aus  solchen  leichten  Bausteinen  gemauert  und  nachdem  sie  in 
Mörtel  gesetzt  sind,  mit  Kalk  übertüncht,  daher  man  sie  nicht 
mit  ihrer  natürlichen  rothen  Farbe  sieht. 

Diese  Bausteine  sollten  nur  bekannt  sein,  sie  würden  an 
manchen  Orten  Beifall  finden ;  diese  Bänke  würden  dann  fleiasig 
bearbeitet  werden  und  auch  ihr  Scherflein  beitragen  zum  all- 
gemeinen Verkehr. 

Von  Skaro  nördlich  erhebt  sich  ein  Hügel,  der  nicht  viel 
höher  ist  als  Skaro,  er  wird  der  kleine  Eliasberg  genannt, 
ihm  fehlt  die  allg^pieine  Bedeckung  der  Insel  von  vulkanisdier 
Asche,  weil  sie  Mer  am  leichtesten  abgespült  wnrde^  es  zei^ 
gen  sich  vulkanische  Gebilde,  schwarze  Laven  und  jener  schön 
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dsenrothe,  leichte  Bmttein,  detsen  BSnke  so  eben  betrach- 
tet worden  sind  und  sich  von  hier  bis  längs  am  Bande  hin 
nach  Skaro  adehen.  Es  mag  hier  dne  Gasauftreihnng  der 
flüssigen  Massen  stattgefunden  haben,  es  idgen  sich  daher 
mehrere  Spalten,  Am  Fuss  der  kleinen  Anhöhe  findet  sich 
wieder  die  allgemeine  Bedeckung  der  Insel   mit  vulkanischer 

Asche. 

Zu  Oberst  über  allen  Brgiessungen  des  Vulkans  liegt  Bims- 
stein und  Tulkanische  Asche  oft  mehrere  Lr.  hoch. 

Bimsstein. 

Die  grossem  Stücke  des  weissen  Bimssteines  liegen  ge- 
wöhnlich zu  Unterst,  man  findet  deren  besonders  yid  too 
Phira  nach  Kontochori  und  bis  zu  jenen  rothen  Banken.  Sie 
sind  sehr  feinfaserig  wie  Amiant  und  etwas  weich ,  greifen  da- 
her beim  Poliren  nicht  so  scharf  an,  wie  der  italienische 
Bimsstein,  den  man  in  den  Handel  bringt,  auch  finden  sich 
hier  nicht  grössere  Stücke  im  Ganzen,  als  höchstens  einige 
Zoll  gross,  übrigens  ist  die  Masse  dieses  Bimssteines  sehr  rein 
und  nur  selten  findet  sich  ein  kleines,  schwarzes  Körnchen 
geschmolzener  Trachit  eingemengt. 

An  andern  Orten  liegt  der  Bimsstein  zu  oberst,  z.  B. 
unterhalb  Pyrgo  nach  Chonia  und  Wothona  findet  er  sich  ui 
einer  ein  Paar  Lr.  mächtigen  Lage  aufgehäuft,  er  besteht 
hier  aus  lauter  äusserlich  gerundeten  Brocken  von  der  Grosse 
einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Wallnuss,  selten  finden  sich  da- 
zwischen kleine  Stückchen ,  besonders  des  blass  röthllchgrauea 
Trachites.  Dieser  Bimsstein  könnte  von  hier  leicht  und  in 
grosser  Menge  an  das  nahe  Meer  gebracht  werden.  Er  greift 
etwas  besser  an  als  der  vorhin  erwähnte.  Femer  Ist  der 
westliche  und-  nordwestliche  Abhang  des  Eliasberges,  besonders 
bemerkbar  am  mittlem  Abhänge,  wie  mit  einem  Regen  von 
gerandeten  Bimssteinbrocken ,  meist  von  1  bis  1^  Zoll  Durch- 
messer bedeckt,    so  liegt  er  hier  auf  dem  kahlen  Kalkstehie. 
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Vulkanische  Asche  oder  Pozzblana. 

Im  AHgemeinen  ist  jedoch  Santorino  und  Therasia  bis  zu 
inehreren  Kiaftem  hoch  mit  TuUcanischer  Asche  bedeckt;  sie 
bild^  jetst  den  dürren,  aber  fnidittragenden  Boden  der  In- 
sel, indem  sie  durch  ihren  Thongehalt  noch  in  der  Tiefe 
Feuchtigkeit  genug  bindet,  um  tiefer  wurzelnde  Gewächse  die 
heisse  Jahreszdt  hindurch  zu  erhalten ,  bis  der  nächste  Win- 
ter sie  mit  neuer  Kraft  für  die  nächste  Sonnengluth  stärkt. 
In  diesem  vulkanischen  Boden  wächst  jener  Feuerwein,  Ton  dem 
ich  früher  sprach. 

Diese  irnikanische  Asche  ist  geiblichweiss,  erdig,  sehir 
trocken,  rauh  im  Anfühlen,  ne  ist  mit  einer  Menge  kleiner, 
gerundeter  Brocken  untermengt,  die  aus  glasigem  Feldspath 
bestehen,  der  sdion  pords  und  im  Beginnen  ist,  sich  aufzu- 
blähen, zum  Theil  schon  Bimssteinstructur  angenommen  hat. 
Sie  ist  Bimsstein  in  Pulverform  von  Bimssteinmassen,  weniger  von 
tmchitischen- Massen ,  welche  der  Vulkan  nicht  gleich  auszuwer- 
fen vermochte,  und  dah^r  lange  im  Krater  herumgeworfen  wur- 
den, so  entstand  Staub,  vulkanische  Asche  und  die  übrig  geblie- 
benen, kleinen  Brocken  sind  auf  dfese  Weise  g«rundet. 

Im  Südeil  der  Insel,  südlldv  zwischen  Megalo-chorio  und 
Akrotiris,  zeigte  man  mir  dergleichen  vulkanische  Asche,  die 
wekser  ist  und  weniger  kleine  Brocken  eingemengt  enthält, 
es  sind  aber  hier  lauter  Weinberge  und  wenn'  man  diese  audi 
zerstören  wollte,  so  ist  von  hier  ihr  Transport  beschwerli^ 
eher  an's  Meer,  als  wo  man  sie  jetzt  gräbt. 

Selten  findet  sidi  ein  kleines  Stückchen  schwarzer,  ge- 
schmolzener Trachit,  häufig  aber  Bimsstein  in  dieser  vulkani- 
schen Asche.    Sie  dient  gleich  der  Pozzolana  zu  Wassermörtel. 

Als  ich  1835  von  der* Bereisung  der  Kykladen  zurückge- 
kehrt, wurde  ein  Vertrag  gesohlöaseb^^  diese  Pozzolana  •  för 
die  grossen  Wasseübaiiten  in  Aegypien  abzuholen,  dem  ich, 
da  mir  das  Referat  im  Bergwesen^  übertragen  war,  noch  hin- 
zufügte: d^r  Transport  möge  nur  durch  griechische  Schiffe 
geschbben^  gl^l(^^ie  die  Athener  sieh  einst  an^edungen,  die 
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rothe  Farbe  von  Keog  (Zea)  nur  in  athenischen  Schiffen  tb- 
holen  KU  lassen;  so  wird  doch  wieder  etwas  zum  aiigemeineo 
Verkehr  beigetragen. 

Diese   Tuikanische  Asdte  schmiiat  im  P«nieUanfeuer  n 
einem  etwa«  por«Ben^  schwaregrünen  Gkae^  mdir  daron  spater. 


Neptunischer  Theil  Ti>n  Santorino. 
A.     Der  St.  Eliasberg. 

Es  bleibt  nun  nur  noch  übrig,  den  l&iein<»i  Theii  der 
Insel  zu  beschreiben ,  der  nicht  vulkanisoh  ist.  E^  ragen  näm- 
lich an  der  Siid«6t6eite  der  Nchellörmig  gekrümmten  Insel 
«wei  Kalkberge  hervor. 

Der  höchste  dieser  beiden  Kaikbei^e,  welcher  sich  nach 
B.  de  Sl.  V.  750  Meires  über  das  Meer  erbebt,  ist  jetxt, 
wie  überall  die  höchsten  Funkte,  <  dem  heil.  E^lias  gewidmet 
und  heisst  daher  der  Eiiasherg.  Wie  er  im  Alterthnm  hiess, 
davon  ist  keine  Suade  bis  au  uns  gekommen. 

Et  besteht  aas  weisalichgraiiem,  auch  weissem,  krjataliinisch- 
körnigem  Kalkstein,  der  ia  allen  Rüstungen. mit  zarten  S|irun- 
gen  durchsetzt  iiät,  die;  mit  einer  röthiichweissen,  erdigen  Masse 
ausgefüllt  sind,  übrigens  ist i er  rein,  .durch  Hit«e  jaicht  veraa- 
jdert  und  giebt  gebrannt  sehr  giUen  Kalk,  «Is  Alarmor  ist  er 
nicht  wohl  zu  brauche».  An  der  Osjtseite  steigen  die  Kalk- 
massen  schroff  auf  und  aeigen  sieb  in  starken  Banken  gelagert 

Die  Anssii^ht  von  dehi  St.  EUai^bier^e; 

Auf  der  Hohe  dieses  Berges  steht  ein  siattlichea  Kloster, 
mit  eiaem  grossen,  .ndit. Platten  belebten  Vorhofe,  von  dem 
man  eijtfe  höiohst  eigentbümliche  Aussiebt  hat; : 

Gegen  Westen  dehnt <  sich  die  Insel  Jpüz  ifi's  Meer,  was 
mit  dem  Horizont  verschmilzt.    .     ;;<!    .1    » 

Im  Süden  heben  sich  die  blauen' ßei^^  von  Kreta  (Can- 
dfa),  der  herziehen  Insel, « Jie  CjrirleidieabiidvnAGbt  haben  durftet 
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w^U.diess  kleine  Königreich  treffiUdie  Häfen  «ttd  fruehtbare» 
Land  hat  und  Mittelpunkt  des  Handel»  Tondrei  Wetttheilen 
werde»  kwm.r  Diplmiatie  kennt  41^  Zweekey ;  nicht  Gef&hi. 
^..  Es  saBJk  die  Sonne  und  Mehel  TerMUte.  die .  blaue  lufbel, 
4i^  n^  Sebn^ncbti  eiregt  luid  UnwUlen,.  aber  n^eicgen,  wen« 
sich  die  Sonne  khur  gehoben  hat^  wer4cii  die  blwcn  Becge 
näher  herüberblicken^ 

Oestlich  lie^t  nah'  das  kleine,  Anapher  noch  beschirmt 
Tom  weissen  Kreutze.  Man  zeigt,  die  Rhede,  wo  wir  {anden 
werden.      - 

Nördlicli  treten  am  Horizont  die  andern  Kj^kl^den  auf, 
wie  ferne  Gebirge.  Man  sieht  herab  aiif  die  kahle,  ^krümmte, 
eintönige  Insel  und  auf  die  aus  der  Mitte  des  finstern  Kra- 
ters noch  im  To^de  drohenden,  schwarzen  Leichen  der  Dämo- 
nen, von  koky tischer  Fluth  umgeben  (die  Kamm^i). 

E4S  wird  die.  Aussicht  vom  Xo  Bourgo  auf  Tinos,  als  die 
schönste  der  Kj^M^den,  gerqhmt,  doch  ziehen  ich,  die  vom 
G^a^berge  auf  Santorififi  i<or,  der.Contrast  i$t  hier  ergreifen-^ 
der,,  das, 9Ieer.isi; offner,  man  fühlt  grössern  Raum  um  sich 
und  :  der  eingeatür^ste  Krater  init  selben  schwärzen  Ueberre- 
st^n  macht  einen  Eindruck,  4en  die; andern  l|[jkladen  niclüt 
gewähre^ Jköqnen..:, 

Der  St.  Stepliansberg  mit  den  Rniüen  von  Elensis. 

<  ■  .  •    «  ,  •  '  ;      ,  -    '     '  .    '      .  '  ^  '  .  *   ,. 

Unter  dem  Eliasberge  streckt  sich  örtlich  em  bei  weitem 
npedr^erer  Kalkberg  mit  breiter,  aber:bei  w^tenp  länger  noch 
gezogener  Kuppe;  Ms  zur  ^äifte  selP^  J-äpgp  iq's  Iklj^er  hin-, 
aus  liegen  auf  ihm  über  den  Resten  des  frühern  Thera  ^: 
Ruinen  von  Eleusis  ufidL  auf  den  Grund^aiiern  ^nes  (feiner 
alte«  Tempel  eine  nei^i.eclM$che.Kiffibe,  »q«  einer  Menge  alr 
terthümlicher  Stücke  zusammengesetzt^  sie  ist  dem  M)(^$n 
Sl^99  g^iw^ibt:,j«itzt  aber  mich  tei*!«^:    :o     ,  /?    «;  . 

,.    Ila^^  ,be(9tfÄgit   .^§wplir»*h  dififiipn  3pr«  ;yoo>.(Jliwia   au^ 
anCeinefV  ß!ieUi^]Vüiie^  A^:^^V4;i^^m iJßfi^  Birnen 

st^n|^<M**R>fi9ph,;hfiwh^erlwher;  m^^MMvi.    M^v^  mi 

31* 


484  SANTORINO. 

seiner  Höhe  sintert  ans  den  Kalkblnlen  eine  kleine  Quelle 
gutes,  frisches  Wssser. 

Die  Grundmauer  der  alten,  festen  Stadt  ist  von  grossen 
Quaderstikcken  noeh  deutlich  zu  sehen,  sie  war  massig  gross, 
ndehr  als  doppelt  so  lang  als  breit,  die  langen  Seiten  sin^ 
nach  den  schroffen  Seiten  des  Berges  gewendet,  von  wo  nun 
ihn  so  kaum  ersteigen  konnte;  sie  war  nicht  nur  fest  an  nnd 
für  sich,  sondern  auch  schon  die  sie  grosstentheils  umgeben- 
den, fast  senkrechten  Felsenwände. 

Pater  Richard  sah  1650  dort  noch  schone  Säulen  und 
reiche  Grabmäler,  die,  wenn  sie  nicht  zerstört  gewesen  wi- 
ren,  wie  er  meint,  denen  der  damaligen  Könige  nichts  nach- 
gegeben haben  wurden;  er  sah  ferner  in  der  dortigen  Knrche 
die  Kinnlade  eines  Mannes  (1)  6  Pfund  schwer.  Auch  zeigte 
man  ihm  den  Platz  am  Meere,  wo  sonst  die  Galeeren  lan- 
deten, man  findet  dort  auch  jetzt  noch  einen  alten  Molo. 

Säulen,  Inschriften,  Basreliefs,  Statuen,  Kapitale  von 
Säulen  abgebrochen  u.  s.  w.  haben  die  Russen  weggefahrt, 
als  im  Kriege  mit  den  Türken  ihre  Flotte  In  Paros  lag.  Spä- 
ter grub  Fauvel  für  Choiseul  Gouffier  hier  nach  und  holte 
weg,  was  jene  übersehen  oder  nicht  gefunden  hatten.  So 
sind  jetzt  nur  noch  eine  grosse  Menge  antike  Trümmer,  Ssr- 
kophage  und  Inschriften,  die  Schmeicheleien  enthalten  auf  die 
römischen  Kaiser  TIberius,  Claudius,  Caesar,  Augustus,  Mar- 
cus Aurelius,  Marcus  Antoninns  u.  a.  m.,  geblieben,  well  sie 
zu  schwierig  waren  fortzuschaffen. 

Die  Inschriften  sind  am  vollständigsten  copirt  durch  den 
Pater  Lazarus  Albi  und  durch  den  sorgfältigen  und  gelehrten 
Spon. 

Vorzüglich  interessant  ist  eine  der  ältesten  Mftuem  30' 
hoch,  oben  9*  dick  und  150'  lang,  |  derselben  Ist  altky- 
klopisch. 

Ein  Paar  der  Tempel  standen  mit  Grotten  in  Verbin- 
dung ,  In  einer  derselben  soll  es  bedeutend  warm  sein,  in  ei- 
ner andern  strömt  ein  heftiger  Luftzug  aus  einem  unten  schad- 
haften Gemäuer,  womit  sie  im  Hhitergrunde  versdiiosaen  Ist 
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Steht  sie  mit  einer  Spalte  des  Gebirges,  die  wie  ein  Schlot 
inirkt,  in  Verbindung,  oder  was  ist  sonst  die  Ursache?  Es 
ist  näher  zu  untersuchen. 

Eleusis  gegenüber  ist  die  Graberstätte  Mesawouno,  wo 
ganz  eigenthamlich  gemalte  Vasen  ausgegraben  wurden. 

Zu  Zeiten  des  Pater.  Richard  wurden  bei  dem  Tulkani- 
schen  Ausbrüche  1650  an  der  Ostküste  von  Santorino,  durch 
das  austretende  Meer  zu  beiden  Selten  des  Stephansberges, 
wo  er  in's  Meer  vortritt,  zwei  alte  Ortschaften  frei  gespült, 
ich  ersah  es  leider  erst  aus  seinem  Berichte  über  St.  Erini 
auf  der  Bibliothek  in  Dresden,  und  weiss  daher  nicht,  ob  sie 
wohl  noch  aufzufinden  sind. 

An  beiden  Seiten  des  Stephansberges  zeigt  sich  auf  dem 
unterliegenden  Thonschieferboden  ein  kleines  Stückchen  frucht- 
bares Land,  alles  wächst  hier  freudig;  am  fruchtbarsten  aber 
auf  der  ganzen  Insel  ist  die  kleine  Ebene  südwestlich  an  die- 
sem Berge. 

An  der  Küste  unweit  des  Stephansberges  finden  sich  Ue- 
berreste  eines  alten  Molo,  hier  stieg  Se.  Majestät  der  König 
▼on  Bayern,  LUDWIG,  aus,  um  die  Ruinen  von  Eleusis  und 
den  St.  Eliasberg  zu  besuchen.  Als  das  Boot  sich  dem  Strande 
näherte,  wurde  es  von  den  Einwohnern  Santorino's  aus  dem 
Wasser  gehoben,  um  den  hohen  Gast  freudig  au's  Land  zu 
tragen,  wie  einen  Heros  des  Alterthums. 

Weiter  nördlich  hebt  sich  unfern  vom  Strande  eine  lange, 
steile  Felsenwand,  Monolith  genannt,  sie  ist  oberhalb  No.  9 
(Wothona)  auf  der  vordem  Karte  bemerkt.  Es  sind  Todten- 
grüfte  darinn  ausgehauen,  eine  in  der  Gestalt  eines  Tempels, 
eine  andre  daneben  wie  ein  Sarkophag,  iiber  ihnen  ist  eine 
am  Felsen  ^ich  hinwindende  Schlange  ausgearbeitet  u.  s.  w. 

Der  Monolith  besteht  aus  Kalkstein,  welcher  wahr- 
scheinlich derselbe  ist,  wie  der  vom  Stephans  -  und  Eliasberge, 
also  noch  ein  Ueberrest  der  Insel  Kailiste.  Ich  habe  ihn  lei- 
der nicht  gesehen ,  weil  die  Nacht  über  andern  Untersuchun- 
gen einbrach  und  ich  später  nicht  wieder  in  seine  Nähe  kam. 
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ich  kann  dalier  nicht  mit  Gewlstheit  angebe»,    ans    was  für 
Kalkstein  er  besteht. 

Ueberrest  der  Insel  Kalliste« 

Der  altere  Kalkstein ,  aus  welchem  der  Stepban^berg  und 
der  Eliasberg  bestehen  uiid  auf  d^m  noch  Pyrgos  liegt,  ruht 
auf  Thonschiefer,  wie  man  sich  an  den  tiefsten  Punkten  über- 
zeugen kann. 

Diess  ist  alles,  was  von  der  frühesten  Insel  Kalliste  übrig 
blieb ,  es  ist  fast  lauter  nackter  Kalkfelsen  und  könnte  von  der 
Schönsten  (Kalliste)  keine  Vorstellung  geben,  wenn  nicht  jene 
Stückchen  Land  zu  beiden  Seiten  des  Stephansberges  geblie- 
ben wären  und  sich  heute  noch  durch  eine  üppige  Vegetation 
auszeichneten. 

Auf  diese  Wahrnehmungen  gestützt,  läast  sich  wohl  mit 
aller  geognostischen  Wahrscheinlichkeit  sagen,  dass  das  frü- 
heste Kalliste  so  schön  und  fruchtbar  war,  weil  es  grössten- 
theils  Thonschiefer  als  Boden  hatte,  der  sich  leicht  zersetzte 
und  daher  ungemein  fruchtbar  war.  Der  Thonschiefer  war 
jedenfalls  im  Allgemeinen    nicht  mit  Kalkstein  bedeckt,  Jeon 

1)  dieser  zersetzt  sich  nicht  und  giebt  keinen  fnichtba- 
ren  Boden. 

2)  Die  frühere  Insel  muss  niedrig  und  sehr  gleichförmig 
eben  gewesen  sein,  Was  die  gleichförmige  Verbreitung  der 
Laven  dieses  Erhebungskraters  über  den  stehen  geblieboieo 
Theil  der  Insel  beweist. 

3)  Auch  auf  dem  Theile,  weichen  der  einstürzende  Kra- 
ter verschlang,  können  nicht  bedeutende  Kalkmasaen  geweseo 
sein;  waren  sie  sehr  gross,  so  würden  sie  die  ringsherum 
gleichförmigen  Ergiessimgen  des  Feuerschlundes  gestört  haben, 
was  noch  zu  bemerken  wfire,  und  stürzten  sie  gleich  anfäng- 
lich oder  auch  später  iü  den  Krater^  tö  würde  sich  doch  wohl 
irgendwo  in  den  spätem  Ausbrüchen  eine  Spur  von  Kalk  im- 
dien,  während  überall  die  ältesten  Laven  sa  wie  die  neuesten 
ans  gleichen  Stoffen,  in  gleichen  Verhältnissen  bestehen  ub^ 
Kieselerde  vorwaltend  ist,  dann  folgt  Thdnerde. 
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Ueha:  die  Form  und  Grösse  der  Insel  KalUsie  Ifissl  aicb 
folgendes  mit  ziemlicher  Gewisslieift  sagen: 

1)  Ihre  höchsten  Punkte,  waren  wohl  der  Eliaaberg,  Ste- 
phansberg und  Fyrgos. 

2)  Sie.  endigte  wahrscbeinttoh  södösllicb  einst  da,  wo  sie 
jetat  noch  endigt. 

'  3)  Sie  breitete  sich  über  den  ganaen  spätem  Krater  aus, 
so  dass  also  Santorino,  Therasia  und  Aspro -nisi  einst  zu  ein 
imd,  derselben  Insel,  KalHste,  verbunden  war^,  auf  deren 
nach  dem  Einsturz  des  Kraters,  stehen  gebliebenen  Randern 
die  Ergiessungen  des  Vulkans  sich  natürlich  am  höehstenrab^ 
gesetzt  haben.  . 

4)  Dass  zwischen  Santorino's  beiden  westlieben  Spitzen 
und  den  stehen  gebliebenen  Stücken  Aspro -nisi  und  Therasia^ 
so  wie  zwischen  diesen  beiden  sich  kein  Tutkaiiischer  Absatz 
zeigt,  ist  so  zu  erklären,  dass  das  frühere  Eiland  Kallisle  liier 
Clinbncbtungen  hatte,  oder  d^ss  beim  Einsturz  des  Hauptkra- 
t^s  diese  als  die  schwächsten  Seiten  mit  in  die  Tiefe  gerissen 
wurden,  also  nun  das  Meer  darüber  trat 

Man  könnte  vielleicht  an  den  flachen  Theilen  der  Ost- 
und  Südseite  von  Santorino,  und  wohl  gar  auch  an  der  West- 
seite von  Therasia  durch  Bohrungen  auf  das  alte  Grundgebirg, 
Thonsqhief^r,  kommeu,  und  im:  glücklichsten  Falle  sogar  Wasser 
erbohren,  wodurch  wenigstens  einzelne  Stücke  Land  ungeneiü 
fruchtbar  werden  würden.  Das  mag  die  Folge  lehren,  wenn 
Wald  Griechenland's  kahle  Höhen  überdecken  wird  (siebe  SL 
30,  auch  1.  Theil  S.  5). 

Einiges  im  Allgemeinen  über  den  Haupikrater. 

Dieser  ist  ein  Brhebungskrater.  Die  Bänke  von  Traebit 
in  verschiedenen  Abänderungen,  Asche,  Sand  und  Congteme* 
raten ;  welche  er  um  sich  herum  sehr  gleichförmig  verbreitete, 
können  nicht  unter  Wasser  gebildet  und  dann  gehoben  wor- 
den sein,  denn  sie  bedecken  die  frühere  Insel,  in  deren  Mitte 
sich  die  unterirdische  Kraft  einen  Ausweg  öffnete ;    diess  be- 


488  SANTORINO. 

wetten  die  stehen  gebKebenen  Ränder  und  die  noch  unbedeck- 
ten Ueberreste  der  iltern  Insel. 

Nachdem  der  Krater  sich  gdioben  und  geöffnet  hatte,  flössen 
aus  ihm,  wahrscheinlich  in  kurzen  Intervaiien  anf  einander 
folgend,  geschmolzene  Trachite  u.  s.  w.,  wie  beschrieben 
wurde.  Seine  Ergiessungen  waren  grösstentheils  feuriger,  mehr 
oder  weniger  geschmolzener,  seitner  trockner,  staubiger  Art, 
nur  ein  Paar  Mal  scheinen  im  Mittel  seiner  noch  sichtbareo 
Ueberreste  schlammige,  wässerige  Ausbrüche  stattgefunden  zu 
haben.  Die  untern  Schichten  sind  sehr  wenig  gegen  die  Ab- 
hänge geneigt '^),  die  Neigung  nimmt  allmählig  zu  bis  zum 
obersten,  stehen  gebliebenen  Rande,  der  sich  dann  zu  den 
Rändern  von  Santorino  und  Therasia,  minder  bei  Aspro -nisi, 
Terflächt. 

Es  lässt  sich  leicht  die  imgefiihre  Höhe  des  Kraters  be- 
rechnen, da  die  oft  in  mächtigen  Bänken  abgelagerten  Er- 
giessungen zum  Mittelpunkte  weisen,  der  uberdiess  durch 
spätere  Emporhebungen,  die  Kamm^ni,  sichtlich  ist.  So  viel 
lässt  sich  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  er  nicht  viel  höher  war, 
als  die  jetzigen  höhern,  stehen  gebliebenen  Ränder,  die  ge- 
gen 120  Lr.  senkrechte  Höhe  haben.  Vom  Thonschiefer  un- 
ter dem  Stephansberge  bis  zu  den  änssersten  Rändern  von 
Therasia  und  von  der  Südktiste  unteriialb  Akrotiris  bis  zur 
Nordküste  unterhalb  Apano-meria  gerechnet,  wurde  der  Mit- 
telpunkt des  ältesten  Kraters  an  die  Südsüdwestseite  von  Neo- 
Kammdni  fallen. 

Der  grosse  Trachitdom  des  ersten  Kraters  stürzte  ein, 
die  Insel  erhielt  ihre  jetzige  Gestalt,  aber  es  war  noch  Stoff 
der  vpteirirdischen  Hitzentwickelung  vorhanden  zu  grosses 
Kraftänsserungen  und  es  fanden  daher  in  verschiedenen  Zeltes, 
wie  später  chronologisch  aufgeführt  werden  wird,  neue  Am- 
brüche  statt,  drei  Schlackeninseln,  die  Katnm^,  wurden  ge« 

'*')  Die  mit  Bleistift  j2;e«chriebjenen ,  an  den  Hauptpunkten  aufgenon^ 
menea  Neigungswinkel  haben  sich  leider  verwischt,  so  dass  ich,  ohne 
zu  errathen,  sie  nicht  mehr  mittheilen  kann,  doch  thqt  dieas  zur  Haupt" 
fache  nichts,  die  ohnediess  erwiesen  wird. 
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hoben  und  noch  wirkt  unterirdische  Thätigkeit  fort^  es  strö- 
men schweflichte  Dämpfe  an  der  Südseite  von  Neo-Kammdni 
empor  und  es  heben  sich ,  gleich  wie  eine  Blase  in  der  Erd- 
rinde, Trachitmassen,  die  bald  über  die  Meeresflache  hervor- 
ragen werden,  wie  in  der  Folge  näher  erörtert  wirid. 

Wie  hoch  werden  diese  Massen  steigen,  wird  ihr  Dom 
fest  erstarren  und  stehen  bleiben,  oder  abermals  aufbrechen 
und  zusammenstürzen?  Wird  sich  eine  Verbindung  mit  dem 
Innern  der  Erde  bilden  und  ein  wirklidier,  dauernder  Vulkan 
entstehen,  das  sind  Fragen,  die  nur  die  Zukunft  enthüllen  kann. 

Die  früheste  Insel  Kailiste  bestand,  wie  im  vorigen  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  wurde,  hauptsächlich 
aus  Thonschiefer ;  sollte  "^mayr^ie  schon  bei  Milo  S.  428 
angedeutet  wurde,  sich  in  ihm  in  Ungeheuern  Massen  befun- 
den haben  und  durch  seine  Zersetzung  Anlass  zu  den  bisher 
beschriebenen  vulkanischen  Wirkungen  gegeben  haben?  Das 
knpf erreinigende  Wasser  beiNeo-Kamm^ni  setzt  reichlich  Ei- 
senocher  ab;  so  finden  sich  auch  südlich  von  Methana  nahe 
im  Thonschiefergebirge  Schwefelkiese,  welche  tiefer  in  grossen 
Massen  liegend  zu  den  Gasen tbindongen  bei  Vromolimni,  ja 
vielleicht  zum  eraporgehobnen  Methana  Anlass  gaben,  wie  sie 
wohl  Milo,  Kimoli  und  Polino  in  die  Höhe  trieben  und  rö- 
steten. 

'  Sind  es  ungeheure  Massen  von  Schwefelkies,  so  bleibt 
die  vulkanische  Wirkung  nur  in  der  Erdrinde,  es  giebt  noch 
einen  tüchtigen  Ausbruch  und  Santorino  wird  keinem  Jahr 
aus  Jahr  ein  verheerenden  Vulkane  zum  Raub.  Nicht  weil  es 
das  wünschenswertheste  ist,  sondern  weil  es  die  Natur  anzu- 
deuten scheint,  bin  ich  der  Meinung,  dass  sich  kein  eigent- 
licher Vulkan  bilden  wird. 


Ehe  ich  nun  zum  Schlüsse  der  Beschreibung  dieser  Insel 
die  chronologische  Geschichte  ihrer  Bildung  und  Veränderun- 
gen folgen  lasse,    wird  es  nicht  überflüssig  sein,    eine  kurze 


490  aANTOftlNO. 

Uebenicht  der  im  Torhergehenden  bcscbrieheBen  Tulkanic^n 
Prodokle  lu  geben,  da,  während  ihrer  nahern  Belrachtang, 
die  Reihenfolge  durch  physikaiiache,  ehemisehe  und  techni- 
sche Bemerkungen  unterbrochen  und  weiter  auseinander  ge- 
rückt wurde. 

Zuerst  rausa  Ton  den  ersten,  ältesten,  noch  sichtbaren 
Ergiesslingen  des  Hauirtkraters  die  Rede  sein;  sein  Rand  aas 
der  Bucht  Ton  Phira  bis  hinauf  zu  diesem  Orte  ist  nicht  nur 
der  Tollatändigste,  sondeiti  auch  der  zugünglidiste. 

Nur  noch  Ton  dem  sog.  Hafen  St.  Nikolo  fuhrt  ein  be- 
schwerüolier  Weg  den  Kraterrand  liinauf  Ins  nach  Apano-me- 
ria.  Et^ra  in  seiner  Mitte  findet  sich  eine  mächtige  Lage 
schön  rothe,  vulkanische  Asche,  weldie  forzüglieh  gut  als 
Pozzolana  ist,  sie  wird  au  beiden  Seiten  schoräler,  setzt  je- 
doch noch  in  derselben  Richtung  an  dem  abgestürzten,  innera 
Kraterrande  von  Therana  fort. 

Die  Hauptprodukte  des  ältesten  Kraters  wiederholen  sieh 
zwar  ringsherum  um  den  ganzen  Kraterrand  von  Santoriao, 
Therasia  und  Aspro -nisi,  aber  einige  der  nunder  herrschen- 
den Lagen  fehlen  zu  beiden  Seiten  des  Weges  nach  Fbira 
hinauf  gänzHch ,  oder  sind  schwierig  zu  bemerken  und  noch 
schwieriger  ist  es  dahin  zu  gelangen,  was  sich  oft  mit  der 
grössten  Gefahr  nicht  ausführen  lässt. 

Gepgnostiseher  DurcbschnUt  des  Hduptkrater-Raudes  vom 
Meere  an  nach  Phira  aufwärts  gerechnet« 

1)  Zu  Unterst:  schwarzer,  geschmolzener  Tra- 
chit. 

2)  Blass  graulichrothe,  vulkanische  Asche,  mit 
kleinen,  erhärteten  Brocken  ihrer  eignen  Substanz  u.  a.  schwach 
zusammengebacken,  eine  bedeutend  mächtige  Lage. 

3)  Gut  geftossner,  glänzend  schwarzer,  körnig 
abgesonderter  Trachit,  eine  hin  und  wieder  gekrümmte 
Lage  mit  schmalen,   erhärteten,  erdigen,  gelbliehro- 
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t  b  e  n  A  S€  h  e  -  L  B  g  e  n  u  II  d  Br  o  c  k  e  n  (fewisolieil  dem  Trachit), 
durchsetzt. 

4)  Erdige,  blassrothe  Asche,  nur  zimachst  über 
No.  3. 

5)  Röthlichgraues.  Gonglomerat,  mit  vielen  grün- 
lichen, kleinen  Bruchstücken,  welche  schwarzer,  halb  ge-^ 
sehmolzeaer  Tradiit  sind,  ferner  mit  rütiiliehen  Trachit-  und 
Gbaidian -Stücke. 

'  6)  Blastgelbes,  grünlich  und  rothlich  scheiheti- 
des,  feinkürniges  Gonglomerat;  w&sseriger  Brguss; 
schmal;  sehr  regelmässig. 

7)>  6rciiber,Tulkaniseher  Sand;  aussen  braune,  glän- 
zende Körnchen,  innen  schwarzer,  geschmolzeier  Trachit; 
dünne  Lage,  sehr  regelmässig  verbreitet. 

8)  Aschgraue,  vulkanische  Asche,  mit  feinen^ 
schwarzen  Tracbitkörnchen ;  schlammiger  Erguss;  eine  dünne 
Lage,  sehr  regelmässig  verbreitet. 

9)  Gröberer  und  feinerer  Trachit- Sand,  ein  Paar 
dünne  Lagen,  sehr  regelmässig  verbreitet. 

10)  Gelbe  und  schwarze  Lagen  aus  kleinen  Bro- 
cken poröser  Trachit-Lava  bestehend. 

11)  Bräunlichgelbe,  schaumige  Lavabrocken 
und  braune,  poröse  Trachitstücke  in  bräunlich- 
gelber Asche. 

12)  Dunkelgrauer,  poröser  Trachit  mit  grossen 
Blasenräumen,  und  vielen  bunt  angelaufenen  Oüvinkörhern; 
eine  mächtige  Lage. 

13)'Röthlichgrauer  Trachit  in  ganz  dünnen  La  gen; 
mächtig.     Dasselbe  Gestein  wie  von  Palaeo-Kammt^ni. 

14)  Rothe,  thonige  Lage,  zum  Theil  halb  geflossen, 
zum  Theil  schlackig. 

15)  Schön  geflossner,  schwarzer  und  bräunlich- 
schwarzer Trachit,  eine  sehr  mächtige  Lage;  oft  in  grossen, 
gesunden  Städten;  zu  köstlichen,  antiken  Vasen. 

16) Röthlich  gefleckter,  gutgeflossner,  ischwar- 
zer  Trachit. 
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17)  Rothlichgrauer  Trachit,  dicht-erdig  \m 
Bruch,  ähnlich  dem  toq  Palaeo  -  Kamm^ni  und  No.  13,  nur 
nicht  ia  so  dünne  Lagen  abgesondert. 

18)  Ziegeirother  Trachit,  erdig  im  Bruch,  mit  vie- 
len porösen  Oürinkomem.  Fest  genug  su  architectonischem 
Gebranch,  dabei  leicht. 

10)  Bimsstein;  zu  unterst  in  grossem  Stucken ,  weist, 
amiantartig;  an  mehrern  Punliten  zu  oberst  in  genmdeten 
Stücken  bis  zu  Walinussgrosse ;  so  unterhalb  Pyrgos,  nach 
Chonia  zu;  femer  die  Westseite  des  Eliasberges  als  vulkaai- 
scher  Regen  bedeckend. 

20)  Vulkanische  Asche,  ist  grösstentheils  pukerfor- 
miger  Bimsstein,  mit  ^porösen,  schaumigen,  glasigen  Feld- 
spathkomern  und  kleinen,  schwarzen  Trachitbrocken  unter- 
mengt« Sie  Jst  meist  mehrere  Lr.  mächtig,  bedeckt  den  gross- 
ten  Theil  von  Santorino,  Theresia  und  Aspro -nisi  und  bildet 
den  frachtbaren  Boden  von  Santorino,  beaonders  gut  für  den 
Weinstock. 


Vulkanische  Produkte  der  spätem  Erhebungen  im 

eingestärzten  Krater. 

A.     Hiera.    Palaeo-Kamm^ni.     Die  alte 

Verbrannte. 

1)  Schwarzer,  geschmolzener  Trirchit. 

2)  Rothlichgrauer  Trachit,  dicht-erdig  im  Brache, 
in  dünne  Lagen  getrennt,  nur  musig  geflossen,  ähnlich  No.l3 
und  No.  17  des  grossen  Kraterrandes. 

B.    Mikro-Kammdni.    Die  kleine  Verbrannte. 

1)  Schwarzer,  gut  geflossner  Trachit,  mit  Oli- 
Tinkoraem  zu  unterst. 

2)  Röthlichbrauner  Trachit,  halbgesdmaolzen« 

3)  BraunerFeldsteinporphyr  mit  Quarzbrocken  und 
blassrother  Asche  ($taub  im  Krater  zerrütteter  Tnchite). 
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4)  Gelblichbraune,  schaumige  Lava. 

5)  Asche  und  zertrümmerte  Trachite. 

6)  Sublimirter  Schwefel,  getropft. 

G.     Neo-Kamm^ni.     Die  neue  Verbrannte. 

1)  Schwarzer,  ^ut  geflossner  Trachit,  ähnlich 
No.  15.  des  grossen  Kraterrandes;  zu  unterst  und  im  -Krater, 
wo  er  etwas  weniger  gut  geschmolzen  ist« 

2)  Braunschwarzer,  geschmdlzener.  Trachit, 
oft  mit  braunem,  gefrittetem  Ueberzug  von  vulkanischer  Aüche. 

3)  Musig  geschmolzener,  poröser,  schwarzer 
Trachit. 

4)  Brocken  brauner,  poröser  Trachit  mit  dessen 
Staub  (Asche)  als  Breccie  zusammengebacken ,  den  Rand  und 
Abhang  des- Kraters  bedeckend. 

5)  Trachit-Sand,  eckige,  stark  gerund^^te,  glänzend 
braune  Körner,  innen  schwarzer,  geschmolzener  Trachit,. am 
südlichen  Fusse  des  Kraters  bis  anfs  Meer. 

6)  Eine  grosse,  weissliohgraue  Blmsstein-mbssie, 
am  sudlichen  Fusse  des  Kraters,  dicht  am  Meere  isoiirt  auf- 
liegend. 

7)  Schwefelige  Dampfe  durchströmen  das  Meerwas- 
ser  in  der  südlichen  Bucht,  werden  absorbirt^  trüben  eagejblich ; 
dieses  setzt  an  den  beoachbartjen  Rändern  viel  Kisenocher  ab; 
es  löst  kohlensaures  Kupfer  auf  bis  zur  wetaUi^chen  Obertäcbe. 


Eine  Vergleichung  der  atisgezeichnetsten  vulkanischen  Mi- 
neralprodukte  Griechenland's  unter  gleichen  Hitvgraden'  wird 
später  bei  der  allgemeinen  geognostischen  Uebersicht  gegeben 
werden.' 
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Chronologische  Geschichte  der  Bildung   von  Santo- 
rino  und  seinen  vulkanischen  Eiiändern. 

K  a  1  1  i  s  t  e. 

Die  frfkheste,  an  der  Stelle,  uro  jetzt  Santorino  liegt, 
dem  Meer  entstiegene  ln»el  hiess  KaHltte,  die  Sehtotte,  we- 
gen ihrer  grossen  Fruehtbarkeit.  Sie  war  niedrig^  und  be- 
stand ffrösstentheils  aus  Thonschiefer.  der.  wie  es  scheint^ 
nur  in  ihrem  sfidöstlichen  Theiie  mit  mächtigen  TtHkaii&Dn 
körnigen  Kalkmassen,  dem  Stephansberg,  Eliasberg,  Pyrgo« 
bedeckt  war,  sie  sind  die  eimiigen  Ueherreste  dieser  Insel 
(siebe  früher  S.  486). 

Ungefähr  im  Jahre  1550  vor  Christi  CMart  wurde  sie 
iinter  Membliaros,  einem  Abkömmlinge  des  Kuidmos,  zuerst 
bevölkert  und  Kaliiste  genannt.  Wo  jetst  Pyrgos  liegt,  soll 
die  erste  Niederlassung,  nach  der  Insel  Kailiste  genannt,  und 
wo^Eleusis,  die  alte  befestigte  Stadt  Ba,Oea* gestanden  haben. 

T  h  e  r  a. 


'  i. 


Etwa  im  Uten  Jahrhund^^rte  vor  Ghr.  Oebi  griliidele  Tbe- 
ras  eine  Kolonie  auf  dieser  Iniel ,  die  von  <  dieser  Zeit  «i  nach 
ihlii  Thenr  geftatint  würde.         • 

Einige  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  scheint  sich  der  Kra- 
ter erhoben  zu  haben,  welcher  die  bisherige  Insel  überdeckte, 
zerstörte  und  dem  jetzigen  Santorino  seine  Gestalt  gab. 

Von  der  Entstehung  dieses  Kraters,  der  sich  später  ge- 
bildet zu  habend  scheint  ^  als.  Anaphd  bei  >der  Rückkehr  der 
Argonauten  von  Golchis,atta  dam<AIeeveX450.v;.Ch.  einporgestie- 
gen  sein  soll,  findet  sich  sonderbarer  Weise  keine  Nachricht,. ob- 
gleich sie  in  eine  Zeit  fillt,  wo  die  dunkle  Zeit  der  Mythe 
schon  vorüber  war  und  die  Geschichte  bereits  merkwürdige 
Ereignisse  sorgfaltig  aufzeichnete.  Es  kann  also  die  Bildung 
dieses  Kraters  zur  Zeit  der  Emporhebung  des  nahen  Anaph^ 
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mAi  statlgefiNideii  haben,  dorn  er  würde  damn  über  1200 
Jilire  bestanden  haben,,  befor  er  einstürzti»  und  es  wäre  Nadi- 
rkht:von  ihn  da.  Ersl.ib^  sein««  Eins^nra  findet  sieh  eine 
fieliaiie  Nachricht  Flibius  schreibt  awar  Hist  nat.  Lib.If.  cap. 
67.  p;  114;i«a  :aei  inii^ten  Jahre.dier  135»ten  Olympiade'*'),  also 
236  V.  Gbf.  Geb.  Tber^iialiSndemrM^iie  gekommen ,  allein 
diess  ist  Qttt  iinidchtig<ausged^(!kt,  da  Tbera  bereits  im  Uten 
Jahrhunderte,  yor  Chr.  €feb*  bestand,  aber  es :  findet. swh  wei^ 
ter  bei  demselben  ,A«tor  eine  passendere  SteUe^ 

Einsturz  des  Hauptkraters. 

Piinins  Htst  nat.  Üb«  IV.  cap.  21..  schreibt  ferner,  in  der 
135s^  Olympiade,  also  236  vor  Chr.  Geb.,  sd  Tlierasia 
Ton  Thera  g;etrennt  worden.  Damals  also  stürzte-  der  ungpe- 
heure  TracfaUdom,  diese  ^lase  in  der  Erdrinde,  ein  und  von 
d?r. Insel  Thera  wurde  4labei  dne  kleinere  abgerissen  und 
TherAsaft  gekannt. 

BBera ,   die  Heftige  (;Palaeo  -  Kammeni) ,   erscheint: 

\     . 

,  Nur  40  Jahr  nachi^dem  Einstors  d^  Htoptkraters  (nach 
Piinins  130  Jahr  später),  also  196  vor  Chr.  Geb.,  kochte  das 
'Qleet  wi/^d^r  <aiif :  und  es  trat  eine  Insel,  faeh^or,  welche  die 
Alten  Hit^ra,  die  lidlige^>naBnten;  weil'  sie  plötzlich  diiroh 
4^v.  Götter  :Macht  erachienl  Sie:  wurde  ideai  Phitoit'  geweiht. 
Ihre  Erhebung  war  mit  heftigen  Erdecschütterungen  begleitet, 
die  man  noch  in  Rhodos  imd  Klein -Asien  heftig  spürte.  Sie 
hat  keinen  Krater.  ,  • 

Pausanias  Vlll.  33.  schreibt:  ,,  Die  Insel  Chryse,  nahebei 
^,Lemnp8^  wurde;  ton  der  Fluth  §^z  überschwemmt,  iging  un- 
,,^^^w4  verschwand  in  .der  Tiefe.  <Eihe  randei-e  Ins^  tdage- 
„gen.^  Hißra  i(^  HteHige)  genalint^  weklie  Mher  nicht  iwai^ 
„kafi%;daimi<s  Hum  Voriobeini!'    t 


*)  776  y.  Chr.  Geb.  als  erste  OIyiapMe(ilng«if(^iilkeü;*     > 
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Strabo  I.  8.  57  fln.  bericbtet:  ,,Eüi  woldmee  wunderbarer 
,, Zufall  war  es,  als  an  einem  Orte  zwiaehen  den  Eilanden 
,,Thera  und  Theraaia  vier  Tag;e  lang  hintereinahder  Feuer 
,,av8  dem  Meere  heranffahr,  ao  dasa  das  ganse  Meer  zn  gla- 
,,ben  und  zu  brennen  schien,  bia  in  den  Flammen  ein  Eiiaad 
,, erschien,  so  zwölf  Stadien  im  Umfang  hielt;  Als  nachher 
,, dieser  Flammenausbrucfa  aufgehört  hatte,  so  erkühnten  sicli 
„ die  Rhodier,  die  damals  sehr  mächtig  zur  See  waren,  zuerst 
(waren  denn  damals  keine  Einwohner  mehr  auf  Thera?),  an 
„diesem  neuen,  wunderbaren  Eilande  zu  landen  und  daselbst 
„dem  Poseidon  Asphalins  einen  Tempel  zu  stiften.''  'Actpi- 
Xiog  hiess  er,  oder  nach  einer  Münze  der  Rhodier  diStpa- 
Xictlog^  der  Gründende,  weil  in  seiner  Gewalt  die  Grand- 
festen  der  Erde  standen,  die  er  nach  Gefallen  bewegen  und 
fest  machen  konnte. 

Just.  üb.  SO.  cap.  4.  refert:  „Eodem  anno  fnter  insnlts 
„Theramenem  et  Therasiam,  medio  utriusqiie  ripae  et  maris 
„spatio  terraemotns  fuit,  in  quo  cum  admiratione  naTigantium 
„repente  ex  profundo  cum  calidis  aquis  insula  emersit.  Huic 
„Sacra  nomen  est  quae  Tota  Plntoni.  Annus  f^ero  196  ante 
„Christum." 

'       Dies«  sind  die  Hauptnachrichten  über  die  Entstehung  die- 
ser InseL: 

Hiera  erhielt  später  öfterer  Zuwachs,-  indem  sieh  mehrere 
Ausbrüche  bei  ihr  wiederholten,  sie  behielt  diesen  Namen  bie 
zu  den  Zeilen:  des  Leo  Isaurieus  Iconomaehus,  später  wurde 
aie  die  alte  Kamm^ni  genannt. 

Spätere  Vergrösserungen  der  Insel  Hiera. 

Ister  Zuwachs;  Oestlich  neben  Hiera  ererehien  im 
Jahre  46  nach  Chr.  Geb.  unter  des  Claudinfii  Regierimg  eine 
neue  Insel,  welche  man  Thia,  Divina,  die  Göttliche  nannte,  sie 
versank  aber  bald  wieder  oder  sie  verband  sieh  mit  Hiera. 

Pb*n.  H.  n.  üb.  4.  cap.  12:  „Et  in  noatro  aevo  Thia 
„juxta  eandem  Uieram  nat«.? 
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Briet  ann.  mundi.  Venef.  1692.  Tom.  2.  p.  63:  ,,Hoc 
,,  anno  (Christi  47)  juxta  Theram  insulam  parva  insula  ante 
,)iion  Tisa  repente  apparuit." 

2ter  Zuwachs.  Im  Jahr  726  erhielt  IIies*a  einen  neuen 
Zuwachs.  Es,  traten  nämlich  geschmolzene  Massen  bis  über 
das  Meer. empor,  und  yerdnigten  sicih  mit  ihr.  Vorher  wurde 
eine  so  grosse  Menge  Bimsstein  emporgetrieben^  dass  das 
ganze  aegaeische  Meer  damit  bedf|Gkt  war^  er  schwamm,  sogar 
bis  nach  Konstantinopel.  . 

Sub  Leone  Isaurico  [conomacho  i:efert  Baronius  ex  Theo-? 
phane:  ,^In  ipso  anno  (726  post  Ch.)  aestiro  tempore, Tf^or 
„ut  ex  Camino  ignis  visus  est  ebullire  inter  Theram  et  The- 
,,rasiam  insulas  ex  profundo  maris  per  aliquot  dies,  quo  paui- 
„latim  incrassato  et  dilatato  igniti  aestus  incendio,  totus  fumus 
„ignens  monstrabatur.  Porro  vastitudine  terrenae  snbstantiae 
,,petrinos  pumices  grandes  et  cumulos  quosdam  transmisit  per 
,vtotam  Asiam  et  Lesbon,  et  Abjdon  et  maritima  Macedoniae, 
,,ita  ut  tota  superficies  maris  istis  pumi^eibus  esset  repleta: 
„in  medio  autem  tanti  ignis  insula  ex.  terrae  congerie  f^cta 
•finsulae,  quae  Sacra  dicitur,  copulata  est." 

Briet,  p.  236:  ,,In  Jonio  mari  inter  Theram  et  Thera- 
„siam  erupit  ignis  e  mari,  quem  secuta  ingens  vis  pumicum, 
„  et  tanta,  ut  totam  Aegaei  maris  faciem  impleret;  ac  denique 
„  indidem  emersit  insula  ex  terrae,  eongerie  facta , .  quae  ^crae 
„insulae  copulata  est.  Qui  maris  lojcus  semp^  fo.e€undus  in 
„hi^toriis  legitur." 

3ter  Zuwachs. .  Die  folgendep  lufieinischen  Ye^/se  .spre- 
chen von  ejiiem  neueii  Zuwi^chs,  weichen, Hiera  im.  Jahr  1427 
am  25sten  November  erhielt.  Pater  Richiurd  fand  sie  anf  ei-- 
ner  Mannorplatte  an  der  JesuitenUriphe  zu  Skarps  eingegra- 
)ien,  .siehe:  Relation  de,  g^nt  Erini  pfir  Fjan9oi8  Richai;i|,,  Mis- 
sionaire  de  la  Compagnie  de  Jesus.    Paris  1657. 

„Magnanime  Francisco  ^  He^pum  certissima  prole^v 

„Crispe"*")  vides  oqulis  clades,  qua  mira  dedere 

*y  Crigpus  auf  Naxos  war  d«r  tetete  veAkiänitcbe  FSont  dftp  Archi- 
pelagos. 
Zweiter  Theil  32 
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^  Mille  iiuadrifigentis  ChHsU  Labenttbus  annis 
^j^Quinquies  undenis  iatis  Jaiigendö  duobua 
,,Septimo  Calendas  Decembris  imiraivre  Tasto 
,i,Vafltu8  Thereainue'*')  imiiiaiiis  aaxa  Camenae '*''*') 
Cfim  gemit  aTiitdl,  scopulosque  e  flnctibus  Imk 
Apparei,  mafnam  gi^et  memorabile  monstrum. 

Diese  waren  wahrsitheinllch  die  geschmolzenen ,  schwarzen 
Trachitmassen ,  an  der  Nordosfseite  von  Hiera,  die  noch  öde 
sind,  weil  sie  nicht  mit  vulkanischer  Asche  bedeckt  vrurden. 
Die  auf  der  Höhe  dieser  Insel  befindliche  Asche  und  Bims- 
stein fiel  wohl  bei  dem  Ausbruch  726  nach  Chr.  Geb.  darauf 
oder  später. 

STikro-Kammeni  steigt  empor. 

Im  Jahr  1573  trat  1000  Tdisen  nordöstlich  ein  kleines 
Schlackeuciland  aus  den  Fluthen  hervor,  an  dessen  Südseite 
sich  ein  Krater  erhobt  welcher  furchtbar  tobte,  es  wurde 
Af ikro  -  Kammdni  genannt. 

Vulkanischer  Ausbruch  im  Jahr  1 650  an  der  N.  0. 

Seite  von  ^ant-Eriui. 

'  Deber  diesen  Ausbruch  giebt  der  Pat^r  Richard  in  sei* 
iiem  vorhin  erwähnten  Werke  nähere  Nachricht,  wie  folgt: 

Im  Anfang  des  Jahres  1650  entstand  ein  furchtbares  Erd- 
beben itü  Sadtorino ;  es  stürzten  grosse  Massen  von  dem  die 
Insel  westlich  begrenzenden  Rande '  des  Hauptkrater^  ab.  Der 
So(mmer  war  ungewöhnlich  trocken. 

Am  14ten  Sept.  desselben  Jähret  erfolgten  kbertnals  Erd- 
erschHtterüngen ;  welche  im  ganzen  Arcliipelagos  gespürt 
wurden. 

Am  278ten  Sept.  brachen  3  bis  4  Italienische  Meilen  von 


X)  Xbere^inufl,  4..  i«:  dM  JVI«f»:  swilclisn  Santtoriooimd  Thenuria. 
**)  Camenae,  d.  i.    Kamm^ni. 
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der  Oätkiisie  der  Insel ,  zwischen  Anidros  und  Sant-Erihi  zu  drei 
verschiedenen  Malen  i Flammen  aus  dem  Me^re  hervor,  die  er 
10  bis  12  Elkn  (Coudde8)h«ch  schätzt.  Es  zeigten  sich 
über  diesem  Platze  dldite  Roiiehwolken ,  die  eili«i  grossen 
Gestank  verbreiteten.  Das: Meer  i¥ar  schont  Tag«  vorher  in 
dieser  2  Gvegend  blassgriin)  und  trl^e  gewesen  (von  durchströ'^ 
menden  Schwefeldämpfen,  wid  Jetzt  noch  an  der  Südleite  Voii 
Neo  -  Eamm^ii ,:  unterhalb  dte:  dovtigen  Kraters).      > 

So  zeigten  sich  2  Tage  hindurch  Rauch  und'  Flammen 
und  Bimssteine  wurden  ausgeworfen. 

Der  2i9st6  Sept.  war  der  furchtbarste  Tag,  jener  <  Platst 
schaeil  ganz  in :  Feuer  .zu  sein.  Es  .wurde  glühende  Asche  jn 
ungeheurer  Menge  empor ;  und  bis«  Kleiivasien  uiid  hfioh  Palatia 
getrieben  V  wo  sie  aUe  Weintraubea,  >die  nodi>  niefit  gelesen 
waren ,  dick  wie  ein  beisses  Pflaster  übetdedite  und.  verdarb. 

Felsenstikke  wurden  150  Ellen  hoch  und  zw<ei  f ranzest'^ 
sehe  Meilen  weit  geschlendert;  eMge,  wöldie  auf  die  Kinte 
von  Siontorino  fielen,  waren  so  gross,  dass  sie  50  Personen 
mdit  bewegj^n  kai^tfen. 

Piiter  Richard  meint^  dass.  bei  solchen :  Gelegenb^en  die 
HöUengeisl^r  schon  einmal  dn  den  Tag  d&rfiten  und  die  San<- 
torinerisahen  sie  auch,  wie  sie  Sieine  nach- dem  Feuer^chlundt 
trugen,  ja  diejenigen,  welche  skhi  deniselbeiii  ibu  ^ nähern  g€f^ 
^wigt  hatten,  ^wurden  sogais  von  Ihnen  angeredet;/  denn  di^ 
HttUcängeister  sprachen  sehr /gut  neugriechiech;  «sie  värspräoheli 
ahnten^  Reis,  Geld,  und  Kleider,  wenn  sie ^tiäe  insel > rieben  dem 
Sohlunde^ bewohnen  wollten«      -  >>     ;      •  ^; .  ;  < 

Es  erschien  aber  ikisine/ neue  InsdL^  wie  diess:J?  Jahre 
vorher  tau  dar  addefn  t  Seher  rdn^  Sant^fiilint  ^  der  Fall  gewesen 
war  (Mävo-Karomdoi),  sondJecn  al^  man.  sieh  der  Stelle :nä^ 
betn.  konnte^  f«ad  man  Mos  eine  grosse  tintiefb,  Wie  den 
Grund  zu  einer  neuen  Insel ^^bk'. zu  ^vekherldte  ^Mtflrosen  nnr 
10  Faden  Tiefe  angaben. 

'  Bei '  den'  ersten,'  heftigsteh  Ausbrüchen,  besonders  am 
29sten  Sept.,  >v:m|de  dfis.  Meer  z\ir. Seite  geworfen,  und  zwar 
in  solcher  J^snQ  , lind  jidt  9^h«r  Giewsiti.  dass  9»  m^  «Is 

V     V 


O       OXFORD       r 
^S2iMEOUQ^ 


500  .    SANTORINO. 

Uff  Futs  hoch  an  den  Feken  Ton  Nio  hinanfschlog,  sie  mit 
Bknssteinbrocfceif  bedeckte  und  die  Sträncher  abriss.  Das  Meer 
drang  mehr  als  350  Schritt  weit  in  die  Insel  Siklno.  Zwei 
groaae  Schiffe  und  eine  Menge  Barken  wurden  durch  die 
piötsUch  heranstfiraende  Wasserfluth  bei  ruhigem  Wetter  auf 
den  Strand  geworfen  und  aertrünmert.  In  Naxoa  fanden  eehi: 
heftige  Erderachütterungen  statt 

In  Santorino  wurde  natüriidi^  weil  es  nahe  war,  dae 
kleinere  Wassermasae  auf  den  Strand  getrieben,  sie  Terwustete 
jedoch  iiber  300  Morgen  Landes  und  indem  sie  das  an  die 
beiden  Seiten  des  Gebirges'^)  angrensende  Erdreich  wegrin^ 
spulte  sie  zwei  alte  Ortschaften^*)  frei,  die  friiher  durch  vul- 
kanischen Ausbruch  überdeckt  worden  waren. 

Die  Einwohner  Ton  Santorino  verliessen  ihre  Hauser  uad 
verbargen  sich  in  Höhlen.  Die  griechische  Geistlichkeit  be- 
schloss  sich  von  den  Franken  zu  trennen  imd  sich  nach  dem 
entgegengesetzten  Ende  der  Insel  zu  begeben,  Ihnen  folgten 
die  meisten  der  Einwohner.  Aber  unterwegs  wurden  sie  von 
Donner  und  Blitz  und  Schrecknissen  umgeben,  ohne  dass  den 
folgenden  Einwohnern  etwas  geschah  und  ala  aie  an  dk  Ka- 
pelle Ajia  Marina  kamen,  schlug  der  Blitz  vor  Ihnen  einen 
Fels  entzwei  und  sie  erblindeten  mit  brennendem  Schmerz. 
Als  sie  nun  zurückkehren  mussten,  war  es  gut,  dass  die  Fraa- 
ken,  im  Vertrauen  auf  Gottes  Allmacht,  der  sie  In  keiaem 
Winkel  der  Erde  au  entfliehen  vermöchten,  zurückgebliebca 
waren,  denn  aie  fanden  durch  sie,  die  Gott  gesund  erhaltea 
hatte,  alle  mögliche  Hülfe  und  Beistand,  «o  dasa  äienachei* 
nigen  Tagen  wieder  hergestellt  wurden. 

Es  gingen  bei  diesem  vulkanndien  Ausbruche  durch  die 
erstickenden. Schwefeldämpfe  mehr  als  50  Personen  und  dber 
1000  Thiere  zu  Grunde.  Alles  Gold  und  Säber  wurde,  adbit 
wo  es  gut  verwahrt  war,  schwarz» 

*)  Also  zu  beiden  Seiten  des  Kalkgebirges,  wo  es   dem  Meer  an 
nächsten  ist,  der  Stephansberg. 

'   **)  Folglich  der  frühem  Insel  Kailiste  oder  Thera,    welche  dardi 
die  AnsbrOche  des  grosseii  Kraters  Ver»chiH(et  worden  war. 
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Neun  Matrosen  iLimen  mit  Getreide  in  swei  Fahrzeugen 
Ton  Amorgo  dem  Sehiund  zu  nahe,  d.  h.  wahrscheinlich 
trieb  d«r  Wind  die  Hitze  und  die  Sdiwefeidämpfe  nach  der 
Seite,  wo  sie  sich  befanden,  sie  wurden  gebraten  3  Tage 
nachher  in  ihren  den  Welien  preisgegebenen  Fahrzeugen  ge* 
funden  und  in  Mo  begraben. 

So  weit  der  Bericht  des  Pater  Richard. 

Neo- Kammern  wird  im  Jahre  1707  emporgehoben. 

Der  letzte  Ausbruch  bis  zu  den  heutigen  Tagen  (1840) 
fand  1707  statt.  Es  erschien  zwischen  Mikro-Kamm^ni  und 
Hiera ,  doch  zunächst  der  erstem  eine  neue  Insel ,  mit  einem 
grossem  Ktater,  wie  diese  hatte«  Sie  wurde  Neo-Kamm^ni 
genannt. 

Am  genauesten  sind  die  nähern  Umstände  In  der  Konstan- 
tinopoiitaner  Zdtung  von  jenem  Jahre  angegeben: 

Im  Jahr  1707  den  23.  Mai  bei  Sonnenaufgang  sah  mau 
von  Skaros  dine  neue  Insel  zwischen  der  kleinen  und  der  al- 
ten Kamm^ni.  Sie  hatte  sich  während  der  Nacht  ruhig  em- 
porgehoben. Hephästos  kann  auch  ohne  Toben  wirken,  doch 
lange  dauert  seine  Ruhe  nicht,  mit  Wuth  und  Ungestüm 
bricht  er  sein  Stillschweigen. 

Es  ruderten  sogleich  einige  Santoriner  dahin.  Sie  fanden 
eine  weisse,  weiche  Masse,  die  sie  weissem,  frischem  Brod 
verglichen,  an  ihr  sassen  eine  Menge  frische  Austern,  die 
sonst  im  Hafen  von  Santorino  ganz  unbekannt  sind  und  sich 
auch  in  der  Nähe  ^  der  Insel  selten  finden.  Sie  waren  sehr 
darüber  vergnügt  und  eben  beschäftigt  ihr  Boot  damit  anzu- 
füllen, da  fühlten  sie,  dass  sich  das  Ejland  unter  ihnen  be- 
wegte, sprangen  daher  schnell  in  ihr  Boot  und  ruderten  weg, 
das  weisse  Ejland  hob  sich  wirklich  und  dtieg  binnen  einigen 
Tagen  bis  zu  20  Fuss  hoch  über  das  Wasser  und  hatte  ge- 
gen 40  Fuss  Breite. 

Diese  weisse  Masse,  die  so  ruhig  auf  der  Oberfläche  des 
Meeres  erschien,  scheint  Bimsstein,  mit  der  bei  frühem  Aus- 
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tettchen^  reidilich  ih's  Meer  herabgefaikien ,  weissen,  Tulkani- 
Bcben  Asche  bedeckt,  gewesen  zu  sdn,  die  grauilehweisse) 
grosse  Masse  von  Biotssteiii,  die  noch  am  sfidtichen  Rande 
der  neuen  Insel  iiegt^  istnotli  ein  üeberbleibseL  Sie  ist  weidi 
und  wird  mit  geringer  Kraft  und  Wasser  zu  Schlamm.  Es 
mochten  sich  beim  Erlöschen  des  letzten  Ansbrnches  auf  dem 
Boden  des  Meeres  jchaun^  Bimssteinmüssen  gebildet  ha- 
ben, die  nun,  als  die  Thätigkeit  des  Vulkans  wieder  er- 
wachte, sich  lo9lösten  und  aufschwammen. 

Aber  nun  verspürte  man  Erderschüttcrungen.  Eine  schwarze 
Masse  in  der  Mitte  dieser  weissen  Irisel  (wohl  eine  mit  em- 
porgehobener Trachitmasse)  versank  und  kam  nicht  wieder  zom 
Vorschein. 

Die  kleine  Kamm^ni  bekam  an  ihrem  aossersten  Ende  eine 
grosse  Spalte.  Das  Meer  war  erst  blendend  grün ,  dann  roth- 
lieh,  endlich  wurde  es  blassgelb  und  verbreitete  die  ganze 
Zeit  einen  Übeln  Geruch   (durchstreichende  Schwefeldampfe). 

Den  16.  Juli  erhob  sich  kaum  60  Schritt  nördlich  von 
der  weissen  Insel  eine  Reihe  schwarzer  Felsen  aus  dem  Meere, 
die  man  die  schwarze  : Insel  nannte« 

Am  18ten  zeigte  sich  zum  erstell  Mal  dicker,  weissgrauer 
Rauch  und  man  hörte  unterirdisches  Getöse. 

19ten  sah  man  am  südlichen  Ende  der  schwarzen  Insel 
hohe  Flammen  aufsteigen  und  in  4  Tagen  war  die  schwarze 
mit  der  Geissen  Insel  vereinigt.  Es  war  windstill  und  man 
konnte  die  Rauchsäule  anf  Kreta  (Candia),  auf  Naxos  u.  s.  w. 
sehen.  Das  Meer  war  mit  gelbem  und  röthlichem  Schanne 
bedeckt. 

Des  Nachts  sah  man  eine  hohe  Fenersäule  aufsteigen. 
Es  vetbi'eitete  «ich  ein  furchtbarer  Gestank  über  die  Insel 
Santorino,  von  dem  die  Ein  wohner.  heftige  Kopfschmerzen  nnil 
Erbrechen''')  bekaitien.     Alles  Gold  und  Silber  würde  schwarz« 


*)  Schwefeldäropfe  verursachen  heftige  Kopfschmerzen  und  Betaa- 
bung,  aber  nicht  Erbrechen,  es  scheinen  daher  arsenikaiische  Dämpfe 
dabei  gewesen  w  sein,   wohin   auch  der  rathUohe  Schaom  zu   deatea 
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Naqh  I|  Ta^^tn  tiieb  der  Wind  dea  gtühendtti  Dampf  übet 
einea  Thjeii  der  befiten  Weiabeirg^  von  Santoriao«)  wodarch  die 
beinah  reifen  Trauben .  in  Einer  Naolit  gänaiich  geröstet 
w^rden.  .     ,    ,  > 

Während  dieser  2t!^t  seatk;  diu  weicae  kael  um  10  Fnss 
tiefer  iii'9  MiSiBr,  .  -  ., 

Noch  Tor  Ende  Juü  fiag^daa  :&fQer  «ii  zwei  Orlen  neben 
der  schwarzen  Iwel  an  zu  ko«hen,  das  Meer  erhiti;le  sich, 
schien  bis  nach  Santoriao  hinüber  spedfticles  Oel  zu  sein^od 
eine  grosse  Menge  todte  Fische  wurden  an  die  Küste  ge^ 
worfen. 

So  dauerte  es  Einen  Monat  hindurch  fort,  dann  liess 
eelch  ein  heftiges  unterirdisches  Getöse  l^ören  und  Flammen 
schössen  jen  Himmel^:  das  Getöse  wurde  knmer  förditerllcfaer, 
so  dass  es  den  Donner'*''*'),  der  In  diesen  Tagen  dui^  die 
Luft  roUte,  fast  übertäubte, 

D^r  Feuerschlund  am  südlichen  Snde  der  Insel  warf  giü- 
Jiende  Felsmassen  und  Bimsstein  aus.  Das  Feuer  auf  der 
schwarzen  Insel  breitete  sich  weiter  aus.  Es  kamen  schwarze 
Felsen  zum  Vorschein  und  verschwanden. 

Den  22sten  August  des  Morgens  sah  man  an  der  Breite 
der  Insel  eine  steile  Felsenwand  von  npehr  als  50  Fuss  Höhe;, 
die  über,  Nacht  entstanden  war.  Es  verbreitete  sich  von  neuem 
ein  schrecklicher  Gestank  und  rotbgeiber  Schaum  bedeckte 
das  Meer. 

Am  5ten  Sept.  bahnte  sich  das  Feuer  einen  Weg  vom 
Ende  der  schwarzen  Insel  herüber  uach  Therasia,  wo  es  ei> 
nige  Tage  loderte,  während  welcher  Zeit  der  grosse  Feuer* 
Schlund  auf  der  schwarzen  Insel  (der  beschriebene  Krater) 
sich  ruhiger  verhielt. 

In  einer  der  ersten  Septembernächte  stiegen  aus  dem 
grossen   Feuerschlunde    drei   starke   Raketen   vom    schönsteii 

scheint.     Schwefelkiese  halten  sehr    häufig  ein  \¥enig  Arsenik,   der  hin- 
reichend sein  würde,  jene  Wirkung  hervorzubrihgen. 

*)  Der  vulkanische  Ausbruch  reagirte  also  auch  hier  heftig  auf  die 
Eleciriciiät  der  Atmosphäre. 
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Feuer  hoch  zum  Himnel  empor.  In  den  nächstfolgenden 
Nichten  war  die  Erscheinung  noch  herrlicher.  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Ankündigung  durch  unterirdische  Donnerschlage 
sah  man  grosse  Feuergarben,  blitzend  Ton  Slillionen  Flam- 
men und  Sternen  sich  in  die  Luft  erheben.  Diess  Feuerwerk 
ward  durch  eine  Flammensaule  unterbrochen,  die  steh  diesen 
Garben  entwand  und  in  der  Luft  verlor ,  nachdem  sie  lange 
unbeweglich  mit  ihrer  Flammenzunge  in  die  Höhe  gelodert 
halte,  während  die  Feuergarben  mit  Funken  wie  ein  Sternen- 
regen  umhersprühten. 

Nun  hatten  sich  die  schwarze  und  die  weisse  Insel  so 
weit  in  die  Breite  ausgedehnt,  dass  sie  zusammen  nur  Eine 
Insel  bildeten.  Die  Felsen  hatten  jetzt  4  Oeffnungen,  oft 
brach  das  Feuer  aus  allen  zugleich,  oft  nur  aus  zweien  her- 
vor imd  ohne  das  vorige  heftige  Getöse.  .  Es  war  nunmehr, 
als  höre  man  aus  der  Ferne  das  Gebrüll  wilder  Thiere. 

Am  12ten  Sept.  aber  fing  das  frühere  starke  Getöse  wie- 
der an  und  starker  als  es  gewesen;  das  Krachen  war,  als  ob 
eine  grosse  Armee  auf  einmal  iosfeuerte.  Dicke  Rauchwolken 
verfinsterten  den  Horizont,  Asche,  Sand  und  besonders  eine 
grosse  JMenge  Bimssteine  wurden  viele  Meilen  weit  fortge- 
schleudert. '  Das  Meer  war  weit  und  breit  mit  Bimssteinen 
bedeckt,  die,  wie  bei  ftühern  Ausbrüchen,  an  die  Küsten 
von  Makedonien,  von  Kleinasien  und  bis  an  die  Dardanellen 
getrieben  wurden. 

Die  Einwohner  von  Santorino  verfiesseii  ihre  Häuser  nod 
suchten  eine  Zuflucht  in  Felsenhöhlen.  Niemand  wagte  im 
Schloss  zu  Skaros  zu  bleiben,  was  bei  seiner  Lage  auf  einem 
steilen  vulkanischen  Felsenrande  jeden  Augenblick  herabstür- 
zen konnte.  Dieser  mörderische  Regen  von  glühenden  Std- 
nen,  Asche  und  Sand  zerstörte,  verbrannte,  verschüttete  alle 
Produkte  der  Insel. 

Am  ISten  Sept.  erfolgte  ein  Erdbeben,  was  auch  Santo- 
rino erschütterte ,  jedoch  keinen  Schaden  verursachte.  Die 
neue  Insel  nahm  dabei  beträchtlidi  an  Grösse  zu.  Glühende 
Steine  sausten  einige  Tage  hindurch  wie  Bomben  durch  die 
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Laft  nnd  fielen  mit  farcfatbarem  GdEi^ch  auf  die  nahen  In- 
seln und  in  das  Meer  herab.  Die  kleine  Kammdnl  ward  von 
solchen  glühenden  Steinen  mehrmals  überdeckt,  vornehmlich 
am  21.  Septbr.,  wo  sie  in  der  Ferne  oft  mit  rother  Gluth 
überschüttet  erschien. 

An  diesem  Tag^e  erfolge  auf  einen  furchtbaren  Schlag, 
wobei  drei  Blitse  den  Himmel  dnrdizuckten,  eine  so  heftige 
Erschütterung,  dass  der  grosse  Fenerschlund  auf  der  schwar- 
zen Insel  zur  Hälfte  verschüttet  einsank ,  wobei  gliihende  Fel- 
senstücke  von  ungdieurer  Grosse  weit  in's  Meer  geschlendert 
«wurden.  Man  glaubte  nun,  die  grösste  Heftigkeit  des  Aus- 
bruches sei  vorüber ,  aber  am  24.  Sept.  ging  der  Aufruhr  von 
neuem  los  und,  wenn  man  es  sich  denken  kann,  mit  verdop* 
peiter  Kraft  Unter  schrecklichem  Getöse  erfolgte  ein  Erd- 
beben, was  auf  Santorino  so  stark  war,  dass  die  Häuser 
wankten  und  dieThüren  aus  ihren  Angeln  sprangen.  Das  Meer 
schäumte  und  schwarze  Felsen  traten  aus  seinem  Schooss 
hervor.  Aus  dem  grossen  Feuerschlunde  kamen  in  ^  Stunde 
ö  bis  6  mal  Flammen  heraus  und  die  stärksten  Menschen- 
stimmen verschollen,  es  konnte  keiner  den  andern  verstehen. 
Man  glaubte,  die  Insel  werde  untergehen  und  jeder  Augenblick 
verdoppelte  die  Schrecken  des  vorigen. 

So  tobte  der  Vulkan,  bald  heftiger,  bald  minder,  Mo- 
nate lang  fort  und  wie  der  Mensch  sich  an  Alles  gewöhnt, 
so  machten  auch  die  auf  der  Insel  gebliebenen  Einwohner  sich 
nicht  mehr  viel  aus  dem  Höllenspectakei«  Am  schrecklichsten 
war  der  15te  April. 

Die  neue  Insel  hatte  unter  der  Zeit  nach  und  nach  an 
Grösse  zugenommen. 

Endlich  wurde  gegen  Ende  Mai  1708,  grade  Ein  Jahr 
seit  dem  Anfang  dieser  Schreckensscenen ,  Hephästos  allmähUg 
ruhiger,  das  unterirdische  Getöse  legte  sich,  Feuer  und  Rauch 
nahmen  ab. 

Der  15te  Juli  war  der  erste  vollkommen  ruhige  Tag,  das 
Meer  war  still  und  der  Himmel  heiter.  Einige  Santoriner  be- 
kamen Lust  die  neue  Insel  zu  besehen,  sie  calfaterten  daher 
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«in  Boot  recht  lorgfiltig  mit  Werg  und  Pech  und  steuer- 
ten auf  die  Intel  loa,  wo  das  Meer  nidit  mehr  zu  kochen 
achten,  jedoch  noch  stark  nnichte.  Kaum  befanden  sie  sich 
aber  in  dieaem  Rauche,  so  flihiten  sie  sich  mit  einer  er- 
stickenden Hitze  umgeben.  Das  Wasser  um  ihr  Boot  herum 
war  brennend  heiss. 

Sie'  waren  etwa  uur  noch  500  Schritt  von  der  Insel  eoi- 
femt,  aber  die  Hitte  war  zu  gross,  um  an  dieser  Seite  zu 
landen.  Sie  ruderten  daher  um  die  entfernteste  Spitze  des 
grossen  Feuerschlundes  nach  der  Seite  hin,  wo  die  Insel  im* 
mer  in  die  Länge  gewachsen  war. 

Auch  hier  konnten  sie  vor  Hitze  nicht,  landen,  sie  vraod- 
ten  sich  daher  nach  der  alten  Kamm^ni  (Hiera)  und  stie^ea 
dort  aus,  wo  sie  zwar  uodi  Hitze  genug  ertragen  mussten, 
mber  doch  ohne  Gefahr  die  neue  Insel  betrachten  konnten, 
die  wohl  1^  itaL  IdUlien  in.  der  Länge  und. mehr  als  1  MiUie 
Breite  hatte,  und  am  höchsten  Punkte  diM  gtrossen  Feuer- 
Schlundes  gegen  200  Fuss  Höhe  hatte. 

Nun  bekamen  sie  Lust  an  dem  Theil,  der  noch  von  der 
weissen  Insel  übrig  war,  also  am  südlichsten  Ende  der  neuen 
Insel,  zu  landen.    Aber  auch  da  war  daa  Wasser  siedend  heiss  ^). 

Idlt  dem  Senkblei  fanden  sie  natürlich  keinen  Grund.  Als 
sie  nun  Conseil  hielten,  der  wie  gewöhnlich  lange  dauert, 
ehe  sich  auch  nur  wenige  Personen  zu  etwas  Tereinigen  kön- 
nen, war  der  grosse  Feuerschlund  schon  fertig  und  bewili- 
kommte  sie  mit  einer  Wolke  Rauch  und  glühender  Asche. 
Unter  andern  Umständen  wäre  es  höchst  spasshaft  gewesea, 
die  über  und  über  mit  hdssem  Puder  bedeckten  Herren  zu 
sehen  und  ihre  Gesichter  bei  dieser  vulkanischen  Coeffiire; 
doch  sie  fanden  jetzt  keine  Zeit  brennenderen  Witz  su  ma- 
dien  und  zogen  sich  auf  das  Eiligste  zurück  und  das  war  gut, 
denn  kaum  waren  sie  ein  gutes  Stück  weiter,  so  erfolgte  wie- 

*)  Ich  erinnere,  das«  auch  da  geschmolzene  Trachite  emporgehoben 
worden  sind,  welche  die  Bucht,  wo  heute  noch  Schwefeldämpfe  das  Wasser 
durchstreichen,  begrenzen,  an  deren  Ende  jene  grosse  Masse  Bimsstein 
ein  Ueberrest  der  weissen  Insel  liegt 
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der  ein  ernstiidierer  Ausbmdh,  und  der  Fiats,  den  sie  «• 
eben  erst  verlassen,  ward,  mit  gtnliendeB  Steinen  iUberdeckt 
Sie  sahen  also,  dass  sie  auf  der  neute  Insel  noch  nichts  zu 
thun  hatten,  und  kehrtcln:  nach  Santorino  ziurndi:,  wo  sie^  bei 
näherer  Besichtigung  des  Bootes  fanden,  dassi  sich  . das  Pech 
aufgelöst  hatte  und  die  Breter  sich  zu  öffnen  bereit  waren, 
sie  also  in  der  grössten  Gefahr  gewesen  waren,  wenn  auch 
nicht  gebraten^  dodi  gar  gesotten  zu  werden^;: 

Seit  dieser  Zeit  erfolgten  noch  Erderschütterungen  und 
Feneraüsbrüche ,  diie  endlich  schwäclier  und  seltener  worden. 
Doch  brummte  Hephästos'  noch  Jahre  lang  in  ferner  Tiefe,  er 
schläft,  aber  sein  Hauch  dringt  noch  an  der  neuen  Insel 
herror. 

Als  nun  Altes  beruhigt  und  erkaltet  war,  fuhr  der  Bl"- 
schof  mit  Weihwasser  nach  der  öden,  zackigen,  schwarzen 
Insel,  um  die  bösen  Geister  für  ewig  zu  bannen. 

Zwischen  der  neuen  Insel  und  Mikro  -  Kamm^ni  blieb  ein 
schmaler  Kanal,  in  welchem  sich,  wie  erwähnt,  jetzt  oft 
Fahrzeuge  und  Schiffe  vor  Sturm  bergen.  Dass  diese  neue 
Insel  nicht  mit  Asche  bedeckt  ist,  erklärt  sich  nun  aus  der 
alles  Ausgeworfene  hoch  empor  treibenden  Wurfkraft  des 
hohen  Kraters,  wodurch  auch  die  Wolken  von  Asche  in  der 
Höhe  zur  Seite  getrieben  wurden,  die  wenige  Asche,  die  auf 
die  neue  Insel  fiel,  hat  aber  bald  der  Regen  wieder  ab  in's 
Meer  geschwemmt,  nur  am  Abhänge  des  Kraters  erhielt  sich 
Asche  mit  vulkanischen  Brocken ,  von  den  letzten ,  matten 
Ausbrüchen ,  die  wohl  nicht  viel  mehr  als  die  Höhe  des  Kra- 
ters erreicht  haben  mochten. 

Im  Jahre  1776,  also  68  Jahre  später,  besuchte  Choiseul 
Gouffier  diese  vulkanischen  FJmporkömmlinge.  Er  sagt,  dass 
schon  damals  an  keinem  Ort  Wärme  zu  spüren  war,  blos  an 
einigen  Stellen  habe  er  Erdpech  und  Schwefel  auf  den  Wel- 
len schwimmend  gefunden,  und  auf  seiner  Karte  sind  am  süd- 
lichen Ende  aller  3  Eylande  des  torrents  de  soufre  angegeben. 

Jetzt  wird  das  Meer,  wie  sehon  so  oft  angeführt  werden 
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muMte,  nur  an  der  B&dseite  der  mtttleni,  Eoleist  entstände* 
nen  Iniel  durch  Scbwefeldimpfe  ^n^^dutrichen. 

Sparen  Ton  Schw^el  finden  sich  im  vnlkaniBchen  Schutt 
noch^  jedoch  selten,  mber  von  Erdpech  ist  mir  nichts  zu  Ge- 
sicht gdiommen. 


Fortschreitende,  neueste  Erhebung« 

OUvier,  welcher  im  Juli  1794  die  Insel  Santorino  besuchte, 
schreibt:  ^^Südsudwestlich  in  eini|;er  Entfernung  tod  der  klei- 
,,nen  Kanun^ni  erhebt  sich  der  Meeresboden  und  das  Senk- 
,,blei  giebt  nur  15  und  20  Faden  Tiefe  an;  es  besteht  die- 
,,ser  Boden  aber  aus  Steinen  und  Felsen,  auf  welchen  man 
,,  Anker  werfen  kann.  Die  Fischer  der  Insel  versichern,  dam 
„sich  dieser  Boden  seit  kurzer  Zeit  beträchtlich  erhoben  habe; 
„was  die  Entstehung  einer  neuen  Insel  anzuzeigen  scheint*' 

Im  Jahre  1829  wurde  durch  die  französische  Expedition 
scientifique  de  Mor^e,  unter  dem  Oberst  Bory  de  St.  Vincent 
diese  Emporhebung  näher  untersucht.  Es  zeigte  sich  bei  4^ 
Faden  Tiefe  eine  Bank,  die  in  der  Richtung  von  Osten  nach 
Westen  2400,  m  der  von  Norden  nach  Süden  1500  Fuss  Er- 
streckung hatte,  sodann  aber  ringsum  pldtzllch  zu  grosser 
Tiefe  abfiel.  Das  Gestein  war  sehr  fest  (jedenfalls  ge- 
schmolzener Trachit). 

Im  Jahre  1835  fand  der  Admiral  Lalande  diesen  Ort  nur 
noch  2  Ellen  tief. 

Bis  zum  Jahre  1840,  glaubte  man  daher,  würde  eine 
neue  Insel  über  das  Meeres -Niveau  hervortreten,  noch  ist  sie 
aber  nicht  erschienen. 

Wie  hoch  wird  dieser  Trachit -Dom  sich  heben,  bevor 
er  in  sich  selbst  zusammenstürzt.  Wird  dann  Hephästos,  vom 
Schlaf  erwacht,  hier  seine  letzten  Kräfte  zeigen  und  dann  zur 
ewigen  Ruhe  gehen,  oder  wird  er  tiefer  dringen  zum  Kern 
der  Erde  und  dann  ewig  toben.    Wer  vermag  es  zu  errathenl 

Auch  jene  Emporhebung,   welche  1650  an  der  Ostseite 
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der  Insel  stattfand,  veidiente  untersucht  und  zu  verschiedenen 
Zeiten  beobachtet  zu  werden. 

So  bereiten  sich  neue  SchreclEenstage  für  die  Insel  San- 
torino,  keine  mensdiliche  Gewalt  vermag  zu  hemmen,  was  die 
unwandelbaren  Kräfte  der  Natur  jetzt  I^er  pro^essiv  vorbe* 
reiten.  Da  hilft  kein  Flehen,  da  helfen  keine  WiHrte,  aber 
der  Mensch  wird  ermessen  die  neue  Gefahr  iind  darin  seine 
Rettung  finden» 

Abreise  von  Santorino.     Räckkehr  nach  Athen. 

Was  zu  thun  war  und  mehr  noch  ist  vollbracht.  Hepha- 
stos,  ich  wünsch'  dir  ewigen  Schlaf,  deine  Werkstätte  ist  grau- 
sig ernst.  Du  aber,  Poseidon,  trage  uns  sicher  und  schnell  zur 
schirmenden  Athene. 

Wir  eilen  vorüber  an  den  Perlen  Griechenland's,  es 
leuchten  schon  die  Säulen  der  Athene  Sunias,  und  schneller 
durcheilet  Apollon  die  Fluth,  das  niedrige  Salamis  tauchtauf, 
Kjnosuras  Landspitze  tritt  hervor  mit  den  Resten  des  Tro- 
päum's  der  Perserschlacht  und  dem  Felsstück,  auf  welchem 
Telamon  sass,  als  sein  Sohn  Ajax  nach  Troja  segelte,  und 
jetzt  noch  schaut  der  Seemann  vom  felsigen  Ufer  und  sehnt 
sich  hinaus  ins  weite,  offne  Meer,  wir  aber  kehren  zurück, 
doch  mit  glänzend  weissen  Seegeln. 

Stolz  ragt  die  Akropolis  empor  mit  ihren  heiligen  Trüm- 
mern.   Wir  ankern  im  Pyräeus. 

Schwer  war  der  Abschied  vom  ApoUod,  schwerer  als  aus 
Prunkgebäuden  mit  aller  Zier,  doch : so.  §eM  es  allen,  .die 
länger  zur  See  reisten,  man  blickt  zorück,  bis  auch  der  flat- 
ternde Wimpel  nicht  mehr  winkt.  Lebt  wohl,  ihr ;  Seemänner, 
treu  auch  im  Sturm;  Gott  gebe  euch  stets  guten  Wind  und 
(ein  trocknes  Grab. 

Gnädig  und  freundlich  war  mein  Empfang  in  Athen^  ich 
arbeitete  den  Generalplan  für  die  Benutzung  der  Resultate 
der  Gebicgnmtersudiung  aus  imd  überreichte  ihn  Sr.  Majestät 
dem  Köidg  OTTO,  welcher  in  Anerkennung  seiner  und  des 
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Staattrathes  Zofriedenheit  mir  pera^Uch  daa  foldne  Ritter« 
kreuz  des  Erlöser-Ordens  verlieh. 

Angestrengte,  anlialteode  Stubenarbeltte  und  damit  Terbnn- 
dene  Unterlassung  der  gewolinten,  thütigen  Lebensweise  lud 
Bewegung  hatten  mich  bui|i  Fieber  Vorbereitet.  Kaum  wir 
der  Generalplaii  übergeben  midich  auf  mein  Sommer  zurack« 
gekdiri,  da  sank  die  bisherige  geistige  Spannnng.  aä4  das  Isn^ 
zurückgedrängte  Fieber  schüttelte  mich  gewaltig.  Ich  mr 
zwar  bereits  zum  Director  sammtlicher  bis  jetzt  bestehenden 
und  zukünftigen  berg-  und  hüttenmännischen  Unternehmungea 
designirt,  aber  aussfer  den  Kohlen  wurde  nichts  betrieben  und 
Fonds  zu  neuen  Anlagen  konnten  lucht  bewilligt  werden;  du 
vorliegende  Werk  in .  Athen  auszuarbeiten  .  wir  s«^on  aUeJa 
deshalb  nidit  thuniieh,  weil  ich  dann  ohne  practisehe  Ge- 
schäfte das  Fieber  gar  nicht  losgeworden  wflre^  dazu  die 
Sehnsucht  nach  meiner  Familie,  ich  kam  daher  ein,  mich  zu 
ihr  au  begeben,  bis  mein  Werk  Tollendet  und  Fonds  zu  berg- 
und  hüttenmännlsehen  Anlagen  erwachsen  sein  würden.* 

■%  *  '  •  I  ■ 

.  •  •  •  I  ■       . 

Rückkehr  nach  Sachsen  über  Troja,   den  Ida  und 

Kohstantinopel. 

.  Meine  Gesuntteit  war  sehr  angegriffen,  ich  begab  mich 
daher  nicht  direct  nach  Sachsen,  sondern  nach  KJeinasiea, 
deasea  Klima  schon  Aristoteles'  als  gesünder  preist  wie  du 
griechische. 

Bei  den  Dardanellen  betrat  ich  i  das  Land ,  begab  mich 
von  hier  nach  Hion  und  Hektors  Grab,  in^  die  alten  trojaner 
SÜbergruben  Ton  Madehn  (Metäü),  die  i«or  mir  kein  Bergmana 
besucht  hatte  und  bestieg  auf .  der  Rückkehr  den  Ida,  fand  aber 
erst  in  den  wildreiehen- Abhän|^  desaeiben,  im  friscben  Wal- 
desgrün, bei  klarem  Bergwasser  und  doch  südlichem  Himmel 
meine  ToUe  Kraft  :iificder. 

Es  nahete  der  Herbst  und  mahnte ,  die  griinen  Schluditea 
zu  yerlassen,  ich  reiste  daher;  nach  Konstanlinopel,  wo  ich 
dem  Sultan   einen  Bericht   über  jeiie   noch  «hleht   gekannten 
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Grnben^iiirciii^te,  nicht  um  geg«ii'  die  in  der  Mhe  betnck- 
teten^gar  elend  ersoheinenden  HerrllehlLeiten  der  Osmimlf 94 
ihnen  Dienste  211  erweisen,  seihst  nicht  um  Pascha  zu  werden 
mit  3  Rossschweifen  und  einem  gefüllten  Harem ,  sondern  um 
in  ihrem  Namen  und  auf  ihre  Kosten  Makedonien  und  Thes-^ 
salieh  zu  bereisen,  damiti  sldi  deren  Besohreibiing  angchliesse 
an^  die  des-  Königmches  Griechenland  v  aber  ^chon  im  einem 
M  einfschen,  fär  die  Türke»  nützlich  seheineiidenüitterneh- 
men  (obgleich,  ofi^n  gesagt,  eine  bergmännisöh-geognostische 
Untersuchung  dort  nichts  nützen  wird,  weil  bei  ihnen  doch 
niclits  Vernünftiges  in's  Werk  gesetzt  werden  kan»)  wurde 
intriguirt,  dabei  die  Indcdenz  der  Türken;  ich  erwartete  da- 
her nur  die  Ankunft  m^es  hoheii  G6nners,  Sr.  K.  K.  H. 
des  Erzherzogs  Johann,  und  verliess  Konstantinopd  viel  lie- 
ber, als  den  eingestürzten  Krater  von  Santdrino,  wo  sich, 
wie  hier,  Emporhebungen  wiederholen,  die  aber  unendlich 
kleiner  sind,  als  der  erste  Erhebtmgskrater,  bald  wird  der 
Trachit-Dom  sich  öffnen  und  holfentlich  in  sich  selbst  zeiv 
fallen ,  dann  breite  schützend  deine  Arme  aus,  heilige  Sophia; 

Von  Konstantinopei  durchsegelten  wir  mit  heiterm  Wetter 
das  stürmische,  schwarze  Meer,  in  der  Sulina-Mündung  wurde 
uns  gegen  2  Flaschen  Portwein  glückliche  Reise  gewünscht. 
Einförmig  zwischen  flachen  Ufern,  mit  Gebüsch,  Rohr  und 
Schilf  bedeckt,  gelangten  wir  nach  Galatz,  wo  wir  vor  der 
Hand  in  einer  einfachen,  aber  einem  alten  Reisenden  und  Ja- 
gei*  ganz  erträglichen  Quarantaine,  von  der  uns  umgebenden 
Christenheit  3  mal  7  Tage  abgeschlossen  wurden,  weil  man 
fürchtete ,  es  stecke  noch  die  Luft  der  Ungläubigen  in  nnsem 
Kleidern. 

Das  DampTschiff  Argo  trug  mich  dann  von  meinem  Zuge 
zurück  mit  dem  goldnen  Vliesse,  bis  wo  des  Vaterlandes 
Sprache  heimisch  wird.    , 

Von  der  Kaiserstadt  reiste  ich  im  strengen  Winter  nach 
Sachsen,  wo  mich  mein  Landesherr  auf  das  Gnädigste  em- 
pfing; mit  hohem  Interesse  nahm  Höchst  Derselbe  die  glück- 
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lidiea  und  wbsengcharutch«!!   Resultate  der  Rdse   muf ,  de- 
ren Bearbeitung  idi  mich  bisher  «ussciiliessiich  ^widmet  liabe. 

Ais  ich  die  grossen  bergmännisch -geognostischen  Beleg- 
stücke der  Gebirgsuntersuchung,  welche  in  der  Vorrede  S.  X. 
erwihnt  wurden,  für  die  K.  Gr.  Regierung  und  für  ein  künf- 
tiges Bergcorps  sammelte,  verband  ich  damit  eine  kleine 
Sammlung  als  Belegstüdce  für  meine  Berichte,  wie  diess  bdi 
allen  solchen  Untersuchungen  %n  geschehen  pflegt^  diese  war 
glficklich  Ton  Athen  angelangt  und  so  konnte  ich  nochmals 
jedes  Stüdc  mit  aller  Ruhe  betrachten,  untersuchen  und  auf 
das  Genaueste  beschreiben. 

Ist  es  mir  gelungen,  Sie  unter  griechischem  Himmel 
nicht  Qhne  Interesse  geleitet  zu  hab^,  so  werden  Sie  'frenad- 
lieh  zurückblicken  auf  das  Durchwanderte;  um  diess  aber  zu 
erleichtern,  will  ich  nun  eine  allgemeine  UeberalGht  der  Re- 
sultate dieser  Gebirgsuntersuchung  folgen  lassen  und  mus  dem 
Generalplane  für  Griechenland's  Bergbau  und  Hüttenwesen 
mittheilen,  was  zur  Kenntniss  von  Griechenland  interessant 
ist  zu  wissen. 


ÜEBERSICHT 

der  geognostischen  Verhältiiisse  des 
Königreiches  Griechenland. 


Jtlierbei  bitte  ich  die  geognostisch- bergmännische  ^  iilomi- 
nirte  Karte  anfznschlagen,  8o  ndrd  diese  Debersicht  sich  als 
Bild  deutlicher  darstellen.  Vom  Nutzen  und  der  Wasserfüh- 
rung der  Gebirgsarten  später. 

Granit  und  Gneiss. 

Granit  tritt,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  nur  auf  den 
Kykladen  auf.  —  Delos  nebst  Rhen^e,  Naxos  und  Tinos  sind 
die  Centralpunkte  seiner  Erhebung.  —  Am  nördlichsten  zeigt 
er  sich  als  Theriko  sti  Blaka,  eine  Kuppe,  welche  den  Schie- 
fer und  Kalkstein  des  Lauriongebirges  durchbricht,  I.  Th.  S.  39 
In  der  sudöstlichen  Fortsetzung  dieses  Gebirgszuges  hebt 
er  sich  erst  wieder  an  der  Sfidküste  von  Serpho;  an  der  Ost- 
seite Ton  Faros,  zum  Theil  als  Gneiss;  auf  Nio  tritt  Granit 
und  Gneiss  hoch  empor  und  bildet  der  Insel  höchste  Spitze, 
Ajioä  Joannis  is  ton  pjrgo;  in  jüngster  Erhebung  stieg  Gra- 
nit in  der  nördlichen  Hälfte  von  Anaph^  einige  Hundert  Fuss 
hoch  über  das  Meer  und  bildet  den  Kern  dieses  Theiles  der 
Insel. 

Die  grösste  Höhe   erreidit   der    Granit   auf  Tiqos^    als 

der   Berg    Xo  Bourgo   577    Qletres;     auch    auf    Naxos   und 

Nio  erhebt  er  sich  massig  zu  bedeutender  Höhe.  —  Nur  zu 

Theriko  sti  Bhika  zeigt  er  sidi  erzführend.  —  Der  durch  seine 
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Zersetzung  gebildete  Boden  ist  bei  dem  hiesigen  Clima  dürr 
und  wenig  fruchtbar. 

Glimmerschiefer. 

Glimmerschiefer  ist  von  bei  weitem  grösserer  Ausdeh- 
nung als  der  Granit.  —  Fast  alle  Kjkladen  mit  Ausnahme  fon 
Amorgos,  den  Icleinern,  nur  ans  Kalk  bestehenden  Felseninsela, 
als  Rakiia,  Skinosa  u.  s.  w.  und  den  Tulkanlschen  Inseln  zei- 
gen als  herrschendes  Grundgebirg  Glimmerschiefer  mit  Itry- 
stallinisch  -  körnigem  Kalk  bedeckt,  und  selbst  auf  dem  Tulka- 
nischen  Milo  tritt  er  frisch  und  nnzersetzt  hervor  und  ist  tuI- 
kanisch  emporgetrieben. 

Auf  den  Kykladen  führt  er  häufig  Lager  von  Hornblende, 
Bpidot  und  Granaten ,  auch  von  krystallinisch  -  körnigem  Kailc, 
mit  dem  er,  wo  er  nicht  unbedeckt,  in  der  Regel  bedeckt  ist. 

In  der  nordwestlichen  Verlängerung  des  Zugs  der  Kjkla- 
den setzt  der  Glimmerschiefer  durch  Attika  fort,  er  zieht  sich 
unter  dem  Laurion-  und  Theriko- Gebirge,  dem  Flyrnettos,  Pente- 
likon  und  Parnes  durch,  wo  er  auf  grosse  Strecken  zu  Tage 
aussteht;  er  ist  mit  krystallinisch-körnigem  Kalkstein  bedeckt. 

Der  östliche  Zug  der  Kjkladen  setzt  in  seiner  nordwest- 
lichen Verlängerung  durch  ganz  Euböa  bis  zur  Nordspitze  mit 
Glimmerschiefer  als  Grundgebirg  fort. 

Oestlidi  von  Euböa  steht  er  an  der  Westküste  von  Sfcyro 
frisch  und  mächtig  zu  Tage. 

Nordnordöstlich  von  Euböa  ist  Glimmerschiefer  herrschend 
auf  Skiathos ,  über  ihm  liegt  östlich  eui  mächtiges  Lager  Dr- 
kalk^  was  mit  Thonschiefer  und  dieser  mit  Uebergangs-Kslk 
bedeckt  ist. 

Euböa  ist  im  Norden  und  Westen  durch  Meer  begrenzt, 
es  wendet  sich  nach  Westen  und  hängt  durch  einen  hobca 
Gebirgszug,  das  Delacha -  Gebirge  (eine  Querspalte),  der  sich 
nach  Westen  zieht,  mit  dem  Pladus  zusammen;  am  südlichen 
Fnase  dieser  Kette  tritt  nicht  mehr  der  Glimmerschiefer,  wel- 
eher  so  herrschend  und  bezeichnend  in  Euböa  sich  zeigt, 
hervor,    nur  an  ein  Paar  Stellen  bei  Santam^ros  zeigt  sich 
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ThoBtchiefer  und  wdter  östlich,  nachdem  man  den  Spercheios 
etwa  ^  St.  weit  überschritten  hat,  steht  zersetzter  Thonschie* 
fer  zu  Tage,  und  am  östlichsten  Theile  dieses  Gebirgszuges 
findet  sich  thoniger  Wetzschiefer  als  Gebirgsmasse  abgelagert. 
Schon  ans  diesem  nur  das  Schiefergebirg  betrefFenden  Ver* 
haltniss  ergiebl  sich  eine  auibliende  Verschiedenheit  mit  dem 
Gebirgszuge,  welcher  Euböa  begründet. 

Das  Euböa  nördlich  gegenüber  liegende,  sich  zum  Pelion 
liinziehende  Gebirg  konnte,  da  es  türkisch  ist,  nicht  bereist 
werden,  es  scheint  aber  dorthin  der  Gebirgszug  Ton  Euböa 
fortzusetzen,  wofür  auch  das  nahe  an  jener  Küste  liegende, 
meist  aus  Glimmerschiefer  bestehende  Skiathos  spricht. 

Schon  allein  das  Verhaltniss  des  Glimmerschiefers  auf 
Euböa  bewdst,  dass  Euböa  nicht  von  dem  Festlande  losge* 
rissen  wurde,  wie  sich  vielleicht  aus  einer  Karte  vermuthen 
Hesse,  sondern  Euböa  ist  ein  eigner  Gebirgszug,  wie  ich  be- 
reits im  (.  TheU  S.  422  erwähnte.  Wurde  aber  Enböa  zu- 
gleich mit  dem  FesUande  gehoben,  so  trat  wenigstens  sein 
Grnndgebirg  höher  hervor,  als  das  Festland  von  Oropus  an 
bis  zu  den  Thermopjlen. 

Im  Peloponnes  bildet  Glimmerschiefer  vom  Cap  Malea 
an  bis  wdt  über  Ajio  Fetro  hinauf  das  Grundgebirge. 

Von  da  welter  nördlich  tritt  er  bei  Zaroukla ,  am  Kjllene 
und  in  der  Nähe  des  Stjx  bei  Mesoroughi  zu  Tage,  am  letz- 
ten Punkte  ist  er  gne|ssärtig  und  in  der  engen  Thalschlucht 
unter  ihm  steht  Epidotgestein  massig  zu  Tage. 

In  dieser  Ricktung  seiner  Verbreitung  liegt  zweimal  Gjps 
auf  ihm,  das  erstemal  an  der  Kelephina  bei  Sparta,  1.  Theil 
S.  319,  das  zweitemal  bei  Zaroukla,  ibid.  S.  402. 

Auf  dem  Gebirgszuge  vom  Cap  Maica  bis  Ajio  Petro 
fuhrt  er  häufig  Eisenglanz,  meist  in  unbedeutenden,  kleinen 
Gangen  und  Schnürchen. 

Von  diesem  Gebirgszuge  setzt  über  Kolinaes  der  Glim- 
merschiefer westlich  in  einem  niedem  Seitenzuge  hinüber  nach 
der  Kette  des  Tajgetos,  welche  sich  von  da  hinabstreckt  bis 
zum  Cap  Matapan.    In  der  Kette  des  Tajgetos  tritt  er  nur 
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Hl  den  tiefsten  Schluchten  zu  Tage,  am  mächtigsten  aber  im 
Porto  Qoaglio. 

Wahrscheinlich  liegt  welter  westlich  der  Temathias  auch 
anf  Glimmerschiefer,  wie  sich  aus  den  ihm  parallelen,  beiden 
Gebirgszügen  schliessen  lässt.  Ich  habe  jedoch  diesen  Ge- 
birgsstock  oder  seine  Abhünge  nicht  besucht. 

Der  Glimmerschiefer  ist  nur  auf  Euböa  und  auf  Skis- 
thos  mit  deutlichem  Thonschlefer  von  einiger  Maehtigkeit  be- 
deckt. Er  ist  jedoch  an  vielen  Punkten  in  seinen  obern 
Scliichten  sehr  thonhaltig,  z.  B.  im  Lauriongebirg  u.  s.  w. 

Der  Glimmerschiefer  Ist  in  der  Regel  mit  krystallimsdi- 
kornigem,  meist  weissem  Kalk  bedeckt,  dieser  ist  um  so  kri- 
stallinischer und  schöner,  je  ausgezeichneter  und  weniger 
thonhaltiger  der  Glimmerschiefer  ist,  auf  welchem  er  liegt, 
z.  B.  In  Attika,  Pentelikon,  Hymettos;  der  Marmor  zu  Stoun 
und  Marmarion  auf  Euböa;  der  rothgestreifte  Marmor  auf 
Skyros  u.  s.  w.  Im  Peloponnes  der  Kalkstein  von  Ajio  Petro 
bis  hinab  zum  Cap  Malea  und  noch  mehr  in  der  Kette  des 
Tajgetos,  wo  er  zuweilen  als  schöner  Marmor  auftritt. 

Der  Glimmerschiefer  erhebt  sich  bei  Karysto  am  höch- 
sten; er  streicht  im  Allgemeinen  von  Sud  in  Nord  und  fiUt 
in  Ost.  Er  zeigt  meist  nur  Lagerbildung,  schliesst  Lager  von 
Hornblende,  Epidot,  Granat  ein,  in  seinen  obern  Thdlen 
weissen  Marmor,  lagerartige  Putzen  Quarz;  GangbÜdung  ist 
bei  ihm  selten,  unbedeutend,  bis  jetzt  nur  von  Elsenglant 
bekannt;  Bleiglanz  bricht  in  Glimmerschiefer  unbedeutend  auf 
Serpho,  im  Lauriongebirge  kaiti  er  in  bedeutender  Menge  auf 
Bisensteineinlagerungen  zwischen  Glimmerschiefer  und  dem  dir- 
auf  gelagerten  krystallinisch- körnigen  Kalke  vor. 

Der  aus  der  Zersetzung  des  Glimmerschiefers  gebildete 
Boden  gehört  in  Griechenland  zu  den  fruchtbarsten,  an  eini- 
gen Punkten  ist  er  von  besonderer  Wichtigkeit,  besonders  fnr 
Obstcultur,  auch  für  Gemüse,  z.  B.  die  Glimmerschieferkup- 
pen  von  Ajio  Petro  bis  Kolinaes,  I.  Thl.  S.  308  u.  315. 
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Thonschiefer. 

Auf  Glimnierschiefer  in  Eiilioa  sii  Meiochi,  Mistra, 
Delphi.-  Am  östlichen  Ende  des  Delacha  -  Gebirges  als  Wetz- 
sehieüer;  am  südlichen  Fasse  dieses  Gebirges  tritt  er  bei  San* 
tameros  und  noch  einmal  östlicher,  wo  sich  das  Spercheios- 
thal  geöffnet  hat,  zu  Tilge. 

Nordöstlich  von  Enböa  zieht  er  sich  durch  den  östlichen 
Theil  von  Skiathos,  tritt  an  der  JVjß^tknste  von  Skopeio  auf, 
dessen  WOstkuste  er  bildet,  so  wie  die  beiden  kleinen  Fel- 
seninsein  Ajio  Georgio  und  zeigt  sich  machtig  an  der  West- 
küste von  Ghiliodromia. 

An  der  Südseite  des  Kithäron  ist  er  mit  dem  ihn  bede- 
ckenden Kalkstein  glockenförmig  gehoben.  Am  südlichen  Fuss 
der  Gebirge  von  Daphne  und  bei  Athen  steht  er  zu  Tage. 
Auch  im  Lauriongebirge ,  besonders  am  Cap  Sunium,  z^igt  er 
sich  hin  und  wieder  über  dem  Glimmerschiefer. 

Er  bildet  den  untersten  Theil  der  Berge  südöstlich  bd 
Porös  bis  zum  Cap  Skylleon. 

Thonschiefer .  mit  Grauwackenschiefer  bedeckt  und  wech- 
selnd bildet  das  Grundgebirg  von  Amorgos. 

Thonschiefer  mit  Grauwackenschiefer  wechselnd  zeigt  sich 
an  der  Südseite,  unterhalb  des  Ortes  Anaphd. 

Der  Thonschiefer  ist  auf  Euböa  am  höchsten  gehoben, 
Delphi  1706  M^tres.  Er  führt  zuweilen  Spuren  von  Mala- 
chit, z.  B.  bei  Athen,  I.  Thl.  S.  11,  und  bei  Mistros  auf 
Euböa,  ibid.  S*  447.  —  Der  durch  seine  Zersetzung  gebildete 
Boden  ist  wasserbindend  und  sehr  fruchtbar,  z.  B.  der  Ci* 
tronenwald  bei  Porös,  I.  Thl.  S.  282. 

'  Serpentin. 

Er  durchbricht  das  Grundgehirge  in  einzelnen  Kuppen: 
Im  Peloponnes   nur  in.  dem  an  das  vulkanische  Methana 
grenzenden  Theil,  also  in  Argoiis  und  an  dem  bei  dem  Her- 
vortreten des  Traohites  nordwestlich  stehen  gebliebenen  Ge- 
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birg  za  Methana  und  au  der  Südküate  der  Inael  Kalaurela  bei 
dem  tracliitischen  lathmos  der  Stadt  Poroa. 

Auf  dem  Featlande  tat  er  mir  nur  an  3  Punkten  bdtannt, 
andöeiiich  zwischen  Athen  und  dem  Hymettoa,  nördlich  ober- 
baib  der  eieuainiachen  Ebene  in  einer  Gebirgaachiudit  und 
nordöatiicfa  von  Theben. 

Auf  den  Kykiaden  soll  er  nach  Bory  de  St.  V.  auf  Zea 
vorkommen.  Ich  fand  ihn  auf  Thermia ;  aia  Brocken  in  einem 
Kalktuff  an  der  Nordweatküate  von  Sikino;  mächtig  uad 
hoch  aufgestiegen  auf  Anaph^  bei  der  Stadt  und  an  der  Nord- 
spitze der  Inaei. 

In  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Kuppen  tritt  er  aber 
im  euböiachen  Gebirgazuge  auf.  Er  beginnt  an  der  Südwest- 
aeite  von  Tinos,  tritt  ferner  an  der  Nordwestseite  dieser  h- 
aei  abermala  auf;  auf  Andres,  1^  St.  westlich  von  der  jetii- 
gen  Stadt  Andre,  und  im  nördlichen  Theile  litei  dem  Dorfe 
Selo.  Auf  Euböa  zweimal  mit  kugligen  Abaonderungen  aa 
dem  audlichen  imtern  Abhänge  des  Ocha,  I.  Tbl.  S.  432. 
Zweimal  nördlich  von  Stoura;  unter  der  Braunkohlenformation 
bei  Kumi;  auf  der  westlich  entgegengesetzten  Seite  bei  Chal- 
kis  und  nördlichst  bei  Xdrodiori.  Auch  das  westlich  nadi 
dem  Pindus  sich  ziehende  Delacha- Gebirge  zeigt  an  aeineni 
südlichen  Abhänge  wiederholt  durchgebrochne  Serpentinkup- 
pen, bei  Gardike;  westlich  von  Echinos;  westlich  von  Lamia 
und  am  westlichsten  bei  Koreskates,  unterhalb  dea  ala  Berg 
Welukhi  vorgestreckten  Gebirges  des  Pindus. 

Auf  den  Nord -Sporaden  ist  der  Serpentin  mächtig  ge- 
hoben an  der  Weat-  und  Ostseite  von  Skyros  und  Skopelo^ 
südwestlich  von  der  Stadt. 

Die  Serpentinkuppen  treten  in  einigen  der  genannten 
Theile,  z.  B.  an  der  Westseite  von  Argolis  in  solcher  Con- 
tinuität  hervor,  dass  man  auf  die  Meinung  kommen  könnte, 
diese  Stücke  Land  ruheten  ganz  auf  Serpentin. 

Mit  dem  Serpentin  kommen  an  einigen  Punkten  Maodel- 
geateine  vor,  z.  B.  bei  Gardike  und  diesem  südlich  gegenüber, 
westlich  von  den  Thermopy len  und  von  Gennrio ;  bei  Lastöwa, 
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südlich  V4MI  Karpenilze,  mit  Biätieiien  von  gediegenem  Kupfer^ 
gporadisch  tritt,  ein  gfriines,  mandelsteinartiges  Gestern  öst- 
lich von  dem  Reservoir  in  des  Askiepios  heiligen  Bezirk,  süd- 
westlich oberhalb  Epidauds  zu  Tsge,  I.  Thi.  S.  292. 

Am  höchsten  ist  der  Serpentin  gehoben  auf  Tinos  imd 
auf  Anaphd.  Der  hiesige  Serpentin  ist  .iiberaii  sehr  staric  aer«" 
kluftet.  Er  führt  bei  Kumi  und  auf  Skyros  grössere  und  kiei-^ 
nere  Knollen  Ghromeisenstein.  In  der  Regel  enthält  der  Ser- 
pentin Magneteisenstein  in  Körnchen  eingewachsen,  er  wirkt 
daher  meist  auf  den  Magnet. 

Der  zu  Tage  ausstehende  Serpentin  ist  meist  stark 
verwittert,  gelb,  er  giebt  einen  thouig- talkigen  Boden,  der 
sehr  unfruchtbar,  aber  nirgends  von  bedeutender  Ausdeh- 
nung ist. 

Porphyr. 

Er  heot  sich  am  Fiisse  des  Glimmerschiefers  zu  Krokea 
in  Lakonien,  und  tritt  aus  dem  umgebenden  erdigen  Porphyr, 
mit  schöner,  dichter  Feldsteinmasse  und  eingewachsenen  La- 
bradorfeldspath-Krystallen  in  gangartigen  Massen  edel  als 
Porfido  verde  antico  auf. 

Trappporphyr  kommt  bei  dem  Serpentin  unter  der  Braun- 
kohlenformation von  Kumi  vor. 

Hornsteinporphyr  zeigt  sich  als  hohe,  zerborstene  Klip- 
pen an  der  Südwestküste  von  Kimoli. 

Kiystallinisch -körniger  Kalkstein. 

Er  bedeckt  in  der  Regel  das  Glimmerschi^ergebirge,  so 
auf  den  fnseln,  so  in  Attika  und  im  Peloponnes.  In  und  über 
Granit  sieht  man  ihn  auf  Naxos. 

Ueber  Thon  -  und  Grauwackensduefer  als  Udbergangskalk 
auf  Amorgos,  Skopelo,  Chiliodromia,  Euböa  imd  wohl  auch  auf 
Santorino. 

Edel,  als  Marmor ,  ^igt  er  sich  nur  an  einigen  Punkten, 
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welche  spater  in  der  Uebersleht  der  Mineralprodukte  adjp- 
fuhrt  werden. 

Der  krystalliniflch- kömige  Kalk  erliebt  sich  su  bedealen- 
den  Höhen,  a.  B.  Pentelikon,  Hymettos,  Tajgetos  und  Ge- 
birg von  Ajao.  Petro.  So  viel  mir  bekannt,  ist  er  nirgend« 
von  andern  Kaikarten  bedeckt  Auf  Skiatlios  bildet  er  m 
mächtiges  Lager  zwischen  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer, 
welcher  letztere  wieder  von  Uebergangs-Kalk  bedeckt  wird.  Er 
ist  meist  in  starken  Banken  gelagert,  streicht  im  Allgemeiaea 
von  S.  nach  N.  ond  fallt  in  Ost.  Er  gewährt  der  Vegetation 
mehr  als  der  dichte  Kalkstein. 

Uebergangs-Kalk. 

Zeigt  sich  mit  Bestimmtheit  nur  an  wenig  Punkten:  näm- 
lich im  nordöstlichen  Theil  von  Amorgos,  wo  er  in  machtigeD 
Massen  den  mit  Grauwackenschiefer  wechselnden  Thonschiefer 
bedeckt,  er  ist  als  dazu  gehörig  blau  colorirt,  tun  bei  dem 
so  kleinen  Maassstab  der  Karte  nicht  in's  Detail  zn  gehen  und 
die  Uebersicht  durch  noch  eine  untergeordnete  Farbe  zu  er- 
schweren. Diess  ist  auch  auf  Euböa  und  einigen  der  IVord- 
Sporaden  befolgt.  -—  Der  krystallinisch- kömige  Kalk  vonSan- 
torino  ist  zu  dem  von  Amorgos  zu  rechnen  und  daher  aodi 
blau  colorirt.  S.  460  blassviolett  soll  heissen  blassblan;  colo- 
rirt  sehen  die  beiden  Kamm^ni  S.  465  nicht  gut  aus,  bener 
blos  mit  blasser,  schwarzer  Tusche  lasirt. 

Unterer  Kreide -Kalk. 

Dichter  graulich-  oder  gelblich  weisser  Kalkstein. 

Von  den  bisher  betrachteten  Gebirgsformationen  findel 
bis  zu  diesem  Kalke  ein  bedeutender  Sprung  statt.  Man  ist 
zwar  anfangs  geneigt,  einen  grossen  Theil  des  dichten  Kalkes 
zum  Uebergangskalk  zu  rechnen'^),  ist  er  aber  solcher,  so  ist 
man  genöthigt  allen  dichten  Kalk  Griechenland's  dahis  zu  redi- 


*)  Was  daher  auch  einige  Mal  im  Text  stehen  geblieben  2it  und  ich 
dort  durch  untern  Kreidekalk  zu  verbeMem  biUe. 
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neu«,  denn  es  besteht  in  diesem  Gestein,  so  wie  in  seiner  La- 
gernng  kdiie  Verscliiedenheit,  es  finden  sich  aber  in  demsel- 
ben Kalke  nnter  gfieichen  La^eningsverfaiiltnissen  nördlich  von 
Liwadia  Hippuriten  und  man  wird  daher  ^enöildgi  fast  sämmt- 
Uchen  dichten  Kalk  zur  Kreideformation  zu  rechnen. 

Der  untere  dichte  Kreidekalk  ist  dicht,  graulich*  oder 
gelblichweiss ,  in  der  Regel  sehr  rein  und  gleichförmig  in  sei- 
ner Masse,  er  besteht  fast  ganz  aus  kohlensaurem  Kalk,  sein 
Gehalt  an  kohlensaurer  Talkerde  steigt  wenig  über  2  p.  C, 
er  enthält  unbedeutend  Thonerde,  noch  weniger  Kieselerde. 

Es  haben  sich  Kieselerde  und  Thonerde  zuerst  und  reich- 
lich niedergeschlagen  zu  dem  mächtigen,  rothen,  eisenhaltigen, 
rein  kieseligen  oder  kieselig-thonigen  Lager,  auf  welchem  dann 
der  reinere,  untere  Kreidekalk  aufgelagert  ist.  Aber  dennoch 
fuhrt  er  in  seinen  untern  Theilen  sandige  und  sandig -glim- 
merige Schichten  Karpathen- Sandstein,  und  in  seinen  obern 
Theilen  enthält  er  häufig  kleine  Lager  von  Homstein  und  Knol- 
len von  Feuerstein. 

An  einigen  Punkten  fehlt  jenes  rothe  Lager  oder  liegt 
tiefer,  man  sieht  ihn  daher  dann  unmittelbar  auf  kalkig -tho- 
nigem  Schiefer  aufgelagert;  ähnlich  auf  kalkhaltigem  Thon- 
schiefer,  der  das  Zwischenglied  mit  dem  darunter  liegenden 
Glimmerschiefer  macht,  ist  er  bei  Athen  aufgelagert;  im  All- 
gemeinen ist  aber  jenes  rothe  Lager  herrschend  und  der 
Schiefer  liegt  darunter. 

Das  schönste  Profil  der  Auflagerung  zeigt  der  untere  Krei- 
dekalk am  Palamid  bei  Nauplia,  diese  Lagerung  wiederholt 
sich  im  Peloponnes,  in  dessen  nördlichem  Theile  und  in  Ro- 
melien  sich,  wie  gesagt,  sandige  und  sandig -glimmerige  Lager 
über  dem  rothen  Lager  im  Kalke  zeigen. 

So  herrschend  gleichförmig  nun  aber  auch  seine  Lagerung 
im  Allgemeinen  ist,  so  rein  ist  er  an  Versteinerungen,  was  die 
Haiiptschwierigkeit  der  Bestimmung  seiner  Altersverschieden- 
heit  ausraiacht,  indem  man  geneigt  sein  könnte  jene  sandigen 
Lager  zur  Grauwacke  zu  rechnen  und  den  Kalk,  in  welchem 
sie  sicti  finden,  als  Uebergangskalk  zu  betrachten;  wie  gleich 
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in  Anfimge  dieses  Kapitels  {gemgi  wurde.  Dass  aber  auch 
jenes  rothe  Lager  kein  SiibsUlut  der  Graiiwacke  ist,  wird  im 
Folgenden  näher  betrachtet  werden.  Diese  Schwierigkeit  lo- 
sen Jedodi  die  in  diesem  Kalke  an  einseinen  Punkten  gefun- 
denen Versteinerungen,  Hippuriten  nnd  Numalilen. 

Dem  äussern  Ansehen  nach,  im  frischen  Bradie,  aeigen 
sich  bd  dem  dichten  unteren  Kreidekalke  Oriechenland's  drei 
Verschiedenheiten.    Er  kommt  Tor: 

1)  graulichweiss,  im  Brach  splittrig,  ins  ebene  und  flachon- 
flcbelige,  dicht,  fein,  er  bt  der  untere,  oberhalb  massig,  senkrecht  ge* 
spalten,  in  der  Tiefe  in  dicken  Banken  geschichtet;  er  ist  sehr  ran  und 
gleichförmig  in  seiner  Masse,  fährt  oberhalb  selten  ein  dünnes  Lager 
Hornstein,  enthält  bis  jetzt  nur  an  einem  Platze  eine  Schicht  Hippuriten, 
L  Thl.  8.  216.  Er  findet  sich  in  Attika  u.  s.  w.  und  ist  am  meistea 
verbreitet. 

2)  Gelblichw  ei ss^  sehr  blass,  im  Bruch  flachmosclüig  ins  split- 
terige, ungemein  fein  und  dicht,  er  ist  der  obere.  Er  kommt  zwar  aucli 
im  Peloponnes  vor:  bei  Sophiko,  Trochia  u.  s.  w.  massig,  senkrecht 
gespalten ,  bei  Konstantinous  in  dicken  Bänken  gelagert  u.  s.  w. ,  aiD 
ausgezeichnetsten  aber  in  der  Gegend  von  Missolonghi  und  Akarnanien, 
dort  ist  er  dünn  geschichtet  und  führt  in  grosser  Menge  Feuersteinku- 
gehl  und  Nieren.  Er  ist  mit  vielen  zarten  Kalkspatbadem  darcbselzt 
und  auch  mit  Kalkspath  verwachsen. 

3)  Rauchgrau,  im  Bruch  uneben  in*s  spiittrige,  massig,  senkrecht 
gespalten,  er  kommt  nur  an  wenig  Punkten  vor:  bei  Tripolitza  führt  er 
Numuliten  in  grosser  Menge,  I.  Thl.  S.  313,  Tubiporiten  an  der  Küste 
von  Lokris,  hier  schliesst  er  auch  sporadisch  Anthracit  ein,  er  enthalt 
nicht  unbedeutend  Thonerde,  mit  etwas  Eisen,  und  ist  durch  kohfig- bi- 
tuminöse Theiie  dunkel  gefärbt. 

Rothes,  eisenhaltiges,  kieseliges,  oder  kieselig -thoniges 

Gestein. 

Dieses  Gestein  ist  so  charakteristisch,  dass  es  wohl  einer 
besondern  Betrachtung  M^erth  ist. 

Es  bilde!  ein  im  Mittel  etwa  3  Lr.  mächtiges  h^ger^  auf 
welchem  der  dichte  Kalk  ruht,  unter  ihm  findet  sich  Joükigtbo- 
niger  Schiefer.  An  vielen  Stellen  ist  es  wellen-  und  glockenför- 
mig hochgehoben,  K.  B.  bei  Arachowa,  L  Thl.  S.  134^  ibid. 
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S.  187  n.  a.  m.,  zuweilen  i§t  es  zwischen  dem  didilen  Kdk 
hittdurcli  aiifgelrieben  und  dann  nainrlicli  von  beiden  Seiten 
durch  denselben  KbIIl  begrenzt^  es  steht  dann  gestürzt  zu 
Ta|;e;  aus  seiner«  gewöhnlichen  Lage  gerissen,  z.  B.  bei  An- 
gelo-Kastro,  I.  Tbl.  S.  248;  ferner  auf  Akrokorinth,  ibtd. 
S.  244  u.  a.  m.  Auf  bedeutende  Höhe  gehoben  zeigt  es  sicA 
z.  B.  bd  Burso  im  Hochgebirge  von  Aetoiien;  wenn  man  nur 
mit  den  geognostischen  Verhaltnissen  zu  thun  hätte  und  die 
Zeit  darauf  wenden  könnte,  die  tiefsten,  freilieh  auch  unzu- 
gänglichsten Schluchten  zu  untersuchen,  so  würde  man  yielleic^ht 
ausmitteln ,  was  die  Hochgebirge  des  Pelbponnes  und  von  Ro- 
melien  zu  dieser  Höhe  emporhob,  ob  wie  am  Styx  das  un- 
terliegende, ältere  Schiefergebirge  oder  Serpentin. 

Dieses  Lager  zeigt  zwei  Hauptverschiedenheiten:  1)  ent- 
weder es  ist  rein  kieselig;  2)  oder  es  ist  kieselig -thonig. 

1)  Das  rein  kieselige  Lager  kommt  meist  als  Horn- 
stein,  der  roth,  braun  oder  grau  ist,  zuweilen  jaspisartig,  z. 
B.  auf  Skopelo,  S.  23,  am  schönsten  zwischen  Platanos  und 
Ajio  Wlasis,  I.  Tbl.  S.  389.  Seltener  als  Eisenkiesd  und  kleine 
Partien  Karneol,  z.  B.  bei  Piadda,  L  Tbl.  S.  250,  bei  Skri^ 
pon^ri,  l.  Tbl.  S.  12«. 

Dieses  kieselige  Gestein  ist  sdhr  regelmässig  dünn  ge^ 
schichtet,  die  Schichten  sind  gewöhnlich  durch  zarte,  schwärz-^ 
liehe  oder  röthliche,  thonige,  schiefrige  Masse  getrennt.  An 
zwei  Punkten  findet  sich  zwischen  den  Schichten  dieses  kie- 
seligen Gesteines  Brandschiefer  z.  B.  bei  Diwri,  in  nur  ^ 
Zoll  dicken,  biegsamen  Tafeln,  zwischen  schwarzem  Kiesel- 
schiefer, I.  Tbl.  S.  302  und  bei  Burso  1  Zoll  dick  zwischen 
grauen  Hornstdnlagen ,  L  ThL  S.  185,  der  letztere  Brand*^ 
schiefer  enthält  unbestimmbare  Muschelschalen  und  PflanzeiH 
Überreste^  beide  mit  Bitumen  durchdrungen. 

Ist  das  kieselige,  rothe  Gestein  thoBhaltiger,  so  zeigt  er 
sidb  dicker  geschichtet,   sls  wo  seine  Masse  rem  kieseiig  ist. 

2)  Das  kieselig-thonigeLager,  auf  wdchem  an  man- 
chen Punkten  der  dichte  Kalkstdn  fliegt,  kann  nicht  als  dne 
von   dem  erstem   rein  kieseligen  verschiedene  Bildung  ange- 
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nommen  werden,  obgleich  es  an  einigen  Panliten  g^nz  su  Mer- 
gel wird  und  sich  wie  dieser  so  liaufig  in  kleine,  unregelmis- 
sige  Splitter  zersprungen]  zeigt;  denn  es  fölirt  oft  in  sei- 
ner nächsten  ^Fortsetzung  nicht  nur  Homsteinlagen ,  sondern 
wird  auch  kieselreicAer,  bis  zum  rein  kieseligen;  einer  der 
besten  Punkte  dieses  Gestein  in  dieser  doppelten  Versdiie- 
denhdt  zu  sehen  ist  bei  Bnrso,  wo  es  oberhalb  ganz  thonig 
ist  und  wie  Mergel  in  kleine,  längliche,  spitzige  Stucke,  wie 
mancher  Mergel  zerfällt,  ein  wenig  tiefer  Homsteinlagen  enthält 
und  nur  einige  Fuss  tiefer  als  dnnn  geschichteter  Hornsteia 
ansteht,  I.  Tbl.  S.  185.  Kaum  ^  St.  weiter  nordlich  bei  dem 
Kloster  Panagia  ist  es  ganz  thonig  diinn  geschichtet,  zunächgt 
nach  Burso  hin  ziemlich  eben  gelagert,  enthält  dünne  Hora- 
steinlagen,  nördlicher  ist  es  gebogen  und  Zickzack,  I.  ThL 
S.  187.  Bei  Fanäri  führt  es  Sphäroiden  von  Homstein,  ibid.  S.369. 

Das  sub  1  und  2  beschriebene  Lager  lag  ursprunglich 
söhlig  geschichtet,  es  wurde  aber  mit  dem  Kalk  gehoben  und 
zeigt  sich  so  in  mannigfaltigen  Richtungen  und  Biegungen. 
Einer  der  merkwürdigsten  Punkte  ist  an  der  Nordwestkuste 
¥on  Methana,  wo  in  dem  neben  dem  emporgedrungenen  Tni- 
chit  stehen  gebliebenen  Stück  des  altem  Gebirges  Serpentin 
dieses  rothe  Lager  zerrissen  und  in  seine  Masse  eingehüllt 
hat,  so  dass  man  hier  Serpentin  mit  zusammenhängend  ge- 
bliebenen Theilen  dieses  Lagers  wechseln  sieht,  sidbe  I.  Tbl. 
S.  261. 

Dieses  rothe,  kieselige  und  kieselig- thonige  Lager,  wei- 
ches der  in  diesem  Theile  des  mittelländischen  Meeres  herr- 
schenden Kalkformation  eigen  ist,  findet  sich  wahrscheinlicfa 
auch  in  Italien  und  in  Sicilien,  Prof.  San  führt  in  seiner 
Beschreibung  der  Monti  Pisa  eine  Lagenuig  zwisdien  der 
Kreide  und  dem  Glimmerschiefer  anf,  welche  er,  nach  dem 
darauf  liegenden  Castel  Verruca,  Vernicano  nennt,  ihre  Be- 
schreibung entspricht  aber  mehr  den  sich  auch  hier  in  der 
untern  Kreide  findenden,  sandigen  und  sandig -glinunerigen 
Schichten  (Karpathensandütein),  deren  bereits  froher  Ernih* 
nung  geschah. 


k. 


VERHÄLTNISSE.  525 

Nachdem  nun  das  die  Kreideformation  Griechenlands  be- 
ireffende abgehandelt  worden  ist,  bleibt  noch  einiges  im  All- 
gemeinen über  sie  zu  sagen. 

Der  dichte  Kreide  oder  Hippuritenkalk  erhebt  sich  in 
Achaja  und  Arkadien;  als  Helikon  und  Oeta;  an  bedeutender 
Höhe  wie  in  der  Höhentabelle  der  Karte  zn  ersehen  ist,  die 
höchsten  Punkte  erreicht  er  als  Taygetos,  2409  M&tres,  und 
als  der  ehrwürdige  Parnasses,  2492  M^tres.  —  Er  fuhrt  zu 
oberst  selten  Einlagerungen  von  Braun-,  Roth-  und  Späth- 
dsenstein;  bohnenerzartigen  Rotheisenstein  am  Kopa'is-See, 
I.  Till.  S.  107;  bei  Chalkis,  ibid.  S.  443;  am  Cap  Chili, 
ibid.  S.  479;  auf  Skyros,  II.  Thl.  S.  73  u.  s.  w. 

Da  er  sich  nicht  zersetzt,  so  ist  er  der  Vegetation  nicht 
günstig,  sie  findet  auf  ihm  nur  einen  dürren,  heissen-  Stand. 
Er  ist  meist  besonders  in  höhern  Gegenden  mit  rother,  eisen- 
haltig -  thoniger  Erde  bedeckt,  welche  ebenfalls  der  Vegeta- 
tion nichts  weniger  als  günstig  ist. 

Alles  zur  Kreideformation  gehörige  ist  blassgelb  colorirl, 
also  auch  der  kalkige  Thonschiefer. 


Tertiär-  und  Diluvial  -  Gebflde • 
Conglomerat  -  Ablagerungen. 

Conglomerat- Sandstein  an  der  Ostküste  der  nördlichen 
Hälfte  von  Skyros,  er  ist  feinkörnig,  wechselt  mit  grobem 
Conglomeratschichten,  IL  Thl.  S.  69. 

Conglomerat -Sandstein  auf  Naxos;  östlich  bei  der  Stadt 
mit  Jaspis- und  hornsteinartigen  Gesteinbrocken,  liegt  auf  Thon- 
mergel,  welcher  Spuren  von  Gonchylien  enthalt;  auch  grob- 
kömiges  kalkiges  Conglomerat  voll  kleiner,  schwarzlicher  Schie^ 
ferbrocken  findet  sich  hier  zu  oberst.  Die  ganze  Auflagerung 
ruht  auf  Granit.  Auch  an  der  Nordspitze  dieser  Insel  soll 
sich   eine  ähnliche  Conglomeratauflagerung  finden. 

Conglomerat  auf  Mykone,  U.  TU.  S.  262  u.  268. 
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Conglomerat*  Sandstein  an  der  KüBte  des  Cap  Konlendiini 
am  lakonischen  Meerbusen,  I.  Till.  S.  S35. 

Molasse  am  Isthmos  der  Halbinsel  Methana,  wo  der  Tn- 
chit  an  den  diditen  Kalkstein  grenst,  I.  Thl.  S.  264. 

Feinkörniges,  eisenschüssigfes  Conglomerat  mit  Giimmer- 
sehnppchen  an  der  Nordostküste  von  Nio^  ein  Paar  unbedeu- 
tende Ablagerungen. 

Conglomerate  vulkanisch  emporgdioben  auf  Kimoli,  Poiioo 
und  Milo. 

Kalkig -thoniges  Conglomerat  bei  Theben  enthält  in  ei- 
ner wahren  Mörtelmasse  reichlich  Serpentingerölle«,  seltoer 
quarzige  Kömer  und  zuweilen  ein  Stückchen  Hornblende^ 
stein,  I.  Thl.  S.  94.  Dieses  Conglomerat  ist  in  dicken,  oft 
ziemlich  festen  Bänken ,  welche  von  12o  bis  SO«  Fall  in  Nord 
haben,  regelmässig  gelagert,  es  erhebt  sich  zu  kleinen  Ber- 
gen. In  den  Bänken  besonders  derer,  welche  sich  dem  Ni- 
veau der  nahen  Ebene  nähern,  finden  sich  eine  Menge  Knol- 
len Meerschaum  und  auch  weisser  Halbopal. 

Versteinerungen  wurden  bis  jetzt  nicht  darinn  gefunden. 
Durch  Zerstörung  der  Conglomeratschichten  ist  das  breite  Thal 
von  Theben  zur  Ebene  aufgefüllt. 

Kalk -Conglomerat,  grobes,  es  bildet  den  Isthmos  von 
Korinth,  ist  zu  oberst  mit  dem  jüngsten  Meeressand  bedeckt, 
dieser  enthält  Schalen  noch  lebender  Conchylien,  Östren,  Pec- 
ten,  Serpulae  u.  s.  w.  Das  feste  Conglomerat  des  Isthmo« 
zieht  sich  östlich  noch  bis  zum  Hafen  Kalamaki,  westlich 
hört  es  aber  auf  wo  der  Isthmos  aufhört,  südlich  Ton  hier 
steigen  Diluvial  -  Geröllablagerungen  hoch  am  Gebirg  hinauf  in 
der  engen  Schlucht,  durch  welche  der  Weg  nach  Sopbiko 
fuhrt. 

Conglomeratablagerungen  aus  Gerollen  der  untern  Kreidf, 
also  dichtem  Kalkstefai  und  Stocken  aus  dem  unter  ihr  lie- 
genden rothen,  kieseligen  oder  kieselig -thonigen  Lager  bil- 
den vom  Isthmos  von  Korinth  an,  längs  der  Nordküste  des 
Peloponnes,  mächtige  Ablagerungen,  als:  Ansfüllungen  von 
Gebirgsthälem  und  Schluchten  und  sind  zerstört  nls  Diluvial- 
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Ablagerungen  lings  der  Küste  als  kleine  Berge  und  Hügel  ab- 
gesetzt und  an  das  Gebirge  gelagert.  Am  schönsten  sieht  man 
diese  Conglomerate  als  hohe,  steile  Massen  noch  unserstört 
bei  dem  Kloster  Megaspileon,  L  Tbl.  S«  409. 

Gerollablagerungen,  den  bisher  aufgeführten  gleich  zu  stel- 
len, finden  sich  noch  im  südlichen  Theil  des  Peloponnes,  im 
Thale  des  Eurotas,  I.  Tbl.  S.  322,  was  durch  das  von  ihnen 
losgetrennte  Geröll  aufgefüllt  ist,  die  Hiigelreihen  und  nie- 
drigen. Vorberge  östlich  von  Sparta  bestehen  aus  solchen  Con- 
glomeratablagerungen  und  in  der  Nähe  ton  Maratonisi  steht 
es  als  Diluvium  hoch  und  steil  abgestürzt  an ,  I.  Tbl.  S.  330; 

Da  sich  die  tertiären  Conglomeratablagerungen  unmittelbar 
an  die  den  Peloponnes  nördlich  und  östlich  begrenzenden  Di- 
luvial -  Ablagerungen  anschliessen  und  der  grösste  Theil  der- 
selben aus  der  Zerstörung  jener  entstanden  ist,  so  habe  ich, 
um  nicht  noch  eine  Färbe  hinzuzufügen  und  das  Coloriren  der 
Karte  zu  *  erschweren ,  diesen  dieselbe  grüne  Farbe  gelassen; 
will  man  sie  jedoch  auszeichnen,  so  kann  man  ihnen  leicht 
mit  einer  Saftfarbe  einen  andern  Ton  geben. 

Geröllablagerungen,  welche  in  ihrem  obern  Theile  mit 
Sand-  und  Thonschichten  wechseln,  finden  sich  an  der  Ost- 
seite von  Achaja,  Elis  und  dem  nördlichen  Messenien.  Am 
verbreitetsten  von  Pyrgos  an  bis  zu  den  Hochebenen  von  Duka 
und  Bukowina.  Sie  enthalten  in  ihren  obern  Schichten  ein 
schmales  Braunkohlenflötz  bei  Strawo  Kephaü,  L  Tbl.  S.  376 
und  S.  381  bei  Goumerou,  hier  finden  sich  unter  dem  Flötz 
in  Letten  sehr  wohl  erhaltene  calcinirte  Schalen,  ähnlich  dem 
Cardium  rusticum  und  von  Ceridium  diaboli.  Zu  oberst  bei 
Goumerou  zeigt  sich  eine  kalkige  Couglomeratbank  mit  fanst- 
grossen  und  grössern  Gerollen,  welche  die  Geröll-  und  Sand- 
ablagerung einst  überdeckt  zu  haben  scheint.  Westtich  nach 
dem  Abhänge  dieser  Ablagerung  zu  bis  Pyrgos  liegen  in  er- 
härtetem Sande  calcinirte  Schalen,  ähnlich  dem  Cardium  ru- 
sticum, und  zu  oberst  ist  alles  mit  einer  Bank>  welche  aus  halb- 
verkalkten Austersdialen-  durch  kalkig -thonige  Masse  verbun- 
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den ,  bedeckt ;  ein  Theii  von  Pyrgos  steht  auf  dieser  Auster- 
bank,  L  Tbl.  S.  375. 

Bine  GeröUabiagening  bei  Gardike,  ein  nnbrauchbares 
Brannkohlenflötas  bedeckend,  ist  von  geringer  Ausdehnung,  be- 
deutender ist  die,  weiche  südlich  von  Gardike,  jenseit  des 
Heerbusens  von  Lamia,  unweit  Genurio  ein  Tlinl  erfüllt,  ludi 
in  ihr  finden  sich  Braunkohlen. 

GeröUablagerung  bei  X^rochori,  sie  bildet  die  Vorherige 
des  Telethrios,  an  dessen  nördlichem  Fuss  sie  angelagert  ist. 
Sie  hat  das  Thal  der  X^ra  aufgefällt  bis  zur  Ebene  von  X^- 
rochori. 

Kalkbreccien. 

Sie  bedecken  sehr  häufig  den  Fuss  der  Gebirge,  welche 
aus  dichtem  Kalkstein  bestehen,  welcher  in  eckigen  Stiicken 
in  der  bei  dem  Losreissen  vom  Gebirge  gebildeten,  schlam- 
migen Kalkmasse  liegen,  die  spater  mit  ihnen  gehoben  an  der 
Luft  erhärtet  ist,  z.  B.  bei  Loutraki,  L  Tbl.  S.  229  u.  s.  w. 

Bei  Syra  findet  sich  analog  eine  Breccie  von  nur  an  den 
Ecken  etwas  gerundeten  Stücken  krystallinisch- körnigen  Kalk, 
Glimmerschiefer,  Quarz  u.  a.  m.,  welche  in  einer  thonig-kal- 
kigen  Mas^e  am  Fusse  der  aus  diesen  Gesteinen  bestehendea 
Gebirge  gelagert  ist,  II.  Tbl.  S.  171. 

Kalkmergel  -  Ablagerungen. 

Kalkmergel  auf  Aegina.  Er  ist  thonig,  erdig,  gelblich - 
und  graulichweiss,  plastisch,  L  Thl.  S.  274.  Enthalt  cald- 
nirte  und  Kerne  von  Conchylien,  alt:  Venus,  Peclen  u.  s.  w. 
und  Ueberreste  von  Infusorien'*').  Er  ist  zu  oberst  mit 
Trachit  überdeckt. 


*)  Nach  des  Herrn  Prof.  Ebrenberg  gefälligen  Bestimmungen  eot- 
hält  der  obere  Kalkmergel :  von  Kalktbierchen ,  Rotalia  globalosa ,  Ten- 
tularia  aciculata.  Von  Kieselthierchen ,  Fragilaria  rhabdosoma,  Galfio- 
nella  auricbalcea  and  G.  sulcata;    Spongtlla  lacustris;  der  mittlere  ent- 
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Kalkmergel,  erdiger,  In  der  Umgegend  von  Korinth,  ohne 
Infusorien,  ist  an  einigen  Steilen  mit  einem  jungen  Kalk-Con* 
glomerat  und  dieses  mit  Meersandstein  bedeckt,  I.  Thl.  S.  243. 

Kaikmergel,  erdiger,  bei  Ajio  Joanni  oder  Prodromo  in 
Akarnanien,  I.  Till.  S.  173.  Er  enthalt  andre  Infusorien,  wie 
der  erstere"^),  und  ist  an  einigen  Stelleu  mit  Kalkbreccie 
bedeckt. 

Die  folgenden  Kalkmergel  und  Kalkmergelschiefer  enthal- 
ten kefne  Infusorien. 

Kalkmergel  an  der  östlichsten  Spitze  des  Peloponnes  vom 
Cap  Clarenza  bis  Klemoutzi ,  er  ist  gelblichweiss ,  erdig,  mas- 
sig angelagert,  in  seinem  obem  Theile  eine  schmale,  thonige 
Lage  mit  Austerschalen,  darunter  ein  kleines,  nur  1^  bis  2 
Zoll  mächtiges  Flötz  Ton  Pechkohle,  und  tiefer,  wo  der 
Mergel  an  den  dichten  Kalk  angelagert  ist ,  calcinirte  Gehäuse 
Ton  Ceridium  diaboU,   I.  Thl.  S.  384. 

Kalkmergel  an  der  Ostküste  des  Peloponnes  bei  Sacharo 
bis  Longo  Kremismenno;  er  ist  gelblichweiss,  wie  voriger 
massig,  nur  an  einem  höhern  Punkte  zeigt  die  etwas  härtere, 
zerklüftete  Masse  Schichtung,  er  füllt  ein  nicht  breites,  tie- 
fes Thai  aus ,  liegt  über  Kreidekalk,  enthält^  oberhalb  Blätter- 
abdrücke; Conchylien  wurden  nicht  gefunden;  zeigt  im  tief- 
sten Punkte  ein  schmales  Braunkohlenflötz,  I.  Tbl. 'S.  370. 

Kalkmergelschiefer  auf  Euböa  bei  Limnes  enthält  mäch- 
tige, noch  unaufgeschlossne  Braunkohlenflötze. 

Kalkmergelschiefer  auf  Euböa  bei  Kumi,  I.  Thl.  S.  450, 
er  bricht. zu  oberst  in  zarten  Schichten,  etwas  tiefer  als  Dach- 
platten mit  Süsswasser-  und  Meeresconchylien,  noch  tiefer  mk 
Fischskeletten,  enthält  mächtig^  Braunkohlenflötze,  das  unterste 


hält  von  Kalktbierchen  dieselben  *wie  der  obere ,  aber  ron  Kieselthier- 
cben,  ausser  SpongiUa  lacustris,  folgende  verschiedene:  Actinocyclus  sc- 
narius,  Coscinodlsgus  Patina,  Dictyocha  Speculum,  Navicula  Bacilinm. 
*)  Nach  Prof.  £hrenberg.  Von  Kalktbierchen  Rosalina  foveolata. 
Von  Kieselthierchen  Eunotia  Zebra,  Gallionella  sulcata,  Pyxidicula  prisca, 
Spongilia  lacnstris. 

Zweiter    Theil  34 
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ist  jetzt  im  Betrieb,  Ist  grosse  ThalausfdUtiiig,  ruht  auf  einer 
Seite  auf  Serpentin  und  Feidsteinporphyr. 

Kallcmergelsdiiefer  auf  Chiliodromia  enthält  ein  Braunkoh- 
lenflötz,  in  seinen  obern  Theflen  finden  sich  Melanopsis  Boc- 
cinoides^  ein  Pianorbus  ähnlich  der  Helix  vermiculata,  in  dem 
Mergel  bedeckenden  Kalkstein  fand  Viriet:  Tnxodium  euro- 
paeiim,  U.  ThI.  S.  37. 

Die  5  letztern  enthalten,  ausser  den  angefDhr<en  Braon- 
kohlen,  in  ihrer  obersten  Bedeckung  Knollen  und  Nieren  Ton 
Thoneisenstein  und  aumal  thonigen  Sphärosiderit ,  besonders 
ausgezeichnet  die  bei  Kumi. 

Alle  diese  hier  aufgeführten  nvichdgsten  Kalkmergelabiage- 
rungen  Griecheniand's  sind  auf  der  Karte  als  Süsswasser-Kaifc- 
mergei  mit  Indian  -  yeilow  hochgelb  coloHrt,  da  die  haopi- 
sächiichsten  derselben  Sfisswasserconchylien  enthalten.  Die,  in 
welchen  Braunkohlenflötze  aufsetzen,  sind  mit  einem  dicken, 
schwarzen  Strich  bezeichnet. 

Diluvial-  und  Alluvial -Gebilde. 

So  wie  im  vorigen  Abschnitte  die  alten  Coiiglomerate  mit 
den  meist  durch  ihre  Zerstörung  gebildeten  Diluvial -Gebilden 
aufgeführt  wurden,  um  eine  bessere  Uebersicht  zu  geben,  so 
sdhliessen  sieh  auch  die  Diluvial  -  Gebilde  au  die  Bildiui^en 
der  AlluTion  an. 

Das  merkwürdigste  sind  die  Ausfüllungen  durch  DifuTion  und 
darauf  folgende  Ailnvionen  der  tief  eingeschnittenen,  breiten 
TIsaler  und  grossen  Bassins,  wodnrch  lang  gedehnte,  breite,  ebene, 
cnlturfahige  Thäler  und  Ebenen  gebildet  wurden.  Hatten  diese 
Ausfüllungen  nicht  In  so  grossem  l^aasstabe  stattgefunden, 
was  wäre  dann  der  Peloponnes,  das  Festland  und  Romelienl 
—  Ein  von  kahlen,  felsigen  Gebirgen  starrendes  Land,  was 
kaum  hin  und  wieder  eine  einzelne  Ansiedelung  erlaubt  hätte. 

Bei  diesen  Ausfüllungen  ist  ferner  noch  zu  bemerken, 
dass  sie  In  verschiedenen  Niveauos  stattfanden  und  nicht  blos 
die  breiten  Thäler  und  Ebenen  des  niedern  Landes  ^  aonden 


VERHALTNISSE.  5S1 

auch  Hochebenen  von  Bedeutung,  b.  B.  bei  Tripolitza  u.  s.  w» 
in  noch  höherem  Niveau  bei  Lala,  Douka,  Bukowina  u«  a.  w. 
gebildet  wurden. 

Die  Ausfüllungen  von  Binnenseen  durch  AUnviira,  wie 
s.  B.  die  Ebene  des  KopaiS'See'a,  der  stymphalischen  Sumpfe, 
des  See's  auf  dem  Parnassos  stehen  in  kdner  Besidiung  zu 
einander;  denn  sie  hängen  von  der  Gruppirung  der  Gebirge 
um  sie  hemm  ab;  aber  interessant  wäre  es  auszumitteln, 
welche  der  Hochebenen  in  gl^ches  Niveau  fallen.  Sie  weisen 
nuf  eine  allmählige  Erhebung  jener  Landstriche  hin. 

Thonablagerungen  sind  nicht  häufig,  am  besten  in  der 
Ebene  bei  Xerochori  u.  s.  w.  Deberall  sucht  der  Landmann 
in  der  Umgegend  seines  Wohnsitaes  umher  nach  einem  hur 
etwas  thonigen  Boden  zu  häuslichem  Bedarf. 

Thoniger  Boden  ist  auch  wenig  verbreitet,  z.  B.  in  Böo- 
tien,  auch  in  einigen  Theilen  von  Romelien  u.  s.  w. 

Kalkmergliger  Boden,  mit  Gerollen  untermengt,  ist  der 
verbreitetste,  z.  B.  Attika,  der  grösste  Theil  des  Peloponnes, 
Akamanien  u.  s.  w. 

Durch  Eisenoxyd  gefärbter  rother,  thoniger  Kalkboden 
ist  dem  dichten  Kalkgehirg  eigen  ^  welches  er  an  vielen  Punk- 
ten auf  sdner  Oberfläche  bedeckt,  er  ist  nidtt  nur  durch 
seine  hohe  Lage,  sondern  «leh  durch  «eine  Masse  unfrucht* 
bar,  erlaubt  hin  und  wieder  etwas  Getreidebau ,  z.  B.  I.  ThL 
S.  248,  wo  er  den  nicht  gewährt,  sollte  er  mit  passenden 
Gras-  oder  Holzarten  besäet  werden. 

Mehreres  über  Griechenland's  Boden  siehe  in  der  bota- 
nischen Abtheilung,  I.  ThL  S.  655  u.  ff. 

Torf  ist  mir  in  Griechenland  nicht  bekannt,  ein  Paar  det 
gewöhnlichsten  Torfgewächse  finden  sich  in  den  dortigen 
Siimpfen. 

Sand,  rein  abgelagert,  Dünen  bildend  ist  selten  und  aurfni 
Meere,  z.  B«  an  der  Phalerischen  Bucht  bei  Athen,  L  Tbl. 
S.  21.  Er  enthält  stets  Magneteisensand  in  grosser  Menge 
nebst  Chromdsensand ,  Ueberresten  aus  zeistörtem  Serpentin- 
gebirg  und  Spuren  von  Gold  an  der  Nordosiküste  ton  Sky- 

34* 
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ro8,  n.  Tbl.  S.  69.  Mit  viel  Magneteisensand ,  wenig  Chrom- 
eisensand  bei  X^rocliori,  L  Tlil.  S.  502.  Der  Strand  igt 
Überali  mit  Gerollen,  den  Wellen  zum  Spiele,  bedeckt. 

Die  jüngsten  Gebilde  sind  a)  die  Absätze  der  heUsen 
Quellen  znwdlen  von  grosser  Mächtigkeit,  z.  B.  derer  bei 
Aedepsoa  auf  Euböa,  1.  Tbl.  S.  489,  wo  der  Sinter  nicht 
nur  überaus  machtig  ist,  sondern  auch  grosse  Hngel  bildet; 
femer  der  warmen  Quellen  in  den  Thermopylen,  I.  Tbl.  S.  208, 
derer  bei  Patradzig  S.  194;  und  derer  auf  Thermiae,  11.  ThI. 
S.  96. 

b)  Vulkanischer  Boden  aus  Bimssteinpulver  und  vulkani- 
scher Asche  auf  Santorino,  IL  Tbl.  S.  481.  Ferner  gehobener 
und  gerösteter  Dihivial-  und  AUunal  -  Boden  auf  Milo,  Ki- 
moli  und  Polino. 


Folgerungen  der  geognostisehen  Verhältnisse  Grie- 
chenland's  fär  artesische  Brunnenbohrangen. 

* 

Fast  in  allen  mit  Gerollen  und  Erde  aufgefüllten  Ebenen 
und  Bassins  ist  quellend  Wasser  zu  hoifen ,  wenn  man  bis  zor 
Grenze  der  Ausfüllung  mit  dem  unterliegenden  Gebirg  bohrl, 
meist  wird  mao  schon  eher,  wenn  man  auf  tbonige  La^en 
kommt,  seinen  Zweck  erreichen. 

Näheres  über  Brunnenbohrungen  in  den  griechischen  Ebe- 
nen siehe  I.  Tbl.  S.  219. 

In  dichtem  Kalk  ist  nicht  eher  Hoffnung,  als  bis  wo 
derselbe  nicht  mehr  massig  gelagert  und  senkrecht  gespalten, 
jiondern  durch  mehr  oder  weniger  geneigte  Klüfte  durchschnit- 
ten wird,  die  sich  an  einigen  Orten  bei  15  bis  20  l.r.  fin- 
den, I.  Tbl.  S.  249  oder  tiefer  in  Bänke  gelagert  ist;  ein 
ailgememes  Verhältniss  hinsichtlich  der  Tiefe  ist  noch  nicht 
bekannt. 

Findet  sich  im  dichten  Kalk  kein  Wasaer,  so  bleibt  kein 
Mittel  übrig ,  als  seine  Lagerung  zu  überbohren  bis   zu  den 
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darunter  liegenden  kalkigen  Thonschiefer,  der  aber  wenig 
Wasser  zu  fuhren  scheint.  Auch  das  unter  dem  dichten  Kalk 
liegende,  rothe,  kieseiige  oder  kieselig  -  thonige  Lager  bietet 
wenig  Wasser. 

Die  Punkte,  welche  noch  die  meiste  Hoffnung  für  Bohrun- 
gen darbieten,  besonders  inAttika,  dem  Peloponnes  und  Akar- 
nanien,  weiche  Landstriche  am  nöthigsten  Wasser  bedürfen, 
sind  während  der  Bereisung  derselben  aufgeführt  und  im  Regi- 
ster nachzuschlagen. 

Die  Inseln,  besonders  die  Kykladen  bieten  andere  geo- 
gnostische  Verhältnisse;  häufig  wird  auf  ihnen  im  Glimmer- 
schiefer gebohrt  werden  können ,  dieser  ist  gewöhnlich  reich- 
lich mit  Wasseradern  durchzogen. 

Das  beste,  kühlste  Wasser  kommt  bis  jetzt  aus  den  Quel- 
len im  Kalk  -  und  im  Schiefergebirge.  Das  wärmere  aus  Ser- 
pentin und  Granit. 

Als  Herakles  auf  seiner  Wanderung  durch  Italien  von  den 
dortigen  Einwohnern  aufgefordert  wurde,  einen  Beweis  seiner 
Stärke  zu  geben,  so  stiess  er  eine  eiserne  Stange  (vectem 
ferreum,  quo  exercebatur)  in  die  Erde,  so  tief,  dass  sie 
Niemand  herauszuziehen  vermochte.  Da  zog  er  sie  selbst 
heraus  und  ans  der  Oeffnung  drang  eine  so  grosse  Menge 
Wasser,  dass  davon  der  Ciminische  See  entstand'*').  Es  scheint 
also  Herakles  Erfinder  der  artesischen  Brunnen  gewesen  zu 
sein.  Wenn  aber  solche  Versuche  in  Mittelitalien  gelangen«, 
so  ist  noch  mehr  Hoffnung  in  Griechenland. 

In  V.  Leonhard's  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geognosie  u.  s.  w.  Jahrg. 
1839.  Heft  6.  S.  693  theilt  J.  Russegger  den  Durchschnitt  des  unter- 
sten Theils  der  Ebene  von  Athen,  zunächst  am  Piräeus  mit,  wo  die  K. 
Gr.  Regierung  eine  Bohrung  begonnen  hat,  welche  auf  seinen  Antrag 
\veiter  fortgesetzt  v\ird.  Sie  ist  interessant  für  die  Kenntniss  der  tiefern 
Schichten  jener  Ebene ,  ich  lasse  sie  daher  hier  folgen : 

'•')  Servius  ad  Aeneid.  Virgil.  L.  VIF.  v.  667.  —  Sotion  berichtet, 
dass  um  1^0  (als  Anaph^  sich  hob)  in  Mittelitalien  bei  einem  Erdbeben 
eine  Stadt  versank  und  an  ihrer  Stelk  ein  See  entstand,  für  welchen 
man  den  Vigo,  sonst  lacus  Cimini,  hält;  siehe  Aristotells  opp.  ed.  Syl- 
burgi  T.  II.  Sect.  6.  p.  128. 
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mm. 

Dammerde •    ^^ 

Geröile  mit  Sand .         .2,50 

Rallutein  mit  Mergel,  eine  Qaeile  erbaut 1,75 

Hipporiten-Kaik,  rein 3,40 

-  mit  scbiefrigen  Mergeln 0,75 

Mergel IfiO 

Schiefer,  wechselnd  mit  gewöhnlichem  Mergel    .  .0^ 

Hippurlten-Kalky  rein ö^ 

mit  kieseligen  Stücken     .....    0,60 
rein,  zwei  Quellen  mit  Hochdruck  .      20,38 

mit  mergeligen  Straten  .....    1,91 

-  ^  •  -        ond  Feuerstein  0,40 

-  -     einer  Lage  Salzthon  .0,37 
-     Feuerstein 0,24 

Lehm     ...........         .  •   \^ 

Hipporiten-Kalk  mit  Mergeln 3,34 

Mergel. .0,30 

Kohlenschiefer,  wechselnd  mit  Kaik,  kiesig    ....  1,70 

Schwarzer  Tbon,  Kohlenlehm  not  Schwarzkobien               .  .    0,93 

Gelber  Thon 0,63 

wechsehid  mit  Kalkstein                          .         .  .    0,81 

mit  Quarz- Findlingen 0,44 

Eisenschüssiges,  quarziges  Gestein                       .         .          .  .1,43 

^^^S^»t  geneigt,  auf  der  einen  Seite  ein  weicheres  Flötz?    .  0,25 

Piräeus,  Anfang  Juli  1839.  ^ 

Nachdem  nun  die  Resultate  der  Bohrung  genau  beobachtet  und  aaf- 
gezeicfanet  sind,  schliessen  sich  an  sie  die  geognostischen  Folgerungen 
aus  dem  bekannten  oder  nicht  bekannten  Bau  des  Lande«.  Wenn  man 
aber  die  in  den  vorigen  Abschnitten  dargestellten  geognostisdien ,  emfa- 
eben  Verhältnisse  betrachtet,  so  sieht  man  nirgends  den  Hippuriten-Kalk 
mit  Thonlagern  wechseln,  schon  auf  diese  einzige  Erfahrung  gestützt 
und  bei  der  bekannten  hohen  Ausfüllung  der  Thäler  und  noch  Kiohem  der 
Ebenen ,  deren  Niveau  auch  früher  tiefer  lag  als  das  der  sich  in  sie  öff- 
nenden Thäler  und  endlich  drittens,  dass  man  den  unter  dem  dichten  Kalk 
liegenden  kalkigen  Thonschiefer  noch  nicht  erreicht  hat,  ist  zu  glauben, 
dass  die  überbobrten  Hippuriten  -  Kalke  nur  im  Diluvium  befindliche  Fel- 
senstücke waren  (die  natürlich,  je  tiefer  sie  liegen ,  desto  grosser  sein 
müssen),  wofür  auch  ihre  geringe  Mächtigkeit  spricht,  z.  B.  der  eale 
ist  nur  1|  Lr.  und  der  stärkste  10  Lr.  mächtig  und  gleich  darnnter  wie- 
der I*ehm  und  Thon.  Unter  Scbwarzkohle  ist  wohl  Pechkohle  (die  dich- 
teste Art  der  Braunkohle)  zu  verstehen,  da  die  eigentliche  SchwarzkoUt 
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unter  den  liier  angegcibenen  Verhältniflsea  wohl  noch  nie  gefunden  wurde, 
wohl  aber  Pechkohle,  wie  bei  Klemoutzi  in  Kalkmergel,  I.  ThI.  8.363. 
Es  bestätigt  übrigens  diese  Bohrung,  was  ich,  ehe  noch  an  sie  ge- 
dacht wurde,  in  meinen  frühern  Berichten  über  Bohrungen  in  griechi- 
sdien  Ebenen  aussprach,  I.  TbL  S.  219  und  dass  sich  Kohlen  finden 
wurden,  I.  ThI.  8.  62. 


Griechenland's  metrkwürdigste  Höhlen. 

Der  obere  Kalk  ist  reich  an  Holilen,  besonders  aasgc- 
zeiclmet  sind  aber  die  in  ibm  befindliehen  Eisensteineiola^- 
rungen,  z.  B.  im  Lauriongebirg,  I.  Tbl.  S.  49;  auf  Thermia, 
IL  ThI.  S.  99;  auf  Serpho,  H.  Thi.  S.  117  und  viele  andre 
mdir.  Hier  sind  nur  die  grossartigaten  aufzufuhren,  ihre  nä- 
here Beschreibung  aber  nachzulesen« 

1)  Die  Höhle Kaiafidg  auf  Tbermia,  11.  Tbl.  S.  102, 
ist  unstreitig  eine  der  interessantesten  Höhlen,  die  es  über- 
haupt giebt.  Sie  befindet  sich  in  einem  Lager  von  krystalii- 
nisch- kömigem  Kalke,  welcher  mit  Glimmerschiefer  ganz  nahe 
bedeckt  ist,  ohne  dass  jedoch  dieser  ihr  Dach  bildet,  waa 
aus  Kalkstein  besteht.  Besonders  merkwürdig  ist  sie  durch 
die  aus  dem  Hauptraume  rechtwinklig  abgehenden ,  unzähligen 
Seitenschlachten,  die  zwischen  ihnen  befindlichen,  aus  jenem 
Kalk  bestehenden  Seitenwände  zeigen  deutlich  eine  lang- 
dauernde  Auswaschung  durch  Wasser.  Sie  liegt  nach  franzö- 
sischen Messungen  1300  par.  Fuss  über  dem  Meere;  hat  keine 
Staiactiten;  Knochen  wurden  in  ihr  nicht  gefunden. 

2)  Die  Grotte  von  Antiparos,  II.  Thl.  S.  193.  Sie 
zieht  sich  dem  Fall  der  Schichten  des  krjstallinisch-körnigen 
Kalkes,  in  welchem  sie  sich  befindet,  grade  entgegengesetzt 
zu  Tage.  Sie  zeichnet  sich  vor  allen  europäischen  Höhlen 
dadurch  aus ,  dass  ihre  Stalactiten  aus  fasrigem  Arragonit  be- 
stehen, mehrere  derselben  haben  einen  Kern  von  Kalkspath, 


536  GRI£CIIENLAt<D'S  HÖHL8N; 

Diese  Grotte  iät  zwar  grässlich  ausgeraubt,   aber  doch  noch 
sehr  sehenswerth. 

3)  Die  Grotte  des  Zeus  aufNaxos,  II.  Thl.  S.308, 
im  Berge  Dia.  Sie  ist  zwar  grossartig  und  dem  Geognost  in- 
teressant, bietet  aber  mehr  Schwierigkeit  des  Besuches  als 
Sehenswerthes.  Sie  ist  durch  Emporhebung  und  Wiedersen- 
kung der  Schichten  entstanden. 

4)  Die  korjkische  Höhle  d^s  Parnass,  I.  Thl  S.143. 

5)  Die  Höhle  südlich  von  Keratia  im  siidliehen 
Attika,  I.  Thl.  S  38.  Sie  ist  der  Mübe  werth  besucht  zu  wer- 
den,   indem  sie  ganz  nette  Stalactiten  noch  aufzuweisen  hat. 

6)  Die  Grotte  auf  dem  Pentelikon,  zunächst  am 
grossen  Marmorbruche,  I.  Tbl.  S.  35.  Sie  ist  klein,  aber 
immer  des  Besuches  werth,  wenn  man  die  Marmbrbrüche  be- 
sieht und  der  weit  umfassenden  Aussicht  auf  dem  Penteükoo 
geniessen  will. 

^  Kleinere  Höhlen  sind  nicht  der  Mühe  werth  aufgeführt 
zu  werden.  —  Im  Glimmerschiefer,  der  meist  leicht  zerstör- 
bar ist,  sind  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  hin  und 
wieder  kleine  Grotten  gebildet,  die  meisten  sind  sehr  unbe- 
deutend; anzuführen  ist  etwa  die  aufZeazu  Kalamo,  11.  Thl. 
S.  93.  —  Auch  die  vulkanischen  Inseln  zeigen  einige  Grot- 
ten, z.  B.  Polino,  11.  Thl.  S.  366.     Milo,  11.  Thl.  S.  430. 

DieKatawothren  sind  keine  Kalkschlotten,  sondern  durch 
Hebung,  Tielleicht  auch  Wiedersenkung  entstandene,  das  Ge- 
birg constant  durchsetzende  Spalten,  I.  Thl.  S.  100  u.  ff. 

E  r  d  f  ä  1 1  e  sind  in  Griechenland  selten.  Im  aufgeschwemm- 
ten Lande  kenne  ich  nur  Einen  bei  Didymo,  I.  Thl.  S.  291. 
Nördlich  von  diesem  reihen  sich  ihm  noch  4  Erdfalle  an, 
der  erste  ganz  nahe  bei  dem  eben  erwähnten,  die  3  andern 
jenseit  des  Bergrückens ,  sie  befindeä  sich  im  Kalkgebirge 
und  sind  jedenfalls  durch  Einsturz  darin  befindlicher  Höhlen 
entstanden. 

Der  schönste  Erdfail  im  Kalkgebirg  ist  in  der  nördlichen 
Verlängerung  des  Prtscheko,  I.  Thl.  S.  52. 
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Chemische  Untersuchung  der  wichtigsten  Kalkarten 
Griechenkuid's^  besonders  auf  ihren  Gehalt  an 

kohlensaurer  Talkerde. 

Sie  wurden  in  Salzsäure  aufgelost.  Kieselgallerte  blieb  bei  keiner 
merkbar- zurück:  die  krystallinisch  -  körnigen  Kalkarten  enthalten  keine 
Kieselerde ,  die  dichten  im  Allgemeinen  nur  höchst  unbedeutend. 

Es  wurde  nun  mittelst  Ammoniak  Thonerde  und  Eisenoxyd  nieder- 
geschlagen und  da  sich  diese,  besonders  die  erstere  nur  zuweilen  als 
unbedeutende  Trübung  zeigten  (mit  einer  einzigen  Ausnahme ,  welche 
aufgeführt  werden  wird),  und  die  Hauptuntersuchung  nur  auf  Ermitte- 
lung der  Talkerde  ging,  so  wurde  aus  der  Flüssigkeit,  ohne  sie  zu  fil- 
trlren,  die  Kalkerde  als  oxalsaurer  Kalk  niedergeschlagen  und  dieser 
durch  Filtrirung  getrennt. 

Das  ammonia kaiische  Filtrat  wurde  mit  phosphorsaurem  Natron  ver- 
setzt und  nach  einigen  Stunden  die  phosphorsaure  Ammoniak  -  Magnesia 
abfiltrirt,  mit  Ammoniak  ausgewaschen  (sonst  ist  zu  viel  Ver- 
lust) und  getrocknet. 

Um  nun  aus  ihr  den  Gehalt  an  phosphorsaurer  Magnesia  zu  be- 
stimmen, wurde  ein  Theil  derselben  geglüht  und  hierdurch  ermittelt,  dass 
60  Theile  phosphorsaure  Ammoniak  -  Magnesia  nach  dem  Glühen  ==r  21 
phosphorsaurer  Magnesia  waren.  Aus  dieser  wurde  nach  H.  Rose^» 
Werk  die  kohlensaure  Magnesia  berechnet.  Es  ergaben  sich  folgende 
Resultate. 

A.    Dichte  Kalksteine. 

Gehalt  an 
kohlensaurer  Talkerde. 

1)  Graulicfaweisser ,  dichter  Kalkstein  auf  ^kopelo,   II.  Tbl. 

S.  13 .        i        .        .        .        .  73,30 

Im  nordwestlichen  Theil  der  Insel  nimmt  dieser  Kalk  das 

Ansehen  eines  dichten  Bitterkalkes  (GUrhofian)  an. 

2)  Schwarzgrauer  Kalkstein  an  'der  Nordküste  von  Lokris  2,10 

Er  enthält  nicht  unbedeutend  Thonerde  und  Eisenoxyd 
und  ist  schwarzgrau  wie  der  Numulitenkalk  bei  TripolHza ; 
beide  sind  durch  kohlig  -  bituminöse  Theile  so  dunkel  ge- 
färbt. No.  2.  schliesst  sporadisch  Anthrazit  ein,  I.  Thl. 
S.  212. 

3)  Hippuritenkalk  über  den  Hörnern  von  Liwadia  .    2,10 

4)  Krystallniisch  -  körniger ,  weisser  Kern  eines  Hippuriten    .         1,50 

5)  Dichter  Kreidekälk  bei  Dragoinester       .        .  .        .    0,20 

Er  enthält  reichlich  Feuersteinknollen ,  I.  Thl.  S.  163. 
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Gehalt  an 
kohlensaarer  Talkerde. 

6)  Dichter  KreidekaUc  bei  Sopfaiko  in  Peloponne»  .  1^ 

7)  Hippuritenkalk  vom  Anchesmoa  bei  Athen     ....    0,60 

B.     Krygtallinisch-körnige  Kalksteine. 

8)  Bei  Knmi,  L  Tbl.  8.450 .1^ 

9)  Feiofter  Maraor  dei  Pentelikon»  aahe  bei  der  Grotte         .    1,70 

10)  Graagestreifter  Marmor  des  Hymettos        ....       0,60 

11)  Statuen -Marmor  ¥on  Faros,  II.  Tbl«  S,  185  .0,0» 
13)  Architectonischer  Marmor  $  Faros,  Lakkos  Brfiche     .  1,00 

13)  Feinster,  webser  Marmor  von  Tinos d,00 

14)  Wttsser  Marmor  von  Skiatbos 2,50 

15)  Weiss-  und  rotbgestreifter  Marmor  von  Skyros   .  .1,00 

Die  rothen,  eisenhaltig -thonigen  Streifen  waren  auf  das 
sorgfaltigste  von  dem  weissen  Marmor  getrennt 

16)  Krystalliniscb- korniger  Kalk   des  Bliasbergea  auf  SantorSno    4,90 

17)  Stalactit  aus  der  Grotte  von  Antiparos         ....    3,10 

18)  Feinster  Marmor  von  Carrara  zur  Yergleichung  3^ 

Specifiiiche  Gewichte  der  aufgefälrten  Kalkarten. 

A.     Dichter  Kalkstein. 

Spec  Gew. 

1)  Graulichweisser,  dichter  Kalk  auf  Skopelo,  II.  Tbl.  S.  13  .    3,85 

Der  dichte  Bitterkalk  bei  dem  alten  Ofen  auf  Skopelo  bat 
spec.  Gew.  ==  2,45. 

2)  Schwangrauer  Kalkstein  der  Nordküste  von  Lokris  .    3,7^ 

Per  Numulitenkalk  bei  Trlpolitza,  L  ThL  S.  313,  hat  ga- 
nau  dasselbe  Spec.  Gew.  =  2,70. 

3)  Hippuritenkalk  über  den  Hörnern  von  Liwadia  .        .  2,70 

4)  Krystallinisch-kdmiger,  weisser  Kern  eines  Hippuriten  2,65 

5)  Dichter  Kreidekalk  bei  Dragomester      .        .  '     .  .  3,65 

6)  Dichter  Kreidekalk  bei  Sophiko  im  Peloponnes .  3,70 

7)  Hippuriteakalk  vom  Anchesmos  bei  Athen     ....  3,71 


B.    Kry 8 1 allin i 8 ch -körnige   Kalksteine 

8)  Bei  Kumi,  I.  Tbl.  S.450 

9)  Feinster  Marmor  des  Pentelikon »  nahe  bei  der  Grotte . 

10)  Graugestroifter  Marmor  des  Hymettos 

11)  Statuen  -  Marmor  von  Faros,  IL  Tbl«  8.  185 

12)  Architectonischer  Marmor ,  Parosi  Lakkosbrücbe 


3,70 
3.71 
3,70 
3,70 
3,70 
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Spec  Qeyn, 

13)  Feinstar,  ^weisser  Marmor,  Tinos        .        .                         .  2,72 

14)  Weisser  Marmor  ven  Skiathos. 2,71 

16)  Weiss-  und  rotligestreifter  Marmor   von  Skyros         .        ;  2,71 

16)  Krystaliinisch-kornig^er  Kalk  des  Eliasberges  auf  Santorino  2,71 

17)  Staiactit  aas  der  Grotte  Ton  Antiparos        ....  2,80 

18)  Feinster  Marmor  Ton  Carrara  zur  Vergleichuog       .  2,88 

Yergleichung  des  Gehaltes  an  kohlensaurer  Talkerde,  so 
wie  der  specifischen  Gewichte  der  untersten  Kalkarten« 

Hinsichtlich  des  Gehaltes  an  kohlensaurer  Talkerde 
ist  der  Statuen -Marmor  von  Faros  der  reinste,  wahrscheinlich  von  al- 
len bekannten  Marmorarten,  er  enthält  nur  0,05  kohlens.  Talkerde  und 
99,95  kohlens.  Kalk. 

Ihm  zunächst  steht  der  dichte  Kreidekalk  von  Dragomester  =:  0,20 
k.  T.  Hierauf  folgt  der  dichte  Hippuriten  -  Kalk  des  Anchesmos  und 
der  graugestreifte  Marmor  des  Hymettos,  jeder  mit  0,60  k.  T.  Sodann 
folgen  der  architectonische  Marmor  aus  den  Lskkosbruchen  avf  Paros 
und  der  rothgestreifte  von  Skyros,  jeder  mit  1,00.  Der  als  Arragonit 
gebildete  Staiactit  aus  der  Grotte  von  Antiparos  zeigt  dnen  weit  gros- 
sem Gehalt  an  kohlens.  Talkerde  =  3,10,  als  der  krystalllnisch-kömige 
Kalk ,  aus  welchem  er  entstand.  Der  dichte  Kalk  von  Sophiko  hat  1,30. 
Der  weisse,  krystälKnische  Kern  eines  Hippuriten  =  1,50.  Der  feinste 
Marmor  des  PenteHkon  =:  1,70.  KrystaUmisch-köriuger  Kalk  bei  Komi 
=s  1,80.  CJebereinstimmend  sind  der  schwarzgraue  Kalk  an  der  nordH- 
chen  Küste  von  Lokris  und  der  Hippuritenkalk  bei  dem  Hippuritenlager 
nordlich  von  Liwadia,  jeder  =  2,10.  Der  weisse  Marmor  von  Skia- 
thos  =  2,50.  Der  Marmor  von  Tinos  =  3,00  und  der  ihm  ähnlichste 
Marmor  von  Carrara  =  3,30.  Den  grSssten  Gehalt  an  kohlens.  Talk- 
erde hat  unter  den  untersuchten  Kalkarten  der  kryst.  -  koriiige  Kalk  des 
Elias-  und  Stephansberges  auf  Santortno  =  4,90. 

Der  dichte  Bitterkalk  von  Skopelo,  den  man  seinem  Aeussern,  so  wie 
seiner  Lagerung  nach  für  den  dort  gewöhnlichen,  dichten,  obem  Kalk 
hält ,  ist  nicht  nur  an  und  für  sich  ein  ungewöhnliches  Vorkommen,  son- 
dern auch  durch  seinen  hohen  Gehalt  an  kohlens.  Talkerde  =  74,30,  wäh- 
rend der  Prankenhainer  dichte  Bitterkalk,  welcher  für  den  reichsten  gilt, 
nach  Stromeyer   nur  68,08  kohlens.  Talkerde  enthält. 

Hinsichtlich  des  specifischen  Gewichtes  zeigen  die  untersuchten  Kalk- 
arten noch  geringere  Verschiedenheiten.  Der  leichteste  unter  ihnen  ist 
der  dichte  Kalk  von  Dragomester  =  2,63.  Der  weisse,  krystallinische 
Kern  eines  Hippuriten  =  2,65.      Der  grösste  Theil  der  untersuchten 
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dichten  vaxA  kryst.  -  körnigen  Kalkarten  zeigt  jedoch  eine  völlige  Ueber- 
einfltimmung;  denn  die  Verichiedenheit  von  ^hs  hildet  keinen  Unterschied. 
Ei  haben  demnach  der  dichte,  sjchwarzgraae  Kaikatein  Ton  Genorio,  der 
Nomulitenkalk  von  Tripolitza,  der  Hippuritenkalk  bei  dem  Hippuriteii- 
lager  nördlich  von  Liwadia,  der  dichte  Kalk  voh  Sophiko,  der  kryst- 
kömige  v^n  Kami ,  der  graagestrelfte  Marmor  des  Hymettos ,  der  Statoeo- 
marmor  von  Faros  und  der  architektonische  von  Lakkos  auf  Faros,  jeder 
spec.  Gew.  =  ^»70.  Der  dichte  Kalkstein  des  Ancbesmos,  der  feinste  Mar- 
mor des  Fentelikon,  der  weisse  Marmor  von  Skiathos,  der  weiss-  and 
rothgestreifte  (NB.  ohne  Streifung  gewogen)  von  Skyros,  der  kryst- 
kömige  Kalk  des  Eliasberges  auf  Santorino,  jeder  spec.  Gew.  2,71.  Eio 
wenig  schwerer  ist  der  weisse,  feinste  Marmor  von  Tinos,  Gew.  =  2,72, 
während  der  ihm  am  ähnlichsten  feinste,  carraiische  Marmor  ein  spec. 
Gew.  =  2,88  hat. 

Der  Arragonit  eines  Stalactiten  aus  der  Grotte  von  Anüparos-  zeigt 
&a  spec.  Gew.  =  2,80,  während  der  kryst.  -  körnige  Kalk ,  in  welchem 
er  gebildet  wurde ,  nur  Gew.  =  2,70  hat. 

ArragoBitkrystall  in  einem  Stalactit  von  Antiparos. 

Als  ich  einen,  aus  concentrisch  -  strahligem  Arragonit  bestehenden 
Stalactit  aus  der  Grotte  von  Antiparos  längs  seiner  Axe  trennte,  am 
ein  reines  Stück  zur  Wägung  zn  haben,  zeigte  sich,  unter  einem  sehr 
spitzen  Winkel  von  der  Axo  atisgehend,  eine  vollkommen  ausgebildete, 
über  2  Zoll  lange,  dünne  Fyramide  von  Arragonit,  wie  sie  so  häaJGig 
b^  diesem  Mineral  vorkommen,  sie  durchsetzt  die  zunächst  um  sie 
herum  befindliche,  dichte  Masse,  welche  erst  nach  dem  Umkreise  za 
auslaufend  strahlig  wird. 

Es  haben  sich  also  wohl  nicht,  wie  man  bisher  annimmt,  diese  Ar- 
ragonit- Stalactiten  durch  Herabtropfen  und  Verdunsten  in  freiem  Raome 
gebildet,  sondern  dieser  war  mit  Flüssigkeit  erfüllt,  ans 
welcher  sie  an  der  Decke  der  Grotte,  wie  in  einem  Kry- 
stallisationsgefäss  sich  ansetzten.  Etwas  anderes  ist  es  mit  den 
Stalagmiten  und  den  an  den  Wänden  herabgeflossnen  Sintern,  diese  be- 
stehen aus  gewöhnlichem  Kalksinter,  der  später  gebildet  ii>t. 

Ob  dergleichen  in  den  Stalactiten  befindliche  Arragonitkrystalle  sich 
öfterer  finden,  ist  weiter  zu  untersuchen;  dass  noch  keiner  gefunden 
wurde,  rührt  daher,  weil  diese  Arragonit- Stalactiten  nicht  so  häufig 
sind,  uro  sie  nach  Gefallen  zu  zerschlagen  und  weil  sie  stets  senk- 
recht auf  die  Axe  getrennt  werden,  nicht  parallel  der  Axe  wie  in  die- 
sem Falle. 
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Nachdem  nun  betrachtet  worden  ist,  was  Phiton  und  Po- 
seidon gebildet  haben,  soll  Hephästos  sagen,  was  er  hertor- 
gebracht. 


Vulkanische    Gebilde« 

Die  Zeit  der  Hebung  vulkanischer  Massen,  gehört  in  die 
neuesten  Perioden  der  Bildungen  auf  unserem  Erdball,  von 
einigen  haben  wir  geschichtliche  Nachricht  und  wenn  man  von 
diesen  auf  die  übrigen  schliessen  darf,  so  gehören  sie  viel- 
leicht sämmtlich  der  geschichtlichen  Periode  an,  nur  dass  von 
denen,  welche  nicht  mit  ausserordentlich  grossen  und  merk- 
würdigen Erscheinungen  verbunden  waren ,  keine  Nachricht  auf 
uns  gekommen  ist. 

Es  soll  1450  V.  Chr.  Anaph^  unter  Donner  und  Blitz  sich 
aus  den  Fluthen  gehoben'*')  und  ihren  Namen,  avatpalvEtr^ 
als  unter  den  Augen  der  Menschen  entstanden,  erhalten  haben. 

Des  Herakles  Opferflamme  brannte  an  Kenaions  Vorgie- 
birge,  dem  Altar,  als  Euböa  gehoben  wurde  oder  gehoben 
war,  kurz  es  fand  dort  ein-  vulkanischer  Ausbruch  statt,  und 
noch  glühen  dort  die  Grundfesten ,  das  beweisen  die  fast  ko- 
chendheissen  Quellen  zu  Aedepsos. 

Milo  wurde  1160  bevölkert,  war  also  nebst  Kimoli  und 
Polino  bereits  gehoben. 

Strabo  berichtet:  „in  der  Nahe  von  Troizeh,  bei  Me- 
thone am  hermiomschen  Meerbusen,  hat  die  Erde  unter  be- 
ständigem Rauch  und  Dampf  sich  einen  Berg,  7  Stadien 
(gegen  4000  Fuss)  hoch,  aufgeworfen  (die  Halbinsel  Me- 
thana);  noch  gegenwärtig  darf  man  sich  bei  Tage  diesem 
Orte,  wegen  der  übermässigen  Hitze  und  des  schwefelhaf- 

'*')  Photios  in  Bibliotheca  ex  Conone,  narratio  49.  e<L  lat.  Aug.  Vin- 
dei.  1606.  fol.  p.  176  und  in  Kanne's  Ausg.  Göttingen  1798  p.  52  und 
165.  —  Orpheus  V.  1353-1356,  —  Apollon.  Rhod.  Argon.  4,  V.  1710 
-1720.  - 
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,4eii  Geinehfl,  den  er  tutdampft,  nicht  nahen,  allein  lor 
,,Naehtzeit  tpürt  man  dieten  Schwefeldampf  nicht  so. 

,,Er  erleuchtet  und  hitzet  to  sehr,  dtst  das  Meer  fiiof 
Stadien  um  ihn  herum  beständig  zu  liochen  scheint ,  und 
wohl  auf  zwanzig  davon  leimigt  und  trübe  wird  (durch  Zer- 
^^etzung  der  Schwefeldämpfe,  Schwefelhjdrat)  \  es  liegen  anch 
, Jähe  Feiten  dort  herum ,  die  an  Grösse  gtnzen  Thurmea  ta 
y^Tcrgleichen  sind"*). 

Auch  Ovid  beschreibt  dieses  Ereigniss  poetisch.  Es  trug 
sich  um  282  f«  Chr.  zu, 

Pausanias  IL  34,  2,  kannte  bereits  die  auf  der  empor* 
gehobenen  Halbinsel  Methans  liegende  kleine  Stadt  gleicbei 
Namena  und  erzählt  nur  tou  dem  Hervordringen  der  hente 
noch  dort  befindlichen  heisten  Quelle,  von  weicher  er  stgi, 
tie  sei  unter  dem  makedonischen  Könige  Antigonos,  Deme- 
trios  Sohne,  zuerst  mit  Feuer  hervorgedrungen.  Antigoaoi 
regierte  von  274  v.  Chr.  an.  Ea  wäre  demnach  die  Halbin- 
sel wenigstens  schon  14  Jahr  nach  ihrer  Entstehung  bevölkert 
gewesen,  was  um  to  glaubwürdiger  Ist^  da  gleich  nach  der 
Erhebung  von  Anaph^  die  Argonauten  auf  dieser  Insel  opferten. 

Als  Theras  im  Uten  Jahrhunderte  v.  Chr.  eine  Colonie 
auf  der  Inael  Kailiste  gründete,  so  bestand  ja  doch  dieselbe 
schon.  Erst  wohl  über  800  Jahre  später  wird  uns  der  Eia* 
Sturz  des  grossen  Kraters,  um  236  v.  Chr.,  berichtet,  durch 
welchen  ein  kleineres  Stück  der  Insel  Thera  losgerissen  wurde 
und  den  NaDiien  Therasia  erhielt,  den  es  noch  heute  faiurt, 
weil  keine  Schutzheilige  ihn,  wie  den  der  Insel  Thera,  ver- 
änderte. Es  geht  aber  aus  den  trefflichen  Beobachtungen  von 
L.V.Buch  hervor,  datt  Erhebungskrater  nur  eine  kurze  Zdt- 
perlode  wirken^'*'),   es  ist  also   wahrschdnlich,  dass  sich  der 


*)  KalUftheiies,  der  Uoglückliche,  welcher  Alexander  den  Grofien 
begleitete,  beschrieb  dieses  Ereigniss  in  einem  eignen  Bache,  aas  wel- 
chem Auszüge  bei  demSeneca  stehen,  siebe  dessen  Qaaest.  nator.  VI. 
23  u.  f. 

**)  Poggendorfs  Annal.  d.  Physik  u.  Chemie.  Jahrg.  1636.  Stack  1. 
p.  169.     L.  V.  Buch  Aber  Erbebungskrater  and  Vulkane. 
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grosse  Krater  von  Santorino  erat  kurze  Zeit  vorher,  ehe  er 
ziisamnienstiirzte,  gebildet  hat  und  wir  deshalb  von  seiner 
Entstehung  keine  Kunde  haben,  da  sein  Einsturz  bald  daranf 
erfolgte,  die  Insel  zerriss  und  Therasia  von  Thera  trennte. 

Den  historischen  Nachrichten  zu  Folge  sind  also  die  vul- 
kanischen Ereignisse  im  nördlichen  Theii  von  Griechenland  äl- 
ter als  die  im  Süden.  Nur  die  Erhebung  von  Anaphd  schliesst 
sich  an  die  vulkanischen  Ausbruche  am  nordlichsten  Theil  von 
Euböa ,  am  Cap  Kenaion ,  so  dass  der  Zug  vulkanischer  Wir- 
kungen sich  von  Nord  nach  Sud  gezogen  zu  haben  scheint. 

Euböa  war  nach  Strabo  und  andern  von  jeher  sehr  den 
Erdbeben  unterworfen  und  nachdem  die  Opferflamme  des  He- 
rakles am  Cap  Kenaion  erloschen  war,  öffnete  sich  lange  Zeit 
nachher  im  lelanteischen  Geflide  ein  Erdpfnhl,  aus  welchem 
Ströme  feuriger  Lava  flössen.  Unweit  des  Caps  Kenaion  quel^ 
leo  heftig  und  fast  siedend  heiss  die  Quellen  von  Aedepsos, 
I.  ThL  487.  Es  ziehen  sich  von  hier  in  Einer  Linie  heisse 
Quellen  am  Fuss  des  Gebirge»  der  Querepalte,  welche  das 
Gebirg  von  Euböa  mit  dem  des  Piodus  verbindet,  wie  ein 
Blick  auf  die  Karte  zeigt,  es  sind  die  warmen  Quellen  in  den 
Thermopylen  und  die  zu  Patradzig. 

In  der  Nähe  von  Liwadia  bei  Granitze  hat  ein  vulkani- 
scher Ausbruch  stattgefunden,  indem  sich  ein  Berg  erhob, 
der  Laphystlos  (Steinerzeuger),  I.  ThL  S.  104. 

Südlicher  finden  sich  erst  wieder  vulkanische  Wirkungen 
in  der  Nähe  des  Isthmos  bei  Sousaki,  wo  die  dortige  Solfa- 
tSra  noch  thätig  ist,  I.  Tbl.  S.  224. 

An  die  Solfatära  von  Sousaki  schliessen  sich  in  südöstli- 
cher Richtung  die  Trachite  von  Aegina,  I.  Tbl.  S.  273  u.  274  und 
die  aus  Trachit  bestehende  Halbinsel  Methana,  nebst  dem 
Trachit  am  Sudende  der  Insel  Kalaureia,  auf  welchem  die 
Stadt  Porös  Hegt,  an. 

Nach  den  Untersuchungen  der  Expdd.  scientif.  de  Morde 
sollen  das  Vorgebirg  Akra  und  die  Insel  Specia  trachitisdi  sein ; 
diese  Punkte  nordwestlich  verlängert  ist  weiter  keine  vulka- 
nische Wirkung  bekannt,  südöstlich  aber  setzt  der  vulkanische 
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Zug  durch  die  Inteio  Belo-pulo,  Falkonera  und  Antimilo  mit 
Trachiten  fort  über  Milo  nach  Santorino. 

Geht  man  von  Santorino  rückwärts  über  Milo,  nebst  Ki- 
moli  und  Polino,  nach  Porod  und  Methans,  so  spaltet  sich 
der  Tuikanische  Zug,  ehe  er  die  vorliegende  Insel  Hydra  und 
den  sich  ins  Meer  vorstreckenden  Theil  des  PelopQnnes  foh 
Argolis  erreicht,  dieser  vulkanische  Zug  beginnt  mit  derSol- 
fatära  von  Sousaki,  welche^  so  wie  Methans,  älter  s^n  mochte, 
als  der  Krater  von  Santorino  mit  seinen  neuesten  Erhebungen. 

Vulkanische  Erzeugnisse  Griechenland's. 

Trachit  nimmt  unter  llmen  die  erste  Stelle  ein. 

Erdig- dicht,  porphyrartig,  voll  glasiger  Feldspathirj- 
stalle,  Hornblende  und  Glimmer  nimmt  er  bedeutende  Striche 
Land  ein.  Die  Halbinsel  Methana,  das  Stück  zwischen  der 
Insel  Kalaureia  und  demPeloponnes,  auf  weichem  Porös  liegt, 
das  Yorgebirg  Akra,  die  Insel  Specia  bestehen  ^nz  aus  sol- 
chem Trachit.  Auf  Aegina  hebt  er  sich  durch  das  Kalkge- 
birge in  mächtigen  Kuppen  bei  der  alten  Stadt ;  in  groteske 
Felsen  zerborsten,  als  Mont  fendu,  L  Thl.  S.  274  u.  Tai  Ul 
—  Belo-pulo,  Falkonera,  Antimilo,  wo  er  ausser  jenen.Ein- 
schlissen  auch  noch  Quarzkörner  führt,  bestehen  ganz  aus 
ahnlichem  Trachit.  Am  Kastro  auf  Milo  hat  sich  erdig-dich- 
ter Trachit  geg^  15Q  Lr.  .über  das  Meer  gehoben  und  «n 
grossen  Hafen  tritt  veränderter  Granit  als  Trachit  auf. 

Stärker  geschmolzen  bis  zum  gut  geflossnen  Zustande  in 
verschiedenen  Abstufungen  zeigt  sich  Trachit:  vor  der  Nord- 
spitze von  Milo  als  ein  in  Säulen  gesonderter  Felsen,  II.  ThL 
S.  384,  am  nahen  Cap  Lakida  ist  er  in  kleinere  Säulen  und 
würfelformige  Stücke  getrennt,  durch  Schwefeldämpfe  verän- 
dert, zum  Theil  erdig  geworden;  am  Kastro  tritt  er  stärker 
geschmolzen  auf  und  schliesst  Quarzkörner  ein. 

Als  poröse  Lava  zeigt  sich  poröser,  geschmolzener 
Trachit  an  der  Nordküste  von  Kimoli,  II.  Thi.  S.  360. 

In  den  mannigfaltigsten  Abänderungen  der  Schmelzung 
zeigt  sich  Trachit  zu  Santorino  und  dessen  Schlackeneiländern. 
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Auf  Neo-Kammdui  und  tm  Kraterrande  bei  Phira  findet  er 
sich  am  stärksten  geschmolzen ,  nur  die  glasigen  Feldspathkry- 
stalle  sind  dann  noch  zu  sehen,  reichlich,  aber  klein  und  schmal, 
Hornblende  und  Glimmer  wurden  entweder  gar  nicht  gebil- 
det oder  sind  mit  der  Masse  verschmolzen ,  ein  wenig  mehr 
Hitze  und  eine  gleichförmige  Masse  wäre  entstanden,  die  man 
nicht  mehr  Trachit  nennen  wurde,  aber  selbst  dieser  am  be* 
sten  geschmolzene  Trachit  war  nicht  der  Hitze  eines  Porzel- 
lanofenfeuers ausgesetzt;  wie  er  sich  da  verhält,  wird  zur 
Vergleichung  am  Ende  des  Abschnittes  berichtet  werden. 

Die  geschmolzenen  Trachite  geben  alle  am  Stahl  Feuer, 
sie  haben  die  Härte  des  Feldspathes  =  6.  Sie  zeigen  eine 
kuglig  -  schalige  Absonderung,  besonders  auf  Neo - Kammdni. 
—  Der  erdig -dichte,  so  wie  der  gut  geschmolzene  Trachit 
beunruhigt  die  Magnetnadel,  der  am  vollkommensten  geschmol- 
zene am  wenigsten,  der  schaumige  gar  nicht. 

Die  Bildung  des  Trachites  kennen  wir  nur  an  einem 
Punkte  mit  Bestimmtheit,  ich  meine  den  granit- ähnlichen  am 
südwestlichen  Ende  des  grossen  Hafens  von  Milo,  IJ.  Tbl. 
S.  436,  dieser  ist  jedenfalls  nur  ein  abermals  in^  musigen 
Fluss  in  die  Höhe  getriebener  Granit.  Ihm  am  ähnlichsten 
ist  der  auf  Antlroilo,  IL  Tbl.  S.  448. 

Auch  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  ging  mit  in  die 
Schmelzung  ein,  wie  die  vergleichenden  Versuche  im  Schmelz^ 
feuer,  von  welchen  sogleich  die  Rede  sein  wird,  beweisen. 

Die  einzelnen  Stucke,  welche  sich  auf  Mikro - Kammdni 
fanden  und  wie  Feldsteinporphyr  aussehen,  sind  nur  eine  Ab- 
änderung des  Trachites,  II.  Thl.  S.  470. 

Die  geschmolzenen  Massen  waren  lange  untermeerisch  im 
Fluss,  es  sonderten  sich  glasige  Feldspath-,  Hornblende -Kry- 
stalle  und  Glimmer  aus  und  traten  mit  der  Masse  an  den 
Tag,  wie  sie  jetzt  sich  zeigen. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  sich  in  dem  Trachit  von 
Porös,  von  Antimilo,  II.  Thl.  S.  448,  und  in  dem  durch 
Schwefeldämpfe  veränderten  Trachite.  an  der  Nordspitte  von 
Zweiter  Theil  35 
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Milo,  IK  Thl.  S.  386,  feinkörnige  Partien  finden,  wie  öm 
beün  Granit  80  häufig  vorkommt« 

Obsidian  findet  sich  am  südlichen  Ende  des  geschmolxe- 
nen  Trachites  am  Kastro  anf  Milo,  oberhalb  eine  Breccie 
bildend  in  Perlstein,  in  einer  kieinen  Schlucht  am  Hafea 
Apanaja  in  grossen  Stücken,  Ihr  schöner  fiach-  und  gross- 
muschliger  Bruch  wird  zuweilen  im  Innern  kugiig  -  schalig  bis 
zur  Kugelblldnng,  II.  Thl.  389.  Nur  in  einer  Schicht  im 
Rande  des  grossen  Kraters  fand  ich  auf  Santorino  kleine  Bruch- 
stücke von  Obsidian,  II.  Thl.  S.  475  u.  S.  491  Nr.  5. 

Per  Ist  ein  auf  Milo  mit  Obsidian,  11.  Thl.  S.  389  nod 
auf  Anaphd,  IL  ThL  S.  338. 

Pech  stein,  inPeristein  übergehend,  auf  Polino,  H.  Thl. 
S.  368. 

Mühlgestein,  thonige,  durch  Dämpfe  aufgetriebene  und 
porös  gewordene,  gefritlete  Quarzmasse  auf  Milo,  II.  Tbl 
S.  420  u.  ff. 

Bimsstein,  in  Bänke  geschichtet,  anstehend  auf  Afilo, 
II.  Thl.  S.  438.  Als  eine  grosse  vor  der  Erhebung  Ton  ^eo- 
Kamm^ni  bei  Santorino  aufgeschwommene  Ma.sse  an  der  süd- 
lichen Bucht  jenes  Eilaudes,  siehe  II.  Thl.  S.  468,  Nr.  2; 
u.  S.  502.  In  abgerundeten  Brocken  und  als  Staub  bedeckt 
Bimsstein  die  Oberfläche  von  Santorino,  Therasia  und  Aspro- 
nisi,  S.  480  u.  472.  Er  Ist  bei  den  Ausbrüchen  des  Kra- 
ters Ton  Santorino  und  den  der  letzten  Erhebungen ,  beson- 
ders Im  Jahr  726  n.  Chr.  in  solcher  Menge  ausgeworfen  wor- 
den, dass  das  ganze  aegaeischc  Meer  damit  bedeckt  war  und 
er  an  die  Küsten  von  Makedonien  und  bis  nach  Konstantinopel 
getrieben  wurde.  Man  findet  daher  noch  jetzt  an  allen  grie- 
chischen Küsten  Stückchen  Bimsstein. 

Das  merkwürdigste  Vorkommen  von  Bimsstein  ist ,  dasfl 
die  Rheitoi,  indem  diese  bei  starker  Luftelectricität  stärker 
quellen,  dann  eine  Menge  Bimsstein  auswerfen ,  I.  Thl.  S.  82. 

Vulkanische  Asche,  sie  bedeckt,  wie  eben  gesagt, 
die  Oberfiäche  von  Santorino,  Therasia  und  Aspro- nisi  und 
besteht  hier  grösstentheils  aus  Staub  von  Bimsstein,  weniger 
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TOD  im  Krater  herumgeworfeneii  TrachitmaBsen;  aus  aolcheti 
hingegen  bestellt  die  Ascheablagerung  am  Rande  des  grossen 
Kraters,  oberhalb  der  Bucht  von  Phira,  11.  Tbl.  S.474;  fer- 
ner die  Asche  am  Krater  von  Mikro-  und  Neo-Kammdni. 

Die  vulkanischen  Aschen,  als  Nr.  2,  Nr.  20  u.  s.  w.  re*- 
agiren  weder  am  Tage,  noch  bei  ein  Paar  Lr.  Tiefe,  nicht 
sauer  und  nicht  alkalisch. 

Durch  unterirdische  Hitze  veränderte  Feldgesteine  bede- 
cken den  grössten  Theil  von  Aliio.  Polino  und  Kimoli  sind 
durch  dieselben  oder  noch  mehr  durch  gleichfalls  mittelst  Hitze 
veränderte  Conglomerate  und  vulkanischen  Tuff  bedeckt.  Er- 
stere  schliessen  zuweilen  Halbopal  ein,  der  manchmal  dem 
Porzellanjaspis  ähnlich  sieht,  aber  gleich  beim  ersten  Löth- 
rohrversuche  Wasser  ausgiebt,  die  Farbe  verändert ,  weiss  und 
opak  wird  u.  s.  w.  und  sich  also  als  Halbopal  erweist;  aucli 
Glasopal  und  Feueropal  findet  sich  dort  in  kleinen  Partien. 

Als  vulkanische  Erzengnisse  sind  noch  zu  nennen  der  sn- 
blimirte  Schwefel,  Alaun  und  Eisenvitriolbildung,  heisse  Quel- 
len und  heisse  Dämpfe. 

Die  Ursache  der  unterirdischen  Hitze  scheint    die  Natur 

i 

anzudeuten,  ja  auf  Milo  fast  klar  vor  Augen  zu  legen,  aber  erst 
aus  der  Gesammtheit  der  Beobachtungen  soll  in  der  Folge  ein 
Schluss  gezogen  werden. 


Vergleichung  der  vorzüglichsten  vulkanischen  Mine- 
ralproducte   Griechenland's   im   Porzellanfeuer   hin- 
sichtlich   des    Schmelzproduktes    und    des 
spedfischen  Gewichtes.     4 

Die  erdig -dichten  Trachite  sind  sämmtlich  fein  porös,  sie  wurden 
daher  za  Palver  gerieben  und  dann  ihr  specifisches  Gevvicht  genommen. 
—  Ihre  nähere  Beschreibung,  wie  und  aas  was  sie  zusammengesetzt 
«ind,  ist  im  Vorhergehenden  nachzulesen.  —  Die  folgenden  Mlneralkor- 
per  wurden  fein  puiverisirt,  in  feuerfesten  Thontiegein  in  einen  Meiss- 
ner Porzellanofen  eingesetzt      Die  Dfiuer  des  ganzen  Brandes   betrug 

35* 
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15  Stunden,  die  Abkühlung  bis  zum  Verschwinden  alier  Gluhlutze  be- 
tragt 4  bis  5  Stunden.  Anheitzen  und  Abliühiung  abgerechnet  bäit  folg- 
lich die  starlcste  Hitze  nur  einige  Stunden  an. 

Der  höchste  Hitzgrad  dieser  Oefen  beträgt  nach  altem  Versoclien 
mittelst  des  unToUkommenen  Wedgewood  -  Pyrometers  160  Grad,  die 
kleinen  Tiegel  mit  dem  Steinpulver  standen  aber  nicht  ganz  nahe  so 
der  Bintritts-Flammendfinungy  erhielten  also  ungef&hr  5  Grad  weniger 
Hitze. 

Es  zeigte  sich  im  Allgemeinen,  dass  die  Hitze  des  Porzellanfenen 
■viel  stärker  ist  als  die  unterirdisch  erzeugte  und  die  Schmelzprodukte  wa- 
ren bei  den  Trachiten  sehr  übereinstimmend ;  es  wurde  aus  den  erdig-dich- 
ten ,  so  wie  aus  den  geschmolzenen  Trachiten  stets  ein  fast  ganz  schwsn 
ausseheindes,  eisengrünes  Glas  gebildet,  was  in  dünnen  Splittern  sdioo 
eisengrün,  zuweilen  in*s  bräunliche  geneigt  durchscheint,  nur  der  so 
Trachit  veränderte  Granit  von  Milo  zeigte  einige  Abänderung,  gab  je- 
doch ebenfalls  ein  grünes  Glas.  Endlich  zeigten  sich  die  specifiscbes 
Gewichte  der  gebildeten  Gläser  einander  fast  gleich.  —  Bs  folgen  nm 
die  dem  Porzellanofenfeuer  ausgesetzten  Mineralkörper. 

1)  Grauer  Trachit  von  Aegina  bei  der  alten  Stadt,  L  TU. 
S.  273.  G.  =r  2,28.  Er  gab  geschmolzen  ein  eisengrünes  Glas  nit 
kleinen  Poren  und  ungeschmolzenen  Körnchen ,  er  hatte  pulverisirt  6. 
=  2,47. 

2)  Blassrother  Trachit  von  Aegina,  den  thonigen  Kalk- 
mergel bedeckend ,  L  Tbl.  S.  274,  G.  =  2,46.  Geschmolzen,  schön  ge- 
flossnes,  dunkel  ebengrünes  Glas,  G.  =  2,52. 

3)  Herrschender,  rothbrauner  Trachit  von  Methaa«, 
L  Thl.  S.  258,  G.  =  2,57.  Geschmolzen,  schön  geflossnes,  donkd- 
ebengrünes  Glas ,  G.  =s  2,54. 

4)  Schwarzer,  poröser  Trachit  von  Methana,  ausgewor- 
fen Yom  letzten  Ausbruch,  I.  Thl.  S.  261,  wahrscheinlich  als  die  heioe 
Quelle  hervorkam,  G.  =  2,74,  er  bt  der  schwerste  unter  den  griecbi- 
schen  Trachiten.  Geschmolzen,  schön  geflossnes,  dunkel  - euengrönes 
Glas,  G.  =  2,67. 

5)  Herrschender,  blassrother  Trachit  von  Porös,  LTbL 
S.  280,  G.  =  2,57.  Geschmolzen,  gut  geflossnes,  ebengrünes  Gbi 
mit  ungeschmolzenen,  websen,  opaken  Körnchen,  G.  =  2,51. 

6)  Röthlichgrauer  Trachit  mit  Quarzkörnern  vos 
An ti- Milo,  11.  ThL  S.  447,  G.  =  2,50.'  Geschmolzen,  ebengrüatf 
Glas,  mit  kleinen  Poren  und  viel  ungeschmolzenen  Quarzkömchen ,  G. 
=  2,45. 

7)  Weissgrauer  Trachit  mit  Quarzkörnern  (veränderter 
Granit)  am   grossen  Hafen  von  Milo,  IL    Thl.   8.  436,    G.  ä 
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3,24.  Er  ist  der  leichteAte  und  nächst  dem  von  Anti-Milo  und  dem  ge* 
schmolzenen ,  mit  QuanskÖrnem  am  Kastro,  IL  ThL  9.  387,  der  merk- 
MTÜrdigste.  Geschmolzen,  blass-eisengrOnes  Glas  toII  grosserer  und 
kleinerer  Poren  und  ungeschmolzeaer  Quarzkörnchen,  gab  gepulvert  G. 
=  2,30. 

8)  Poröser,  rothlichgrauer  Trachit  vom  Cap  Lakida, 
Miio,  würfelförmig  abgesondert,  IL  ThL  8.386,  gepulvert  6.  ==2,4L 
Geschmolzen,  gut  geflossnes,  dunkel-eisengrönes  Glas,  G.  =  2,41. 

9)  Poröse  Lava  von  Kimoli,  ist  poröser,  geschmolzener, 
schwarzer  Trachit,  II.  ThL  S.  361,  hat  gepulvert  G.  =  2,53.  Ge- 
schmolzen, gut  geflossnes,  dunkel- eisengrünes  Glas,  G.  =  2,57. 

10)  Schwarzer,  gut  geflossner  Trachit  von  Neo-Kam- 
m^ni,  Santorino,  IL  Thl,  S.  465,  G.  =:  2,53.  Geschmolzen,  auf  der 
Oberfläche  rothbraune  Haut,  dunkel  -  eisengrünes  Glas.  G.  =  2,40. 

11)  ObsidianvonMilo  gab  ein  grossblasiges,  blas«- eisengrünes 
Glas,  wie  die  gewöhnlichen  Glasbouteillen.  Bedarf  nur  eines  geringen 
Zusatzes,  um  leichtflüssiger  und  weniger  spröde  zu  werden ,  ist  dann  zu 
Bouleillen  zu  benutzen ,  auch  der  schwarze  Trachit  von  Methana,  Nr.  4 
u.  a.  m.,  kann  zu  grünem  Glase  verwendet  werden. 

12)  Bimssteiri  von  Milo,  mittleres G.  =  2,26,  IL  Thl.  S.  435, 
gab  ein  grünlichweisses ,  ganz  poröses  Glas,  mit  einzelnen  schwarz- 
grünen Punkten,  wo  Giimmerblättchen  mit  der  Masse  verschmolzen  sind. 

13)  Bimsstein  von  Santorino,  reih  aufgeschichtet  zwischen 
Pyrgos  und  Chonia,  IL  ThL  S.  480.  Geschmolzen,  auf  der  Oberfläche 
rothbraune  Wolken,  ein  poröses,  dunkei-eisengrunes  Glas,  G.  =  2,35. 

14)  Vulkanische  Asche  (Pozzolana),  Santorino  grössten- 
tbeils  bedeckend.  Geschmolzen,  Oberfläche  blassrothbraun  wolkig,  ei- 
sengrünes, poröses  Glas  ,  G.  =:  2,44. 

Es  unterscheiden  sich  zwar  schon  im  Aeussem  die  Bimssteine  von 
Santorino  von  denen  auf  Milo,  aber  im  Schmelzofenfeuer  tritt  der  Un- 
terschied beider  noch  deutlicher  hervor,  da  die  von  Santorino  ein  Glas 
geben  wie  die  Trachite;  die  aber  von  Milo  sich  dem  geschmolzenen 
Obsidian  und  geschmolzenen  Granit  Nr.  16  nähern. 

15)  Blassrothe  vulkanische  Asche  zu  Santorino,  über 
der  Bucht  von  Phira,  IL  Thl.  8. 474  u.  S.  490  Nr.  2.  Sie  zeigt  sich  schon 
in  ihrem  natürlichen  Zustande  als  Staub  im  Krater  herumgeworfener 
Trachite,  noch  mehr  aber  im  Schmelzfeuer.  Sie  hatte  geschmolzen  eine 
röthlichbraune  Oberfläche  und  gab  ein  schön  geflossnes,  dunkel  -  eisen- 
grünes Glas ,  G.  =  2,57. 

Zur  Vergleichung  wurden  auch  folgende  derselben  Hitze  ausgesetzt: 

16)  Feinkörniger  Granit  von  Delos,  anf  der  Spitze  des 
Kynthos,  II.  ThL  S.  280,  G.  =  2,63.     Gab  ein  blassgrünes,  fein  poröses 
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GltLAf  voll  kleiner,  weisser,  ungeschmolEcner  QuarskSmehen ;  wodnGHn- 
merblättehen  mit  der  Masse  verschmolzen  Ist,  zeigt  sich  ein  dunkelgrü- 
ner, glasiger  Punkt.  Es  zeigte  sich  beim  Zerschlagen  eine  Tendenz  zu 
prismatischer  Absonderung  von  der  Oberfläche  zum  Boden  der  gleidi- 
förmig  geschmolzenen  Masse,  6.  =  2,25. 

17)  Grauer  GMimmerschiefer  von  Milo  G.  =  2,70.  Geschmolzeo  ein 
grikniichweisses ,  sehr  poröses  Glas,  ähnlich  des  vom  Granit,  pulv.  G. 
=  2,27. 

18)  Tbonschiefer  von  Amorgos.  Tafelschiefer,  K. TM. S. 327, 
G.  s=  2,72.  Geschmolzen,  schön  geflossnes,  dunkel -eisengrünes  da«, 
G.  =  2,80. 

19)  Dichter  Feldstein  von  Milo.  Hydro-Feisit  bei  Woodia, 
IL  Tbl.  S.  402.  Blieb  ungeschmolzen,  das  Pulver  war  opak  geworden, 
im  spec.  Gew.  fand  sich  kein  erheblicher  Unterschied;  im  naturlidicB 
Zustande  hat  er  G.  =  2,05 ,  geglfiht  =  2,08. 

20)  Dunkelgrüner  Serpentin  von  Anaph^,  II.  Tbl.  S.337. 
Das  feinste  Pulver  war  mit  den  kleinen  Körnchen  zusammengesintert  and 
bildete  eine  rothbraune  Masse,  die  mit  dem  Thontiegei  nicht  im  gering- 
sten verschmolzen  ist. 

Es  folgt  hier  eine  gedrängte  Uebersicht  der  aufgeführten  vulkani- 
schen Mineralkörper,  hinsichtlich  ihres  specifischen  Gewichtes  im  natör- 
liehen  und  im  geschmolzenen  Zustande,  wenn  sie  porös  sind,  als  Polver 
gewogen. 

im  nat  Zustande   geschmolzen 

1)  Trachit ,  grauer  Aegina  G.  =  2,28  —  G.  =  2,47 

2)  -  blassrother  Aegina  G.  =  2,45  —   G.  =  2,52 

3)  -  rothbrauner  Methana  G.  =  2,57  —  G,  =^ 

4)  -  schwarz  -  G.  =  2,74  —  Q.  =  2,67 

5)  .    -  blassroth  Porös  G.  =  2,57  —  G,  =  2,51 

6)  -  röthtichgrau  Anti-Milo  G.  =  2,50  —  G.  =  2,45 

7)  -  granitähniich  Milo  G.  =  2,24  —  G.  =  2,30 

8)  -  würfliger  Cap  Lakida  G.  =  2,41  ^  G.  =  2,41 

9)  -  als  poröse  Lava  Kimoli  G.  =  2,53  —  G.  =  2,57 

10)  -  gut  geflossner  Neo-Kamm^ni     G.  =  2,53  —  G.  =  2,40 

11)  -  Obsidian  Milo  G.  =  2,36  '—  G.  =  2,36 

12)  Bimsstein  Milo  G.  =  2,26  —   G.  ==:  2,24 

13)  -         Santorino  G.  =  2,35 

14)  Vulkanische  Asche,  Pozzolana,  Santorino  'G.  =  2,44 

15)  -  -         roth  an  der  Bucht  von  Phira  G.  =  2,57 
li6)  Granit ,  feinkörnig  Kynthps                       G.  =  2,63  —  G.  =  2,25 

17)  Glimmerschiefer  von  Milo  G.  =s  2,70  — -  G.  =  2,27 

18)  Tbonschiefer  Amorgos  G.  =  2,72  ->  G.  = 
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Das  mitdere  specififche  Gewicht  der  10  aufgeführten  Trachite  ist 
sowohl  im  natürlichen  als  im  wieder  geschmolzenen  Zustande  =  2,48. 
Diesen  nähern  sich  die  Gewichte  der  geschmolzenen  Aschen.  Das  Ge« 
wicht  eines  feinkornigen,  nicht  sehr  feldspathreichen  Granites  kommt 
im  geschmolzenen  Zustande  =  2,25  dem  des  Bimssteines  von  Milo  =  2,26 
und  diesen  nochmals  geschmolzen  =  2,24  ganz  nahe,  der  zu  Trachit 
▼erwandelte  Granit  von  Milo  Nr.  7  bat  als  solcher  G.  s=  2,24,  noch- 
maU  geschmolzen  .=  230.  Glimmerschiefer  von  Milo  geschmolzen  G. 
=  2,27. 

Ans  dem  bisherigen  scheint  hervorzugehen ,  dass  der  Sitz 
der  unterirdischen  Hitze,  welche  jene  Gebilde  hervorbrachte, 
sich  von  Nord  her  bis  auf  Alilo  im  Granit ,  von  MÜo  an  aber 
auch  im  Glimmerschiefer  befinde,  oder  dass  dieser  wenigstens 
dort  mit  in  die  Schmelzung  gekommen  sei,  und  wahrschein- 
lich auch  Thonschiefer,  wie  die  besser  geschmolzenen  Tra- 
chite auf  Milo  beim  Kastro,  am  Säuienf eisen  vor  dem  Cap 
Lakida  und  auf  Kimoli  die  poröse  Lava  (Trachit)  andeuten. 
Ausser  diesen  Punkten  ist  von  Nord  her  bis  auf  Alilo  der 
Trachit  überall  nur  im  musigen  Fluss  emporgetreten. 

Der  Bimsstein  und  Obsidian  auf  Milo  gehören  offenbar 
einem  sehr  feldspathreichen  Granite  an. 

Für  den  Sitz  der  unterirdischen  Hitze  im  Granit  spre- 
chen fernei*  die  im  Trachit  von  Milo  und  Anti-Milo  gleich- 
förmig vertheilten  Quarzhörner.  —  Endlich  auch  die  im  Tra- 
chit von  Porös,  Anti-Milo  und  Milo  eiiigeschlossuen,  fein- 
körnigen Partien,  II.  ThI.  S.  546,  wie  man  diess  im  Granit 
so  häufig  sieht. 

Je  mehr  Granit  und  Glimmerschiefer  für  sich  geschmol- 
zen wurden,  desto  heller  ist  der  gebildete  Trachit  von  Farbe, 
z.  B.  der  granitähniiche  auf  MUo  und  Anti-Milo,  der  graue 
auf  Aegina  (aus  Glimmerschiefer  1)  und  auf  Methana.  Durch 
Zutritt  von  EAsen  (aus  zersetztem  Schwefelkies)  wird  er  roth 
gefiirbt,  nochmals  geglüht,  schwarz  wie  auf  MethSnS. 

Auf  Milo  und  Kimoli  scheint  nur  an  einigen  Punkten 
Thonschiefer  mit  in  die  Schmelzung  gekommen  zu  sei»,  auf 
Santorino  aber  allgemein.  Aus  dieser  Aufeinanderfolge  der 
Trachite  von  Norden  her   lisst  sich   ferner  schliessen,    dass 
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der  Sits  der  unterirdhchen  Hitze  im  nördlichen  Zug  der  ?ul- 
kanischen  Gebilde  am  tiefsten,  auf  IMilo  nebst  Umgebungen 
hoher,  am  höchsten  in  der  Erdrinde  auf  Santorino  liegt. 

Betrachtet  man  den  Zug  der  vulkanischen  Gebilde  aU 
eine  Fortsetzung  der  Gebirge  von  Argolis,  anfangs  nur  Unter- 
mensch, 80  findet  man,  dasa,  wie  andren  Ziigen  gewisse  Mi- 
neralprodukte  eigen  sind,  dieser  Zug  vor  alleir  andern  rieh 
durch  das  Vorkommen  von  Schwefelkies  auszeichnet.  Auf 
Milo  ist  er  aus  der  Tiefe  mit  Giimmerscliiefer  emporgetrie- 
ben, ferner  auf  KimoU,  auf  Aegina,  im  Thonschiefer  findet 
er  sich  bei  Troizen  unweit  Methana,  zu  Wrcmolimni  bildet 
sich  Schwefelwasserstoffgas  wahrscheinlich  durch  Zersetzung 
von  Schwefelkiesen.  Schwefelkies  scheint  auf  diesem  Zuge  in 
einzelnen  mächtigen  Massen  vorzukommen ,  sie  liegen  nur  In 
der  Erdrinde.  Der  Zug  der  vulkanischen  Gebilde  rührt  von 
keiner  Spalte  her,  die  mit  dem  glühenden  Kern  der  Erde  in 
Verbindung  steht,  auch  Santorino  ist  ein  Erhebungskrater, 
seine  Ursache  liegt  also  auch  nur  noch  in  der  Erdrinde;  end- 
lich ist  der  Hitzgrad,  welcher  die  griechischen,  vulkanischen 
Mineralprodukte  hervorbrachte,  geringer  als  derer  dere^eot- 
lichen  Vulkane. 

Deutet  dieses  alles  nicht  auf  Zersetzimg  von  Schwefel- 
kiesmassen  als  Ursache  der  vulkanischen  Gebilde  hin? 


Ueber  die  geognostische  Verbreitang  einiger  nutz- 
baren Mineralprodukte  in  Griechenland. 

Ehe  die  Uebersicht  der  Mineralprodukte  Griectpenland's 
folgt,  wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Verbreitung  einiger 
derselben  in  bestimmten  Richtungen,  in  giewissen  Gebirgszü- 
gen zu  betrachten. 

Braunkohlen,  ihr  Hauptabsatz  war  an  der  Nordostseite 
Griechenland's.    Unter  Kalkmergel  finden  sie  sich  auf  Chilio- 
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dromia,  am  mächtigsten  auf  Euboa  bei  Knmi  und  Limneg^ 
sie  wiederholen  sich  erst  wieder  an  der  Westseite  des  Pelo* 
ponnes  unter  Kalkmergel  zu  Longo  Kremismenno  und  bei  Kle* 
moutzi.  Unter  Geröll,  Sand  und  Thonablagerungen  im  District 
Olympia  zu  Strawo  -  Kephali  und  bei  Goumerou,  nordöstlich 
bei  Gardike  und  in  Lokris,  südlich  von  Genurio. 

Brandschiefer  findet  sich  bei  Diwri,  bei  Burso  und 
wohl  auch  im  District  von  Arta  in  Einer  Richtung  unter  ganz 
ähnlichen  geognostischen  Verhältnissen. 

Eisenerze  finden  sich  in  drei  einander  parallelen  Ge- 
birgszügen. 

Im  westlichsten  derselben  kommt  vorzugsweise  Eisenglanz 
und  zwar  im  Glimmerschiefer  vor,  der  bedeckende  krystalli- 
nisch- körnige  Kalk  ist  frei  von  Eisenerzeinlagerungen. 

Der  mittlere  jener  drei  Gebirgszüge  ist  der  reichste  an 
Eisenerzen.  Die  Einlagerungen  finden  sich  in  dem  den  Glimmer- 
schiefer  bedeckenden  krystaliinisch- körnigen  Kalke  als  Braun- 
eisenstein, Rotheisenstein,  seltner  noch  unveränderten  Späth- 
eisenstein«  Sie  beginnen  reich  im  Lauriongebirge  bei  sti  Blaka 
und  setzen  südöstlich  fort  auf  den  Inseln  Zea,  Thermia ,  Ser- 
pho,  Siphno«  Spuren  finden  sich  noch  auf  Polikandro.  Es 
sind  mächtige  Lager  oder  lagerartige  Putzen,  seltner  gleich- 
zeitige Gänge. 

In  dem  zwischen  dem  mittlem  und  östlichsten  llauptge- 
birgszuge  liegenden  kleinern  Gebirgszuge  finden  sich  auch  Ei- 
senerze; am  bedeutendsten  auf  Syra,  gering  auf  Antiparos; 
noch  unbedeutender  aufSikino  als  rother  Kieseleisenstein  und 
Rotheisensteinbrocken  auf  Nio. 

In  dem  östlichsten  Hauptgebirgszuge  finden  sich  auf  Andros 
Spuren  von  Eisenglanz  im  Glimmerschiefer  bei  Palaeopolis, 
als  Glaskopf  und  Brauneisenstein  bei  Ajio  Petro  am  Pyrgo. 
Auf  Euböa  ah  der  Südspitze  unweit  Karystos  eine  kieseh'ge, 
eisenhaltige  Masse  und  eine  unbedeutende  Schicht  von  Eisen- 
glanz ;  Rotheisenstein  mit  bohnenerzartigem  Einschluss  zu  Meto^ 
cbi,  am  Cap  Chili  und  bei  Chalkis;  thoniger  Sphärosiderit  über 
dem  Kalkmergel  bei  Kumi  und  im  groben  Congiomerat  zu  Acli- 
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meft  A^.  Nördlich  von  Euböa,  an  dem  sich  quer  hinüber 
zum  Pindu8  ziehenden  Gebirgszug  bei  Gardike  ala  rother 
Kalkeiaenstein  und  Kieseleisensteln. 

Oestlichat  Brauneisenstein  und  Rotheisenstdln ,  ähnlich 
dem  des  Cap  Chilis  auf  Skyros;  Rothelsenstein  und  Eisen- 
glanz eine  unbedeutende  Schicht  auf  Chlliodromla. 

Chromeisenstein  in  Serpentin  kommt  auf  dem  ostli- 
eben,  dem  eubölschen  Gebirgszuge  bei  Kumi  und  auf  Tinos 
vor.     Am  bedeutendsten  östlichst  auf  Skyros. 

Schwefelkies,  seine  Verbreitung  in  Einem  Zuge,  S.  552. 

Bleiglanz  findet  sich  nur  auf  dem  mittlem,  dem  atti- 
schen Gebirgszuge  vor.  Beginnt  im  Theriko-  und  Laurlon- 
gebirge.  Findet  sich  unbedeutend  auf  Serpho,  SIphno  nod 
am  südöstlichsten  auf  Anaphd. 

Kupfer,  besonders  als  Malachit  in  demselben  Gebirgs- 
zuge, auf  Serpho,  Lauriongebirg  und  am  Klthäron.  An  andern 
Punkten  nur  sporadisch,  am  meisten  scheint  noch  das  Delacha- 
Gebirg  von  Gardike  an  bis  Giftochori  zn  enthalten.  Auf 
Euböa  sind  nur  Spuren.  Unbedeutend  kommt  es  auf  einen 
Schwefelkieslager  anf  Skopelo  vor. 

Marmor  von  besonderer  Gnte  ist  nur  dem  mittkm 
attischen  Gebirgszuge  und  dem  östlich  daran  stossenden  klei- 
nem Gebirgszuge  eigen.  Pentellkon,  Hymettos,  Theriko  und 
Lauriongebirg.  Unbedeutend  und  unbenutzt  auf  Siphno  und 
Polikandro.  Am  edelsten  tritt  er  in  dem  angrenzenden  Zage 
auf  Paros  auf,  auch  Syra  soll  etwas  brauchbaren  Marmor 
haben,  Sikino  hat  bläulichen,  Anaph^  hat  grobkörnigen,  weissen 
Marmor.  — -  Oestlich  am  eubölschen  Gebirgszuge  zeigt  Sklathos 
weissen  Marmor;  nur  am  Südende  von  Euböa  wurde  grange- 
streifter  Marmor  zu  Stonra,  Marmarion  und  bei  Kary'stos  ge- 
brochen. Andres  hat  grobkörnigen,  weissen  Marmor  bei  Selo. 
Weiss  und  bläulichgestreifter  ist  anf  Tinos.  Naxos  hat  gu- 
ten, aber  unbenutzten  weissen  Marmor.  —  Oestlichst  findet 
sich  rothgestrelftcr  Marmor  auf  Skyros. 

Ueber  die  Verbreitung  der  Quellen,  siehe  I.  Tbl.  S.  209 
und  231 ,  II.  Tbl.  S.  581  u.  ff. 


ÜEBERSICHT 

der  Mineralprodukte  des  Königreiches 

Griechenland^ 

welche  während  der  Gebir^untersuchung  seit  ^  Octbr.  1834 
bis  zum  '^jj  Januar  1837,  theils  neu  aufgefunden,  theils  aufs 
neue  an  den  Tag  gezogen,  theils  näher  untersucht  wurden. 

I.     BRENNBARE  MINERALKÖRPER. 

Sie  müssen  zuerst  angeführt  werden;  denn  von  ihnen 
hängen  in  diesem  holzarmen  Lande  alle  Metallschmelzungen, 
alle  Gewerbe  ab,  welche  Feuer  bedürfen ,  ja  selbst  eine  wohl- 
thätige  Heitzung  in  den  empfindlichen,  nasskalten  Wintermo- 
naten wird  durch  sie  bedingt. 

Die  Braunkohlen  Griechenland's  sind  von  desto  grosserer 
Wichtigkeit,  weil,  ausgenommen  in  Dalmatien  und  die  Schwarz- 
kohlen  im  Bannat  und  in  Serbien  nahe  an  der  Donau,  sich 
keine  Kohlen  in  den  benachbarten  Ländern  finden,  oder  bis 
jetzt  nicht  bekannt  sind.  Die  Braunkohlen  am  westlichen  Ufer 
des  schwarzen  Meeres  liegen  zwischen  Sand  und  Gerollen,  das 
Flötz  ist  nur  ein  Paar  Fuss  mächtig  brauchbar,  hat  lockern 
Sand  zum  Dache,  ist  also  keiuesweges  bauwürdig. 

Braunkohlen  ([Lignites}, 

a)  AufEuböa,  nur  diese  sind  mit  gutem  Vortheii  bau- 
würdig und  vor  allen  die  bei  Kumi,  siehe  I.  Thl.  S.  449  u.  ff. 
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Die  Braankohlen  bei  Limnes  an  der  Westküste  von  Euböa 
Terspreclien  viel,  sind  aber  der  Zukunft  vorbehalten. 

b)  Auf  Chiiiodroniia,  II.  Tbl.  S.  33  u.  ff.  Das  Flots 
ist  zwar  von  keiner  besondern  Ausdehnung  und  Mächtigkeit, 
könnte  aber,  wenn  man  ihrer  bedürfte,  noch  mit  Yortheil  ab- 
gebaut werden. 

c)  Die  Braunkohlen  im  Norden  von  Messenien  zu  Longo 
Kremismenno,  I.  Tbl.  S.  370  u  ff.,  die  bei  Strawo 
Kephali,  unweit  Olympia,  I.Thl.  S.  376  und  bei  Gon- 
merou,  LThl.  S.  379,  und  noch  mehr  die  bei  Klemoutzf, 
I.  Tbl.  S.  383,  sind  vöUig  unbauwürdig;  die  aber  bei  Gar- 
dike,  I.Thl.  S.  200,  ganzlich  unbrauchbar.  Ob  sich  unter 
den  GerollausfuUungen  der  Thäler  und  Ebenen  brauchbare 
Braunkohlenfiötze  finden,  kann  erst  in  der  Folge  durch  arte- 
sische Bnmnenbohmngen  ermittelt  werden. 

Brandschiefer,   bituminöser  Schiefer. 

Er  findet  sich  im  Peloponnes,  bei  Diwri,  I.  Tbl. 
S.  392  und  in  Romelien  beiBurso,  I.  Tbl.  S.  185,  giebt 
gute  Flamme,  kommt  aber  an  beiden  Punkten  in  zu  unbedeu- 
tender Menge  vor,  um,  wie  im  District  von  Arta,  zur  Feue- 
rung dienen  zu  können. 

SCHVTEFEL. 

a)  Auf  Milo,  bei  Ajio  Wasilio  is  ton  Ferllngu,  11. 
Tbl.  S.  429,  und  zu  Kalamo,  II.  Tbl.  S.  432,  nebst  Alaun 
in  lohnender  Menge;  am  südlichen  Theile  von  Woudia,  If. 
Tbl.  S.  404,  in  grossen  Knollen  und  Ery  stallen,  ist  etwas 
schwierig  aufzuschliessen. 

b)Bei  Sousaki  amisthmos,  bauwürdig,  I.Thl.  8.22(1 

c)  Am  CapKatakolo  bei  Pyrgos,  in  geringer  Menge, 
I.  Tbl.  S.  382. 

d)  Zu  Santo rino  nur  Spuren  auf  Mikro-Kammdni,  H. 
Tbl.  S.  470. 

e)  Unweit  Kyparissia  als  Absatz  eines  Erdbrandes,  I.  Till. 
S.  362. 
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Schwefelhydrat. 

Absatz    der  meisten  heissen    Quellen  Griechenland's ,    er 
kommt  jedoch  nur  in  geringer  Menge  vor. 


n.     METALLISCHE  MINERALKORPER. 

Schwefelkies« 

a)  Auf  Skopelo^  ein  Lager  mit  gediegenem  Kupfer, 
Kupferkies,  Malacliit  und  Kupferlasur,  II.  Thl.  S.  23. 

b)AufMilo  bei  A.  W.  is  tonFerlingu  mit  Glimmer- 
schiefer emporgehoben,  II.  Thl.  S.  428.  Wird  dort  bei  der 
EiseuTitriolgewinnung  in  einiger  Menge  mitgewonnen  werden 
und  ist  dann  auf  Schwefelsäure  und  Colcothar  zu  benutzen, 
welcher  letztere  in  Athen  guten  Absatz  finden  wird. 

c)  Bei  Doliana  in  Morea,  auf  einer  lagerartigen  Putze 
Brauneisenstein,  I.  Thl.  S.  308;  er  enthält  rein  geschieden  in 
110  Pfund  nur  0,13  =  y^s^  Loth  Gold  =  22  Groschen  sächs. 

d)  Sporadisch  bei  Troizen,  bei  Diwri,  zu  Mu- 
tula  auf  Serpho,  Kimoli,  Aegina  u.  s.  w.  in  cublschen 
Krystallen  im  Marmor  des  Pen  telikon,  Marmarion  u.s.  w. 

Kupferkies. 

a)  Auf  Skopelo  in  kleinen  Partien  in  dem  sub  a  auf- 
geführten Schwefelkieslager. 

b)  Auf  EubSa  bei  Chalkis,  I.  Thl.  S.  443. 

Bleiglanz. 

Im  Laurion-  und  Theriko-Geblrge  sonst  in  be- 
deutender Menge,  jetzt  bis  auf  einzelne  Bergfesten  und  Riick- 
stände  TÖliig  abgebaut.  Ist  arm  an  Silber,  hält  rein  geschie- 
den nur  3^  Loth  in  1  Ctr.,  1.  Thl.  S.  44. 

b)  Auf  Serpho  zu  Mutula,  IL  Tbl.  S.  111.  Nester- 
weise auf  einem  verwitterten , Lager  im  Glimmerschiefer,    er 
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enthilft  rein  geschieden  4^  Lth.  im  Ctr.  Aiieh  in  der  Thal- 
schincht,  südwestlich  von  dem  Ort  Serpho  soll  sich  Bldglani 
in  einzelnen  Stückchen  finden. 

c)  Auf  Siphno,  in  einzelnen  Stücicchen  unter  den  Ge- 
rollen der  Wasserriesen. 

d)  Auf  Anaph^,  nördlich  von  Dumbarialose  Stückchen 
in  einer  mit  Eisenocher  ausgefüllten  Kluft.  —  Zu  Dumbaria 
selbst  auf  einem  schmalen  Gange,  der  mit  festem  Eisenocher 
ausgefüllt  ist,  grob  eingesprengt,  11.  Thl.  S.  336.  Er  halt 
rein  geschieden  ^  Lth.  Silber  in  1  Ctr. 

Gold. 

a)  Auf  Skyros,  in  einer  aus  zerstörtem  Serpentin*  nnd 
Glimmersiihiefergebirg  gebildeten,  sandigen  Allnvion,  in  sehr 
geringer  Menge  als  zarte  Blättchen,  II.  Thl.  S.  69. 

b)  AufSiphno.  Wurde  in  reichlicher  Menge  auf  die- 
ser Insel  gewonnen,  wie  die  Geschichte  mit  Sicherheit  be- 
richtet ,  aber  der  Platz  ist  nirgends  näher  angegeben.  Wahr- 
scheinlich fand  es  sich  in  der  alten  Grube  zu  Ajia  Sostl, 
n.  Thl.  S.  136,  in  den  mit  Eisenocher  erfüllten  Klüften  und 
Nestern  des,  ein  reiches  Rotheisensteinlager  zunächst  bedecken- 
den, krystallinisch- körnigen  Kalkes. 

c)  Alten  Nachrichten  zufolge  auch  in  ein  Paar  Gruben 
des  Lauriongebirges  mit  Zinnober  in  Sandform,  I.  Thl.  S.  78. 

Silber. 

In  geringer  Menge  im  Bleiglanz,  siehe  diesen.  Das  meiste 
wurde  aus  den  grossen  Quantitäten  von  Blelglanz,  welche  einst 
im  Lauriongebirge  ausgearbeitet  worden  sind,  dargestellt.  Auch 
auf  SIphno  sollen  Silberschmelzungen  gewesen  sein,  IL  Thl. 
S.  125  u.  134. 

Quecksilber. 

Soll  gediegen  nebst  Quecksiiberlebererz  in  den  Gruben  des 
Lauriongebirges  gefunden  worden  sein,  I.Thl.  S.  78. 
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Kupfer. 

a)  Auf  Skopelo,    gediegen  als   zarter  Ueberzug,    als 
Malachit,    Kupferlasur,    AUophan   in   dem    Schwefelkiealager, ' 
ir.  Thl.  S.  24. 

b)  BeiLastöwa,  südlich  von  Karpenitze.  Gediegen  als 
diiune  Blättchen  in  einem  mandelsteinartigen  Gestein,  I.  ThL 
S.  189. 

G)Bei  Andrizena  in  Arkadien  an  2  Plätzen.  Gediegen 
mit  Bothknpfererz  und  Malachit,  unbedeutendes  Vorkommen 
in  dem  rothen,  kieselig -thonigen  Gestein  imter  dem  dichten 
Kalk,  1.  Thl.  S.  366  u.  368. 

d)  Bei  Chalkis  wurde  einst  Kupfer  in  lohnender  Menge 
gewonnen,  1.  TM.  S.  441  u.  443. 

e)  Im  Lauriongebirg  als  Malachit  und  Knpferlasur  in 
dortigen  Eisensteineinlagerungen  verwachsen,  I.  Thl.  S.  43  u.  ff. 

f)  Bei  Athen  als  Malachit  und  muschliges  Kupferbrann 
im  Thonschiefer  ^  I.  Thl.  S.  11,  als  Malachit  auf  der  Grenze  des 
thonigen  Glimmerschiefers,  unweit  des  Einganges  in's  Stadion, 
I.  Thl.  S.  16. 

g)  AufSerpho,  salzsauer  mit  Malachit  und  Kupferla- 
sur auf  einem  kleinen  Lager  im  Kalkstein,  11.  Thl.  S.  122. 

Eisenerz« 

Im  Peloponnes. 

1)  Am  Porto  Quaglio,  ein  mächtiges  Lager  von  Ei- 
senocher  mit  Eisenglanz  durchzogen  und  dichtem  Brauneisen- 
stein,  1.  Thl.  S.  342. 

2)  In  dem  Gebirgszuge  von  Ajio  Petro  bis  zum 
Cap  Malea  kommt  oft  Eisenglanz  im  Glimmerschiefer  vor: 
bei  Ajio  Petro,  I.  Thl.  S.  307;  Doliäna,  S.  308;  WerwCna, 
S.  308;  Kolinaes,  S.  316;  Läkkl,  S.  337.  Er  erlaubt  aber 
an  keinem  dieser  Punkte  mehr  Benutzung ,  als  etwa  zu  einem 
Luppenfeuer. 
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In  Boniellen« 

Romelien  bietet  nirgends  einen  bauwfirdigen  Eisenstein. 
Bei  Gardilce  findet  sich  armer,  rother  Kallceisenstein  und  Kie- 
seleisenstein.  Südöstlich  vom  Parnass  finden  sich  Stüclcdien 
Brauneisenstein ,  die  jedoch  nur  einem  unbedeutenden  Lager 
angehören  Icönnen,  I.  Thl.  S.  133. 

In  Iilwadlen. 

Am  Kopais-See,  zwischen  Kartitze  und  Toboie,  eine 
kleine  Einlagerung  hohnenerzartiger,  rother  Thoneisenstein  in 
Hippuriten-Kalk,  I.  Thl.  S.  107. 

In  Attfka. 

1)  Im  Thdriko-Gebirge  zu  sti  Blaka  eine  mach- 
tige, sich  weit  erlängende  Einiagening  dichter  Branneisenstein 
u.  8.  w.,  in  krystallinisch- körnigem  Kalk,  I.  Thl.  S.  62. 

2)  Zu  Melanthis  Thdriko,  eine  mächtige  Einlage- 
rung sehr  manganhaltiger,  dichter  Brauneisenstein  mit  dich- 
tem Schwarzbraunsteinerz ,  I.  Thl.  S.  68. 

3)  Im  Lauriongebirge  auf  dem  Prtsch^ko,  eine 
mächtige,  sich  weit  erlängende  Einlagerung  dichter  Braund- 
senstein,  Rotheisenstein,  beide  aus  zersetztem  Spatheisenstdn 
gebildet,  Thoneisenstein  und  Eisenocher,   I.  Thl.  S.  48  o.  ff. 

4)  Zu  Lunze  emble  Brauneisenstein  mit  Eisenocher 
Terwachsen,  I.  Thl.  S.  55. 

5)  Nördlich  vom  Cap  Sunium,  eine  mächtige  Ein- 
lagerung Brauneisenstein,  I.  Thl.  S.  57. 

6)  Unweit  des  Port  Legräna  östlich,  mächtige  La- 
ger ochriger  Braunspath  und  Eisenbraunspath ,  I.  Thl.  S.  58. 

7)  Am  westlichen  Fusse  desPrtsch^ko,  ein  mach- 
tiges Lager  armer  Thoneisenstein,  es  zieht  sich  bis  über  den 
östlichen  Abhang  des  Eliasberges,  1.  Thl.  S.  59. 

Nr.  1,  2,  3  und  5  führen  besonders  an  ihrer  Begren- 
zung Bleiglanz;  sie  sind  häufig  mit  Kalkspath  Terwachsen,  be- 
sonders Nr.  1  und  3,  6  und  7  sind  an  und  fnr  sich  nicht 
schmelzwürdig,  könnten  jedoch  zur  Gattirung  dienen. 
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Auf  XSa1>8a« 

1)  Am  Cap  Chili  thoniger  Rotheisenstein  toü  Körner 
dichten  Rotheisensteins,  hin  und  wieder  mit  schmalen  Trüm- 
chen Magneteisenstein  und  auch  Eisenglanz  durchsetzt;  ein 
mächtiges,  zerrüttetes  Lager,  L  Thl.  S.  379. 

2)  Zu  Meto  Chi,    ein  ähnliches  Lager,  L  Thl.  S.  480. 

3)  BeiChalkis,  Bohnenerz,  wahrscheinlich  in  der  Tiefe 
mit  Kupfererzen ,  L  Thl.  S.  443. 

4)  Bei  Kumi,  Thoneisenstein  und  thoniger  Sphäroside- 
rit  in  Knollen  und  Nieren  über  dem  Kalkmergelschiefer,  unter 
welchem  das  bebaute  Braunkohlenflötz  liegt,  L  Thl.  S.  452; 
auch  in  den  Lettenschichten  des  untern  Theiles  des  Braun- 
Jcohlenflotzes  findet  sich  thoniger  Spharosiderit  in  grosseren 
und  kleineren  Sphäroiden. 

5)  Zu  Achmet  A g a  Thoneisenstein  und  thoniger  Spha- 
rosiderit in  Knollen  in  den  dortigen  Geröllablagerungen. 

6)  Bei  Karystos  eine  eisenschüssige  Quarzmasse  mit 
einer  schmalen  Schicht  Eisenglanz,  L  Thl.  S.  431. 

Auf  den  üirord- Sporaden. 

Chiliodromia. 

An  der  Nordostküste  ein  schmales,  abgerissnes  Lager 
reicher  Rotheisenstein ,  II.  Thl.  S.  48. 

Skyros. 
Südlich  Tom  Kloster  Ajio^Dimitri  ein  zerrüttetes 
Lager  Brauneisenstein,  II. Thl.  S.  72.  Im  südlichen  Theil 
der  Insel  bei  der  Mandra,  am  Hafen  Kalamitza,  Spur  von 
Magneteisenstein  und  südlicher  oberhalb  der  Ebene  Messathi, 
Stücke  thoniger  Rotheisenstein,  wie  der  am  Cap  Chili,  II. 
Thl.  S.  73. 

Auf  den  KyUaden. 

Zea. 
Zu  Kalamo    und  zu  Spathi,  Roth-  und  Brauneisen- 
stein ,  II.  Thl.  S.  92. 

Zvaziier  Theil.  36 
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Thermif. 

a)  Zn  Läkkos  mSchtige  Einlagerungen  Ton  Braun-  und 
Rotheisenstein,  II.  Thl.  S.  97  u.  ff. 

b)  Zu  Leftje«  Rotheisenstein,  ein  mächtiges  Lager, 
auch  in  S.  S.  W.  von  da  bricht  Rotheisenstein ,  II.  Thl.  S.  101. 

Serpho. 

a)  Zu  Wo u Uta  Magneteisenstein,    ein  Lager ,    II.  Thl. 

S.  113. 

b)  Zu  Trullo,  Brauneisenstein,  eine  mächtige  Einlage- 
rung, II.  Thl.  S.  112;  am  südwestlichen  Abhänge  dieses  Berg- 
rückens finden  sich  Spuren  von  grossblättrigem  Eisenglanz. 

c)  Vom  aspero  Pyrgo  bis  Porto  megalo  Liwadi\ 
Einlagerungen  von  Roth  -  und  Brauneisenstein ,  II.  Thl.  S.  115. 

d)  Am  Porto  megalo  Liwadi  Rotheisenstein,  im  Haupt- 
lager mit  Lagen  von  verwittertem,  Spatheisenstein  abwechselnd, 
mächtige  Einlagerungen,  II.  Thl.  S.  117. 

e)  Zu  Koräka  Roth-,  Braun-  und  Thoneisenstein,  Spu- 
ren von  braunem  Glaskopf,  11.  Thl.  S.  120;  mächtiges  Lager. 

Sipbno. 

ZuAjIaSostl  Rotheisenstein,  II.  Thl.  S.  137.  — Auf 
dem  Berge  am  Porto  Faro,  iiahe  bd  den  darauf  befindlichen 
Ruinen  einer  alten  Burg  befindet  sich  ein  Rotheisensteinlager, 
wie  das  zu  AjTa  Sostl. 

Polykandro. 
Eine  Spur  von  Brauneisenstein,  II.  Thl.  S.  146. 

Syra. 

a)  In  der  Mawro  Mandra  Rotheisenstein,  auch  dich- 
ter Schwarzbraimstein  mit  Eisenglanz  -  Schüppchen  und  Spuren 
von  Malachit,  II.  Thl.  8.  172. 

b)  Zu  Mawro  Amp^lia  Rotheisenstein  und  ein  zerrüt- 
tetes Lager  aus  gelbem  Kieseleisenstein,  Spatheisenstein,  Roth- 
eisenstein, weniger  Brauneisenstein,  II.  Thl.  S.  174. 

c)  In  derNähederHöhieimsüdweatilchenTheii 
der  Insel  Brauneisenstein,  euie  euizehie  Pütze,  IL  Thl.  S.  176. 
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d)  Oestlich  Ton  Porto  delltiOracit  kleinspithiger 
Spatheisenstein ,  ein  Lager.  In  der  nahen  Sehlucht  nördlidt,, 
einzelne  Felsstücke  Eisenstein,  IL  ThL  S.  178. 

e)  Am  obern  Abhänge  westlich  von  der  Stadt 
kleine  Lager  und  Putaen  Magneteisenstein  mit  Schwarzbraunstein. 

Antiparofi. 
Am    westlichen,    untern   Abhänge  Rotfads^nsteili, 
eine  kleine   Einlagerung  am   Berge,    worinn    die  Höhle    sich 
befindet,  U.  Thl.  S.   192. 

Niö. 
An  der  Nordost-Küs te  Bruchstücke  von  Rotheisen- 
stein, IL  Thl.  S.  210. 

Sikino. 

An  der  Südostküste  rother  Kieseleisenstein ,  IL  Thl.  S.  152. 
Am  östlichen  Gap  Brauneisenstein. 

Andros. 

Bei  dem  Thurm  zu  Ajio  Petro,  östlich  von  Porto 
Gawrio,  branner  Glaskopf  in  centnerschwereo  Partien  und 
Brauneisenstein  auf  Gängen  im  Glimmerschiefer,  IL  Thl. 
S.  233  u.  ff. 

Spuren  Ton  Eisenglanz  im  Glimmerschiefer  bei  Palaeo- 
polis. 

ClIttOMEII^£NST£:iN. 

Auf  Skyros  in  grossen  Blöcken  aus  dem  Serpentin,  IL 
Thl.  S.  67. 

AufEuböa  bei  Kumi  in  Nieren  im  Serpentin,  I.  TU. 
S.  473  und  bei  Xerochori  als  Sand,  I.  Thl.  S.  502. 

Auf  Tinos  an  der  Nord  Westküste,  eine  grosse  Niere, 
n.  Thl.  S.  247. 

ScHWARaBRAUNSTEiN  (Maugauese  oxide  noir). 

Auf  Milo  am  üap  Wittnf,  r«in,  1»  i  I^.  Um<^tigen 
Bänken,  Ton  hier  allein  können  alle  Quarantaineanstaltto  roh 
IlaU^n  m  bi»  Ins  sehwiirte  Meer  verliehen  werden,  11.  Thl. 

S.  444. 

36* 
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Auf  Syra  westlich  von  der  Stadt ,  hinreichend  für  die 
dortige  QnarantaiQe,  II.  Thi.  S.  172. 

Im  Thdriko-Gebirg  zu  Melanthis,  I.  Thi.  S.68. 

Rutil  (Titanoxyd}. 

Auf  Syra,  feinkörnig,  ziemlich  reichlieh  in  Blöcken 
Homblendegestein  verwachsen ,  IL  Thi.  S.  171. 

in.  NÜTZLICHE  GEBIRGSARTEN  UND 

GESTEINE. 

Marmorarten. 

Edle  weisse. 

Auf  Faros,  Statuenmarmor  des  Berges  Morpessa,  der 
edelste  von  allen,  II.  Thi.  S.  184  u.  ff. 

Auf  dem  Pentelikon,  ausnehmend  schön  in  den  tie- 
fem Banken  bei  der  Grotte,  I.  Thi.  S.  29  u.  ff. 

Auf  Tinos,  schön,  eignet  sich  besonders  zu  Han^e- 
räthen,  Tischplatten,  Kaminen  u.  s.  w.,  II.  Thi.  S.  243. 

Minder  edle  weisse. 

Auf  Skiathos,  schön,  aber  in  kleinen  Bänken,  U. Tbl. 
S.  6. 

Auf  Faros  ist  der  architectonische  der  Lakkös-Bruche  zu 
diesem  Zweck  so  vorzüglich,  weil  er,  der  Luft  ausgesetzt, 
weiss  bleibt  und  nicht  gelblich  wird,  wie  die  meisten  andero, 
II.  Thi.  S.  183. 

Naxos  könnte  bei  Ferato  u.  a.  m.  schönen,  weissen  Mar- 
mor liefern,  so  gut  wie  der  architectonische  auf  Faros,  aber 
sein  Transport  ans  Meer  wäre  schwierig  und  man  hat  bessere 
und  leichter  zu  gewinnende  Arten,  11.  Thi.  S.  308. 

S  i  p  h  n  o  besitzt  ebenfalls  guten ,  weissen  Marmor,  11.  Tbl 
S.  136. 

*  * 

Skyros  bat  auoh  schönen,  weissen  Marmor  su  AUota- 
mia,  n.  Thi.  S.  76. 
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Am  Tay^etosf^ebirg  kommt  auch  weisser,  guter  Mar- 
mor vor. 

Polykandro,  eine  schmale  Bank,  nur  bu  kleinen  Ge- 
genständen. 

Der  Marmor  bei  Thorikos  und  im  Laurionge- 
birge  wurde  zu  Tempeln  und  andern  Gebäuden  verarbeitet; 
obgleich  er  eine  schwache,  grauliche  Streif ung  hat,  gab  er 
dennoch  schone  Säulen,  z.  B.  am  Tempel  der  Athene  Sunias, 
I.  Tbl.  S.  56;  ferner  S.  42,  55,  58. 

Grobkörnige,  weisse. 

Anaph^  zu  Ghalepa,  H.  Tbl.  S.  340. 

Anaph^  Pulo  oder  Paschia  mit  alten  Marmorbrüchen. 

Andros  bei  Selo,  ein  alter  Bruch,  U.  Tbl.  S.  218. 

Del  OS  am  Porto  Fourni,  U.  Tbl.  S.  282. 

Paros  bei  Naussa  am  Hafen  Agüsa,  11.  Tbl.  S.  189. 

Weiss-  und  bläulichgestreifte  und  wolkige. 

Tinos  hat  den  schönsten  dieser  Art,  sog.  Türkin o,  er 
ist  trefElich  zu  Tischblättern,  Kaminen  u.  s.  w.,  II.  Tbl.  S. 
243  u.  244. 

Weiss-  und  graugestreifte. 

Der  berühmte  Marmor  des  Hymettos,  I.  Tbl.  S.  25 
und  26. 

Weiss-  und  grüngestreifte  und  gewellte. 

Auf  Euböa  zu  Marmorion  und  Stonra  schon,  I.  Thh 
S.  433  und  434,  nicht  besonders  schön  bei  Karystos,  L  ThI. 
S.  430. 

Auch  auf  dem  Pentelikon  giebt  es  grün-  und  rothge- 
streiften Marmor  aus  der  Nähe  eines  Glimmerschieferlagers, 
I.  Tbl.  S.  32. 

Die  Streifung  dieser  und  des  Hymettos -Marmors  rührt 
▼OD  eingewachsenen  grünen,  rothen  oder  grauen  Glimmerschich- 
ten  her. 

Weiss-  und  rothgewellte. 

Auf  Skyros  am   Hafen   Tris  butsches.     Dieser  weisse, 
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f«inköi!iii|pe  Marmof  ist  mil  dünnen,  Awtth  Eisenoxyd  roth 
gefärbten,  thonig- schief rigen,  oft  gekrnmmten  Lagen  dondi- 
zogen.    Er  wurde  einst  itark  betrieben,  IL  Tbl.  S.  74. 

Bläulichgraner. 

Anf  Sikino,  der  dort  befindliche,  noch  ziemÜGh  wohl 
erhaltene  Tempel  des  Apollon  Pythios  ist  daraus  erbaut,  der 
Marmorbruch  ist  bei  der  Capelle  Ajio  Theodore,  II.  Tbl.  S.  156. 

Dunkelgrauer,  sog.  schwarzer. 
Auf  Tinos  zu  Tiskelo. 

Granit. 

Auf  Serpho,  f^nkornig,  röthlicbweiss,  in  grossen,  ge- 
sunden Massen,  nimmt  gute  Politur  an,  eignet  sich  trefflich 
zu  Vasen,  Kaminen,  Tisdiplatten  u.  s,  w.  Auch  würde  er 
sehr  gute  Mühlsteine  geben ,  H.  Thl.  S.  123  u.  124. 

Auf  Naxos  kommt  der  Granit  zwischen  Trymalia  und 
der  Stadt  brauchbar  zu  architectonischem  Zweck  vor,  IL  Tbl. 
S.  312. 

Auf  Tinos  bei  WoUax,  zu  kleinen  Säulen  u.  s.  w., 
n.  Thl.  S.  254. 

Serpentin. 

Auf  Tinos,  der  wahre  Ophites  der  Alten,  er  ist 
trefflich  zu  Vasen,  kleinen  Säulen  u.  s.  w.,  li  ThL  S.  250. 

Auf  Euböa  bdChalkis  zu  kleinen  Gegenstanden.  Wurde 
in  tiirkischer  Zeit  zu  Kaffee  -  Oberschalen  u.  s.  w.  verarbeitet, 
I.  Thl.  S.  442.  Auch  bei  Kumi  wurde  ein  Versuch  gemacht 
den  dortigen  Serpentin  zu  verarbeiten,  aliein  er  ist  hart  und 
nicht  schönfarbig,  man  bekam  kein  Stück  über  6  Zoll,  I.  Thl. 
S,  471. 

Der  Serpentin  ist  in  GrieohenliDd  im  AUgemeinea  zu  sehr 
zerklüftet,  um  verarbeitet  werden  zu  können.  Nur  die  oben 
erwähnte  schönste  Varietät  gewährt  etwas  grössere  Stücke. 
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Porphyr. 

Zu  Krokeä  in  Lakonien  Forfido  verde  antico,  nur 
diese  schöne  Varietät  kann  zu  kleinern  Gegenständen  verar- 
beitet werden ,  I.  Tbl.  S.  *326.  Aucb  der  neben  dem  grünen 
einbrechende  biassröthliche  oder  blassoÜTengrüne  Porphyr  ver- 
dient, wenn  der  erstere  gewonnen  werden  sollte,  benutzt  zu 
werden. 

Trachit. 

AufSäntorino  am  Rande  des  grossen  Kraters  steht  eine 
machtige  Lage  schon  geflossner,  bräunlichschwarzer  und  schwarzer 
Trachit  an ,  sie  enthält  gesunde  Stiicke  zu  Vasen  n.  s.  w.,  IL  Tbl. 
S.  4  n.  S.  487  Nr.  15.     Er  ist  zwar  schwer  zu  bearbeiten. 

Auf  Methana  wurden  im  Alterthum  aus  dem  dortigen 
rothen  Trachit  Mühlsteine  gehauen,  die  aber  ein  höchst  nach- 
theüiges  Steinpulver  gaben ,  f.  Tbl.  S.  263. 

Poröser  Trachit,  poröse  Lava  auf  Kimoii,  zu  Mühl- 
steinen, II.  Tbl.  S.  360. 

GLIMBIERSCHlErER. 

» 

Zwischen  Andros  und  Tinos  werden  auf  einer  klei- 
nen Felseninsel  schöne  Platten  gebrochen  und  nach  Athen 
u.  s.  w.  geführt,  L  Tbl.  S.  214  u.  251,  wo  sie  zu  Fussbö- 
den  auf  Hof  räume,  vor  Hauser  dienen;  die  Alten  benutzten 
sie  zu  Treppen ,  wie  sich  deren  noch  in  einer  grossen  Cisteme 
des  Lauriongebirges  befinden,  I.  Tbl.  8.  47. 

Auf  Andros  bei  Palaeopolis  haben  die  Alten  ebenfalls 
schone  Platten  aus  den  auf  dem  Gebirg  herumliegenden  Stü- 
cken gehauen,  II.  Tbl.  S.  228. 

Auf  Siphno  südlich  von  den  drei  neben  einander  ge- 
bauten Dörfern  (StawrT  u.  s.  w.)  ist  ein  Steinbruch  mit  schö-" 
nen  grossen  Platten,  ü.  Tbl.  S.  133. 

Auf  Nio  am  Hafen  Ajio  Nikolo  steht  gleichförmiger, 
quarzreicher  Glimmerschiefer  in  dicken,  gesunden  Schichten 
an,  er  hält  sich  gut  in  starker  Rothglühhitze,  der  leichtflüs-: 
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sige  Glimmer  8€hmilzt  aber  im  PorzeUanofenfeiier,  er  eignet 
sich  jedoch  wegen  seines  Quarzgehaltes  dennoch  zu  Oefen,  in 
welchen  nicht  der  höchste  Grad  Ton  Hitze  hervorgebracht 
wird,  n.  Thl.  S.  206. 

Thonschiefer. 

Auf  Amorgos  nahe  bei  dem  Orte  steht  Tafeischiefer 
zu  Tage,  welcher  nicht  nur  Schreibtafeln,  sondern  auch,  di 
er  Rpthglühhitze  gut  aushält,  ohne  zu  springen,  grosse  Plat- 
ten für  Kochherde  u.  s.  w.;  auch  Tischplatten,  wie  sie  in 
einfacher  Zeit  zu  Gosiar  gebräuchlich  waren,  liefern  kann, 
IL  Thl.  S.  327.  Der  Thonschiefer  auf  Euböa  zu  Metochi 
u.  8.  w.  bietet  überall  keine  ähnliche  Benutzung,  kann  hin 
und  wieder  allenfalls  als  Dachschiefer  benutzt  werden. 

Auf  der  Insel  Kalaureia  bei  Porös  bricht  kalkiger  Thon- 
schiefer als-Griffeischiefer  und  wird  auch  dort  als  sol- 
cher benutzt,  I.  Thi.  S.  281.  Die  nahe  dabei  brechenden, 
grünlichgrauen  Platten  dienen  zu  kleinen  Schreibtafeln,  wel- 
che schon  allein  wegen  ihrer  Farbe  bei  weitem  schlechter  sind, 
als  die  von  Amorgos. 

Wet^schiefer. 

V»        . 

Bei  Gawrn»  unweit  Gardike  an  der  Ostspitze  von  Bo- 
melien,  er  steht  dort  in  reichlichem  Maasse  als  Gebirgsge- 
stein  an  und  kann  treifliche  Wetzsteine  für  feinere  Schneide- 
werkzeuge  liefern,  I.  Thl.  S.  204.  Auch  der  Tafeischiefer  von 
Amorgos  kann  zu  feinen  Wetzsteinen  dienen. 

Wetzsteine  liefern  noch : '  eine  Schicht  Grauwackenschiefer 
im  Thonschiefer  der  kleinern  Insel  Ajio  Georgi  bei  Chüio- 
dromia,  II.  Thl.  S.  31.  Ferner  eine  erdige  Schicht  im  Kalk- 
gebirge bei  Patras,  I.  Thl.  S.  388.  Beide  gröberer  Art.  Auch 
am  Taygetosgebirge  sollen  gute  Wetzsteine  sein,  I.  Tbl.  S.  324. 

Dichter  Kalksiibin. 

Er  wurde  Ton  den  Alten  in  dergleichen  Gebirgsgegenden 
zum  Bau  ihrer  Stadtmauern  und  Thürme  zu  kleinen  länglich- 
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Tiereekigen  Qaadern  behauen  verwendet.  Sie  hatten  nur  auf 
Marmor  reguläre  Brüche,  alle  übrigen  Quadern  u.  8.  w.  hie- 
ben sie  aus  den  auf  den  Gebirgen  liegenden  Felsstücken  zur 
gewünschten  Form,  I.  Thl.  S.  263  u.  98,  II.  Thl.  S.  228. 
Seit  der  neuen  Regierung  ist  an  vielen  Orten  gebaut  und  da- 
her Tiel  Kalkstein  dazu  mit  Pulver  gesprengt. 

Dichter  Kalkstein  zu  Platten  bei  Dragomester.  Die  Häu- 
ser der  Dörfer  dortiger  Gegend  sind  damit  gedeckt,  I.  Thl. 
S.  163  u.  165. 

Zum  Brennen  ist  fast  aller  griechische  Kalkstein  gut, 
nur  brennt  sich  der  eine  etwas  schwerer  als  der  andere.  Den 
feinsten  gebrannten  Kalk  giebt  ein  bläulichgrauer,  krystalli- 
nisch- körniger  Kalkstein  auf  Nio,  11.  Thl.  S.  209,  dem  nur 
der  eines  edlen  weissen  Marmors  gleichkommt. 

Lithographische   Kalksteine. 

Zum  Graviren  findet  sich  der  beste  in  Griechenland 
bei  Konstantino-us,  L  Thl.  S.  357,  aber  auch  hier  fällt  es 
schwer,  fehlerfreie  Platten  Ton  einiger  Grösse  zu  bekommen. 
Nach  dem  Bericht  der  Expedit,  scientif.  de  Mor^e  steht  am 
Meerbusen  von  Argolis  bei  Monemwasia  20  Kilom^tres  mäch- 
tig lithographischer  Kalkstein  an. 

Für  autographischen  Zweck  ist  der,  welchen  ich 
Ton  der  kleinen  Felseninsel  Makäris  mitbrachte,  nach  den 
Versuchen  der  trefElichen  lithographischen  Anstalt  zu  Athen, 
ganz  Torzüglich,  oft  zum  Ueberdruck  dem  Sohlenhofer  yotzu- 
zieh^n.  Er  bricht  dort  in  Platten  von  tauglicher  Dicke  und 
Grösse,  ist  in  grosser  Menge  Torhanden  und  leicht  zu  gewin- 
nen, n.  Thl.  S.  316. 

KaLKMERGEL  UN0  Kalkmergei.schibfer. 

Auf  Euböa  kommen  bei  Kumi  und  bei  Limnes  beide 
vor.  Zu  Oberst  liegt  durch  Zerstörung  des  Kalkmergelschie- 
fers gebildeter  Kalkmergel,  tiefer  bricht  er  in  1  bis  1^  Zoll 
dicken  Platten,  welche  zum  Decken  der  Häuser  dienen;  noch 
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liefer  brioht  er  Id  4  bis  5  Zoll  dicken  Schichtea,  welche 
sich  lacht  au  schöoeo  BauBteinen  behauen  lassen  und  gebraueht 
werden,  L  Tbl.  S.  452  u.  S.  470. 

Bei  Ajio  Joanni  oder  Pro drom ein  Akarnnnieu  konuat 
Kalkmergel  äusserst  rein  und  fein  vor,  er  dient  so  gut  als  Tri- 
pel BU  den  feinsten  Polituren,  L  Thl.  S«  173. 

Bei  Longo  Kr^mismenno  ist  der  obere,  festere  Kalk- 
mergel sehr  gut  aum  Polaren,  er  greift  schärfer  an  wie  dei 
Vorige,  I.  Thl.  S.  371. 

Bei  Kl^moutai  ist  der  Kalkmergel  auch  zum  Polireo 
BU  gebrauchen. 

BeiKorinth  sind  starke  Ablagerungen  von  erdigem  Kalk- 
mergel. 

AufAegina  ist  der  westliche  ebene  Theii  der  Insel  mit 
erdigem  Kreidemergel  bedeckt,  I.  Thl.  S.  272.  Der  festere 
Kreidemergel  von  Aegina  giebt  gute  Bausteine,  der  untere 
Theil  der  Befestigungsmauer  der  Akropolis  von  Athen  wurde 
von  den  Alten  aus  solchen  Quadern  erbaut,  I.  Thl.  S.  276. 

Sämmtllche  hier  aufgeführte  erdige  Kalkmergel  kooaen 
nebst  Sand  zur  Verbesserung  Ton  kaltem  Thonboden  dieneo. 

Bausteins. 

Auf  Kimoli  und  Polino  brechen  die  vorzugsweise  jetst 
in  Griechenland  nebst  den  sog.  Maltasteinen  (Kreidemergel) 
viel  gebrauchten  und  beliebten  Bausteine,  IL  ThL  S.  358. 
Auf  Polino  werden  sie  noch  nicht  benutzt,  11.  Thl.  S.  365. 

Auf  Milo  liegt  Bimsstein  in  starken  Bänken  und  kann 
zu  netten  Quadern,  Fenster-  und  Thürstöcken  u.  a.  m.  be- 
hauen werden ,  er  eignet  sich  wegen  seiner  Leichtigkeit  so 
Oberbauen,  U.  Thl.  S.  435. 

AufSantorino  rother,  erdiger,  fester  Traehit,  II. Thl. 
S.  478  u.  S.  492.  Er  wird  zu  Fenster-  und  Thürstöcken, 
Architraven,  Gewölbsteinen  u.  s.  w.  behauen  und  ist  wegen 
seiner  Farbe  und  Leichtigkeit  beliebt,  aber  ausser  Santorino 
noch  zu  wenig  bekannt. 
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Auch  der  rothe  Tracbit  von  Methana  würde  zu  manchem 
Zweck  hübsche  Bausteine  liefern. 

Auf  Skyros  wird  an  der  nordlichen  Ostküste  feinkörni- 
ger Conglomerat*  Sandstein  zu  kleinen  Quadern  gehauen  und 
zum  Verkauf  weggeführt,  II.  ThI.  S.  69. 

Ueber  Bausteine  siehe  ferner  Granit,  Marmor,  dichter 
Kalkstein  und  Kalkmergelschiefer  der  vorhergegangenen  Ab- 
ftcbnitte. 

Stein -Platten. 

Siehe  früher  Glimmerschiefer,  Thonschiefer ,  dichter 
Kalkstein,  Kalkmergelschiefer. 

Mühlsteine« 

Auf  Milo  werden  bis  jetzt  die  überall  in  Griechenland 
wegen  ihrer  Leichtigkeit  und  Dauer  gebräuchlichen  Mühlsteine 
gewonnen,  die  aus  20  bis  30  Stücken  eines  porösen,  quarzi- 
gen Gesteines  mit  Harz  aneinander  gekittet  bestehen.  Sie 
brechen  nur  an  einem  einzigen  Punkte  der  Insel,  zu  Refma 
an  der  Ostküste,  11.  Thl.  S.  420  u.  ff. 

Auf  Kimoli  wurden  im  Alterthum  ans  der  an  der  Nord- 
küste sich  zu  einem  massigen  Berge  erhobenen  porösen  Lava 
(poröser  Trachit)  wahrscheinlich  Mühlsteine  gehauen,  ich  habe 
dieses  Gestein  aufs  neue  dazu  empfohlen,  IL  Thl.  S.  360. 

Der  Granit  auf  Serpho  kann,  wenn  zuerst  der  Me- 
chanismus der  griechischen  Mühlen  verbessert  worden  ist,  die 
besten  und  zweckmässigsten  aus  dem  Ganzen  bestehenden 
Mühlsteine  liefern,  II.  Thl.  S.  124. 

Mühlsteine  aus  erdig- dichtem  Trachit  zu  hauen,  wie  z.B. 
auf  Methana,  ist  ganz  unzweckmässig,  I.  Thl.  S.  263. 

SCH]!^IRGEL. 

N  a  X  o  s  ist  die  einzige  Insel  des  mittelländischen  Meeres, 
welche  wahren  Schmirgel  und  zugleich  in  sehr. grosser  Quan- 
tttät  und  von  bester  Qualität  besiUli,  U.  Tbl.  S.  300  u.  ff. 
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Was  man  auf  Ghiüodromia  Schmirgel  nennt,  ist  nur  da 
quarziges,  feinkörniges,  eisenschüssiges  Conglomerat. 

Als  Surrogat  des  Schmirgels,  weniger  scharf  angreifend 
und  zu  weniger  feiner  Politur  könnte  man  an  Granaten  reiche 
Lager  des  Glimmerschiefergebirges  benutzen,  s.  B.  auf  Sjn, 
11.  Thl.  S.  175  u.  S.  170. 

Quarz» 

Es  finden  sich  im  Glimmerschiefergebirge  zwar  überall 
grössere  oder  kleinere  Partien  Quarz  als  Lager  oder  lagerar- 
tige Putzen;  rein,  ohne  durch  Eisenoxyd  durchzogen  zu  sein, 
oder  doch  nur  sehr  unbedeutend  findet  er  sich  in  ansehnlicher 
Quantität  nur  an  den  nachstehenden  Orten  und  kann  zu  Gla« 
u.  s.  w.  benutzt  werden. 

AufSiphnoüider  NAe  des  Porto  Faro,  U.  Thl.  S.196. 

Auf  Nio,  eine  bedeutend  grosse  Putze  Quarz,  U.  Thl. 
S.  207. 

AufSyraan  der  Südwestküste,  H.  Thl.  S.   177. 

AufMilo  zu  is  ton  Ferlingu  finden  sich  sehr  reloe 
Quarzgerölle  aus  dem  Glimmerschiefer,  11.  Thl.  S.  427.  Sie 
könnten  zu  ein  Paar  Erystallglas-Service  benutzt  werden. 

Im  zerrütteten  Feldsteingebirge  bei  Woudia  an  der  Oat- 
küste  von  Milo  finden  sich  eben  solche  Quarzgerölle,  jedoch 
nur  selten,  11.  Thl.  S.  402. 

QUARZSANB. 

Rein  und  fein  findet  er  sich  nur  an  wenig  Plätzen  in 
bedeutender  Menge  abgesetzt,  z.  B.  an  der  Phalerischen  Bucht 
bei  Athen,  1.  Thl.  S.  21. 

Feuerstein« 

Bei  Dragomester  in  Akarnanien  in  grosser  .Menge  als 
Kugeln,  Nieren  im  dichten  Kreidekalk,  1.  Thl.  S.  lißS. 

Auf  SkyroB  an  der  Ostküste  bei  Kukuwaia,  11.  Thl. 
S.  77. 

Feuerstein  zum  Feueranschlagen,  zu  Steingut  u.  s.  w.  An 
einigen  Orten  ist  das  rothe ,  kieselige  Lager  unter  dem  Krei- 
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dekalk  so  remer  Homstein,  dass  man  sich  seiner  anstatt  des 
Feuersteins  bedienen  könnte,  z.  B.  bei  Platänos  in  Achaia, 
I.  Till.  S.  389.  Hier  kann  er  auch  zu  Schmuck  und  Verzie^ 
rungen  benutzt  werden. 

Kieselschiefer,  jäspisartiger. 

Bei  Diwri  findet  sich  lydischer  Stein,  der  in  kleinen 
Partien  als  Probirstein  gut  ist,  L  Thl.  S.  391. 

Halbopal. 

Bei  Theben  findet  sich  mit  Meerschaum  in  der  dorti- 
gen Gonglomeratablagerung  schön  milchweisser  Halbopal,  aus 
welchem  sich  Messerhefte,  zuweilen  auch  ein  Säbelgriff,  und 
kleine  Gegenstände  zu  Verzierungen  und  Schmuck  schneiden 
lassen,  L  Thl.  S.  95.  Zu  gleichem  Zweck  kann  auch  der 
eben  angeführte  Hornstein  bei  Platanos  in  Achaia  dienen, 
1.  Thl.  S.  389. 

Auf  Kimoli  und  Polino  kommt  Halbopal,  Glasopal, 
selbst  etwas  Feueropal  Tor  und  könnte  zu  kleinen  Schmuck- 
sachen dienen,  11.  ThL  S.  367  u.  S.  357. 

Obsipian. 

Auf  Milo,  am  Hafen  Apanaja,  zieht  er  sich  nördlich  in 
einer  Schlucht  bis  auf  die  Anhöhe,  auch  östlich  neben  ihr  in 
ziemlicher  Menge  in  kleinen  Stücken  und  weiter  nördlich  als 
Breccie  in  Perlstein.  In  der  Schlucht  findet  er  sich  in  mehr 
als  kopfgrossen  Stücken  in  grosser  Menge.  Wird  mit  gerin- 
gem Zusatz  brauchbar  zu  grünem  Glas  uud  kann  ganz  Grie- 
chenland mit  dien  für  veredelten  Wein  so  nöthigen  Glasbou- 
teillen  versehen,  11.  Thl.  S.  389.  Für  optischen  Zweck  eignet 
er  sich  nicht,  weil  er  nur  grau  durchscheint,  zu  Schmuck 
auch  nicht,  weil  er  nicht  rein  schwarz  ist. 

Die  scharfen  Splitter  in  Gräbern  auf  Naxos  und  die  Pfeil- 
spitzen auf  dem  Schlachtfelde  von  Marathon  sind  wahrschein- 
lich von  diesem  Obsidian,  IL  ThL  S.  389. 

Auf  Santorino  findet  er  sich  nur  in  kleinen  Stücken  in 
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einer  mlkaiiischen  Conglomeratschicht  am  Rande  des  groMcn, 
eingealnraten  Kraters,  IL  Tbl.  S.  475. 

Bimsstein. 

Auf  Milo  westlich  Ton  Palaeo  Ghora  in  regelmässigeD, 
starken,  gesunden  Bänken,  aus  welchen  kleine  Quadern  ge- 
hauen worden  sind  und  diese  Stadt  erbaut  ist.  Er  Terdient  aber- 
mals in  Betrieb  gesetzt  zu  werden,  er  kann  Säulen  von  10  bis 
12  Fuss  Länge  und  4  bis  6  Fuss  Dicke  aus  dem  Ganzen, 
ferner  Fenster-  und  Tbürstöcke  und  leichte  Quadern  zu  Ober- 
bauen geben,  11.  Tbl.  S.  435  u.  436. 

Zu  grossen  Stücken  zum  Abschleifen  anderer  Gesteine, 
z.  B.  lithographischer  Platten  u.  s.  w^  und  von  Metallplaiteo 
eignet  er  sich  nicht,  da  einige  Schichten  stärker  geschmolzen 
sind  und  daher  Risse  Terursachen.  Pulverisirt  greift  er  aber 
beim  Poliren  schärfer  an,  als  aller  übrige  griechische  Bimsstein. 

Auf  Santorino  findet  sich  überall  Bimsstein  in  der 
deckenden,  Tulkanlschen  Asche,  am  reinsten  ist  er  als  vulka- 
nischer Regen  gefallen  unterhalb  Pyrgos  nach  Chonia  zu  und 
an  den  Abhängen  des  St.  Eliasberges.  Es  sind  meist  1  bis 
2  Zoll  grosse,  gerundete  Stücke,  pulverisirt  sind  sie  zmn 
Poliren  recht  gut,  11.  Tbl.  S.  480. 

An  der  Südküste  von  Neö-Kamm^ni  liegt  eine  grosse 
Masse  Bimsstein,  er  taugt  aber  nicht  zum  Poliren,  ist  zu  weich 
und  giebt  nur  Schlamm,  11.  Tbl.  S.  468. 

Vulkanische  Asche.     Pozzolana. 

Auf  Santorino  und  Therasia  die  Oberfläche  derlnsei 
bedeckend,  am  reinsten  im  südlichen  Theil  von  Santorino  un«* 
terhalb  Megalo  -  Ghorio ,  11.  Tbl.  S.  481.  Sie  ist  Bhossteia  ia 
Pulverform  und  dient  sehr  gut  zu  gewöhnlichem  und  auch  la 
Wasser* Mörtel.  1835  wurde  ein  Vertrag  für  Mehemet  AU 
zu  den  grossen  Wasserbauten  am  NU  abgeschlossen. 

An  der  Bucht  unterhalb  Phira  steht  eine  mächtige  Lage 
rothe,  Tulkanische  Asche  an,  sie  ist  Staub  von  zerrütteletnTrachit, 


DER  MINERALPRODÜKTE.  STfj 

IL  ThI.  S.  474.  Auch  auf  dem  Wege  naeh  Apano-meria  fin- 
det sich  dergleichen  noch  röthere  Asche,  U.  Thl.  S.  490; 
beide  dienen  au  gleichem  Zweck  wie  die  erst  erwähnte. 

AniANT.     Asbest. 

Auf  Euböa  bei  Stoura  Amiant  im  Serpentin,  jedoch 
nicht  in  bedeutender  Menge,  11.  Tbl.  S.  434;  er  wurde  schon 
von  den  Alten  zu  unTerbrennlicher  Leinwand  angewendet.  Ist 
jetzt  nur  zu  chemischen  Feuerzeugen  zu  benutzen.  Doch  ist 
hierbei  zu  bemerken,  dass,  da  sich  zwischen  seinen  Fasern 
kohlensaurer  Kalk  findet,  er  erst  mit  Schwefelsäure  libergos-« 
sen,  mit  Wasser  ausgelaugt,  getrocknet  und  nun  gebraucht 
werden  muss,  sonst  taugt  die  Füllung  nicht  viel. 

Auf  Anaph^  an  der  Nordspitze  zu  Wounia  findet  sich 
Asbest  in  grosser  Masse,  11.  Thl.  S.  340. 

Auf  Andros  bei  dem  Dorfe  Selo  kommt  im  Serpentin 
etwas  gemeiner  Asbest  Tor,  11.  Tbl.  S.  218;  er  könnte  wie 
Talk  (der  hier  nirgrads  rein  vorkommt)  benutzt  werden,  um 
besser  als  Seife  die  Reibung  von  Holz  auf  Holz  bei  Maschie^ 
neu  zu  mindern. 

Feldspath.     Feldstein. 

Auf  Anaph^  findet  sich Feldspath  rein  in  kleiner  Quan^ 
tität,  ir.  Tbl.  S.  337. 

Feldstein  kommt  vor  im  Lauriongebirg  mit  kleinen  Schwe^ 
felkies-Krystallen  zu  Sti  Blaka,  t.  Thl.  S.  39;  unreiner  auf 
Naxos  bei  Engares,  n.  Thl.  S.  298  und  auf  Faros,  11.  Tbl. 
S.  184.  Feldspathmasse  bieten  femer  Obsidian  und  Bimsstein 
auf  Milo,  so  auch  die  meisten  Trachite. 

SCHWBRSPATH. 

Auf  Mykone  mehrere  Gänge  im  Conglomerat,   U.  Thl. 

S.  264.    Er  könnte  hier  in  einiger  Menge  gewonnen  werden, 

und  gebrannt  zu  Capellen  und  Testen  beim  Silberfeihbrennen, 

sur  Bereitung  des  salzsauern  Baryt  u.  s.  w.  dienen;  von  dem 
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ganz  reinen  ein  wenig  unter  Bleiwei§8  gemengt,  bewirkt,  dui 
die  Farbe  besaer  weiaa  bleibt  u.  a.  w. 

Auf  Serpho  bricbt  im  Liegenden  dea  grossen  Eleen- 
ateinlagera  am  Porto  Megalo  Liwadi  Scbwerapath  neaterwdw 
in  Eiaenatein,  II.  Tbl.  S.  118;  erbietet  Icaum  eine  Benutzoo^, 
würde  aber  beim  Eiaenachmelzen  rothbrüchigea  Elisen  Tcnir- 
aacben. 

Gyps. 

Auf  Siilo  a)  zu  Cbalakaa,  ala  mächtige  Stocke,  apäthi^, 
rein,  wahracheinlich  auf  Glimmerachiefer  ruhend,  II.  ThJ.  S.  438 
u.  ff.  Ea  wurden  biaber  jährlich  Ein  Tauaend  und  einige 
Hundert  Kanthari  gewonnen,  der  meiste  gebrannt  In  den  Wem 
geworfen,  um  deaaen  Sauerwerden  zu  Terzögem,  der  wenigste 
zu  Mörtel  verbraucht.  Steta  war  grösaere  Nachfrage  und 
leicht  kann  mehr  gewonnen  werden,  aiehe  S.  439. 

b)  Zu  Wondia  an  der  Ostküste  kommt  an  zwei  Stellen 
Gypa  vor,  a)  ala  ein  mächtigea  Lager,  11.  Thl.  S.  403,  es 
erlaubt  Abbau;  der  eisenhaltige,  röthliche  Gyps  ist  zu  Mörtel 
brauchbar;  —  ß)  ala  einzelne  Krjatallgrnppen  Ton  6  und  mehr 
Zoll  Durchmesser,  11.  Thl.  S.  405,  sie  gehören  einer  Lage- 
rung, die  erat  aufgeachloaaen  werden  muas; 

Bei  Sparta  an  der  Kelephina,  L  Thl.  S.  319;  er  Ist 
feinkörnig  und  Hegt  ala  Stock  auf  Glimmerschiefer.  Er  ist 
nicht  unwichtig  für  daa  Eurotaa-Thal  und  Umgegend.  Ein- 
zelne Partien  könnten  ala  Alabaater  benutzt  werden. 

Bei  Zaroukla  in  Oberarkadien,  L  ThL  S.  402;  als 
Stock  auf  Glimmerschiefer;  er  ist  schuppig -körnig;  sein  Ab- 
bau ist  leicht,  sein  Transport  achwierig  bia  zum  Meerbusen 
von  Korinth. 

MlBERSCHAUM. 

Bei  Theben  in  einer  machtigen  Conglomeratablagemog, 
ala  Knollen,  L  Thl.  S.  92  u.  ff.  Wurde  oberhalb  unter  den 
Türken  meiat  abgebaut,  iat  nicht  aufs  neue  aufgenommen; 
die  Benutzung  der  kleinen  in  Menge  im  Haldensturz  befindli- 
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chen  Brocken  ist  yerpachtet,  um  daraus  eine  flfaase  herzu- 
steilen, aus  welcher  Pfeifenkopfe  geschnitten  werden  können. 
Auf  Euböa  soll  sich  in  Conglomeratablageningen  eben- 
falls Meerschaum  in  Menge  finden.  --^  Der,  welchen  ich  ans 
Kumi  zugesendet  bekam,  war  nur  eine  feine,  weisse,  dichte 
Thonerde. 

Formsand. 

Von  Kaiamäta  ^  St.  nördlich  nach  dem  Dorfe  Aspero- 
Choma  zu  findet  sich  eine  sandig -thonige  Ablagerung,  I.  Tbl. 
S.  352;  sie  ist  trefflich  für  Gelbgiesser  und  wird  aych  be- 
reits auf  dem  Arsenal  zu  Nauplia  benutzt. 

Neub  Mineralkörper« 

Folgende  fand  ich  zuerst  auf  und  benannte  sie:  Hjdro- 
Ghrom- Silicat,  I.  ThL  S.  227.  —  Prasochrom,  II.  Tbl.  S.  249. 
—  Rhodochrom,  II.  Tbl.  S.  248.  —  Chalkochlor,  IL  Tbl. 
S.  122.  —  Hydro -Felsit*),  II.  Tbl.  S.  402. 

IV.     ERDIGE  MDVERALKÖBPER. 

Porzellanerde. 

Auf  Milo,  a)  am  Wege  vom  Hafen  Apanaja  nach  Apol- 
iouia,  U.  Tbl.  S.  396;  100  Tbeile  geben  64  TheUe  feinge- 
schlämmte. —  b)  Bei  Woudia,  S.  398;  100  geben  64.  — 
c)  Zwischen  Woudia  und  dem  grossen  Hafen,  S.  406;  100 
geben  42.  —  d)  Sudlich  von  Palaeo-Chora,  S.  413;  100  ge- 
ben 64.  —  e)  Am  Potamo  turko,  S.  392;  100  geben  45. 

Auf  Kimoli,  11.  Tbl.  S.  352;  100  geben  43. 

Auf  Anaph^,  U.  Thl.S.  336,  ist  mit  vielem  rothen 
Eisenoxyd  durchzogen.  100  Tbeile  geben  42  Theil6  feinge- 
scblämmte  blassrothe  Porzellanerde. 


^       •)  Er  wurde  bisher  für  Alaunstein  gebalten.     Prasocbrom  und  Hy*- 
-^ro-Felsit  erfordern  noch  »pedellere  Untersuchung. 

Zweiter  Theil  37 
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Die  rohe  Porzellanerde  liegt  ungemein  rein  an  einigen 
der  angegebenen  Punkte  als  Handelsartikel  cur  Abfnhr  bereit 

PORZELLANTHON. 

Auf  Milo,  a)  zu  Kalamo,  11.  Tbl.  S.  432;  100  Theile 
geben  61  Theile  fein  geschlämmt.  —  b)  Zu  Chalakas,  S.  441 ; 
100  Theile  geben  61  fein  geschlämmt  (röthlichweiss). 

Seifenthon.      Cimolit. 

Auf  Kimoli,  11.  Tbl.  S.  354.  Nur  hier  und  nirgends 
weiter  in  Griechenland  findet  sich  dieser  Seifenthon.  Er  dient 
gleich  wie  Seife  und  ist  in  Schwitzbädern  noch  besser. 

Eigentliche  Walkerde  oder  Walkthon  giebt  es  weder  auf 
KimoU  noch  auf  Milo;  es  können  jedoch  der  feine  Thon  fon 
Woudia  und  die  geschlämmte  Porzellanerde  von  Potamo-turko 
(die  andern  Porzellanerden  sind  besser  zu  Porzellan  u.  s.  w. 
zu  verwenden)  dieselben  Dienste  leisten. 

Thonarten  f(^r  Töpfergeschirr. 

Auf  Aeglna^  a)  zu  Ajio  Dimitri  plastischer,  thoniger 
Kalkmergel,  1.  Tbl.  S.  274  u.  275;  er  kann  zu  den  feiasten 
Geschirren  verwendet,  muss  jedoch  bei  geringer  Hitze  ge- 
brannt werden. 

b)  Is  ton  Turko,  dieser  Thon  ist  etwas  feuerbeständiger, 
S.  273. 

c)  Oestlich  von  dem  erstem,  blass - ziegelrother  Thoo, 
S.  276. 

d)  Nördlich  nicht  weit  von  der  Stadt  AegTna,  S.  276. 
Auf  Milo  zu  Woudia,  IL  Thl.  S.  399  u.  400;  er  lässt 

sich  schwer  formen,  dient  besser  zum  Walken  der  Tücher. 

Der  Thon  bei  Palaeo <  Chora ,  II.  Thl.  S.  414,  ist  ein  or- 
dinärer Thon,  so  auch  der  bei  den  Salinen,  S.  410,  und  in 
den  Mühlsteingruben,  S.  421.  Sie  sind  nur  der  Vollständig- 
keit wegen  aufzurühren. 

Auf  Euböa  in  der  Ebene  nördlich  von  Xi^rochori,  nahe 
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am  Meere  8iod  gute  und  bedeutende  Thonlager,  aus  welchen 
eine  Menge  Gefässe  bereitet  werden,  I.  Tbl.  S.  502. 

Bei  Athen  findet  sich  auch  eine  unbedeutende  Thon- 
abJagerung,  1.  Tbl.  S.  12. 

AufMykone  findet  sich  eine  mit  Quarzkörnern  gemengte 
Thooablagerung,  11.  Tbl.  S.  265;  auf  die  Häuser  gestampft  ist 
sie  wasserfest,  sonst  aber  Ton  keiner  Bedeutung. 

Es  finden  sich  noch  hin  und  wieder  in  Griechenland 
Thonablagemngen,  deren  Aufzählung  jedoch  von  zu  wenig  In- 
teresse ist.  —  Thoniges  Conglomerat,  was  gut  im  Feuer  steht, 
kommt  6  St.  weit  nördlich  von  Athen  vor,  es  wurde  für  die 
Oefen  der  Münze  benutzt. 

Bolus. 

Auf  Serpho  bei  dem  Kloster  Ajio  Michaeli,  II.  Tbl. 
S.  110;  eine  schmale  Lage,  wird  zu  Wasserkrügen  benutzt, 
obgleich  er  nicht  sehr  plastisch  ist. 

Bei  Doliana  im  Gebirg  bei  Ajio  Petro  findet  sich  Bo- 
lus in  bedeutender  Menge,  noch  unbenutzt. 

Ich  habe  vorgeschlagen,  aus  dem  Bolus  kleine  Pfeifen- 
köpfe ,  wie  sie  im  Orient  und  in  Griechenland  gebräuchlich 
sind,  zu  verfertigen,  da  ihr  Verbrauch  bedeutend  und  diese 
Benutzung  vortheilhafter  als  zu  Wasserkrügen  ist.  Der  Thon 
im  Orient  wird  erst  durch  hinzugesetztes  Eisenoxyd  roth  ge- 
färbt, beim  Bolus  findet  diess  schon  von  Natur  statt. 

Farbeerden. 

Farbeerden  kommen  in  Griechenland  nicht  ausgezeichnet 
vor.  Auf  Skyros  hat  man  eine  thonige  Erde,  welche  gebrannt 
roth  wird.  Auf  Milo  findet  sich  nördlich  vom  Kastro  eine 
(durch  unl erirdische  Hitze  geröstet)  schmutzig  eisenrothe  Erde, 
11.  Tbl.  S.  393.  Auch  mit  Bolus  könnte  man  ländliche  Ge- 
bäude anstreichen.  Ob  die  lykurgische  Erde  am  Taygetosge- 
birge  eine  Farbeerde  ist,  bleibt  noch  auszumitteln ,  I.  ThI, 
S.  349. 

37* 
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Basisch -SDHWEFELSAITRB    Kalkerdk. 

Auf  Miio  zu  Almira  am  Hafen  Apanaja,  II.  Thl.  S  394, 
im  Boden  einer  nur  noch  mit  heissen  Wasserdämpfen  durch- 
drungenen Soifatara,  in  Knollen,  schneeweiss,  äusserst  fein 
und  rein,  ein  interessantes  Vorkommen. 

V.     SALZE. 

Kochsalz. 

Auf  Mi lo  am  südlichen  Theii  des  grossen  Hafens,  11.  Thl. 
S.  408  u.  409.  Dieses  intermittirende,  warme  Salzwasser  lie- 
fert nicht  nur  schönes,  weisses,  trocknes  Salz,  sondern  kann 
auch  mehr  als  ganz  Griechenland  damit  versehen. 

Meersalinen,  die  bis  jetzt  nur  graues,  feuchtes  Salz  lie- 
fern, giebt  es  mehrere,  z.  B.  in  Attika  bei  Anawiso  (Ani- 
phljstos),  I.  Thl.  S.  65.  An  der  phalerischen  Bucht  waren 
sonst  auch  Meeressalinen,  S.  24.  Auch  bei  den  Rheitoi,  S. 
2    u.  8.  w. 

Alaun. 

Auf  Milo  kann  er  besonders  zu  Kalamo,  11.  Thl.  S.  432, 
auch  bei  is  ton  Ferlingu,  S.  429,  an  beiden  Orten  nebst 
Schwefel  in  lohnender  Menge  und  bei  der  Bereitung  von  Ei- 
senvitriol zu  is  ton  Ferlingu,  S.  428  gewonnen  werden. 

Eisenvitriol. 

Auf  Milo  nur  bei  is  ton  Ferlingu,  11.  Thl.  S.  428,  in 
lohnender  Menge.  —  Bei  Kurathia,  S.  406,  lässt  sich  auch 
eine  kleine  Quantität  gewinnen. 

Salpeter  und  Kalksalpeter. 

Liefern  als  Ansblühung  einige  Erden,  z.  B.  bei  Didjmo, 
L  Thl.  S.  291;  bei  Korinth,  S.  242;  bei  Dimfzana  in  Arka- 
dien.    Ungemein  vermehrt  kann  die  Salpetererzeugung^  in  Grier 
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chcidand  werden,  w^tin  maii  die  bedeutende  Me^e  von  Kür- 
bis-, Melonen-  und  Gorken-Ranken,  die  weder  detn  Vieh,  nodi 
dem  Dänger  zu  Gute  kommen,  benutzte,  was  noch  nie  ge- 
schehen oder  in  Vorschlag  gebracht  worden  ist^  I.  ThLS.  752. 


Bei  diesen  Salaten,  wekhe  das  Mineralreich  liefert,  kann 
ich  nicht  umhin  noch  folgende  zwei  aufzuführen. 

Soda  kann  in  einiger  Menge  aus  der  Asche  der  auf  meh- 
reren Niederungen  am  Meere  und  besonders  bei  Meersalinen 
wachsenden  Saiicornien,  1.  Tbl.  S.  827  und  Salsola- Arten, 
S.  828,  gewonnen  und  zur  Glasbereitong,  Seife  u.  s.  w.  be- 
nützt werden.  Die  Gewinnung  der  Soda  war  an  der  phale- 
rischen  Bucht  unter  den  Türken  verpachtet.  Auf  Mllo  bei 
den  Salinen  wächst  besonders  Salicornia  herbacea  in  grosser 
Menge,  IL  ThI.  S.  410. 

Bei  der  jährliehen  Einsammlung  dieser  Gewächse  muss 
Sorge  getragen  werden,  dass  hinlänglicher  Anflug  für  das 
nächste  Jahr  bleibe,  damit  es  keine  Ausrottung  werde,  son- 
dern einen  bestimmten  jährlichen  Ertrag  gewähre. 

Pottasche  kann  nicht  nur  aus  der  Asche  des  in  man- 
chen Gegenden  nutzlos  verfaulenden  geringeren  Holzes,  son- 
dern auch  der  Asche  der  in  grosser  Menge  erbauten  und 
nutzlos  verbrannten  oder  umhergeworfenen  Stengel  von  Tabak, 
I.  ThL  S.  804,  und  Bohnen  -  Arten ,  S.  720,  in  nicht  unbe- 
deutender Menge  gewonnen  werden. 

VI.     MINERALWÄSSER.      . 

Griechenland  hat  nur  warme,  salzig- schweflige  oder  blos 
salzige  Mineralquellen;  kohlensäurehaltige  Wasser,  Säuerlinge 
und  Eisenwasser,  sog.  Stahlwasser,  fehlen  ganz. 

Salzig  -  scHw^EFLiGB« 

Auf  Eubiiii,  die  Bäder  des  Herakles  zu  Aedepsos 
bei  Lipso,   1.   ThI.   S.  487    u.  ff.;    sie  sind   dem  Kartebader 
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Sprndel  ähnttch,  nur  enthalten  rie  mehr  aahisaures  Natron. 
Die  erste  und  HauptqneUe  hat  07  ^  R.  Wirme.  Im  März  1835 
reichte  ich  den  ersten  Bericht  (im  2ten  Bericht  der  Gebirgs- 
untersuchong)  über  diese  mericwürdigen  Quellen  ein,  welche 
der  dortigen  Gegend  Verlcehr  verschaffen  können. 

An  der  Küste  von  Lokrls,  die  warmen  Quellen 
der  Thermopylen,  1.  Tbl.  S.  208.  Sie  sind  den  QueUen 
von  Teplits  ähnlich. 

In  Phokis,  die  warmen  Quellen  bei  Patradaig,- 
I.  ThL  S.  194. 

Auf  Methanakam  an  der  Nordküste  die  dortige  Quelle 
erst  um  282  vor  Chr.  unter  Flammen  hervor,  I.  Thl.  S.  259. 
Sie  wurde  lu  Zeiten  des  Pausanias  noch  als  Bad  benutat.  Sie 
hat  28^0  R. 

Salzig  -  schweflig  -  kisenhaltig« 

Auf  Thermia  aa  der  Ostküste,  11.  Thl.  S.  96.  Diese 
Quellen  haben  43  <>  bis  zu  44^  o  R.  Wärme.  Sie  enthaltea 
mehr  Eisen  und  weniger  Schwefel,  wie  die  bereits  angeführ- 
ten. Die  Gr.  Regierung  hat  kürzlich  die  dortigen  Badean- 
stalten verbessert. 

Auf  Euboa  bei  Aedepsos  ist  das  Wasser  der  obeni, 
sog.  grossen  Quelle  viel  eisenhaltiger  wie  das  der  übrigen, 
1.  Thl.  S.  490.  Sie  hat  weniger  Warme  wie  die  untere  Haupt- 
quelle, nur  60^0  R. 

WAR^ms,  salziges  Wasser. 

Nur  auf  Milo  ist  das  jährlich  einige  Monate  emporge- 
tnebene  Salzwasser  warm.     Wärme  26^  o  R. 

Warmes^  reines  Wasser. 

Zu  Lutraki  am  Isthmos  von  Korinth,  1.  Thl.  S.229.  Ei 
wäre  trefflich  zu  einer  übcrdiess  günstig  gelegenen  Badeanstalt, 
piehe  S.  230.    Seine  Wärme  ist  26^ »  R. 
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Kaltb^  salzige  Quellen. 

b)  Die  Rbeitoi  an  der  Grenze  von  Attika  und  Elensis^ 
1.  TM.  S.  82. 

b)  Das  Bad  der  Helena  am  Porto  Kenchri  bei  Ko- 
rinth,  1.  Tbl.  S.  245.    Das  Wasser  bat  12»  R. 

c)  Unterbalb  Gardike  am  Meere,  I.  Tbl.  S.  198. 

d)  Bei  Opus  an  der  Küste  von  Lokris  quillt  Salzwasser 
empor,  I.  Tbl.  S.  111. 

e)  Oestlicb  vom  Likaris-See  am  Meere  ebenfalls, 
1.  Tbl.  S.  105. 

f)  Am  krissäiscben  Meerbusen  an  zwei  Stellen, 
siebe  die  Karte  und  I.  Tbl.  S.  145. 

g)Die  Quelle  Fsati,  nordnordwestlicb  von  Peracbora 
1.  Tbl.  S.  231. 

b)AmMustosin  Argolis,  zwei  starke  Quellen,  I.  Tbl.  S.  304. 

Es  giebt  nv.ebrere  dergleicben  salzige  Quellen,  diejedocb 
alle  am  Rande  oder  ganz  in  der  Nabe  des  Meeres  liegen,  icb 
halte  sie  alle  nur  für  Meerwasser,  welcbes  Siisswasser-Quel- 
len,  die  in  Höblen,  Kluften  u.  s.  w.  münden,  emportreiben, 
siebe  I.  Tbl.  S.  199.  Die  für  die  Ausflüsse  des  7ten  Kata- 
wotbron  bei  Opus,  l.  Tbl.  S.  111  und  des  aus  dem  Likaris- 
See,  1.  Tbl.  S.  105,  gehaltenen,  salzigen  Quellen  könnten  bei 
richtig  angestellten  Versuchen  den  Beweis  liefern. 

Eisenhaltiges  Wasser. 

Das  schwarzfärbende  Wasser  am  Aetos  in  Akar- 
nanien.  Hier  sintert  aus  eisenschüssigem  Geröll  und  Boden 
Wasser  zusammen  und  bildet  eine  kleine  Lake.  Zeug ,  was 
einige  Zeit  in  Eichenbrübe  lag,  in  dieses  Wasser  gelegt,  wird 
braunschwarz,  indem  sich  der  Eisengebalt  des  Wassers  mit 
dem  Gerbestoff,  welchen  das  Zeug  annahm,  verbindet. 

StJ^sswASSER  -  Quellen. 

Die  Temperatur  der  vorzüglichsten  Quellen,  zu  welchen 
die  Gebirgsuntersuchungs- Reise  führte,  so  wie  die  Gebirgs- 
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arten,  aus  welchen  aie  herrorkommen,  ist  bei  den  Beschrei- 
bungen der  Gegenden  nachzulesen. 

Im  Allgemeinen  ergiebt  sich,  dass  die  Quellen  der  Kj- 
kladen  in  der  Regel  höhere  Temperaturen  haben ,  als  die  der 
übrigen  Theile  des  Königreiches,  gewöhnlich  15  ^^  bis  17^  R. 
seltner  zu  13<>,  die  kälteste  hatte  11^^  R. 

Die  wärmern  Quellen  kommen  aus  Serpentin  oder  Granit. 

Das  gebirgige,  kühle,  zum  Theil  auch  waldige  Romeliea 
hat  natürlich  die  kältesten  Quellen,  doch  hält  sich  ihre  Tem- 
peratur meist  um  12^  R.  Die  Griechen  nennen  häufig  kühle 
Quellen  romeliotisches  Wasser;  sie  nennen  das  Wasser  leicht 
(alefröh),  von  welchem  man  ohne  Beschwerde  so  viel  trinkes 
kann,  schwer  (warrlh)  aber,  wenn  es  den  Magen  beschwert 
und  den  Leib  auftreibt.  Sie  warnen  daher  oft  unterwegs,  oder 
rathen  zu  trinken.  —  Das  Wasser  kühlt  man  auf  Reisen  am 
besten  in  den  alterthümlich  geformten,  porösen,  leicht  ge- 
brannten Krügen  von  Alexandria. 

SCHWEFELDÄMPFE. 

In  den  Solfatären  zu  Sousaki  am  Isthmos  von  Ko- 
rinth  und  auf  Milo  zu  Ferlingü  dringen  Schwefeldämpfe  aus 
dem  emporgetriebenen  Gebirgsschutt  und  Thon  hervor  und 
setzen  Schwefel  als  zarte  Nadeln  oder  Rinden  ab,  wo  sie  zu 
Ferlingü  und  Woudia  durch  das  Meerwasser  strömen,  bildet 
sich  Schwefelhydrat. 

Auf  Santorino  und  auf  Methana  zu  Wremolimoi 
durcbstreidiea  schwefelsaure  Dämpfe  das  Aieerwasser,  was 
am  erstem  Orte  geeignet  wird,  das  grüngewordene  Kupfer- 
blech  der  damit  beschlagenen  Schiffe  blank  zu  machen,  als 
sei  es  neu,  wodurch  sie  dann  wieder  so  schnell  segeln,  als 
zuvor,  11.  ThI.  S.  469. 

Heissb  Wasserdämpfe  und  warme  Luft. 

Auf  Milo  dringen  an  folgenden  3  Punkten,  an  weichen 
früher  Schwefeldämpfe  ausströmten,    wie   der  daselbst  abge- 
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setzte  Schwefel  und  auch  historisqhe  Naehrichten  beweisen, 
jetzt  heisse  Wasserdämpfe  hervor ,  die  unterirdische  Hitze  hat 
nachgelassen,  bis  sie  in  der  Reihe  der  Jahre  gänzlich  erlöschen 
wird,  wie  sich  diess  zu  Kurathia  u.  a.  m.  zeigt. 

a)  Zu  Almira  am  Hafen  Panajia  durchströmen  heisse 
Wasserdämpfe  einen  Platz  Ton  etwa  100  Schritt  Durchmesser, 
schon  bei  1  Lr.  Tiefe  kommt  die  feuchte  Hitze  auf  30o  R. 
Der  Platz  hat  ungefähr  100  Schritt  im  Durchmesser,  ich  habe 
daher  vorgeschlagen,  ihn  bis  auf  die  nöthige  Tiefe  auszugra- 
ben und  mit  passender  fruchtbarer  Erde  aufzufallen,  um  einen 
künstlichen  Treibgarten  zu  bilden,  für  Gewächse,  welche  mehr 
Wärme  bedürfen,  als  Griechenland  besonders  im  W^inter  ge- 
währt, z.  B.  Ananas,  Pisang  u.  s.  w.    11.  Tbl.  S.  394  u.  395. 

b)  Am  grossen  Hafen  in  S.O.  durchdringen  hense 
Wasserdämpfe  das  Meerwasser  und  erhitzen  es  zunächst  auf 
390  R.    11.  Tbl.  S.  407. 

c)  In  der  Solfataro  zu  Kalamo  durchdringen  den 
Thon  derselben  heisse  Wasserdämpfe,  auch  aus  mehreren  Lö- 
chern des  geschmolzen  gewesenen  Gesteins  der  neben  der 
Solfatara  befindlichen  kleinen  Bergkuppe  strömt  glühendheisse 
Luft  mit  Heftigkeit  hervor. 

d)  Bei  dem  Gebirgsdorf  P^rachöra  am  Isthmos 
von  Korinth  dringt  aus  einer  Spalte  des  Kalkgebirges  warme 
Luft  hervor,  I.  Tbl.  S.  221;  sie  rührt  jedenfalls  von  dersel- 
ben Hitzentwickelung  her,  welche  die  an  dem  Fusse  dessel- 
ben  befindlichen  warmen  Quellen  zu  Louträki  bewirkt. 

e)  Auf  Thermia  kommt  aus  einer  Höhle  der  Eisen- 
steineinlagerungen bei  Läkkos  stark  erwärmte  Luft  hervor,  es 
soll  in  ihr  eine  heisse  Quelle  befindlich  sein ,  11.  Tbl.  S.  99. 

f)  Auf  Milo  in  der  Höhle,  worinn  das  26^  R.  warme 
Salzwasser  steht,  hat  die  Luft  22»  R.  Wärme,  II.  Tbl.  S.408. 

g)  Auf  Milo  in  dem  alten  Verhau  Almira,  unweit  Pa- 
laeo  Chora,  iL  Tbl;  S.  415  bis  mit  417,  ist  die  Luft  trocken 
warm  22 »  R. ,  es  Hesse  sich  daher  dieser  Raum  zu  einem 
natürlichen  Schwitzbade  benutzen. 
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So  ist  denn,  was  das  Mineralreich  Griechenland'«  bietet, 
abgehandelt,  möge  das  benutxedswerthe  nun  bald  in*8  regt 
Leben  treten  und  nach  langem  Schlafe  Segen  um  aich  her 
verbreiten.    Drei  Schritte  bedarf  es  dasu. 

Der  erste  ist  gethan,  durch  die  Gebirgsuntersuchuogf 
wurde  bekannt,  was  ist  nützliches  da,  wo  ist  es,  und  wie  mÜ 
es  gewonnen  werden.    Davon  handelten  meine  Berichte. 

Der  sweite  ist  ebenfalls  geschehen,  die  Resultate  der 
Gebirgsontersuchung  mussten  zusammengestellt  und  gesei^ 
werden,  welche,  unter  weichen  Verhältnissen  und  wie  nach 
einander  sie  am  besten  snir  Benutznog  kommen  sollen.  Dt- 
von  handelte  ein  den  dortigen  Verhältnissen  möglichst  an^fe- 
passter  Generalplan  für  Griechenland*s  Bergbau,  Hüttenwesea 
und  Werke.  Was  derselbe  naturhistorisches  enthält,  ist  in  der 
Uebersicht  der  Blineralprodukte  mitgetheilt. 

Der  dritte  Schritt  ist  die  Ausführung. 

GLÜCK  AUF! 


Verbesserungen. 


Noch  zum  !.  Theii  gehörig. 


Seite 

ZeUe 

statt 

zn  lesen 

61 

21 

durchwachen 

durchwachsen. 

277 

2 

tetraedrischer 

hexaedrischer. 

318 

10 

gepflanzt 

gesteckt. 

407 

12 

CeUe 

Cella. 

455 

5 

Braunkohlenhiger 

Braunkohlenfldtz 

503 

12  u.  26 

Allavion 

DiluTium. 

558 

22 

Stechweide 

Stechwinde. 

676 

7 

pflanzen 

stecken. 

686 

8o.  11 

Althaea-Achillaea 

Althea-Achiiiea. 

718 

15 

Poffbohne 

Buffbohne. 

739 

32 

H. 

Humnlus. 

760 

34 

B. 

Boletus. 

791 

1 

Hingelkraut 

Bingelkraut^ 

802 

9 

Schleiche 

Schläuche. 

806 

33 

Rnsshui 

Russland. 

825 

10 

S.  776 

S.  550. 

831 

35 

Usena 

Usnea. 

14 

Polygaba 

Polygala. 

849 

34 

Achillaea 

Achillea. 

Zum  U.  TheU. 

7 

2 

fast 

fort 

18 

12 

Dalmatina 

dalmatina. 

Zweiter  Theil 

- 

3( 
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Seite 

Zeile               statt 

zn  lesen 

99 

4        Braoneisenstein 

braunen   Glaskopf. 

154 

27        Wettertchlag 

Wellenschlag. 

177 

22        ein  Cap 

eine  Höhle. 

177 

23        ;  eia  solchea. 

Diess  ist  wegzustreichen. 

206 

6        Piniole 

Pinie. 

260 

24        Ahorabaam 

Platanns. 

296 

31        Spur 

keine  Spar. 

327 

Colufflnentitei  Andre 

Amorgo. 

356 

34        darinn 

daran  (an  einem  Stücke). 

368 

10        Pechfltein 

perlsteinartiger  Pechston. 

ad  436 -i^^.  Bipes  Pallasli  am  Ochagebirg. 

470  36        Feldsteinporphyr      feldifteinporphyrartig.  Tncliit 

489  13        dieser  Schwefelkies. 

536         ,  17  ist  hinzuzufügen:  7)  DieHöhleder  lernaische 

Sehlange,  I.  Tbl.  S.  301,  sie  bt  interessanter   als  4I0  Höhle  aaf  dei 

Pentelikon. 

8)  Auf  Polykandro  ist   eine   grosse  Höhle  mit  vielen  Stalsdi 

ten,  IL  Tbl.  S.  149.     Die  übrigen  Hohlen  siehe  im  JB.egi8ter. 

556  28        S.  223  226. 

568  21        Gawrio  Gawr^ni. 


REGISTER 
über  den  I.  und  IL  Tfaeil. 


Alle  Namen,  mk  Aimnahnie  der  Klöster  und  Kirchen, 
welcben  Ajio  vorgesetzt  ist,  sind  unter  Ajio  zu  suchen.  — 
Gebirgsarten  im  All^meinen  sind  in  der  Uebersicht  der  ^eo- 
gnostischen  Verhältnisse,  IL  ThI,  S.  513,  aufgeführt,  im  Re- 
gister sind  nur  einige  der  bemerkenawerthesten  angegeben.  — 
Mineralprodubte  im  Allgemeinen  sielie  in  der  Uebersicht  der- 
eetben,  II.  Tbl.  S.  555,  blos  die  bemerbenswertbesteu  befin- 
den sich  im  Register. 

Hinsichtlich  der  Gewächse  sind  die  Arten  und  Abarten, 
griechische,  beoBchbarte  und  empfehlenswertbe,  Mythe,  Sinn- 
bild (Symbol)  und  Literatur  unter  dem  Geachlechtsnamen  des 
Gewichaes  aufzusuchen,  in  und  nach  der  Reschreibaug  dea- 
aelben  zu  finden. 


Aal      I.  23,  102,  179.  IL  17,  205  Adelphi 11.    63 

Acaöa,  nnicbte     ....      \.  b-tö  Adiüntum  Cspillus  Veneria  1.630 

Acanlhua  «pinoBiu       ...    1.  ä^3  Aduniarüddieu I.  815 

Acer I.  6.^2,  ä42  Aeakoä I.  271 

Achelooi       I.   160  Aedepsos I.  489 

AchSra I.  683  Aedeiisos,  bei^se  Quellen    .  L  487 

Achiilea I.  79%  849  Aegifops J.  709 

AcbillcE  aafSkyroi  .     .     .     II.     UO  AegTim 1.271 

Ackerbau T.  667,  6Ö1  Aeguporliuni I.  734 

AckemoM  ......       I.  7äl  Aeolosgrotte,  Tino«        .     .  II-  266 

Aconitom 1.  791  Ataculus  HJppocBstaiiiiin   .  I.  649 

Ac«niB  Calamui  ....      I.  765  Aetaa,  B^rg I.  166 

A«tmie I.  245  Aetos,  Dorl' I.  173 
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Agamede I.  780  Aiterthümer,  Kimoli      .     .    U.  345 

Agaricos        I.  759  Aiterthümer,  Milo       .     .     .  IL  371 

Agave  americana  .    .      I.  383,  834  AltertbQmer,  Naxos ...    II.  314 

Aghapi,  Tino«       ....  II.  253  Aiterthümer,  Nio         .     .     .  II.  211 

AgrTnio I.  179  Aiterthümer,  Polykandro  .    n.  149 

Agriolachl&noii I.  731  Aiterthümer,  Santorino         .  II.  484 

Agrostemma I.  850  Aiterthümer,  Stkino.     .     .    IL  156 

Agrostis I.  706  Aiterthümer,  Skiaihos     ..HS 

Agusa,  Hafen,  Faros   .    .    H.  189  Aiterthümer,  8kopelo    .     .    IL   21 

Ahorn L  532,  542  Aiterthümer,  Taf.  III.  19, 20  ü.  377 

Aira L  705  Althea L  848 

AiTa,  Soflti,  Siphno   ...  IL  136  Alytium I.  846 

Ajio,  Dorf,  Eubda   ...      I.  486  AmaryllU L  838 

Ajio  Georgio,  Feiten     .     .  IL     31  Amiant,  Aibest       .     I.  434  D.  340 

Ajio  Joanni,  Lakonien  .    .      I.  306  Ammer,  braun  u.  gelb  .     .     I.    19 

Ajto  Joanni  ia  ton  Pyrgo    .  II.  207  Ammi I.  775 

Ajio  Joanni,  Romelien  .     .      I.  193  Aroorgo  (Amorgos)  .     .     .    IL  325 

Ajio  Nikolo,  Nio        ...  IL  205  Amorgo,  FeUenkloater    .     .  H.  329 

Ajio  Petro,  Androa  ...    IL  233  Amorgo,  Garten  .     .     .     .    O.  32B 

Ajio  Petro,  Lakonien      .     .    I.  307  Ampfer I.  733 

Ajio  Wlaaia I.  390  Amphore 11.    53 

Ajnga  L  852  Amseln,  Skiathoa        ...  IL     4 

Akdey,  gemeine  ....      I.  852  Amygdalus      .     .     •     .1.  64!S,  644 

Akontion,  Orchomenos    .    .1.  129  Aiiacyctus  creticus      .     .     .    I.  853 

Akrokorinthos L  243  Anagyris  foetida ....     L  549 

Akropolis,  Athen   ....    I.      2  Ananas     .    .    .     .     .     .     .   I.  759 

Akrotiri,  Serpho .     .     .    .    IL  116  Anaph^  (Anapbi)      .     .     •    11.  333 

Alant I.  849  Anaphe-Pulo IT.  342 

Alauda  Calandra      ...      I.     90  Anaphlystos I.    65 

Alaun,  Milo    .    .  II  407,  428,  432  Anastasowa L  395 

Albit,  kryst.  Andres    .    .    IL  227  AnatCliko I.  159 

Alisma  Plantago   .     .    .    .    L  785  AnawTso L    65 

Alkanna I.  816  Anchesmos,  Illumination     .     I.    13 

AlkfitoS,  Burg L  220  Anchusa L  816,  840 

AUium L  763  Andrachne  Telpbioides      .     1. 854 

AUophan,  krystallisirt    .     .IL    25  Andriala       L  853 

AUuTion  lies  Diluvium  .    .     L  503  AndrizSna I.  366 

Almeida,  Oberst    ....    I.  149  Andre  (Andres)     ....  II.  213 

Almira  am  Hafen,  Milo         IL  393  Andropocon I.  710 

Almira  Spilia,  Milo    ...  IL  415  Andres,  Heiligthnm    .     .    .  II.  221 

Alnus  gltttinosa    .    ...    .     L  525  Andre,  Stadt 11.231 

Aloe I.  836  Anemone 1. 782, 845 

Aloeholz I.  803  Anethum I.  772 

Alopecurus I.  697  Angelo  Kastro,  Ruinen        .    I.  248 

Alpenkrähe.    .....     IL  458  Angelo  Kastron,  See     .     .      I.  181 

Alpheios 1. 363,  374  Angelokipos      .     .     .     .     .    I.    37 

Altar  auf  Paros  .     .    .     .    II    180  Angola-Erbse 1.726 

Altar,  Lauriongebirg      .    .    I.    53  Angoulinitza L  373 

Aiterthümer,  Anaph«    .    .    IL  339  Anu L  775 

Aiterthümer,  Andres      IL  217,  220  Anthedon L  125 

Aiterthümer,  Athen  .    .    I.  7  u.  fip.  Anthemis     ....     .L  820,  849 

Aiterthümer,  Chiliodromia     IL    51  Anthericom  graecom       .    .    I.  851 

Aiterthümer,  Daphne    .    .      L    81  Anthios,  Dionysoi    ...      L  854 


REGISTER.  591 

Anthologie,  Meleager  .    .      I.  8&8  Artemisia,  Zunder    ...      I.  832 

Anthcxantum  odoratam  .     .    I.  706  Artes.  Bohrungen,  Allgem.   11.  532 

Anthrazit,  muhnig[er     .          I.  212  Artes*  Bohr,  in  Ebenen    .    .1.  219 

Anti-Milo 11.  446  Artes.  Bohrungen,  siehe  die 

Anti-Milo,  wilde  Ziegen   .    II.  448  jedesmalige  Localität. 

Antiparos  (Olearos)       .    .  II.  191    Artischocke       I.  738 

Antirrhinum  aegyptiacum  .      I.  iB46    Arum I.  746 

Antirrhion I.  147  Arundo  ......  L  709.  825 

Aphrodite,  Andres    .    .     .    U.  224  Arzneikräuter        «...    I.  779 

Apfelbauni I.  629  Asarum  Hypocistas  ...      I.  853 

Apfel,  Glas- I.  250  Asbest,  Amiant     ....    I.  434 

Apfel,  medisch,  assyrisch    .    I,  622  Asbest,  Amiant,  Andros    .    U.  218 

Apfelsine I.  481,  617  Asbest,  Anaphö     ....  II.  340 

Apium I.  741,  773  Asbest,  MeÜssone     ...      I.  435 

Apollon,  Goelette       .    .    .II.  178  Asche,  vulkanische,  Santorino  II.  472 

Apollonia     ....    n,  304,  396  474,  481,  490 

Apricosenbaum.      ...    .    I.  640  Asche,  yulk. ,  Anti-Milo      .  II.  447 

Aquilega  vulgaris     .    .    .      I.  852  Asclepias  Vincetoxicum    .      I.  812 

Arabis  luxa I.  853    Aavl I.  573 

Arachis  hypogaea    ...      I.  726  Asklepios    .....  I.  251,  797 

Arachdwa     ......    I.  134  Asklepios,  heiliger  Bezirk   .    I.  292 

Arancaria  ......      I.  646  Asopos  .......      I.    90 

Arbntus        , I.  538    Asparagus I.  739 

Archapgel I.  333  Aspero  -  potamo  ....      I.  160 

Archatos,  Naxos        .     .    .  II.  311  Aspero-Pyrgo,  Serpho        .  II.  115 

Archildchos     .....    II.  180    Asperuia I.  817 

ArchipelagoSy  griechischer    II.      1  Asphodelos,  Asphodil      .    .    I.  796 

Archyritis   ......      I.    78    Aspidium I.  830 

Ardea  Garzetta  u,  A.  Ciconia  I.    21  Asplenium     .......    I.  830 

Ardea  pnrpurea  ....      I.    22  Aspro -nisi,  Santorino   .    .II.  472 

Arenana I.  852  Astakos,  Ruinen   .     .    «    .    I.  165 

Arethosa,  Quelle     ...      I.  444    Aster I.  ß49 

Argenti^re    .             .    .    .  11.  344  Astragalus    ......    I.  822 

Argonauten,  Anaphö    .    .    II.  341  Astros    .....  .^    .    .      I.  303 

Argos,  Bi>ene   ,    .    . '  .     .    I.  295    Athen       . L      1 

Aria,  Quelle I.  416  Athen,  Aschehfigel   ...      I.    16 

Ariadne,  Brunnen      .     .    .  II.  295  Athen,  Residenz    ,    ....  I.      8 

Aris,  Bach      .     .     .    .     .      I.  351  Athen  sonst  und  jetzt  .    .      I.      6 

Aristcrfochia I.  791  Atractylis     ......    I.  848 

Aristoinenes  < I.  356  Atractylis  gummifera    .    .    II.  292 

Arkadien      .....    .^  I.  365    Atriplex        I.  732 

Antica   .    .    .....      I.  792  Atropa,  Mandragora     .    .     I.  789 

Aren        .    .     .              .    .    I.  746  Attar,  feinstes  Rosenöl        .  I.  553 

Arragonit,  Krystall .     .     .     11.540    Attich 1.548 

Arragonit,  Stalactiten    .     .  II.  195  Augentrost        .....    I  795 

Arsenal,  Porös     ....      I.  279    Aulon,  Thal I.    54 

Arsüra II.    61    Aurikel L  841 

Artedia  squamata    .    .     .      I.  851  Auster,  fossil  .    .  I.  236,  373,  375 

Artemisia  arboreacens    .    .    fl.  853  Auster,  frisch  I.  23,  493,  496,  268 

Artemisia  Dracunculus            I.  774  Avena  .    .    .    .     L  668,  669,  704 
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BabinI I.  166  Bisam-Reiherschnabel  .     .      L  77L 

Bachbimgen I.  734  Bischoff,  Getränk       .     .     .    L  619 

Bad  der  Helena  ....      I.  245  BUcutella  opola   ....      I.  863 

Badeanstalt  Lutraki.      .    .    I.  230  Bitterkalk,  dichter  II.  27,  537,  639 

Badeanstalt,  Thennia  .    .    II.    96  BittersOss    ....      I.  668,  788 

Bade-Schwamm     ^    .     .    .    I.  833  Blätterabdrücke,  Mergel    .     L  371 

Balarmädes I.  214  Blätterschwämme        ...   1. 769 

Balis,  Kraut     .....    I.  797  Blasenstrauch,  gemeiner    .     L  649 

Ball  in  Skopelo  ....    II.    29  Blattgemüse,  saftige      .     .     I.  726 

Ballota  nigra I.  852  Bleierde,  falsche    .     .     .     .    I.  250 

Bammia I.  725  Bleiglanz     .    .       I.  44,  51,  59,  68 

Bandgras I.  699  II.  108    111,  135,  336,  442,  667 

Barille I.  828    Blei,  Kugel IL   46 

Bartoia I.  853  Bleioxyd,  gelbes,  Zea     .     .  II.    91 

Basilikum I.  766  Bleischia<jken,  Lauriongebir- 

Bassä,  Tempel      ....    I.  367  ge  ......     .  I.  40n.fr. 

Bataten- Winde    ....      I.  751  Bleischlacken  und  Glätte  .    IL  134 

Baumklee I.  690  Blende,  braun,  Siphno     .     .  TL  138 

Baumwolle .    .  I.  385,  807,  IL  127    Blotzka L  677 

Baumwollengam,  Länge     .    I.  812  Blumen     ...     ^     ...    L  834 

Baumwolle,  Stricke      .    .      I.  808  Blumen,  Benutzung  ...      L  864 

Bausteine,  Kimoli      .     .     .IL  358  Blumen,  Charakterzüge       .    L  866 

Bausteine,  Polino     ...    IL  365  Blumenkohl      ...  I.  727  11.    16 

Bausteine,  rotb,  leicht    .     .11.  478  Blumenlese  des  Meleager     .    I.  868 

Beccafichi  ......      I.    19  Blumenliebhaberei     •     .     .     L  866 

Becherblume,  gemeine    .     .    I.  735  Blumensprache        .     .     .     .    L  867 

Beissbeere L  765  Blumenzucht,  Tinos      .     .    B.  254 

BelJis I.  735,  849    Bocksdorn L  557 

Bellium  bellidioides  ...      I.  853  Boden,  griechischer  ...     1.  654 

Belo-pulo IL  450  Boden,  humoser     .     .     .    .    I.  656 

Berberis,  Berberitze.    .  I.  552.  567  Boden,  vulkanischer       .     .     I.  657 

Bergamottenbaum      .     .     .    L  619  Bodenkohlrübe       .     .     .     .    I.  729 

Bergdinte L  212  Bohne     ......      L  720 

Bergreviere,  Laurion,  Thoriko  I.    72  Bohnenbaum,  gemeiner        .    I.  536 

Berufskraut L  820    Bohnenerz I.  107,  443 

Beta L  741  Bohnenkraut      .....    L  767 

Betonica                                   L  852  Bohrmuscheln,  im  Kalk     .     L  126 

Betula  alba       L  534  Bolus     .     .     .1.  30a  II.  IJO,  579 

Bjbernell L  775    Borago     . L  736 

Bienenfresser     .     .     .     .     .1.    21    Boretsch 1.  736 

Btenenfresser.  anlocken     .    II.  128    Borstengras L  710 

Bienenstich.  Mittel  dagegen    I.  795  Bourza,  Castell    .     .     .     .      L  296 

Bilsenkraut I.  788  Bozaris,  Markos    ....    L  191 

Bimsstein,  Baustein,  Milo     IL  435  Brandschiefer  .     .  I.  170,  185,  392 

Bimssteine,  Rheitoi ...      I.    82  IL  566 

Bimsstein,  Santorin  IL  468, 472,  480  Brassica      ......      L  726 

Bingelkraut                              I.  791  Brauneisenstein,  s.  Eisenerze  II.  559 

Binse        .......    I.  824  Braunkohle ......     U.  565 

Birke,  Weiss- L  534  Braunkohle,  Coak  .  I.  458,  IL    36 

Birnbaum I.  627  Braunkohlen,  Absatz                I.  462 

Biserrula  Pelecinus  ...      I.  853  Braunkohlen,  Bergcolonie   .    L  464 


Bnnnkbbl«!!,  CUUodrofü«     IL     31  Brondrend,  Wauer   .     .     .  J.  349 

Braonkohlea ,  für  Dimpbw-  Brtcke  der  Wildni«*     .     .  I.  läft 

■ebben I.  460  Brücke,  Spercbeioi    .     .     .  L  2U7 

Bnonkohlen  unter  Ebenen      L  363  Biunnenbohrangeo ,    Lauri- 

AraaidioblenfarmatioB  Profil   I.  469        «che I.    67 

Braonkoblen,  Gardike     .     .    L  196  Brailbeerbaiui      ...  I.  U4,  öM 

Btaunkobloi,  Goumerou    .      I.  SSO  Br^oraa I.  7S4 

Braunkohlen,  Heitzung        .    l.  463  Buchs I.  624,  5^ 

Braunkohlen,  Klemoulzi           I.  383  BuchwaiUen I.  686 

Brauidcohlen,  Kutni    .     .     .    I.  449  Budulowltza I.  161 

Braunkohlen,  Limne*    .  L  446,  460  Bür>t«ngrai        I.  711 

Braunkohlen,  Lokris       .     .    I.  213  Buff-Bobne I.  718 

Braunkohlen,  Longe      .     .      l.  3T0  Bunium 1.  751 

Braunkohlen,  Strand  Kepkali  L  376  Baphthalmum        ....  I.  830 

Braunkohlen,  Strobus   .     .      I.  460  Bupleunim I.  851 

Brauupath     .    L  49,  160.  IL  141  BuraTkoi,  Bach    ....  L  411 

BrennneMel I.  734  Buraska II.      3 

BiIeb L  704  Buno      .......  L  J84 

Brod,  Bereituae  ....      I.  658  Buzus  aempcrTireni   ...  I.  567 

Brombeere,  gemdne        .     .    L  Ö56  Bysso* I.  807 

Bremelia  Ananas       ...      I.  759  Bysso«,  &IÜ I.  385 

Bromu« l  701 


Cacalia I.  848  C«drM 1.  622 

CactUB  Opuntia      .     .     I.  351,  653  Celaia.  orientalü    ....    I.  846 

Cetambac L  603  Celtii  Buitralu    ....      I.  539 

Calaminthe I.  768  Cenclffus  frutesceni  .     .     .    L  835i 

Camara,  diisenterina    .     .      L    60  Centsiirea I.  850i 

Campanula      .     .     L  743,  818,  841  Cerast'ium I.  852 

Cania  aureus     .     .  I.  18,  446,  486  Cefasus L  635 

Cannabis 1   815  Ceratonin  sUlqua  ....    L  650 

Cantaloupe        I.  7H  Cercis  siliiiuaBirum  .     .     .      L  529 

Cappads L  5ä3  Ciridmin  dlBbuli    .     .      1.  381,  38« 

Capriflcation L  608  Cerigo  (Kjlhera)     ...      I.  339 

Capriraulgus L    19  Gerinthe I.  8:<a 

Capslcum  annuiuu      ...    I.  765  Chalaka».  Milo    .     .     .     .     II.  438 

Cardamine 1.  853  Clialepa,  Berg,  Auapbä.     .  II.  340 

Cardinal,  Getränk      ...    I.  619  Cli^lkis L  441 

Cardium        ...    I.  24,  373,  381  Chanuiigiion I.  759 

Carduus I.  735,  848  ChalLochlor,  Serpho     .     .     11.  122 

Care« L  824  Chan     ....    I.  133,  358,  413 

Carlina L  653  Charitinnen,  Tempel     .     .      I.  129 

Caipinus I.  bti  Cbäronea,  Löirre        .     .     .    J.  215 

Carruba        I.  6üO  Chärophyllum L  745 

CarthatDUS.     .....       I.  äj3  Cheiranthus L  816 

Carum  Carvi I.  776  Chfiro,  Chero     ....     IL  319 

Carve I.  776  Cheli,  Darf I.  293 

Cary« L  tilS  Ciienopodium L  733 

Castanea  veeca    ....      1.  Ü-iS  Chili.  Cup I.  493 

CaucaUi  giandiflora        .     .     1.  8äl  CliHiodromia       .    .  I.  462.  II.    33 

Cedec,  griechiiche   .     .  1.  307,  r>l6  Clilura  (Gjaros)      .     .     ,    II.  153 
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Cbomä,  Erde  .....      I.  275  Conglomerat,  Kimoli   •     .     II.  366 

Chomo,  Dorf,  Tinos  .    .    .  11.  253  Conglomerat,  Mefi;a«pUeoD  .    I.  409 

Chondrilla  raraosiMima     .      I.  853  Conglonierat,  Mykone  .     .    II.  2GS 

Choa I.  7!29  Conglomerat,  Polino  .     .     .  IL  366 

Chroraeisen  1.473,485.  II.  66,  247  Conglomerat,  Theben  .     .      I.   93 

ChrysantheiDam  coron«nam    I.  849  Conium I.  790 

Chrysitis L    78  Conyallaria    .    .     .     .   L  8%,  899 

Chrysokatea,  Serpentin .    .    I.  190  Convolvulus      .     .     .     .     .   I.  841 

Chrysopras     .....      I.    78  Conyza ;     1. 819 

Cicer  sativuni I.  722  Coriaudrara  sativum ...    I.  775 

Cichorium  ..<...      I.  743  Coris  monspeliensis       .     .      I.  843 

Cigarre 1.802,806  Cornus 1.546 

CimoUt  (Cimolia  terra)     .    II.  353  Coronilla I.  551 

Circaea  lutetiana  ....    I.  820  Coronis,  Bere,  Naxoa    .     .  II.  311 

Cisteme  1.  46, 47,  50,  53,  166,  244  Corvus  graciüus  .     ...    II.  458 

.  II.  74,  77.  274,  446  Corylos I.  546,  564 

Cistrose     ......     I.  821  Cotyledon 1. 852 

Cistus I.  821  Crambe I.  730 

Citronat-Baum  I.  621.  11.  252,  297  Crassula  rabens     ....    I.  861 

Citrone,  Aufbewahrung      .    I.  621  Crataegus I.  544 

Citronenbaum  .    .  I.  250,  417,  620  Crepis I.  848,  853 

II.  84,  201,  213,  232  Crithmum  maritimara    .     .      I.  737 

Citronenwald,  Porös    .    .      I.  282  Crocus I.  774 

Citrus I.  617  Croton I.  818 

Clematis I.  557  Crozophora I.  818 

Clypeola  Jontlaspi     ...    I.  846  Cryptogamen.     ...  I.  563,  829 

Cnicus  .......      I.  853  Cucurbita I.  751 

Coak I.  458.  II.    63  Cupressus  sempervirens    .     I.  517 

Coatlantana    .....      I.  856  Cuscuta  Epilinnm      ...   I.  813 

Cochlearia I.  744  Cyanit,  kryst.,  Naxos .    .    II.  299 

Coffea  arabica    ....      I.  827  Cyclamen I.  786 

Colchicum I.  786  Cyhancbum I.  851 

Coleoptera,  Athen  ...      I.    20  Cynara    . I.  738 

Colonie,  Berg-    .      I.  464.  II.  366  Cynoglossum  apenninum   .      I.  851 

Colonist,  Besuch  ....    I.  499  Cynosurus I.  699 

Colutea  arborescens    •    .      I.  549  Cy pergras ......      I.  824 

Colza    . I.  729  Cypcrus  .....     I.  751,  824 

Conchylien  I.  20,  23,  24,  274,  452  Cypresse I.  517 

n.  268,  350  Cytinus  Uypocistis    ...    I.  853 

Conglomerate II.  525  Cytisus    ....     .     I.  536,  550 

Conglomerat,  geschmolzen    II.  418 

D. 

Dach-Platten     I.  163,  452.  IT.  327  DSra,  Garten I.  255 

Dächer,  platt,  Nutzen  .     .    IT.  215  Dart^se,  Th^riko     ...      I.    62 

Dachs  (Ucsus  Taxus)     .     .    I.    18  Dattelpalme     .    I.  17,  511,  II.  181 

Dactylig I.  700  Datura I.  790 

Dammhirsch      .     .     .     I.  168,  174  Daucus I.  740 

Dämonisi II.    61  Daulis,  Theater  ....      I.  215 

Dämpfe     ......      II.  584  Delos II.  269 

Daphne,  Gewichs     ...    I.  554  Delos,  ein  Steinbruch  .     .     II.  272 

Daphne,  Kloster.    ...      I.    80  Delos,  Felsen-Thor  .     .     .11.379 
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Delos,  Hafen H.  272  Dirphis,  Eab5a  .    .    .  I.  423,  446 

Delphi  (Euböa)     .    .    I.  423.  446  Distel  ......    I.  738,  848 

Delphi,  Orakel    ....      I.  140  Diwri I.  393 

Delphi,  Skopelo    ....  H.    13  Doriäna .    I.  308 

Delphme,  SchifiEsbegleiter      II.    85  DoUchos I.  722 

Delphinium I.  844  Dolma I.  731 

Demeter,  Tempel,  Bild     .      I.    84  Doro,  Cap I.  439 

Demetrios,  Kalatiner ...    I.  421  Doronicum  Belüdiastram    .    I.  853 

Demestbenes,  Asyl  ...      I.  282  Dosten I.  769 

Dewedishi L  665  Douka I.  378 

Dia,  Berg,  Naxoa    ...    II.  310  Drachenhöhle,  Delos    .    .    11.  278 

Dianthus I.  843  Drachme I.    79 

Diarghyro,  Maina    ...      I.  349.  Dragomester,  Hafen     .    •      1.  164 

Dictamnus  albus   .    .    .    .    I.  843  Dragon-Beiftiss     ....    I.  774 

Didymo,  Dorf      ....      I.  291  Drako  Spilia,  Delos     .    .    II.  278 

Digitalis I.  790  Dünger,  Arten I.  659 

Diktam,  wahrer  ....      I.  769  Dängang,  grüne       ...      I.  671 

Diktes,  Fischemetz   .    .     .11.  106  Düngung,  Verhältnisse  .     .    I.  711 

Dill,  gemeiner      ....      I.  772  Düngung,  vortb^lbafteste       I.  673 

Dimastos,  Mykone     .    .    .  H.  261  Dürrwurz     .    .    .    .    .    .1.  849 

Dinkel,  Spelz      ....      I.  666  Dyplops  jonicus  ....      I.    48 

Dionysia,  Naxos  .    .    .    .II.  290 

B. 

Eberesche.    .    .    .    .  I.  626,  537  Eleusis,  Santorino    ...    II.  483 

Echinophora I.  742  Eliasberg,  Lauriongebirg   .    I.    66 

Echlnos,  Dorf     ....      I.  197  Eliasberg,  Nio    ....    U.  207 

Echinusa,  Kimoli  ....  U.  344  Eliasberg,  Ocha    ....    I.  430 

Echinus  esculentus .    .    .      I.    24  Eliasberg,  Santorino    .     .    11.482 

Echinus  fossil II.  350  Eliasberg,  Taygetos ...    I.  325 

Echiom I.  794,  851  Eiimbo I.    65 

Eibenbaum,  Taxus    ...    I.  516  Elis,  Ruinen I.  385 

Eibisch,  gemttoer    ...     I.  848  Elixos,  Bach,  Zea  ...    U,    88 

Eiche I.  519  Elymus I.  707 

Eidechsen,  gross,  grün     .      I.     19  Emberitza  melanictera      .      I.     19 

Eiergewächs I.  756  Bndivie I.  743 

Eisenbeere,  gemeine     .    .      I.  567  Engeres,  Naxos  ....    II.  296 

Eisenbraunspath    .    .    .    .1.    58  EnnSa,  Cap,  Kimoli .    .    .11.  353 

Eisenerze  ......    II.  559  Ephedra  ^stachia   ...      I.  854 

Eisenerze,  Maulthierfutter    II.  158  Epheu,  gemeiner  ....    I.  558 

Eisenglanz,  s.  Eisenerze.  Epidauris I.  250,  417 

Eisenglanz,  kryst.,  Andros    II.  227  EpipacUs I.  850 

Eisenhut,  gemeiner.     .     .      I.  772  Eppich I.  741 

Eisenopal    ....    II.  338,  366  Equisetum I.  829 

Eisenschlacken        I.  310,  323,  336  Erbse,  Angola-  ....      I.  726 

343,  429,  438.  II.  97,  227,  235  Erbse I.  723 

Eisenvitriol II.  580  Erbse,  Kaffee-    ....      I.  722 

Eiskraut       ......    I.  844  Erbsenbaum,  sibirischer     .    I.  536 

Elaphonbi I.  335  Erdäpfel     ......      I.  751 

Eleagnus  angustifolia     .  I.  24,  625  Erdbeben,  Eubda .    .    .     .1.  421 

Eleusinische  Ebene      .    .      I.    84  Erdbeben,  Taygetos    .    .      I.  324 

Eleusis  (Lepsins)  ....  I.    84  Erdbeere I.  757 
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ErdbeentrAach    ....      I.  638    Ervuuft I.  696,  73& 

Erdbirne I.  748  Brymanthos,  Thal      .     .     .    I.  394 

^rdbohne I.  726    Bryngium I.  739,  745 

Brdeichel I.  726    Esche I.  528,  dSI 

ErdfäUe,  Didymo     ...      I.  291    Esdragon I.  774 

Erdfall,  Lauriongebirg   .    .    1.    62    Bfparsette J.  692 

Erdkastanie I.  751    Euböa i.  #20 

Erdmandel I.  75L  Eubda,  Gebirge ....      L  423 

Erdnuss,  Ackernuss ...      I.  751  Boböa,  geognostiach .     .     .   I.  423 

Erdnuss,  amerikanische      .    I.  751  Euböa,  Hebung  ....      I.  4r22 

Erdrauch I.  819  Euböa,  Landesprodukte       .    L  426 

Erdscheibe I.  786  Bnböa,  Mineraiprodukte  .      I.  424 

Eretria,  Gebiet  ....      I.  445  Bademia,  die  Glückliche     .  II.    63 

Brgastiri,  Hafen  ....    I.    51  Bupatia,  Dorf,  Andres      .    II.  230 

Erica     ...•..,      I.  560  Enpatorium  cannabinum.     .    I.  793 

Brigeron 1.820  Bophorbia.    .    .     .1.3,145,782 

Brimo-Milo II.  446    Eophrasia I.  79& 

Brinaceus  auritof ....    I.    18    Euripos I.  443 

Erix  turcica  .    I.  20.  II.  331.  364  Burötas-Thal   .....    I.  317 

Erle,  Schwarz-     ....    I.  525  Bvenus,  Fluss     ....      I.  187 

Brodium I.  771,  853  Evonymus  europaeus      .     .    I.  ötiö 

Eryeniwürger I.  725  Bxogyra  nov.  Spec     .     .      I.  216 

F. 

Fagus  sylyadca  .    .    .    .      1.533  Feldstekiporpbyr .     .     .     .11.357 

Falatadon,  Tinos  .     .     .    .  II.  255  Feldstein,  wasserhaltig  .     .  II.  402 

Palkon^ra II.  450  Felsenhuhn          1.  18.  II.  liO,  343 

Fallkraut I.  792    Felsenkirsche 16^ 

Fanäri       .     .    1. 251,  368.  II.  311  Fenchel,  gemeiner  ...     I.  772 

Färbeginster I.  566  Fenchel,  Meer-     ....   1.  7^7 

Färbekräuter,  blau,  gielb     .    I.  818    Fennioh I.  706 

Färbekräuter,  grün.     .    .      I.  820  Ferlingn,  Milo      ....  II.  4% 

Färbekräuter,  roth    ...    I.  815  Ferula,  Zunder,  Steck      •    II.  318 

Färbekräuter,  schwarz     .      1.820    Festlämpchen 1.285 

Farbenerden II.  579    Festuca I.  699 

Färber-Chamilie  ....      I   820    Feuerbohne I.  723 

Färberröthe I.  816  Feueropal,  Polino     .     .     .    II.  367 

Faro,  Porto,  Siphno    .     .    II.  136  Feuerstein    ...   I.  163,  U.    77 

Farrenkräuter  ...    I.  563,  830    F^ve I.  718 

Fasan,  wilder     ...  I.  194,  212  Föverole .    ...     .     .     .    I.  718 

Faulbaum I.  564  Fichte   .......      1.  515 

Feder,  Oberstlieutenant   .      I.  348    Ficus 1.  60§ 

Fdge,  indianLiche  .    .  J.  350,  652    Pldari 1.  I»7 

Fdgenbaum     .    .  I.  606,  607,  612  BMeberkraut,  wahres .     .     .    I.  793 

Feigenschnepfe    ....      I.     19    Fingerhut I.  790 

Feigen,  trockene.     I.  609.  II.    21  Fischabdrucke,  Kami     .     .    I.  453 

Feigen  und  Aaki     ...      I.  610  Fische  des  mittelländ.  Meeres  1.    23 

Feldkohl I.  729  Fische,  fliegende  ....    I.    83 

Feld-Mannstreu  ....      I.  794  Fischerei,  Verbesserung     .     II.  149 

Feldspath,  Anaph^    ...  II.  337  Fischfang,  Deifdiiae  .     .     .    I.  492 

Feldspath,  grün,  Milo .    .    H.  391  Fischfang,  Feuerkerbe     .      I.  483 

Feldstein    .    .  I.  39.  U.  184,  298  Fischoameo  der  Alten   .    .    1.  260 
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Fisch- Vergiftung     ...      I.  783  Frankenia I.  85t 

Fiwä,  Theben .....    I.    91  Frauenhaar,  achtes ...      I.  830 

Flachs I.  812  Fraxinus I.  528,  534 

Flachs,  fein,  gesponnen     .    I.  813  FriUllaria  ....  I.  837.  II.    73 

Flachs,  neoseeländischer  1.385,  815  Formsand I.  352 

Flechsen I.  563,  831  Fourtsmä I.  352 

Fleckenkraut I.  686  Froschlöficl I.  785 

Flenno,  Inseln    ....       II.  342  Fruchtbäume I.  593 

Flieder,  gemeiner    ...      I.  547  Früchte,  Aufbewahrung      .    I.  638 

Flockenblume I.  850  Früchte,  unreif  abnehmen      I.  250 

Flötenrohr I.  129  Frurarch.     .     .     .    .    .     .    L  149 

Flöte  und  Lyra    ....    I.  130  Fuchsschwanzgras    ...      I.  697 

Flussspath,  Serpho  ...    II.  118  Fucus I.  832 

Forstgewächse      .    .    .     .    I.  513  Fumaria I.  8l9 

Forstunkräuter    ....      I.  538  Fustanel  ....   1.  324.  II.    49 

Fourcroya  longaeva ...    I.  835  Futtergemenge     ....      I.  712 

Fourno,  Dorf I.  290  Futterkräuter     ...   I.  684,  687 

Fragaria I.  757  Füsse,  angelaufen,  Piantago  I.  795 

Francolin I.    19 

G. 

Galanthus  nivalis      ...     I.  838  Geranium     .    .     .    .    .    .1.  847 

GalSt» .    I.  255  Gerber-Sumach   ....      I.  541 

Galaxidi     ...     .     .     .      I.  146    Germer I.  781 

Galega  officinalis  ....    I.  686  GeröHablagerungen  .    .    .    II.  527 

Galium  ....  I.  794,  817,  851  Gerontia,  Jura-nisi   .    .    .II.    61 

Gamander    .    .    .    .     .    .1.  768  Geropogon  glabec    ...     I.  853 

Gänseblümchen    ....     I.  735    Gerste I.  662,  707 

Gänsedistel I.  733  Geschwüre,  Kräuter     .    .      I.  793 

Gänsefuss I.  733  Getreidearten    .....    I.  653 

Garbe I.  849  Gewächse,  acclimatisirt    .      I.  623 

Gardlke -.      I.  199  Grewächse,  seltnere,  griech.    I.  850 

Garten-Bohne 1.721    Gichtrose 1.844 

Gartenkresse  .....     I.  737  Giftkräuter  .    .      I.  780,  787,  789 

Gartensalat I.  735  Giganten,  Kampfplatz  .    .      I.  364 

Gawreni,  zerstört    ...      I.  203  Ginster,  Färbe-    .    .     .    .    I.  566 

Gawrio,  Porto,  Andros  .     .  II.  217  Giphto-chori,  Kupfer   .    .      I.  205 

Geisblatt    ......      I.  557    Giphto-Kastro I.    87 

Geisfass  .......    I.  734  Gladiolus   .     .     .    .     .1.  765,  839 

Geissraute,  gemeine      .     .      I.  686  Glanzgras    .     .    .     .     .     *    I.  698 

Genurio,  Lokris    .     .     .     .    I.  211  Glaropoda,  Cap,  Rhen^  .     II.  289 

Gemüsearten I.  716  Glas-Apfel    .     .     .     .     .     .    I.  250 

Gemüse,  Aufbewahrung      .    I.  738  Glaskopf    .     .    .    I^  99,  120,  262 

Gemüi>e,  Keim-Sprossen-  .      I.  739  Glaskopf,  gross,  Andros     .  II.  234 

Gemüse,  Knollen^       .     .     .    I.  746  Glasopal,  Pollno ....    11.  367 

Gemüse,  spinatartige    .     .      I.  731     Glasschmalz I.  827 

Genistk    .  •  .     .     .     .    I.  551,  566  Glaiudum  violaceom      .    .      I.  852 

Gentiana I.  820  Glaucos,  verwandelt.    .    .    I.  796 

Geognostisches,  Uebersicht  II.  513  Gliedschwamm     ....      I.  761 

Georgina I.  854  Glimmer,  roth,  Pentelikon       I.    33 

Geraneia,  Gebirg.     ...    I.  229  Globularia  Alypum  .     .    .      I.  850 

GerSn!^  Sära I.  212  Glockenblume    ...   I«  745,  841 
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GloM«,  Dorf II.    21  Grabkammern,  Milo     ,     .    II.  373 

Glydne I.  726,  751  Grabkammern,  M^^kone .     .  n.  268 

Glyzirrbiza,  glabra  .    .    .     1.551  Gr&bentadt,  gross  Delos .    11.288 

Gnapbalium I.  849  Granat     .    .    .    U.  127,  170,  175 

Goldadler II.  49,    84  Granat,  grün,  Dodecaeder     II.    73 

GoldalluYion,  Skyro  ...  II.    69    Granatbaum I.  624 

Goldblättchen,  Skyro  .    .    II.    70  Granit        I.  39.  II.  108,  123,  J83 

GolddUtel I.  848  207,  261,  268,  281,  288,  298,  312 

Gold,  lanrisches  ....     1.    78  Granit,  sphäroidischer .     .    II.  254 

Goldregenbaum     ....    I.  536  Granitboden,  Tinos  .     •     .  Ü.  252 

Goldgrube,  alte,  Siphno  .    II.  137    Gräser I.  697 

Goldgrube,  unsichtbar  II.  126,  139  Gräser,  Kräuter,  Anzucht  •    I.  714 

Gombo I.  725  Grasnelke,  gemeine ...      I.  843 

Gossypium I.  807  Graubraunstein  .     .     I,  69.  II.  173 

Goumeroo I.  379  GrifFelschiefer      ....     I.  381 

Gozzadini,  die ,  auf  Siphno  II.  131  Griwas,  Oberst     ....    I.  191 

Grab,  Ochagebirg   ...     I.  436    Grosso,  Cap I.  347 

Grab,  Palaeopolis,  Andres .  II.  225  Gruben,  laurische     .     .    I.  39—78 

Gräber,  Anaphö  .    .    II.  339,  342  Gruben,  alte    II.  92,  97,  101,  111 

Gräber,  Chiliodromia     .    .  II.    51  117,  120,  136,  173,  185,  208,  234 

Gräber  der  Kentauren     .    II.  261  415,  420,  444 

Gräber,  Kimoli     ....  II.  345    Gurke I.  766 

Gräber,  mit  Vorrathskammer  IL    53  Gyaros,  Armuth .     .     •     .    11.168 

Gräber,  Nio     .    .    .   II.  209,  211  Gymnasion,  Delos      .     .     .  n.  276 

Gräber,  Santorino  ...    II.  485  Gyps  I.  226,  308,  319, 402.  II.  363 

Gräber,  Skopelo  ....  II.    17  403,-  405,  415,  438 

Gräber,  Trochia,  Thal     .     I.  253  Gyps  in  Wein.     .    I.  574.  II.  127 

Grabkammer,  Delphi.    .    .    I.  143    Gypsophila I.  85J 

H. 

Haargras I.  707  Heide,  Heidekraut     ...  I.  660 

Hafer  .    .    *    .    I.  668.  669.  704  Heidekom  ......  1.  686 

Haferwurzel I.  745  Heinrich,  guter     ....  I.  733 

Hagedorn I.  544  Hekate  Bpipyrgidia      .     •  H.  224 

Hain  bei  Capellen  ...    II.     19  Helenen-Insel   .     .   -.     .     .  I.    67 

Halbopal  I.  224,  459.  II.  352,  357  Helianthus  tuberosas     .     .  I.  751 

367,  368,  573  Helike I.  412 

Halbopal,  milchweiss      .    .    I.    95  Helisson I.  362 

Hammer,  Eisen-,  Myli .    .     I.  297  Helix J.    20 

Hanf,  Product     .1.550,815,852  Helleborus      ...     .1.174,780 

Hanf,  Gewächs     ....    I.  815  Henna      .    .    .     .     .     .    .  I.  816 

Harmala I.  816  Herakles,  Bäder  ...     .  I.  487 

Hartriegel. I.  546  Herakles,  Buraikos     .     .     .  I.  406 

Hasdnuss I.  546,  564  Herakles,  Keule  .     .     .     .  I.  288 

Hasselquistia  aegyptiaca    .    I.  851  Herakles,  Opfer    .     .     .     .  J.  496 

Hauhechel I.  819  Herkyna  bei  Liwadia   .     .  I.  130 

Hay fische,  Methana  .    .    .1.  260  Hermes,  Andros    ...     .  II.  224 

Heckenkirsche,  gemeine  .  .     I.  556  Hermione I.  289 

Hedera  Helix   .....    I.  558  Heroen  keine  Nebel  ...  I.  303 

Hederich I.  743  Heroion I.  796 

Hedypnois  cretica      ...    I.  853  Herrenpiiz T.  760 

Hedysarum     .....     I,  692  Hesperis     .                        .  I.  847 
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Hesperiden-Fruchte  •    .    .    I.  616  Honig  des  Hymettos    .    .      L    27 

Hesperiden-Gärten,  Naxo«   II.  297  Honiggras,  haferartiges  .     .    I.  704 

Heu,  griechisches.    ...    I.  693  Honig,  Sikino      ....    II.  152 

Heu,  Icein I.  683  Honig  und  Nüsse  ....    I.  646 

Hibiscus I.    725,  848  Hopfen,  gemeiner     ...      I.  739 

Hiera,  Palaeo-Kamm^ni    .    IJ.  471    Hordeum 1. 662,  707 

Hiera,  Sphaeria    ....    I.  280  Hornblende,  kryst,  Syra  .  II.  170 

Himbeere,  gemeine ...      I.  556  Hornblende,  Siphno      •     .    II.  127 

Hippoerepis  unisiliqua    .     .    I.  853  Hornstein,  kameolartig  .    .    I.  163 

Hippodrom,  Delphi  ...     I.  144  Homsteinlager,  Skopelo    .    II.    23 

Hippurites  cornu  vaccinum    I.  216  Hornsteinporphyr,  Kimoli  .  II.  351 

Hirsch,  Edel>     I.  35,  52,  162,  174  Hornstein,  vielfarbig    .     .     I.  389 

446    Hülse,  gemeine I.  566 

Hirschinsel I.  335    Hülsenfrüchte I.  717 

Hirse I.  681,  682  Hüttenprodukte,  Laurische      I.    78 

Hirsegras     ...'...    I.  706  Hummer,  s.  Krebse. 

Hirtenleben     .....      I.     40  Humulus,  Lupulus     ...      I.  739 

Hochebenen,  Donka  ...    I.  378    Hundewürger I.  586 

Höhlen  I.  38,  143.  H.  61,  93,  149  Hyacinthe  ......      I.  836 

175,  177,  184,  187, 320, 366,  408    Hyacinthus I.  838 

430    Hyampeia .1.  137 

Hohle,  Antiparos  .     .     .    .  I(.  193  Hydra  (Hydroa)    ....   I.  288 

Höhle,  erderfüllt,  Zea  .    .    IF.    92  Hydra  (Wasserschlange)  .      I.  302 

Höhle,  Kalafidg    .     .    .     .11.102  Hydrioten    ......    I.  288 

Höhle,  lernäische     ...      I.  301  Hydro- Chrom-Silicat    .     .      I.  227 

Höhlen,  merkwürdigste  .     .  II.  535  Hydro-Felsit    .....  II.  402 

Höhle,  Pentelikon     ...      I.    35  Hylika-See      .     .     .     .     ^      I.  105 

Höhle,  Zeus,  Naxos.     .     .  II.  308    Hymettos I.    25 

Hörner  von  Liwadia    .     .      I.  216    Hyoscyamus I.  788 

Hollunder      ....    I.  547,  567  Hypate,  Patradzig    .    .     .    I.  194 

Holosteum I.  709  Hypericum    .    .     I.  792,  817,  848 

Homeros U.  203  Hypnum  sericeum    ...      I.  831 

I. 

Ibis,  braun  und  grün    .    .     I.    21  Ipomaea  Batatas  ....    I.  751 

Igel,  asiatischer    .  ' .    •     .1.     18    ttpifia I.  579 

llex  Aquifolium  ....     I.  566  Irene,  Sant  Irene.    .    .    .  H.  453 

Ilissos I.    14    Iris I.  840 

Illecebrum  Paronychia .    •      I.  851    Isatis       I.  818 

Iltis,  Andres II.  214  Isthmos,  Durchgrabung    .      I.  235 

Indigstrauch,  spanischer  .      I.  551  Isthmos,  alter  Kanal.     .     .    I.  235 

Tnopos,  Quelle,  Dolos     .     .  II.  276  Isthmos,  korinthischer .     .      I.  232 

Insecten,  schädliche,  Literat.  I.  642  Isthmos,  Mauer     ....    I.  233 

Inula I.  849.  853    Ithorae I.  354 

los II.  203  Itschkäl^,  Fort     .    .    .    .    I.  296 

J. 

Jagd  I.  19,  22,  126,  162,  174,  196    Jalttra .    I.  494 

203,  212,  381  Jasmin.  Jasminom    .     .    .      J.  567 

Jagd  an  Quellen   ....    I.  251  Je  länger,  je  lieber   ...    I.  557 

Jagd,  Syra     .    .    .    .    .    U.  169  Johannisbeere,  gemeine     .      I.  568 
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Johamiisbrod,  falsches  •    .      I.  539    Jancos l.  SM 

JobannisbrodbaoiD,  wahrer.    1.650    Jvniperus 1.516 

Johanniskraut    ...    I.  792,  848  Julis,  Zea    .....     .  H.    88 

Jodasbanm,  gemeiner     .    •    I.  529  Jura-nisi  (Gerontia)      .     .    II.    61 

Judenkirsche I.  757    Jura-pnlo II.    62 

Juglans I.  646    JaiYa,  Ruf JI.  326 

Jujubenbaum I.  544 

K. 

K&adas,  Sparta  ....      I.  323  Kalliste,  Ruinen,  Anaph^    .  II.  339 

Kadmeia I.    91    Kalmus I.  765 

Kälberkropf I.  745  Kaloy^ri,  Klippe  .     .     .     .  IL  320 

Kaffeebaum,  arabifcher      .    I.  827    Kamille I.  793,  849 

Kaffee-Erbse t  722    Kamm^ni II.  461 

Kaffen^e I.  285  Kamm^ni,  Mikro-     .     .     .    II.  469 

Kaki  Skala,  Missolonghi  .      I.  159  Kamm^ni,  Neo-     ....  II.  466 

Kaki  Skala,  Skiron.  Weg  .    I.  223  Kamm^ni,  Palaeo-  ...    IL  471 

Kalafidg,  Höhle  ....    II.  102  Kammgras   ......    L  G99 

KalamSki,  Hafen  ....    I.  231  Kanathos,  Quelle     ...      I.  298 

Kalaraata I.  351  Kaninchen,  wilde  .     .     .     .  11.    49 

Kalambodg   ....    1.  381,  682    Kanthari L  163 

Kaiami,  Kloster  ....    II,  340  Kapodistria,  Graf     ...    I.  297 

Kalaraitza,  Hafen,  Skyros  .  II.    73  Kappernstrauch  ....      I.  555 

Kalamitza,  Kloster  Naxos     II.  313    Karaiskaki I.  133 

Kalamo,  Solfatara     .     .    .11.432  Karäwi .    •     •_  •     •     .     .    IL  450 

Kalamo,  Zea II.    92  KardiSna  (Lagusa>    .     .     .  II.  150 

Kalaureia I.  281  Karessos,  Zea     .     .     .     .    IX.    88 

Kaläwrita I.  396    Karia,  Burg i.  220 

Kälberkropf J.  745    KaritSna I.  3fö 

Kalcedon    .....     H.  352,  367    Karneol I.  250,  253 

Kaliwia  Ajii  Joanni  ...    I.  306    Karos II.  319 

KalTwia,  Elis I.  385  Karpenitze  (Oechalia)    .     .    I.  190 

Kalkboden I.  655    Karpuse I.  753 

Kalkbreccie      ...    II.  171,  528    Kartheia,  Zea II.    89 

Kalkbrennen ....     .^I.  7,  210  Kartitze,  am  Kopais     .     .      I.  106 

Kalkerde,  basisch-schwefels.  II.  394    Kartoffel L  748 

Kalk,  gebrannt,  schön    .    .  II.  209    Karya,  Fest I.  646 

Kalkmergel II.  528  Karyatide.  Athen .     .     .     .    L      9 

Kalkmergel,  feinster  ...    I.  173  Karysto  (Karystos)  ...     I.  428 

Kalkmergelschiefer  ...      I.  447  Kasäh     .......   I.    87 

Kalkplatten I.  163    Kasärma 1.    87 

Kalksalpeter   .    .    .    .    t    II.  580  Kasarma,  abgebrannt     .    .    I.  192 

Kalkspathlager,  Tinos   .    .  II.  256  Kassötis,  Quelle ....      1.  140 

Kalkstein II.  520,  568  Kastamenbäume     .  T.  307,  395,  439 

Kalkstein,  ausgehölt ...    I.  247  Kastanienbaum,  zahmer     .      I.  648 

Kalkstein,  blassröthlich     .      I.  163  Kastanie,  Ross-     .     .     .     .    I.  649 

Kalkstein,  Klüfte  ....    I.  249  Kastri,  ArgolU    ....      I.  289 

Kalkstein,  lithograph.  .     .     II.  569    Kastro-Walla I.  458 

Kalkstein,  Magnesiagehalt .  II.  537  KatSkdlo,  Schwefel      .     .      I.  382 

Kalkstein,  mit  Furchen     .      I.  104    Katawothren I.  100 

Kalkstein,  spec.  Gewichte,  IL  538  Katawothren,  Ausfluss      .      I.  121 

Kalliste,  Insel     .    .      II.  453,  486  Katawothren,  Einflüsse .    .    I.  108 
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Katawothren,  Spalten  .    .      I.  112  Kloster,  Kapuziner     .  II.  ddS,  411 

Katawothron,  Didymo  .    .    I.  291  Klöster    I.  382.  U.  8,  41,  62,    80 

KatawothroD,  grosses  .    .      I.  106  91,  136,  230 

Katawothron,  grosses  Ansfluss  I.  126  Kloster,  Ajio  Georgio  •     .     IL     31 

Katawothron,  Martini  .     .      I.  110  KlosUr,  A.  Marina,  Milo .   IL   442 

Katochi I.  161  Kloster,  A.  Michaeli,  Serpbo  TL  110 

Kato  Miiska,  Methana.    .      I.  260  Kloster,  A.  Minna,  Faros    IL   184 

Katüna I.  167  Kloster,  Amorgo    ...     IL  329 

Katzen-Minze I.  767  Kloster,  Daphne .    ^     .     .    I.     80 

Katze,  wilde       L  446.  II.  93.  293  Kloster,  grosses,  Andres       11.  219 

Katzüli,  Burg,  Naxos .    .    IL  311  Kloster,  grosses,  Skiathos    IL     11 

Kehlsucbt  der  Pferde    .     .    I.  788  Kloster,  Frauen-,  Tinos    •  IL  2a2 

Keimkraft  ......      I.  667  Kloster,  Kalanii,  Anaph^      IL  340 

Km&,  Dorf,  Tinos   .    .     .  U.  252  Kloster,  Katopoliani     .     .  IL   182 

Kellerhals I.  554  Kloster,  Lazaristen-    .     .     IL  313 

KSlp  (Varec)    .....    I.  833  Kloster,  Megaspileon    .     .     L  406 

Kenchrciä,  Kenohri ...      I.  246  Kloster,  Moiigü,  Siphno  .     IL  132 

K^neta I.  224  Kloster,  PanajTa,  Burso.    .    L   186 

Keoa,  Zea IL    87  Kloster,  Panagia  ChrysopTgt  L   391 

Kephaläris,  Quelle    ...    I.  301  Kloster,  PanajTa,  SkripH  .     I.»  129 

Kephali,  Fisch        I.  109,  231,  306  Kloster,  PanajTa,  Tinos   .     IL  246 

K^phalo,  Burg,  Paros    .    .  IL  189  Kloster,  PanagTa  TurMni  .  IL  266 

Kephissos,  (Gartenfluss)  1. 4, 14,     17  Kloster,  SotTros,  Besuch .      L  474 

Kephusos,  Kopais  L 107,  111,  213  Kloster,  Stawröh     .     .     .     L     37 

KBQ(txa  tijg  Aißadiag.    .      L  216  Kloster,  yenetian.,  Milo  IL  411,  420 

Keratia    .    .    ....     .     .    I.    38  Kloster,  zerstört,  Skopelo    II.     16 

Keratlagebirg      ....      L  219    Knabenkraut I.  747 

Kerbel     .......    I.  772  Knaulgras      .     -     .     •     .    I.  700 

Kermesbeere      .    .    .    L  735,  817  Knoblauch     .     ....      I.  763 

Keuschbaum,  Keusch-Lamm    1.  548  Knollen-Sauerklee    .     .     .    L  826 

Kicher I.  694,  722    Knopfgras L  823 

Kiefer,  Meer-,  Strand-    .      I.  513  Knoppemeiche      .     .     I.   162,  619 

Kieseleisenstein,  roth,  Sikino  IL  152  Knorpelkirsche  ....      I.  635 

Kieselschiefer,  Probirstein       L  391    Kochsalz IL  580 

Kimoli,  Einwohner    ...  IT.  347    Kohlarten L  726 

Kimoti,  Hafen     ....    IL  349  Kohlenbergbau                    .1.  466 

Kimoli  (Kimolos)  .    .    .     .  IL  344    Kohlrübe L  728 

Kiffloli,  Verbesserung        .    IL  348  Kokkino,  am  KopaTs    .     •    L   108 

Kio,  iFokakio L  856  Kokla  (Kokala)     ...      L  218 

Kirche,  A«  Joan.  L  t  Pyrgo  IL  207  KolYnaes  .     .     .     .     .     .     L  316 

Kirche,  A.  Marina,  Sikino  .  IL  155    JColwv^i L  751 

Kirche,  Megaspileon     .     .      I.  407  Koloquinte     .     .     .     .     •     I.  755 

Kirche,  westlich  Keratia    .    L    64  König,  Ankunftsfeier  ,     .     11.     28 

Kirrha    , I.  144  Konig,  Vertrauen    .     IL  3  u.  a  m. 

Kirschenbaum     .     .    .    1.633,  634  Königskerze      ....      I.  843 

Kirschlorbeer I.  636  Konstantinöus     .     .     .     .     I.  357 

Kithäron. L    89  Kopä.     ......      L  107 

Kitrion L  622  Kopais-See    .     .     .     .     .     L  100 

Klee I.  687  Kopais,  Bhene  ....      L  101 

Klemoutzi,  Castell   ...      I.  383  KöpaTs,  Bntwässerung .     .     L  116 

Klephten,  siehe  Rauber  und  I.  316  Kopais,  nordlicher  Rand .      I.  127 

Klima,  Dorf    .    .    IL    20  Koräka,  Serpho  .     .    .     .  n.  120 

KiisUra    ...     ....    L  177  Koreskates,  Serpentin            I.  190 
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Koriinder I.  775  Kflchenkr&uter    ....    I.  763 

Korydalos I-       1  Küchenschelle  •     •     ^     .      I.  782 

Koruith I.  240  Ku^elblame L  816 

Korinthen I.  Ö82,  686  Kagel  Ton  Blei      ...     IL    46 

Kornblume 1.  860  Kngehi  mit  Eingasn      •     .     I.  214 

Korn,  indianiichet  ...    I.  675  KamSro,  Tinos .     .      .     .     IT.  354 

Komelkirsche    ....      L  546  Kuml L  447 

Kornrade !•  8ö0  Kümmel,  gemeiner  •      .     .      I.  776 

Korund,  Prismen    ...     IL  306  Kupfer      .     •     •     •     .     .IL  559 

JTovxia !•  718  Kupfer,  Andrisena  I.  366,  368 

Kovxovßd'üx I.     18  Kupfer,  Lastowa   ...      L  189 

Koulendiani,  Cap     .      L  333,  335  Kupferbraun .....     L     11 

KowiXi IL     49  Kupfergruben,  Cbalkis  L   241,  242 

Kourmousi,  Capitain     •     •    L  195  Kupferhalt  Lager,  Serpho   n.  121 

Krabbe,  Land-    .     .     L  359,  389  Kupferkies       L  425,  443.  U.    24 

Krachmandel     ....      I.  645  Kupferlasur  .     L   61,  163.  U.  131 

KraiiTdi L  290  Kupfer,  phosphorsanres      .  IL    69 

Krapp L  816  KupferreuiigendMeerwaaser  IL  469 

KrassTh,  K^aöl  ....     I.  576  Kupferschlacken    .     .    I.   2(^  206 

Krater,  Brhebungs-    .     .     IL  487  Kupfer-Spiegel,  alter  .     •     IL    60 

Kraterrand,  Profil  .     IL  474,  490  Kuphonisi IL  318 

Krater,  Santorino .     .     .     IL  464  Kürbis I.  751 

Krates  von  Chalkis.      L  102,  118  Kürbis,  unreif    .     .     .      .     L  391 

Krause-Minze  ....      I.  770  Kut^a,  Hafen,  Serpho     .     IL  133 

Krebs,  See-  .     .     .     .  L  23,  302  Kykeon I.  663,  770 

Krebsdistel I.  738  Kykladen IL    86 

Kremaste,  Kloster    .     .     .    L  382  Kynaetha,  Ebene     ...    L  396 

Kr^mismenno     .     .     .     .      L  370  Kynthos,  Kuppe     •     •     •     IL  280 

Kren L  744  Kyprlnos-Thai  .      ...    L     43 

Kresse L  736  Kyrapanaja  (Solimnia;    .    IL    63 

Kns5  (Krissa)    .    .     .     .    L   144  Kythera,  Cerigo ....    1.  339 
Krokei,  Porfido  verde  antico  I.  326 

L. 

Labkraut L  794,  817  Lamia  (Zeituni)  ....      L  194 

Labrus  Scarus,  Fang    •    .    I.  791  Lamiam   . I.  863 

Lachter /    .      I.    39  Lämmersalat I.  736 

Lack I.  846  Landconchylien  I.  20,  364.  H.    71 

Lactuca  I.  735  Landkrabbe    .    .     .     .  L  369,  389 

Lactucarium I.  736  Lampen,  durchbohrt  •     .    .  IL  376 

Ladanum I.  822  Lampen,  Fest-     .     .     .     .     1. 2S5 

Lagoecia I.  776  Lampen,  Todteii-  .     .     IL  54,  236 

Lagurus I.  710  Laphys^os  (Steuierzeuger)     I.  104 

LagQsa II.  150  Lapb  siphnios II.  136 

Lakki,  Dorf L  336  Lappago I.  711 

LSkkos-Brüche,  Paros   .     .  IL  183  Lapsana  stellaU    .     .     .     .    L  8d3 

L&kkos,  Thermia     ...    11.    97  L&rchenbaum L  618 

Lakmus I.  831  Larissa  Kr^aste .     .     .     .    L  199 

Lakmuspflanze     ....      I.  818  Lastowa,  Kupfer  L  189 

Lakonien I.  315  Lathyrus I.  694,  761 

Lakritzensaft L  551  Lattich,  wilder  ....       L  736 

Lälä I.  377  Lauch L  768,  76« 
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Lanbholzer,  Baumarten     .     I.  519 
Laubholzer,  Forstunkräuter    1.  538 
Laubhölzer,  Sträucher .    kl*  538 
Laubmoose  ......    I.  831 

Lauriongebirge    ....      L    36 

Laurioogebirge ,    Allgemeine 

Bemerkungen  ....  I,  69 
Lanriongebirge ,  HUtorbche 

Nachrichten  ....  I.  73 
Lauru«  nobilis  .  .  .  .  .1.  531 
Lava,  pordio.  .  .  .  .  IL  360 
LaTa,  schaumig     .    .  II.  471,  477 

Lavatera 1.  848 

Lavendel,  liaTendula     •    .    I.  767 

Lecanora 1.  831 

Lechäon I,  243 

Leftjes,  Thermia  ...  II.  101 
L^grana,  Hafen  ....  I.  58 
Lein  (Unum  usitat.)  .  I.  494,  812 
Leinseide  .  .  •  .  .  .1.  813 
Leinwand,  siphnische  .    .    II.  127 

Lemuralien I.  719 

Leonidas,  Engpass  ...  I.  210 
Leonidas,  Grab     .    .    .    .1.  323 

Leontice I.  851 

Leontodoo    ....    I.  743,  853 

Lepanto I.  147 

Lepidium I.  736 

LepsTna .......'  I.    84 

Lerchenbaum I.  518 

Lerche,  Steppen-  ...  I.  90 
Lemäische,  Höhle,  Schlange  I.  301 

Lessa I.  293 

Letten  ....  I.  455.  II.  35 
Leuclftthurm,  Syra  ...  II.  165 
Leucojum  vemum .  .  .  .1.  838 
LeTiäticum  ofificinale    .    .     I.  776 

Lefkov .    I  847 

Ltchaden    ......     I.  495 

Licheen,  Flechten      .    I.  563,  831 

Liebesapfel I.  756 

Liebstöckel I.  776 

Lieschgras I.  698 

Lieyrit,  Serpho    .    .    .     .  II.  116 

LigiirYo    ......    L  293,  417 

lägustrum  vulgare  .  .  .  L  567 
Likaris-See    «    .    .    .    .      I.  105 

Lilak I,  567 

Lilie,  weisse I.  836 

LiUum .    I.  836 


Limeni,  Maina     ....      I.  348 
Limnes,  in  Ruböa .     .    1.  424,  460 


Limnes,  in  Morea 
Limonien-Baum     .    .    . 
Limonie,  süsse     .    .    . 
IJnäri,  Hafen;  Skyro    . 

Linaria 

Linde,  Winter-,  Sommer 

Linse 

Linum 

Liriodendron  tulpifera  • 
Listera  ovata   .    .    »    . 

Lithada 

Lithograph.  Kalkstein    . 

II.  316 
Aid'oi  d(fyol 
Ai&os  .  .  . 
Ald'og  XsvKog 
Al^'os  -Xvxvsvg 
Lithospermum  ...  I.  816 
Liwad^ 
Löffelkraut  • 


Lolch 1.  669,  708 


Lolium I.  669 

Londari 

Longo 

Lonicera     • 

Lop^si 

Loranthus  europaeus    .    . 

Lorbeerbaum 

Lotos,  Nymphaea  Nelumbo 
Lotus,  Fotterkraat    .    •    . 
Lotusi  Ziziphus  .... 
l^oulades,  Ffeifenköpfe  I.  285 
Löwe,  Chäronea .... 
Löwe  von  Julis,  Zea    .    . 
Löwe  am  Hymettos     •    • 
Löwenzahn,  gemeiner    .     . 
Lr.,  Lachter  .    .    .     .    . 

Lumienbaum 

Lunaria  rediviva      .    .    • 
Lunze  emble     ..... 
Lupinus,  Lupine .... 
Lttträki  am  Isthmos  .     .     . 
Luträki,  Meerb.  Arta  .    . 

Luzerne 

Lycium 

Lykoreia      .    •.    .    .    .    ^ 
LykurgoB,  Erde  des     .     . 
Lysimachia  atro-purpurea  . 


295 
620 
620 
66 
816 
528 
725 
812 
536 
850 
495 
357 
569 
30 
30 
30 
186 
810 
130 
744 


708 
359 
370 
556 
389 
562 
531 
226 
692 
564 
800 
215 
89 
26 
743 

a9 

620 

55 
717 
229 
169 
691 
557 
213 
349 
851 
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MaasUfebe      .    .    *    .    I.  735,  8^  Marmdr,  Karystos      ...    1.  430 

Magasdno    ......     I.    87  Marmor,  Lampenschein     .    IL  lä6 

Magneteisensand    .    I.  14,  94,  236  Marmor,  Marmarion  .     .     .    J.  493 

486,  602.  II.  70,  396  Marmor,  Mastöri      .     .    .    IL  244 

Magnoteisenstein  .....   I.  480  Marmor,  Mykone.     «     ,     .11.  267 

II.  73,  172,  113,  115  Marmor^  Naxoa  .     «     .     .    Q.  308 

MagnOsit,  Komi    .     .    .    .1.471  Marmor,  Faros     .     .     .     .11.179 

Magula  Kundora     ....      I.    85  Marmor,  Penteiikon      .     .     I.    29 

Magüla,  Sparta    ....    I.  321  Marmo#,  polirt,  Skyro  .     ,  IL    76 

Maiblume I.  820,  839  Marmor,  Pot^kandro    .     .    IL  147 

Maina,  Westküste      .    .     .    L  347  Marmor,  Sikino     .     .     .     .  IL  156 

Mainotten,  Abatammung    .      L  350  Marmor,  Skiatbos    .     •     II.  6  a.  7 

Mainotten,  Gesang    ...    I.  347  Marmor,  Skyros    .     .     .     .  11.    74 

Mainotten,  Sitten     ...     I.  349  Marmor,  statuariacher  .     .     IL  184 

Majoran,  gemeiner    .     .     .    I.  769  Marmor,  Stura      .     .     .     .    I.  494 

Mak&ris IL  316  Marmortafel,  Methana  .     .      I.  269 

MakrTa IL  342  Marmor,  Tinos      ....  IL  213 

Makro-nisi      .....      I.    67  Marmor,  Verbreitung   .     .     IL  d64 

Malachit  I.  11,  16,  43,  45, 49,    55  Marrubium L  852 

61,  89,  330,  366,  368,  447.  Masüches,  Schmirgel   «     .    IL  305 

n.  25,  69,  97,  98,  173,  303  Mastixstrauch L  539 

Mal^a,  Cap I.  339  Matänan,  Cap     ....     L  346 

Maliacus  Sinus      ....    I.  196  Matricaria,  Parthenium  .     .    I.  799 

Malope  malacoides  .    .    .      L  848  Maaerspecbt  (Sitta  Muraria)  I.  137 

Malva  .    .     .    .    I.  686,  735,  848  Maulbeerbaum  .....    L  613 

Mandelbanm    .....      I.  644  Mawro  Amp^lia,  Syra      .    JL  174 

Mandelstein    I.  189,  199,  211,  292  Mawrog3ni,  Waitzen      .    .   L  221 

411  Mawrogenia,  Modena    .    .     l.  429 

Mandra   .......    L    40  Mawro  Mandra,  Syra     .    .  IL  172 

Mandra  Kundura      ...     I.    85  Mawromicfaalis,  Oberst     .     I.  348 

Mandragora,  Atropa .    .     .    L  789  Mawro  Spilia,  Mykoae .    .  IL  263 

Mangold.    ......      I.  741  Mays     .......     L  675 

Manna-Esche I.  528  Maysomte   ...     .     .     .   L  995 

Manna-Grütze     ....      L  702  Mays,  gesäet .     .    .     .     .     L  918 

Mannstreu,  Feld-  .     .     .     .    I.  794  Medea     ....     I.  796.  IL  341 

Mantin^a    ......      I.  312  Medeon,  Ruinen .     .     .     .     L  168 

MarathonTsi L  331  Medicago 1690 

Marien-Distel I.  73»  Meeres-Kiefer     .     .     .    .     L  513 

Markopulo I.    38  Meerfenchel,  gemeiner    .    .  L  737 

Marmarion I.  433  Meerkohl    ....     «    .     1. 731» 

Marmor-Actenstück   ...  IL    90  Meerrettig I.  744 

Marmor,  Anaphd      .     .     .     If.  341  Meerschaum,  Theben    .     .     L    99 

Marmor,  architeclonischer     IL  183  Meerzwiebel I.  785 

Marmor-Arten     ....    IL  564  Megalo  Chorio  Methana   .      I.  265 

Marmorbrüche       I.  25,  29,  42,  55  Megälo  UwSdi,  Hafen  .     .  IL  117 

430,  433,  434.  243   IL  76,  156  Megalo  Pewki     ....     L   58 

183,  218,  243,  342  Megälopolis L  960 

Marmorchronik,  pari«che  »    IL  180  Mggära 1.  221) 

Marmor,  Delos      ....  IL  282  Megarische  Thranen  ...    L  23 

Marmor,  goldscliimmernd   L  8,    34  Megaspileon,  Kloster    .     .      I.  405 

Marmor,  Uymettos    ...    I.    26  Mehl,  mahlen L  658 
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MelanbpsU  bucciao!dea  II.  37,    71  Mmertlprodokte,  Uebeniicfat  IL  555 

Mclanthis,  Theriko  ...      I.    68  Mineralwäsaer     ....    II«  581 

Melas I.  1^  Minyas  (Schatzkammer)     .    I.  129 

Melde I.  732  Minze I.  770 

Melica I.  705  Mirarch IL  167 

Melilotua I.  689  MUsolonghi I.  148 

Melissa,  Melisse    ...    .1.  770  Missolonghi,  Beia^nnig^    .    L  160 

Melittis  MeUssophyllum    .      I.  770  Mispelbauiii,  leTantisolter  .     I.  625 

MtH^ttva     ...    .    .    .    L  756  Mittel,  weisse  .....    L  56t 

Melone,  süsse.    .    .    .    .     I.  754  Mistra,  Läkonien     .    .    .     L  älB 

Melos^  Mild IL  369  Mistros,  Buböa     ....    L  446 

Menilith L  275  Modacilla  Ficedula  ...      I.    19 

Mennige,  Zea . .    .    .    .    .  IL    91  Modacilla,  neu H.  169 

Mentha I.  770  Modacilla  Philomela     .    .     L  433 

Menthes,  Andres  ....  11.  232  Mönchspfeffer L  776 

Mercurialis  annua    ...     I.  791  Mohn I.  787 

Merk. ,    L  745  Möhre L  740 

Mesembryanthemum  crystall.  I.  844  Mohrrübe I.  7.40 

Mesoaroüghi     .    .    .    .    .    I.  398  Moluoella.  spinosa ....   L  852 

Mespilos  tanacetif.  s.  orient  I.  625  Molurischer.  Fels     ...     I.  222 

MessaHa,  Andres ....  II.  232  Molybditis L    78 

Messathi,  Ebene,  Skyro  .    H.    74  Momordica  Blaterium  .     .      L  784 

Messene L  355  Mondviole    .    .-  .    .    .    .   J.  846 

Metamorphose,  Pflanzen-  .      L  831  Monolith,  Santoriae      *    .    If.  485 

Metäpa,  Ruinen    ....    L  181  Moor-Hirse,  Zgcker-Hirse     L  681 

Methdnä,  alte  Stadt     .     .      L  262  Morchel .......      I.  761 

M^hänä,  Halbinsel    .    .     .    L  257  Mdrea L  240 

Methana,  heisse  Quelle    .      I.  259  Morea,  Benennune   .     .     .      I.  615 

Methana,  Kalk,  Trachit     .    I.  260  Morpessa,  Berg,  Marmor   .  IL  189 

Metochi,  Euböa  ....      L  480  Morus L  613 

Metochia      ......    L  188  Mostconfect .    .    ......    L  578 

Metochia  von  Hydra    .     .      1.289  Most,  Früchte  einsieden    .      1.579 

Metochia  Sotiros,  Metam. .    L    99  Moxa  .    . ;  .    .    .    .    .    .    L  839^ 

Miaulis  . L  288  Mxaßviats      .....      I.  726 

Mikrokouli L  529  Mühlgestein,  Milo      ...  IL  42& 

Milchstern I.  837  Mühlstein  I.  222,  264.  IL  124,  360 

Milium L  706  426 

Milleporit.  ....    ...      L  216  Mühlsteingraben,  Milo.    .    II.  420 

MilliU,  Gebirg  .    .     ,    .    .    L  349  MunggrTI IL  17,  205 

Milo  (Melos)  .    .    .    IL  369  Manichia,  Hafen.    .    .  w     L       1 

Mib,  Glaspaste     .    .    .    .  H.  375  Münzen,  Skopelo  .     .     .     .IL     18 

Milo,  alter  StoUn     .    .    .     IL  444r  Muschelmarmor    .     .     .     .      L  221 

Milo,  Fieber     .     .    .    .    .  IL  412  Mussamädes .    .    .     ;    1.  184,  414 

Milo,  Fruchtbarmachung  .    IL  382  Mosto8,  Sumpf    .     .     .     .      L  304 

Milo,  Mtneralprodukte   .     .IL  381  Mütter,  griechische  .     .    .    L  197^ 

Milo,  Ortschaften    ...    II.  370  Mutterkraut L  79& 

Milo,  Porto  Thalassa    .    .  IL  383  Mntula,  Serpho    .    .    .    .11.  111 

Milo,  purgirend  Wasser   .    IL  396»  MykoHe  (Mykonos).    .     .    IL  259 

Mik),  Thurm,  alter    .  ; .    .IL  40L  Mykoae,  alte  Burg    .     .     .  IL  266 

Milo,  Treibgarten    .     J    .    II.  395  Mykone,  Einwohner     .    .IL  259 

Milo,  unterirdische  Räume .  IL  377  Mykone,  Häfen     .     .     .     .  IL  268 

Milo, -warmer  Verhau  .  '.    IL  415  Mykone,  Inschrift    .     .    .     IL  267 

Miltiades,  Fort      ...    .    .mL  297  Mykoitier,  kahl     .    .    .    .  IL  .259 
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Myli  in  Argoli»   .    .    .    .     I.  299    Myrte .    ...     .     .  .    I.  540 

MyrolNilane I.  639    Mystiken    .....  I.  418,  481 

MyrtuB  commanU     ...      I.  540 


N. 


Nachtigall  (Sprosser)   .    .     I.  43B 
NachtlEerze,  gemeine.     .    .    I.  686 
Nachtschatten     ...  I.  658,  788 
Nachtschatten,  eierfruchtiger  I.  756 
Nachtschwalbe    ....      I.     19 

Nachtviole    ......    I.  847 

Narcisse,  Narcissus.    .    .      I.  837 

Nardüs I.  710 

Nattern,  Athen  ....  I.  20 
Naupaictos,  Lepanto  ...  I.  147 
Naupleia     ......      I.  137 

NaupUa I.  296 

Nanstk,  Dorf I.  391 

Naossa,  Porto,  Faros    .    .  II.  189 

Navet I.  729 

Naxos,  Naxia  ....  II.  290 
Naxos,  Häfen.  ....  II.  295 
Negropont,  Eubda     ...    I.  420 

Nellce I.  843 

Nelkengras L  709 

Neochori I.  160 


Neorinm  .    .     .     .     .     .    .    I.  169 

Nepeta  .......     I.  767 

Neritina  dalraatina  I.  364. 11.  18 
Nerium  Oleander  ...  I.  549 
Neuseeländischer  Seidenflachs  I.  385 

Nicotiana I.  796 

Niesswurz .    .    .     .     .  I.  174, 780 

Nigella I.  776 

Nikoio,  Hafen,  Nio  .  .  IL  205 
Nikolo,  Hafen,  Tinos     .     .  IL  345 

Nikouria IL  331 

Nio  (los) ?L  203 

Nio,  Eliasberg  ....  H.  207 
Nio,  Grubenbau,  alter   .     .  IL  206 

Nio,  Stadt IL  211 

Nisi  (Limnae) L  353 

Nomatie  I.  164 

Numulit L  313 

Nussbaum I.  646 

Nymphaea  alba  .     .    .    L  844 
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Obsidian.     .    .    IL  358, 
Obstcultur,  günstig  . 
Ocha,  Berg,  Euböa 
Ochagebirg      ... 
Ochagebirg,  Burg,  alte 
Ochagebirg,  Zeiäen 
Ochsenzunge     .    .    . 
Ociraum  Basilicuoi   . 
Oea,  Aegina     .     .     . 
Oechalia  (Karpenitze) 
Oelbaum  .     .    .    .    . 
Oelbaum,  Gummiharz 
Oelbanmsorten,  Zante 
Oelbereitung   .     .     . 
Oel  beruhigt  Wasser 
Oel,  rostfrei    ... 
Oel  zu  Speisen      .     . 
Oelreps       .    .     .     . 

Oelrettig 

Oenothera  biennis    , 
Ofen,  alter     .     .     IL  26, 

Okka 

Olea  enropaea  .  . 
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Oleander,  gemeiner  ...  I.  549 

Olearos H.  191 

Oleaster I.  635 

Oliven,  Aufbewahrang .     .1.  608 
Oliven,  Einsammlung     .     .    I.  596 
Oliven,  Genuas    ....      L  601 

Oliven,  grosse  .     ...     .     .1.  160 

Olivensorten,  fremde     .     .     I.  606 
Olympia  .     .     ...     '.    .1377 

Ononis   .......     L  819 

Onopordum  .    .    .     .    L  738, 793 

Opaljaspis  ....     IL  338,  366 

Ophites,  Ophitis    ....  IL  250 

Ophiussa H.  241 

Ophrys    . I.  747 

Opoponax,  Harz  ...  I.  623 
Orakel  des  ApoHon  .  I.  140,  270 
Orakel  des  Herakles     .     .      L  405 

Orakel  des  Trophonios  .         I.  130 

Orangeade,  Getränk     .     .      L  618 

Orangenbaum  .     .     .     .     .    I.  617 

Orangen,  bittre  .     .  L  6ia  II.     9 
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Orangen,  süsse  I.  17,  250,  284,  321  Orobus I.  693. 

351,  416,  417,  617.    II.  16,  88  OPOC,  Sti  Blaka   ...      I.    63 

232,  246,  297  Orseille I.  831 

Orangenzweig,  Naxos    .     .  II.  298  Ortygia,  Delos    .     .     .     .    JI.  270 

Orchis    .......     I.  747  Oryza  sativa I.  678 

Orchomenos,  Akropolis  .    .    I.  129  Osmunda  regalis.    ...      I.  830 

Oreos,  Ruinen     ....      I.  484  Osterluzei I.  791 

Origanum I.  769  Osyris  alba I.  850 

Ornithogalum I.  837  Oxalis ........    I.  828 

Omithopus  ......    I.  693  Oxomeria,  Tinos      ...     II.  246 

Orobanche ......      I.  725  OTKOT I.  385 

P. 

Pabst,  Getränk   ....      I.  619  Peckm^hsi    .     .     ^     .     .     .    I.  579 

Pachia,  Insel II.  342  Pegannm  Harmala    ...      I.  816 

Päeonia .      I.  844  Peirene,  Quelle     ....    I.  241 

Paesiiles,  Schmirgel  ,    .     .11.  301  Peiagnisi,  Kyrapanaja  .     .     II.    63 

Palaeo  ChSra,  AegTna  .     .      f.  273  Pelecanus  Carbo  1.22.  II.  283,  289 

Palaeo-Chora,  Milo  .     .     .    I.  411  Peloponnes I.  240 

Palaeo  Chori,  Milo  ...    II.  429  Peneios,  Bach I.  385 

Palaeo  Katüna I.  174  Pentelikon I.    29 

Palaeopolis,  Andros      .     .     II.  220  Peparethos    ....     II.  21,    62 

PalamTdi,  Festung      .     .     .    I.  297  Peplis  Portula      ....      I.  735 

Palamfdi,  Fische     ...      I.  497  Peponi      .    v     .    ...     .    I.  754 

Palaska    . I.  378  Perachöra I.  231 

Palmbaum  von  Delos    .    .    II.  269  Perastra,  Tinos  .    .    .     .    II.  253 

Palmbäome  .      I.  17,  441.  II.  181  Perato,  Naxos.    .    .    .    .  II.  307 

Palmen  .......      I.  511  Perdika      ......      I.     18 

Pamisos,  Pimati    .    .     .    .1.  353  Periploca  graeca  .    .    .    .    I.  851 

Panakton    ......     I.    87  Perist^ra I.  397 

Panhellenion      .    .    .    .    .1.  278  Perlen  yon  Hellas     .    .    .IT.    86 

Panicom     ....    .    .1.  682,  708  Perlgras     .    .    .    .    .    .      I.  705 

Pankratium  maritimum  .    .    I.  838  Perlstdn,  Anaph^ ....  II.  338 

Panormo,  Porto,  Mykone     II.  262  Perrucken-Sumach  .    .     .      I.  542 

Panormo,  Porto,  Tinos  ..  II.  247  Perseus    . IL  106 

Papaver I.  787  Pestwurz    ....*.      I.  848 

Pappel     .    .    .    ...    .1.526  Petersilie,  Kraut  .    ...    1.773 

Paprtka I.  766  PeteoÄlio,  Wurzel    ...      I.  742 

Paradiesapfel  (Solanum  Ly-  Pfaffenhütchen,  gemänes    .    I.  565 

copersicum) I.  756  Pfannengras    .    ...    .     I.  711 

Paradiesäpfel,  gedünstet     .  II.  110  Pfefferinsel II.    62 

Pariton,  Riesen- ....      I.  752  Pfefferkraut    .....     I.  767 

Parkia,  Stadt,  Paros      .    .  II.  181  Pfeffer-Minze  .....    I.  771 

Parnasses 1,143  Pfeffer,  Mönchs-     ...     1.776 

Paro  (Paros) II.  179  Pfeffer,  spanischer     .     .    .    I.  765 

Parthenon I.  9,  419  Pfeifenrohre    .    .  I.  566,  635,  800 

Paspalum      .    .    .     .    .     .    I.  7U  Pfeifenstrauch I.  566 

Passerina  hirsuta     ...      I.  8&1  Pfeilschlange  .    .      I.  337.  11.  228 

Pastinaca,  Pastinak    .    I.  742,  823  Pferde-Bohne I.  718 

Patradzig   ......     I.  194  Pfirsichbaum I.  642 

Patras  (Paträ) 1.387  Pflaumenbaum 1.637 

Pechstein,,  perlsteinartig   .    11.368  Pfrieme      .    .    .    .    .  I.  550,  566 
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PfHemengns I.  835  PläÜbiM,  Dorf    ....      1. 389 

Pkaca  boeüca     ....     I.  696    PlatiSna I.  372 

Phädra I.  387  Plati  Gallo,  Hafen  ...    II.  134 

Pbädriaden 1.157  Platten,  Dach-^  Kalkm.  1.  452,  470 

Phalaris I.  698  Platten,  Dach-,  Kalkst.  I.  163,  Ifö 

Phalerigche  Bucht  .     .      I.  1,    23  Platten,  Glimmendu      II.  214,  251 

Phaläron,  Hafen    ....    1.      1  Platten,  Glimmerschiefer,  Aa- 

Phallos I.  761  dros     .....     .    .  H.  228 

PhantadTa I.  217  Platten  in  Trockenmaueni    11.  215 

Phaseolus 1.720  Platten,  GUmmersch.  Oefen  U.  m 

Phaskon  (Usnea)  .     .     I.  192,  831  Platten,  Glimmersch.  Siphno  II.  133 

Pherekydes  Ton  Syros      .    11.  164  Platten,  Marmor  .     .     11.  189,  244 

Philippos,  Porticus    .    .    .  U.  274  Platten,  TafeUchiefer     .     .  U.  327 

Phillyrea  latifolia     ...      I.  541    Platterbse I.  694 

Philopoimen I.  360  Pleuren   ....     .     .     .   I.  158 

Philosopheng;rotte,  8yri   .    H.  173  Plambago  europaea       ;     .      I.  851 

Phira,  Hafenplatz      .     .     .  11.  473    Pnyx I.    10 

Phlegya,  Orchomenoa  .    .     I.  129  Poa   ......                I.  703 

Phleom    .     .    .    .    .    .    .    I.  698  Poessa,  Thürine    .     .     .     .II.    91 

Phlomis I.  845    Polenta I.  676 

Pholegandros II.  145    Poley I.  770 

Phdnix  dactylifera   ...      I.  511  Polino  (Polyägo»)    .     .     .    II.  364 

Phormium  tenax    .     .    .     .    I.  815  PoiinO,  Hefenbucht    .     .     .  H.  368 

Physalis 1.  757  Polino,  Verbesserung  ..     II.  366 

Phyteuma  spicatum   ...    I.  745  Polyägos,  Polino      •      .     .II.  364 

Phytolacca  decandra  .    I.  736,  817  Polygala ...     .      •     .      I.  818 

Piadda,  Gärten,  Aepfel  .    .    I.  249  Polygonum      ...     I.  686,  794 

I^cris  echioides  ....      I.  735  Poiykandro  (Pholegandros)  If'  145 

Pilav,  Reis-PUav       .    .     .    I.  679  Polykandro,  Stadt   .      .    .IL  147 

Pilze I.  759  Polykandro,  Yerbesserinig    II.  148 

Pimelia  4  collis     ....    I.    67  Polyp  der  Alten     ...      I«  267 

Pimpemass,  gemeine    .    .     I.  566  Polypodium   .     •     •     •     .1.  829 

Pimpinella  Anisum     ...    I.  775  Polypogon    .....      I.  711 

Pinie    .     .     .    .    .1.  614.  IL  208  Polyporus  igniariu« ...    L  832 

Pinna  nobilis    .....    I.    23  Pomeranzenbaom      I.   618.  II.      9 

Pinos I.  513  Poffiologie,  Literatur    .     .    I.  611 

Pip^ri,  Klippe,  Serpho  .    •  II.  110  Populus  ......       L  526 

Pip^ri,  Nord-Sporaden     .    II.    62  Porfido  verde  antico    .     .     I.  326 

Piräeos \   I.  1,      6  Porfido  v.  a.  Vasen    .     .      L  329 

Piraten,  Angriffsart      .    .    II.    41    Porös L   256»  279 

Pkuten  II.  39,  41,  42,  46,  62,  283  Porphyr    .     .L  326,  45a  IL  351 

Piraten,  Schif&verrath      .      I.  505  Porticus  des  Phiiippos        .  II.  274 

II.    64  Porto,  siehe  den  Localnamen 

Piraten,  Vertheidigung  gegen  II.  285  z.  B.  Porto  Quaglio .     .     L  310 

Piratenthurm I.  344  Porzellanerde,  Anapb^     •     IL  336 

Piraterie  (Fähre)     .     .     .      I.  160  Porzellanerde,  KimoU   .     .   II.  352 

Pimäti  (PamTsos)  ....   I.  353  Porzellanerde,  Milo    .  IL  390,  393 

Pistada I.  639  396,  398,  406,  413 

Piram      . I.  723  Porzellanthon,  Milo       IL   432,  441 

Pläntago   ...    I.  686,  713,  793  Potaidita  in  ArgoTis ...     L  254 

Platää i    .    I.  218  Potamia,  Naxos     .     .     .     IL  313 

Platanus  orientalis    ...     I.  523  Potamo  turko,  Milo»     .     .   IL  390 

Platane,  morgenländische    .    I.  523  Poteatilla  spedoaa      .     .       I.  862 
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Poterium    ....     I.  735,  854 

Portogalli,  Pömeranzea    .      I.  618 
Portutaca  oLeracea  .     ...    I.  7M 

Portolak      .     .     .     .     .      I,  7*4 

Pozzolana,  Mörtel    .     .     .  II.  462 
Pozzolana    ...      IL  474»  481 
PrasciD,  Kugeln,  kleine  .     IL  117 
Pnuikini  majiii    •    •    .     .    L  8&2 
Prasochrom.      .     .     .     .     II.  249 

Pnmula     .    •     ......    I.  841 

Probirstein  (Lyducher  S|;ein)  L  d91 
V.  Prokesch-Osten,  Minister  I.       8 
'Prometbeusy  Feuer.     .     .  IL  318 
Prostöwa      .....      L  182 

Prtsch^ko.     .....    L     4Q 

Prunus    .     .     ....      L  632 

{ Pry tabeioQ,  Siphno  ;.  .  .  IL  128 
.Psaro-Pyrgo,  Nio  .  .  .'  IL  211 
Pfloralea  bitomina^a  .    L  846 

Psopliu^  Ruinen  .  .  •  L  394 
Psora-Thiäpbi,  Metbana  .     L  258 


Psora-Tbiäphi,  Sousaki     .    L  226 
Pteris  aquilina.     .     .     .      I.  830 

Pulo     .....      IL  62,  IID 

Ponica  Granatnm  ...       I.  631 
Purpurmuschel,  Bulis    .     .    I.  146 
Purpurreiher     •     •     ^     .      I.     22 
Pyanepsien  .•■...     .1.  719 

Pyrgo,  aspero-,  JSiphno  •     IL  135 
Pyrgo,  A..  Joanni  is  ton  .  IL  20(7 
Pyrgo,  is  ton,  Andro  .     .     II.  2.% 
Pyrgo,  is  ton,  Zea .  •  IL     89 

Pyrg«)»«  Morea.     .     .     .      L  375 

Pyrgo,  Psaro-,  Nio.     ,    ..  IL  211 
Pyrgos,  Santorino .     .     .IL   461 
Pyrop  .     .     ,     .     I.  190.  IL     70 
Pyroxen,  kryst.   Schlacken  IL  235 
Pyrrbocorax  graculns  .     .   IL  458 
Pyrus .........       I.  627 

Pytbia  .     .     .     .  L   139,  140,  141 

Pytbische  Strasse  ...      I.     86 


L  98,  228,  263 
I.  340 


Qaadero,  alte    . 
Quaglio,  Porto 

QuaraiitaiQ«!,  Sklathos  ,  .IL  6 
^«aninti^ine,  Syr»  .  .  IL  165 
Quarz  im  Allgemeinen  .  .  IL  572 
.Qnarzgerolle,  Milo  .  .  IL  427 
^«arz,  grün,  Milo  .  .  .IL  #06 
Quarz  mit  Marmor  .  .  I.  431 
Qnajfz,  Nio  .  IL  207,  208,  211 
QoaCK,  poröser,  Milp .  .IL  425 
:Qiiarz,  rein,  Siphno  .  •  IL  136 
QvaKZ,  rein^  3yra.  .  •  IL  177 
Qiparz,  Trapp,  Kimoli  ..  ,  IL  351 
Queoke,  gemeine  .  ....  L  670 
Quecksilber  u.  Q-  Lebererz  I.  78 
Quellen,  AUgeaeines  über  IL  581 
Quellen,  Andres  .  .  •  IL  238 
Quelle,  Ar^thnsa    .     .     .      I.   444 

Quelle,  Arla L  416 

Quelle  der  Ariadne  .  .  IL  295 
Quelle  der  Artemis  ...  I.  88 
Quelle  Chawallia,  Skyro  IL  73 
Quelle,  Inopos,  Delos  .  •  IL  276 
Quelle,  Kanatbos  ...  L  298 
Quelle,  Kassotb.  .  .  .  L  140 
Quelle,  kastalische.  •  .  L  138 
Quelle,  Nio,  Bliasberg  .  IL  207 
Quelle  des  Parnasses .     .      L   134 


Quelle,  Peirene  .     .    L   241 

Quelle,  Potamia     .     .     .       L  254 
Quellen,  rüokv^tßsteigend      L   306 

389 
Quellen,  rSerpho  IL  109,  110,  112 
Quelle,  Skyro,  Serpeutin.  IL  77 
Quellen,  Tinos  .  .  .  .  IL  258 
Quelle,  Trochia-Thal .  .  L  252 
Quellen«  salzig,  Gardike  .1.  196 
Quellen,  salzig,  Hdeoa  .  L  245 
Quellen,  salzig,  kriss..  Mrb.  L  116 
Quellen,  salzig,  Lokris  I.  105,  111 
'Quellen,  salzig,  Miist«s  .  L  3(H 
Quelle,  salzig,  Ps^a  .  *  L  231 
Quellen,  salzig,  Rheitpi  ,  L  82 
Quelle,  Salz-,  intermittireud  IL  409 
Quellen^  salzig,  warum  L.  199,  246 
Quellen,  warm,  Lipso  .  I.  487 

Quellen,  warm,  Loutraki  I.  229 
Quellen,  warm,  Methana  .  L  259 
Quellen,  warm,  Thermia  IL  96,  99 
Quellen,  warm,  ThermopyL  L  206 
Quellen,  Zug  der,  warmea  L  209 
Quendel     ......    L   768 

Quercus L    519 

Quercus  AegUops  .  L  162,  519 
Quercus  Jlex  •  .  .  I.  171,  521 
Quetzalcoati    .     .     ,     .     .  L    677 
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RackLia IL  390    Ribe« I.  &5^  568 

Aade,  Korn-,  Garten*-       •    I.  B50  Ricinus  commanis       .     .    .    I.  783 

Ragwurz 1.  747    Riedgras I.  8M 

Raigras,  franzosisches  •     .    I.  704  Riemenblume,  europäische  .   J.  562 

RakT I.  579  Riesen-Pariton     ....     J.  752 

Ranunculus.     .     .     .     I.  784,  d4ö  Riesensäulen,  Karyatoa  .    .   I.  429 

Ranunkel      .     .     .     .   I.  784,  846  Rindsauge  ......     1. 850 

Raphanus I.  743    Rispengras 1.  ICfH 

Rapünzchen I.  736    Rittersporn T.  814 

Rapunzel,  ährenblütige  I    745    Robinia I.  535,  536 

Rapunzel-Glockenblume .    .    I.  745  Rocoella  tinctoria       .     .     .    I.  831 

Räuber,  Art  zu  scbiessen.      I.  214  RockamboUe    .....      I.  763 

Räuber,  gefangen.     .     .     .II.  260    Roggen I*  667,  706 

Räubergesang      .    .     .     .    II.    39  Roguetta    ......      I.  729 

Räuber  bei  Hirten     ...    I.  439    Rohr I.  709,  825,  826 

Raudihafer I.  705    Rohrkolbe I.  821 

Rauke L  737  Romelien,  nicht  RumeHen  .    I.  131 

Raute  (Befruchtung)    .  I.  773,  774  Rosa,  Rose    ....  I.  552,  568 

Rebensorten,  deutsche    .     .    I.  586  Rosenöl-Bereitung      .     .     .    I.  553 

Rebensorten,  südliche  .     .      I.  588  Rosenperlen,  Bereitung      .      I.  569 

Rebhuhn,  griechisches  1. 18.  II.  342  Rosmarinus,  Rosmarin    •     .    L  771 

Recurvirostra  Avocetta     .      I.    22  Ross,  Dr.,  Archäolog    .     .      I.      9 

Refma,  Milo     .....  II.  420  Rosskastanienbaum     ...    I.  610 

Rehe    ....    I.  163,  174,  381  Rosso.  Castel      ,     .    .     .      I.  429 

Reichenbach,  Dr.,  opera     .    I.  858  Rotheisenstein,  s.  Biaenerse  II.  559 

Reis,  gemeiner    ....      I.  678    Rothe I.  815 

Rennbahn,  Athen  ....    I.    15    Roufte I.  374 

Rennbahn,  pythische     .     .      I.  143    Rübe I.  729 

Reps    .             .    .    .    I.  729,  730  Rubia  ..;...         .  1.  815 

Reseda  .......     I.  818  Rubus    .......     I.  556 

Hcttig.    . 1.743  Ruchgras      .     .     .     .    .    .1.706 

Rezinato  krassih ....     I.  572  Rumex  ....          .     .      L  732 

Rhamnus       ....    I.  543,  564    Runkelrübe I.  741 

Rheitoi I.    62  Ruscus  aculeatus      ...     I.  561 

Rhematiari,  Dolos      ...  II.  27J     Rüster,  Ulme I.  525 

Rhen^e  (Rheneia)    ...    II.  287  Ruta      .......     I.  773 

Rhion I.  147    Rutil,  Syra n.  171 

Rhodochrom II.  248  Rutschbahn  bei  Athen .     .     J.    13 

Rhus  .....     I.  541,  542 

s. 

Säbelschnabler     ....      I.    22    Salep I.  747 

Sacharum I.  826  Salicomia       .    I.  24,  827.  II.  410 

Sackträger,  laurische   .    .      I.    77    Salinen I.  65.  II.  406 

Sadebaum .1.  517    Salix I.  530,  546 

Safran   .......      I.  774  Salpeter  .     .    .  1.  291.  II.  93,580 

Saitta,  Pfeilschlange  I.  337.  II.  228    Salsola  .    . I.  828 

Salat I.  735    Salviaj 1. 771 

Salatgewächse  .....    I.  735    Salze II.  579 

Salbey   .......      I.  771    Salzkraut I.  828 


RBGISTBR.  611 

Salzquellen^  siehe  Qoelleiu  Scarabaeiis  pios  u.  pilM.    .    I.    20 

Sambocas    ......   I.  547  Schachte,  Laurion,  Thorikos 

Saininetblame 1.849  I.  39  u.  ff. 

Sammtgras I.  710  Schächte,  Siphno  II.  132,  140,  142 

Sand    I.  14,  21,  485,  502.  II.    «9  Schachtelhalm     ....     I.  829 

Sand,  Meeres-,  Terhärtet      II.  350  Schaf    .    .    I.  18.  IH  698  n.  ff. 

397    Schafgarbe I.  792 

Sand,  vulkanischer   .    11.  468,  476  Schakal    .    .    .    .  I.  18,  446   486 

Sandbeere,  erdbeerartige  .     I.  538    Schalotte l,  764 

Sandboden I.  657  Scharbe  .    .    .  I.  22,  II.  283^  289 

Sandhafer  ......     I.  705  Scharbockskraat,  Frühlings-  I.  784 

Sandrohr I.  709  Schatzhäuser    I.  129,  142,  11.  125 

Sandstein,  Congloroerat-  1. 192,  264  Schiefer    .    .  I.  281.  II.  327,  568 

335.    II.  69,  262,  296,  525  Schiefer,  grün      I.  64.  H.  13,    22 

Sandstein,  elimmrig-kalkig     I.  189  Schierling  ....               I   790 

190,  191.  IL  32,  63.  521  Schiessbeerholz     .    .    .  *.    l]  564 

Sandstein,  Meeres-    .    I.  236,  243  Schiesspulver,  Syra      .    .    11.  165 

II.  268  Schiffe,  Kupfer,  reinigen    .  II.  469 

Santolina I.  848  Schiffe,  langsam-segelnd  .    II.  3*9 

Santorino  (Thera)     ...  II.  453  Schiffbruch,  nahe .    .    .    .  II.  321 

Santo^o,  Abreise  ...    II.  509  Schiffer,  Manieren    I.  505.  II.  150 

Santorino,  Ankunft  .    .     .II.  463  284   289  443 

Santorino,  Bildungsperioden  II.  494  Schiffer,  Ungeschick    .    '.    II!  216 

Santorino,  Einwohner    .    .  II.  463  Schildkröten       I.  20,  60,  130,  393 

Santorino,  Eleusis  ...    II.  483  432 

Santorino,  Eliasberg      .    .  II.  482  Schlacken,  s.  Bleischlacken. 

Santorino,  Hafen     .     .    .    II.  462  Schlacken,  Erd-     I.  201,  371,  446 

Santorino ,     Kupferreinigend  Schlacken ,  kupfrige       I.  202,  205 

Meerwasser     ....    II.  469  II,  142 

Santorino,  Molo    .    .    .    <  II.  485  Schlackenhalden,  Laurische    l!    59 

Santorino,  neueste  Erhebung  II.  508  Schlangen  I.  20,  337,  345.  II.  214 

Santorino,  Ortschaften       .  II.  459  228,  349,  364 

Saponaria  caespitosa   .    .      I.  851  Schlangenbiss,  Mittel  1. 794.  II!  238 

Sarkophag,  Anaph^  .    .    .11.339    Schlehendom 1.636 

Sarkophag,  roth  u.  weiss     II.  130  Schlinge,  griechische    .    .     I.  851 

Sarkophage,  Delphi   .    .    .    I.  135    Schlüsselblume I.  841 

Sarkophage,  Platää.    .    .      I.  218  Schlotte      ......      I.  757 

Sarkophage,  Trochia-Thal     I.  253    Schmeerwurz I.  739 

Sarkophag-Deckel,  Thermiall.  105  Schmiele    ......      I.  705 

Sarkophag-Deckel,  Siphno   II.  136  Scbmink-Bohne     .    .    .    .    l\  721 

f  ««-on I.  287  Schmirgel     II.  300,  304,  311,  571 

Saturei I.  767  Schmirgel,  falscher    .    .     .  II.    33 

Satureja I.  767  Schneckenklee,  grosser     .      I.  690 

Saubohne I.  718  Schneeballeiistrauch  ...    I.  565 

Sauerdom     ....    I.  552,  567  Schneeball,  wolUger     .     .      I.  548 

Sauerklee,  gemeiner     .     ,      1.828  Schneeglöckchen    .     ,    .    .1.838 

Sauerklee,  Knollen-  .    .    .    I.  828  Schnepfe    I.  19,  190,  212.  II       4 

Sauerkleesalz       ....     I.  829    Schnittlauch I.  764 

Säulen,  riesige      ....    I.  429    Schönus *    l!  823 

Säule,  klingend,  Andparos    II.  198  Schotendorn,  weissblühend .    I.  535 

Saxifraga I.  843    Schotenklee I.  692 

Scabiosa  argentea   ...     I.  851  Schwaden,  Mannagrütze    .    I.  702 

f««ndix .   I.  572  Schwamm,  Bade-    .    .  I.  266,  833 

Scarabaeos,  Karneol    .    .    II.  376  Schwamm,  Zünd-       .    .    .   I.  832 
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Schwämme  ^ l.  7d9  Seidenpflsoise    .    ^    ...    I.  812 

Schwämme,  gtfti|;e,  Rettang  I.  760  Sdfenthon,  Kirooii  .     .     .    IL  354 

Schrot,  Syra IT.  166  Seile,  Baumwolle  ....   I.  806 

Schwarssbrauiuieiii    .    .  I.  68,  436    Sellerie I.  741 

II.  25,  130,  172,  444  Sellerie,  wUder     ....    I.  166 

Schwanseisen«teiA      ...    I.    68  Selo,  Dorf,  Andr os  •     ,.     .    IL  218 

Schwarzkümmel  ....      I.  776  Semperyivum  tenuifoliiun    .   I.  852 

Schwefel    .    I.  226,  362,  382,  491    Senecto I.  853 

II.  393,  404,  439,  432,  470    Senf I.  777 

Schwefeldftmpfe  1.227.  IL  404,  429  Sepia  octopils  .  I.  24,  267.  II.    4ä 

Schwefelhydrat  I.  206, 259.  IL  404  Sepia  octopus.  Fang      .     .   I.  786 

430,  657  Sepia  officinalu  ....      I.    24 

Schwefelkies      I.  39,  66,  277,  309    Serapias I.  850 

392.    II.  24,  111,  160,  233,  251  Seriola  .......     I.  853 

353,  406,  438,  552,  557    Seriphos II.  1€6 

Schwefelquellen,  s.  Quellen.  Serpentin     I.  16,  85,  99,  190,  194 

Schwefelsublimatlonsöfen       II.  431  196,  197, 199,  211,  213,  249,  250 

Schwefelwasserstoff  I.  208, 257, 489  251,  253, 261,  281, 286,  289,  290 

Schweine,  wilde  1. 18,  35, 162.  166  295,  432, 434,  434,  435,  442,  450 

174,  196,  203,  212,  251,  381  460,  471,  497.     II.  14,  66,    69 

Schwerspath  II.  118,  262,351,  352  105,  218,233,  247,  250,  255,  337 

475  566 

Schwerspathgäoge,  Mykone  II.  262  Serpentin,  Kueeln      .    L  251,  432 

SchwertUlie L  640  Serpbo,  Bolus,  Bleiglariz  II.  110,  111 

Schwindelbeerstrauch   .    .      1.  548  Serpho,  Eisenerze  •     II.  112->13D 

Schwingel I.  699  Serphb,  Hafen,  Stodfc  .     .    IL  107 

Sdlli^     .......     I.  7^  Serpho,  knpferhaltig  Lager  IL  121 

Scirpus 1.824  Serpho,  Pülo  .    ....    IL  110 

Scolopax    I.  19,  190,  212.  IL      4  Serpho  (Seriphos)      ...  IL  106 

Scolopenderbiss,  IXittel    ,     I.  795  Serratala  Chamaepeiice     .     1. 853 

Scolopendra  mocsit»|is  .  I.  20,  795  Stoam,  SosImhud       ...   I.  775 

Scolymns I.  848  Sberardla  arvensi«  ...     I.  817 

Soorober  Pelamys.    ...    I.  497  Sibthorp,  Flora  Graeca.    .   I.  857 

Scorpion I.    46    SJderitU 1.852 

Soorpionstich,  Mittel     .    .    L  795  Sidero  capii    .    .     .    II.  153,  360 

Scorpiurus  vermiculata     .     I.  853  Sidero  Kastron  ...  I.  350,  388 

Scorzonera  .    .    .    .    .    .1.  745  Sidercm^ros     .    .     *     .     .   I.  479 

Scripon^ri I.  125  Siebaetzto,  Laüriongiebirg      L    54 

Scrophularia  peregrina  .    .    I.  653  Stegwuris     .    .    .    .     I.  765,  839 

Seeale I.  667,  706  Signatur  der  Gewacfase     .     L  779 

Sedum     .......    L  652  Sfhka,  SThka    ...    .    .  L  610 

Seegras I.  632  Sikino,  alte  Stadt  .    .     .    IL  155 

Seehand,  Palaeopolis     .    .  IL  230  Sikino  (Sikenos)  ....  II.  151 

Seeigel  ....     I.  24,  418,  493  Sikinb,  Tempel  ....    II.  156 

Seeigel,  fossil  .....  IL  350  sikino,  Verbesserung     .     .  II.  151 

Seekohl I.  730  c,.|     aL«    u                               t     äi 

Seekrebs I.  23,  302    ®'*'  Attischer I.    61 

iBfeerabe ...   I.  22,  II.  283,  289    ßübererde I.    79 

Seeräuber,  siehe  Piraten.  Siibererde,  falsche    I.  211.  IL    43 

Seewier      ......     I.  832  209 

Beide I.  613  Silbergruben       I.  36.  IL  125,  134 

Seide,  gestrickt,  Tinas    .    II.  243  296, 31^,  353 

S^delbast L  554  Si|berre|her     .....     I.    21 

Seidepflachs,  Neus^f^l^d  .     L  816    fiHien,  Milo IL  376 


JUSGIfilTER.  613 

SUene    .......     I.  651    Sonchas I.  785 

Siiräka.  Thcrmia  .    .     .    .II.  101  Sonnenblume,  kaoUeniragende  I.  761 

Simta,  Dorf    .....     I.  &03    Sophiko L  247 

Simse I.  82«    Sorbiu I.  637,  626 

Sinapu  .......     I.  777  Sorghym  sacharatmn     •    .   I.  681 

Stnd^cTna,  Thal    .    .    .    .1.    67  Soromv  Wald  .....     I.  393 

Sinis,  Räuber L  232  SousSkl,  Doppelsalz  ...    I.  226 

Sinngrün,  kleines  ....    I.  842  SousSki,  Solfat3ra  ...     J.  224 

Sinter-Absatz,  Aedepsos  .     I.  488  Spanischer  Hollander     .    •    I.  567 

Siphno  (Siphnos)      .    .    «  11.  125  Spanbcher  Pfeffer  ...     1.  766 

Siphno,  Goldgrube.      11.125,137    Spargel   . L  739 

Siphno,  Kastro,  Serail  .    .  li.  130  SparU  •    .    v    .    .     .    .      I.  321 

Siphno,  StoUn     ....    II.  141  Spartium.    ....    1.660,566 

Siphno,  Thor,  altes  .    .    .  II.  132  Spasminno  Woono  ...      I.  274 

Siphno,  Thurm   ....    II.  134  Spatheisenstm     I.  49.  II.  92,    96 

Sirak  .  ■■:■ I.  681  117,  138,  146,160,173,174,  178 

Sisymbrium     .....     I.  737  Speierling     .    .    .    .     .    .    I.  626 

Siura  ...    .    .    .    .    .   1.  746  Spelz,  Dinkel.-  ....     I.  666 

Skala L  144  Spercheios   .    ...    .    .    I.  193 

Skandlle   ....  I.  482.  U.    64  Spercheios,  Brücke .     .    .     I.  207 

Skansora  (Skandile)  I.  482.  H.  64  Spezia,  trachitisch    ...    I.  290 

Skaros,  Santorino     ...    II.  460  Sphäria,  Insel      ....     I.  280 

Skiathos    .    ...    .    .      II.      2  Sphäroiden,  Homstein   .    .    I.  369 

Skiathos,  verlassne  Stadt     II.    10  Sphäroidischer  Granit.  ..     IL  254 

Skinno-Qel     .    .    .    .    .      L  640  Sphärosiderit,  thoniger  .     .    1.463 

Skinosa  (Skioiusa)    .    .    .11.  318  Sphen,  gelb  II.  108,  261,  281,  312 

^kiron 1.222,223  Sphingion,  am  JCopais    .    .    1.104 

Skironischer  Weg     .    .    .    I.  222  Spiegel,  Felsenwand     .    .      L  228 

Skopelo      ......    II.    13  Spiegel  mit  Todtengewud  II.    56 

Skopelo,  Hafenbucht     .    .  II.    16  Spiegel  Ton  Kupfer      .    .II.    60 

Skopelo,  Ofen,  alter    .    .    II.    26    SpSke       I.  767 

Skopelo,  Scbwefelkieslager  II.    23    Spikol I.  767 

Skopelo,  Stadt  .    »    •    .     II.    17    Spinacia I.  731 

Skriba  (Andreis).    .    .    .    I.  129  Spinat    .....    .    .      J.  731 

Skyrioten,  Gebräuche,  Sitten  II.    82  Spitzklette,  gemdne  .    •    .    1.819 

Skyrioten,  südlich-ritterlich  U.    81  Spondylus       .    ...    L  24,  493 

Skyrioten,  Vorrälhe     .    .    II.    78  Spongia.  Sporangia  officin.    I.  833 

Skyro  (Skyros)    ....  II,    66    Sporaden II.      1 

Skyro,  Ziegen     ....    II.    81    Spotiko        II.  201 

Skyros,  alt-historisches .    ,  H.    77    Springgurke I.  784 

Skyros,  Burg,  Gang .    H.  77,    78  Sprudelstein  ...  I.  488.  II.    96 

Skyros,  Wohnungen,  alte     H.    79  Stachelbeere,  wild   ...     I.  552 

Slibowitza I.  Ö38  Stachelbeerkürbis  ....    I.  752 

Smaragde,  laurische     .    .      I.    78    Stacbeldolde I.  742 

Smilax      .....    I.  558,  739    Stachelgras I.  711 

SmirTgles,  Naxos    ...    II.  301  Stachelina  ......      I.  853 

SfiiQiyXi .11.300  Stachelnuss  .     .    .    .    .    .   I.  762 

Smymium I.  851  Stacbelschwanz,  gemeiner     fl.  283 

Soda  .    .  I.  827,  828.  II.  410,  581  Stachys,  Hanf     ....      I.  852 

Soja 1.722  Stalactiten  1. 3a  U.  149,  195,  309 

Solanum  .    .  I,  558,  748,  756^  788  Stampalia      ...  I.  857.  II.  342 

Soldaten,  leichte.    ...     I.  178  Staphylea  pinnaita.             .    I.  566 

Solfatären    .    I.  225.  II.  428,  431  JSvofpvU     ......      I.  578 

Solimnia,  Kyrapanaja  .    .    U,    €3  Stüpodia,  Felsklippen    .    .  II.  2^ 
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SUtice I.  843  Btr;iiis8gras I.  706 

Statue,  grosse^  Naxos  \    .  U.  304  Strix  pauerina I.    18 

Statuen,  Andros     .    .  IT.  221,  224  Strobus,  Braunkohle  1.  460 

Statuen,  MUo II.  373  Strohblume I.  8)9 

Statuen,  parische     ...    II.  179  Strongili,  Hflgel       ...      I.    93 

StawiT,  Dorf,  Siphno     .    .  IL  128  Strongyle IL  294 

Stechapfel I.  790  St.  S^hanfberg     .     .     .    II.  483 

Stechdom I.  544  Stura I.  434 

Stechpalme I.  566  Sturmhut L  781 

Stechwinde L  558  Styrax  officinalis  .     .     .     .    L  821 

Steinbrech L  843  Styx I.  398 

Steinbrüche,  alte  .    L  263.  IL  228  Styxgebirg L  401- 

Steinklee L  689  Sulphato-Carbonate  of  Lead  IL  Hl 

Steinkraut    ......    I.  846  Sumpf,  lernäischor     .     .     .    L  302 

Steinlinde,  breitblattrige  .      I.  541  Snnium,  Castell   ....      I.    57 

Steinmark 11.  121  Süssholz,  glattes,  gemeines     L  551 

Steinpilz I.  760  Syenit,  Anaph^   ....     iL  335 

Steinplatten,  siehe  Platten.  Sykophanten I.  607 

Steinsame I.  840  Symphytum I.  817 

Steinweichsel L  632  Syra  (Syros)   .....  IL  161 

StallTda L  197  Syra,  Arzneimittel  ...     IL  166 

StelUo  caspicus     ....    L    67  Syra,  Boulevard  .    .    .     .  IL  167 

SteUio  vulgaris   ....    IL  283  Syra,  Dorf,  altes    ...    IL  177 

Stenosa IL  317  Syra,  Eisenerze     .    IL  173  — 178 

Steppenlerche  (A.  Calandra)  I.    90  Syra,  Frankenstadt.     .     .    IL  168 

Stereocaulon  pascbale    .    .  IL  466  Syra,  Gemüse-Gärten  •     .  IL  168 

Stiefmütterchen  .    •    .  L  817,  842  Syra,  Gensdarmerie     .     .    IL  167 

Stipa L  825  Syra,  Häfen II.  164 

Stock'Bohne L  721  Syra,  Handelsartikel    .     .    IL  165 

StölUi    L  42,  98,  113,  139.  IL  141  Syra,  Höhle.    .    .     .IL  175,  177 

208  Syra,  Mineralien      .    .     .    U.  170 

Storch p  I.  21,  103  Syra,  Philosophengrotte      .  II.  173 

Storchschnabel    ....      I.  847  Syra,  Reisebedürfnisse      .    H.  165 

Strahlstein  .    .    .    .   IL  170,  175  Syra,  Thee IL  166 

Stratos,  Ruinen  ....     L  168  Syra,  Wasser     ...»    II.  167 

Straucher     ......   I.  538  Syringa  vulgaris  ....   L  567 

T. 

Tabak  . L  798  Tänaron,  Cap 1.346 

Tabak.  Art  zu  rauchen .    .    I.  800  Tang L  832 

Tabak,  arzneilich     ...     I.  802  Tanne,  Weiss-;  Edel-    .     .   I.  515 

Tabak,  Einsammlung     .    .    L  799  Tantalus  falcinellus.    .     .     I.    21 

Tabak,  in  Bann  ....     L  806  Tanz,  albanesischer  .    .     .  II.    29 

Tabakmühle L  394  Tanzplatz,  Delos     ...    11.  275 

Tabak,  Rauch,  kalt     .    .     I.  802  Tarantel I.  20.  795 

Tafelschiefer,  Amorgo  IL  327,  568  Tarantelbiss ,  Mittel      .     .    I.  7% 

Tagetes     ......     L  849  Tarcette I.  838 

Taleton   .......    L  325  Tauben,  wSde  .....   I.    19 

Talkerde»  kohlens.  II.  175, 537,  539  Taucher I.  269 

Talkschiefer,  Syra    ...  IL  178  Tausendgüldenkraut  ...    I.  820 

Tamariske,  franzdsische    .     I.  542  Taxodium  europaeuni,  fossil  II.    37 

Tamarix  gallica    ....    I.  542  Taxus  baocata      ....    L  516 

Tamus  .......     I.  739  Ti^getos    ......     I.  317 
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Taygetos,  Spitze .    .    .    .1.  325  Thermon,  Roinea .    .    .    .    I.  181 

Technische  Gewächse       «      I.  796    Tbermöpylen f.  206 

Telethrios  (Plako  woqdo)  .    I.  423  TfaesSion .......    I.  654 

Tempel,  Allgem.,  Delos   .    II.  270  Thesevs    I.  222,  233,  285.  II.    79 

Tempd,  Apollon,  Aneph^  .  U.  340  Thonarten     .....     II.  578 

Tempel,  ApoUon,  Bassae .      I.  367  Thon,  AegTna  .    .  I.  273,  274,  276 

Tempel,  Apollon,  Delos.    .  11.  273  Thon,  Athen  .....      I.    12 

Tempel,  Apollon,  Delphi  .      1.140    Tbonboden .1.656 

Tempel,  Apollon,  Sikino     .  II.  156  Thonhoden,  rother  .     .    I.  86,  250 

Tempel,  Artemis^  Saron.Mrb.  I.  287  Thon,  Megara  .    .    .    .    .    I.  221 

Tempel,  Athene,  Athen    J.  2,  7,  9  Thon,  Milo  II.  399,  410,  414,  421 

Tempel,  Athene,  Aegiaa  .     I.  277  432,  441 

Tempel,  Athene,  Korinth    .    I.  240  Thon,  Mykone    ....    II.  264 

Tempel,  Athene,  Suninm .      I.    56  Thon,  Zea,  rdthlich  ...  IT.    90 

Tempel,  Charitin.,  Orchom.  I.  129  Thonsehiefer      .     .    .11.  517,  568 

Tempel,  Demeter,  Mensis.      I.    84  Thon,  Xerochori  •    .    .     .    I.  502 

Tempel,  Dionysos,  Andres    11.  ^l  Thoneisenstdn,  s.  Eisenerze. 

Tempel,  Dionysos,  Naxos     II.  294  Thorikos,  Hafen  .    .    .    .1.    42 

Tempel,  Poseidon,  Kahiureia  I.  281  Thorikos,  Stadt  ....     I.    41 

Tempel,  Poseidon,  Tinos   .  II.  241  Thor,  Mantinea    ....    .   I.  312 

Tempel,  Panhellenion  .    .      1.278  Thränenflaschchen   .    .    .    IL  377 

Tempel  des  Theseus      .     .    I.      8  Thria,  Demos   .....   I.    81 

Tempel  bei  Thorikos  .    .     I.'   41  Thrincia  tuberosa    ...      I.  653 

Tempel  auf  Zea  ...    .  II.    89  Tharm,  Delphi      .     .    .     .    I.  135 

Tempel,  Zeus  Aphesios    .      I.  223  Thürme,  Tauben-,  Andros    II.  229 

Teppiche,  Burso  ....    I.  186  Thfirme,  feste  I.  349.  IL  229,  312 

Terebinthe I.  539  Thurme,  Laureia     .    .    .      I.    54 

Terpentin I.  539  Thurm,  halbrund    I.  181,  263,  385 

Tethys  Leporina      ...     I.    24  IL  136 

Teucriura      ....    I.  768,  852  Thurm,  Nio     .....  IL  206 

Teufelsinsel IL    61  Thurm,  Palaeopolis      .    .    II.  226 

Teufelszwirn I.  557  Thurm,  Paros,  Säulen   .    .  IL  182 

^  th.  Aussprache    .    .      LI.    39  Thnrm,  rund.  Andres  .    .11.  %5 

Thalassa,  Porto,  Milo      .    II.  383  Thurm,  rund,  A.  Wlasis    .    I.  390 

Thalictrum I.  852  fThurm,  rund,  Siphno  .    .    11.  134 

Thapsia I.  851  Thurm,  Serpho     ....  11.  115 

Thasos,  Goldgruben.     .    .  IL  125  Thurm,  Skiathos     ...    IL      9 

Thea .     I.  827  Thurm,  türkischer     .    .    .    L    64 

Theater,  Daulis    ....    I.  215    Thurm,  Zea IL    91 

Theater,  Delos   ....    IL  276  Thurmfalke    .    .    .  L  19,  37,    52 

Theater,  epidaurisches  .     .    I.  292  Thymbra  spicata  ....    I.  767 

Theater,  Milo     ....    IL  372    Thymian I.  768 

Theater,  Sparta   ....    I.  323    Thymus I.  768 

Theater,  Thorikos   ...      I.    41  thyreon     ......      I.  166 

Theben I.    91  'Hlia  europaea    .     ...     I.  536 

Theestrauch I.  827  Tino,  Einwohner  .    .    .    .  II.  241 

Thelygonum  Cynocrambe   .    I.  854  Tino,  Garten  ...    IL  245,  255 

Thera,  Santorino     ...     IL  453  Tino  (Tenos)      .     .     .     .    IL  241 

Theresia TL,  453,  473  Tintenfisch  (Sepia  ofiic.)   .    I.    24 

Thermia  (Kythnos)      .     .    IL    95  Tobole     .....    L  107,  127 

Thermia,  Burg,  altgriech.     IL  105  Tobol-See    ......    I.  100 

Thermia,  Eisenerze      .    .    IL    79    Tollkirsche I.  789 

Thermia,  Höhle,  Kalafidg  .  IL  102    ToUkom . I.  669 

Thermia,  Thermen ...    IL    96  Tolpi«  bariwta    ....     I.  853 
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Topana .   I.  751  Trigohella    ..;...   L  699 

Topfftein,  Siphno    ...    II.  126  Tripolitza  .    ...     .     .      I.  311 

Tormeatilla  erecta     ...    .    L  817  TripoUtza,  CKma  ^    .     .     .    I.  314 

TracUt,  Aegina  .    .    .  I.  37d,  27i  Tripotamo  .....     I.  39# 

Tracbit,  Aligem.  II.  544,  5#7,  567  Trübotsches,  ftk>r«i     .    .  U.    74 


Trachit,  AnUüiilo 
Tracbit«  Auswürflinge   . 
Traclut,  Bildung      .    . 
Traciiiti  amailart.  Rinde 
Trachit^  granitahniich » 


IL  446  Triticum    .    .    .'  I.  664,  670,  708 

I.  261  Tritonshorn       .....   I.  367 

II.  646    Tröcltfa. 1.252 

L  261  Troizfh   .         .    .    .    .    .    1.285 

IL  436  Trophoniog,  Orakel      .    .     L  130 

Tracbit,  Grenze,  Kalk  L  260,  264  Trüffiil     .......    L  761 

Tracbit,  Methana    ...      I.  258  TruUo,  Serpiio    ....    II.  112 

Tracliit,  Milo  ...    IL  364,  436    Tpvy6vi  . L    19 

Tracbit,  Porös    ;    .    .    ^      h  280  Trymalia,  Ebene,  Naxos  .    II.  306 

Tracbit,  säulenf.  IL  384^  385,  466  Tschakönlkd,  Wein    .    .    .    L  315 

Tracbit,  schaomig     ...  IL  477  Tsch^o  Th^riko     ...     L    52 

Tracbit,  fiaatorino  IL  455, 465-493    Tschibudg L  800 

Tiraclfitquadem,  Metbana  .    L  262  Tschiknla,  Gebirg  .    .     .     II.  255 

Tragantb L  823    Tsltra. L  577 

Trago,  Insel    .    .    ...  II.  267  Tuber  cibariam   ....      I.  761 

TragomlUio      .....     L  214  Tübiporit       L  126,  128,  215,  487. 

Tragopogon  picroides    •     .    I.  853  IL  356 

Tirapa  natans L  761  TnfT,  Tulkaniseber     .     .     .  IL  357 

Trapezos     .....*    L  363  Tulipa  Sibtiiorpiana     .     .      L  837 

T^appporpbyr     ....      L  450    Tnlpe       . I.  837 

Traubenkirscbe     ....    I.  635    Tnlpenbaum I.  536 

Trespe  .......     L  701  Türkenbund ....     L  752,  837 

Trestem  .......    I.  579  Turmalin,  kryst.,  Naxoa  .    II.  299 

Triantaphyllia      ....      I.  552  Turritis  hirsuta     .     .     .     .   L  853 

Triantapbyilo,  Major     .    .    L  205  Turteltaubenjagd     ...    IL  169 

Tribulas  terrestris   .    .    .     L  851    Typha      . I.  824 

Trichonium  .    .....   L  179    Tyrinth L  298 

TrifoUam    ......     L  687 


Ulme,  Rüster    .    ....  L  .525  Upupa  Bpops 

Uknus  campestris  ^    ;    .>•  1.525  Ursua  Taxus 

Unkräuter,  Anzucbt       »    .  L  714  UiticA      .    . 

Udkräuter,  des  Cretreides.'  L  669  Usnea-    ..   . 


II.  169 
L  18 
L  734 
1.831 


Valeriana  rubra L  850 

Valerianella,  olitaria  .  «.  ^  1.736 
Varec,  Kelp    .    .  \.    .    .      I,  833 

Veilchen L  820,  842 

Veilchengerucb  aufbewaboen  1.  820 
Venusspiegel  .  .,  ^  .  i  .  L  841 
Veratrum  .  .  .  .  ^  .  1.  781 
Verbascam  ....  I.  832,  843 
Verbeha  officinalis  .  .  ^1.  772 
Vergiltung,  betäuben,Pflanz.-  I.  788 
Vergiftung,  betäubendtscbarf  I.  791 


Vergiftnng,  scharf,  Pflanzen  I.  786 

V^ronica I.  734,  850 

Viburnum  ....  I.  548,  565 
Vice-Bohne     .....      L  721 

Vicia ; I.  695 

Vicia  Faba L  718 

Vinca  minor  .  .  »  .  .1.  842 
Vxno  Santo  ...  LI.  456,  461 
Viola  i  l  ,  ,  .  I.  817^  820,  842 
Viper  L  20,  345.  IL  215,  349,  364 
Viper,:  zweiköpfig  -    .    .     .  IL  293 
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Vipenkbisft,  Mittel     T.  7%^  I).  239  VogelBeerbaom    .     ...     I.  &97 

Vipern-Insel     .    .     ....  IT.  344  Vögelfuss     ^    *    .    .   i.    w   I.  699 

Viscuiii  album      ...    .      I.  ö6i  Vuikanisehe  Gebilde    .     .H.MI 

Vitex  A^nus-eastus   .     .     .1.  548  Vulkanische  Inseln     .    ...  IT.  343 

Vilis  finifera      ^    .    .  L  559,  571  Vulkanische  MineraIt»rodacte  II.  h%i 
Vitis  Corinthiaca   .     .    I.  582^  586 

•  .                ■                                                                                                                                                                                                          T 

I'   ■              '          •  '■                                   .                  .                                      •"                                                                         •              » 

h  ... 

Wachholder,  phonidschert.     I.  517^  Was&ersammler,  Porbs  .    .    L  283 

Wachsblome      .     .    .     .    .1.840  Wffiia^rschea,  Mittel.  ...      I.  789 

Wachtelfang  .    .     I.  346..   IL  45&  Waas^rstolln,  kastalischer  .    I,  138 

WaiTetischein    ...     .    .    I.    22  Wasserstolln,  KopaTs   •    .      I.  113 

Waffen  Venetianet    I.  442,  IL  233  Wmsserstolln,  Könnth     .    .    I.  241 

Waid ;    .    L  8ia  Wm88elhly8ten^  Argos-Bbene  L  2d5 

Waitas^     .  ....«,    .,  .      L.664  Wassersystem,  Athen     .    »    I.      4 

Wäitzien,  Gräser   ,     •    .    .1.  709  Wassersystem,  Theben     .     L    98 

Waitzen,  türkischer      .    .      L  676  Watlka,  Meerbusen   .    .  :  t    L  336 

Waldbestände  I.  86^  162,  174,  183    Wothes L  364 

359,381,390,393,426,439,455    Wau L  818 

IL  4  Wechselfieber  L  3, 5, 170, 180a.  a.  m, 

Walderbse L  693  Wechselfieberfrei  L  307, 314  u.  a.  m. 

Waldmeister I.  817  Weichsellurschen     ...»      L  633 

Waldrebe I.  557  Weide,  Baum,  Strauch  I.  530,  545 

Waldschnepfe  L  19,  190, 212.  IL  4  Weidegemenge    ....      L  713 

Wallnjussbaum      ....      I.  646  Weidegewächse,  Anzncht  •    L  714 

Wallwurz     ....     •    .    L  äl7  Weide,  Griechenland'«      .      L  682 

Waltos,  Eparchie     .    ...     I.  163  Weg,  griechischer    .     .    ,    I.  104 

Warathron,  Klippe    .    .    .    I.  318  Wegedorn     .    .    .    .    L  543,  564 

Wasch-Schwamm    .     .     .      I.  833  Wein,  Amorgo.  '  .    .    .    ..IL  325 

Wasiiades,  Castell     ...    L  148    Wein,  Glossa IL     20 

Wasiliko,  Hafen ....     TL    44  Wein,  Kalamata,  Nbi   .     .    L  351 

Wasser,  leicht,  schwer  1. 89.  IL  583  Wein,  Kumi   .....      L  447 

Wiässer,  mineralisch      .    .    IL  581  Wein,  Faros     •    .    .    .    ,11.  181 

Wasser,  schwarzfarbend .'  .    I.  17o  Wein,- Santorino      .    .    .    II.  455 

Wasserbehälter,  Andros  '.    IL  2l7  Wein,!  Skiathos,  Muskat    .II.     11 

Wasserbehälter,  Asklepios.    L  29^  W^ln,  Skopelo    .     .    .    .II,    17 

Wasserbehälter,  Delos  IL  277,  28t  Wein^  Skyro    ,    .     .    .    .  H.    84 

Wasserbehälter,  Zea.    ..    1  IT.    88  Wein,  Tinos,  Müscat   .    .    II.  242 

Wasserdämpfe,  Mik>     IL  ä94,  407  tVein,  Thermia     ....  iL    96 

43ä  Wein,  TzaJtSnYko    .     .    .      L  316 

Wasserdost,  hanfartiger  .      j,  793  Wein,  wasserhell,  Peirato   .  IL  307 

Wasse^krdge,  alte,  neue     .  IL    53  Wein,  Zea      .    .    .    ...    IL    87 

Wasserkrughenkel    .    .    .      L     12  Wein  mit  Gyps  L  574.  IL  252, 439 

Wasserleitung,  Chalkis  .     .    L  446  Wein  mit  Harz  .     .     .1.  514,  574 

Wasserleitung,  Eleusis     .      I.    84  Weinbau-Literatur    .    ,   ,',    L  591 

Wasserleitung,  Naxos    .    .11.  294  Weinbau,  Verbesserung    .      I.  581 

Wasserleitung,  orientalisch     I.    85  Weinbereitung       .    .    .    ,    I.  573 

Wasserleitung,  Sparta   .    ,    1.  318  Weinblätter,  Gemüse  .     .      I.  580 

Wasserleitung,  TTieagenes      T.  220  Weinlese      .    .    .  ,  ;     .     .    L  578 

Wasser-Melone     •:.     .     .    L  753  Weinreben    .    .  L  580,  IL  4,  214 

Wässermühle  ...    *.     .    II.     10  Weinreben,  empfehlenswerth  I.  586 

Wassemuss T.  762  Weinschläuch .    ....      1.573» 

Wasserpfeffer      ....      I.  794^  Weinsorten,  griechische      .    I.  576 
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WeintorUn,  Zante  ...      I.  684  Wkcho  Kerasiä  .-   .     .     .      I.  B15 

Weinitock,  Fontonkraut   .    I.  559  Wolf l.  18,  293 

WeiiMtock,  TerwildttTt«  edel  I.  571  Wolfsbohne I.  717 

Wetoftock,  Wind  Lipi    .      I.  366  Wolfsmilch    ...    I.  3,  145,  783 

Weintrauben     I.  &78.  IL  107,  137  Wellax,  sphärofd.  Granit      IL  254 

214,297  Wollkraut 1.843 

Weintraaben,  Kerne  .    .    .    I.  Ö80  Wolveriei I.  792 

Weissbleierz,  Laureia .    .      I.    61  Womos,  Laoriongebirg  .     .    L    54 

WeiMkraut I.  727  Wonitza  (Neoriuro)      .     .      I.  169 

WelMwurz-Maiblome   .    .      I.  839  Wonitsa,  Fertong,  Hafen  .    I.  170 

Wermuth,  Zander      .    .    .    I.  ^2  Wostitza 1.  412 

Werw«na I.  308  Wothri,  Dolf,  Naxos     •     .  II.  300 

Wespenstich,  Mittel  ...    I.  795  Woudia,  Milo      ....    II.  398 

Wetzschiefer,  .     .  L  204.    II.  568  Wounia,  Asbest,  Anaph^    .  II.  340 

Wetzsteine  h  204,  388.  II.  31,  568  WouaVa,  Serpho  ...     .IL  112 

Weymutbskiefer  ....      I.  518  Wouricari,  Hafen,  Zea  .     .11.    87 

Wicke I.  695  Wrachöri L  179 

Wiedehopf U.  169  Wromolimni I.  267 

Winde L  841  Wucherblume,  Garten-     ^      L  849 

Windhahn I.  706  Wonderbaum I.  783 

Windmfthlen,  8-flügelig .     .IL  246  Wundkrauter I.  792 

Winter,  Skiathos     ...    IL      4  Wurzelgewächse  ....    I.  740 
Wirsmg  .......    I.  728 

X. 

Xanthiom  strumarium    .    .    L  819  Xero-nisi  (Eudemia)  .     11.  43,   -63 

Xera  (Kallas)     ....      I.  486  Xeronisi,  Mustos      .     .     .      L  305 

Xerochori     .    .    .    .     .    .1.  485  Xo  Bourgo,  Berg.     .     .     .  JJ.  243 

Xerochüri,  Abreise  .     .    .      I.  505  Xo  Boureo,  Burg    .     .     .    II.  268 

X^om^ros    ......    I.  166  Xyli,  FeUen 1.  333 

z. 

Zacintha  verrucosa  •    .    .'      I.  853  Zinkblende,  Siphno  .     .         IL  138 

Zambatelka,  Berg     .    .    .    L  386  Zinkhaltig,  Ofeobruch    .  '.    J.    7a 

Zaronkla,  Gyps  ....    .      I.  402  Zinnober,  Laurischer    .     .1.    73 

Zäunrfibe     .     .    '.    .    .    .  .  I.  784  Zittergras l!  7c5 

ZaweUas,  Oberst     ...      I.  167  Ziziphus    ...    .   \     .1.  544'  564 

Zea  Q^eos) .    .    .    .    .    .iL    87  Zostera  marina     «...    L  832 

Zea,  Eisenerze   .    .    .  iL  92,    93  Zschecho,  Georg  ,  Capitain  IT.*    4l 

Zea,  Farbe,  rothe     ...  IL    90  Zockerhirse,  Moor-H.       .      L  681 

Zea,  Höhle     .    .    .    .  II,  92,  .  93  Zuckerrohr,  gemeines  .     •    I.  827 

Zea,  Löwe  .    .    .    .    .    .  IL    89  Zuckerwurzel    .     .     .     .      J    745* 

Zea,  Zia,  Stadt  ....    IL    89  Zugvögel,  Athen     •     .     .     L     21 

Zea,  Mays  ......    I.  675  Zunder ].  g32 

Zeitlose .      I.  786  Zündschwamm    ....     f.*  832 

Zeltuni  (LamTa)    .    .    .    .    L  194  Zürgelbaum       .     •     .      .      I    529 

Ziegen  L  18,  537.  IL  81, 163,  191  Zwerg-Bohne  .....     L  721 

456  Zwergkirsche,  Libanon    .       I.  632 

Ziegenjagd,  Spotiko    .    .    IL  202  Zwctschen,  Allgem.       .     .    L  637 

Ziegen,  wilde,  AiUi-Milo   .  IL  448  Zwetschenbaum      ...       j\  639 

Ziergewächse,  griechische       I.  850  Zwiebel,  gem.  L  221, 7G4.  Il'  181 
Zierkürbisse     .....    I.  752 


,-'^% 


/ 


i 


